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Der  sekundäre  ablant. 

Einleitung. 

1.  Hirt  hat  in  seinem  buche  „Der  indogermanische  ab- 
laut  Yomehmlich  in  seinem  Verhältnis  zur  betonung*^  eine 
neue  theorie  der  idg.  wurzeln  aufgestellt,  indem  er  sie  auf 
nridg.  basen  zurückf&hrt,  aus  denen  sich  die  historischen 
formen  der  einzelnen  idg.  sprachen  seiner  ablautstheorie 
gemäss  entwidLclt  haben.  Er  hat  damit,  wie  sich  Hflbschmann 
IF.  Anz.  11,  24  ausdrückt,  einen  kühnen  strei&ug  weit  in 
das  gebiet  der  idg.  Ursprache  unternommen,  dessen  ergebnis 
mit  rücksicht  auf  die  bestehenden  ansichten  nicht  so  bald  zur 
geltung  kommen  wird.  Wenn  auch  einzelne  au&tellungen 
nicht  einwandfrei  sind,  ist  Hirts  arbeit  doch  im  wesentlichen 
als  gelungen  zu  bezeichnen;  sie  würde  freilich  viel  über- 
zeugender sein,  wenn  der  Verfasser  mehr  Sorgfalt  und 
Genauigkeit  angewandt  hätte.  Es  liegt  mir  ferne,  mich  zum 
kritiker  Hirt's  aufzuwerfen ;  ich  will  bloss,  da  ich  mich  beim 
Studium  seines  buches  von  dessen  grossem  wert  überzeugt 
habe,  dazu  beitragen,  ihm  völlige  anerkennung  zu  verschaffen. 
Es  haben  ja  schon  Bartholomae  W.  f.  kl.  Phil.  17,  1217  ff. 
ond  besonders  Hübschmann  a.  o.  als  rezensenten  verschiedene 
berechtigte  bedenken  vorgebracht  Ich  werde  daher  nur  dort, 
wo  ich  neues  und  besseres  bringen  zu  können  glaube,  gegen 
Hirt  Stellung  nehmen. 

2.  Es  wird  jedermann  zugeben,  dass  es  zur  lösung  des 
ablautproblems  notwendig  war,  die  indogermanischen  formen 
za  rekonstruieren,  die  vor  der  Wirkung  des  akzentes  bestanden 
haben.  Denn  es  ist  ja  längst  bewiesen,  dass  die  vokal- 
schwächung  im  Indogermanischen  durch  tonentziehung  hervor- 
gerufen wurde.  Hirt  hat  zu  diesem  zweck  ein  reiches  material 
gesammelt  und  nennt  jene  „urindogermanischen^  formen,  die 
mchts  als  abstraktionen  aus  mehreren  zusammengehörigen 
Worten  sind,  mit  Fick  GÖA.  1881,  1427  „basen**.  Da  aber 
nicht  immer  einheitliche  basen  zu  gewinnen  sind  und  Hirt 
z.  b.  gezwungen  war,  neben  *men^  ^denken,  meinen'  noch 
*menp  und  *m€ne  anzuerkennen,  hätte  er  auch  das  Verhältnis 
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2  H.  Reichelt, 

der  basen  zu  einander  berücksichtigen  müssen.  Leider  hat 
er  das  nicht  getan  und  damit  denjenigen,  die,  wie  Brugmann, 
jeden  yei*such,  den  idg.  vokalismus  in  ein  System  zu  bringen, 
für  hoffiiungslos  erklären,  eine  kleine  blosse  gezeigt. 

3.  Ich  will  in  der  vorliegenden  arbeit  versuchen,  diesem 
mangel  in  Hirts  buch  abzuhelfen.  Es  muss  a  priori  an- 
genommen werden,  dass  für  eine  gruppe  zusammengehöriger 
Worte  nur  eine  einzige  grundform  oder  base  gefunden  werden 
kann.  Findet  sich  daneben  eine  zweite  oder  dritte,  dann  ist 
diese  auf  sekundärem  wege  entstanden.  Für  jede  base  sind 
bestimmte  ablautsverhältuisse  zu  beobachten.  Wenn  aber  zwei 
oder  mehi'ere  basen  eine  gemeinsame  ablautsstufe  haben,  kann 
ein  übertritt  aus  einer  in  die  andere  erfolgen.  Es  entsteht  eine 
basenmischung,  die  sich  meist  schon  als  indogermanisch  erweist. 
Andrerseits  können  die  ablautsverhältuisse  einer  base  durch 
inflgirung  eines  nasals  oder  durch  antreten  eines  vokalischen 
Clements  i,  i/,  (e),  bezw.  r,  l,  m,  n  verändert  werden;  dann 
entsteht  eine  basenstörung,  die  mehr  in  den  einzelsprachen 
wirksam  ist.  Da  nun  der  letzte  grund,  der  das  Verhältnis 
der  basen  zu  einander  bestimmt,  der  ablaut  ist,  fasse  ich  die 
basenmischung  und  basenstörung  unter  dem  namen  ^der 
sekundäre   ablaut^   zusammen. 

4.  Hirt  unterscheidet  wie  die  meisten  seiner  Vorgänger 
sechs  ablautsreihen,  drei  leichte  und  drei  schwere,  sowie  vier 
stufen,  eine  dehnstufe  (D),  eine  vollstufe  (Y),  eine  reduktions- 
stufe  (R)  und  eine  Schwundstufe  (S),  macht  aber  innerhalb 
der  reihen  und  stufen  weitere  unterschiede,  die  am  besten 
in  Verbindung  mit  den  betreffenden  basen  besprochen  werden. 
Ich  wende  mich  hier  nur  gegen  zwei  unerwiesene  oder  besser 
falsche  Voraussetzungen,  die  die  ablautsfrage  nicht  in  geringem 
masse  beeinträchtigen. 

A.  Die  dehnstufe. 

5.  Die  dehnstufe  tritt  nach  Hirt  nur  bei  den  exek-  and 
ea;e-basen  auf;  sie  ist  durch  den  Schwund  einer  silbe  nach 
betontem  vokal  entstanden,  indem  für  den  silbenverlust  ersatz- 
dehnung  eintrat  (Streitberg  IF.  3,  305  ff.).  Hübschmann  a.  o. 
43  hat  aber  mit  recht  darauf  hingewiesen,  dass  sich  Streit- 
bergs regel,  wenn  sie  auch  in  einigen  formkategorien,  wie  im 
nominativ  sing,   der  „konsonantischen"  stamme,   im  Singular 
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im  sigmatisolieii  aoiistes  und  in  gewissen  praesentien  zur 
getlong  kommt,  doch  in  der  mehrzahl  der  übrigen  fälle  nicht 
bewährt.  Es  befinden  sich  unter  den  128  beispielen,  die  Hirt 
von  den  exek-basen  (§  564—692)  anführt,  nur  8,  die  die 
debnstnfe  aufweisen'):  gr.  x^p  —  kered  §  576,  lit.  persti  — 
pered  §  594,  ai.  mar^ti  —  meleg  §  626,  gr.  litixog  —  omozgho 
§  649,  lit  ätigti  —  awege  §  658,  gr.  ^tog  ~  awese  §  671, 
lat  söpor  —  seivep  §  675,  lit,  bßgti*)  —  bhexveg^  §  677.  Und 
von  diesen  acht  beispielen  entsprechen  eigentlich  nur  gr.  *Tjq, 
ai.  märi/ti,  iat.  söpor  Streitbergs  regel  (vielleicht  auch  gr.  (/w;, 
lit  bSijti,  falls  Iat.  anrwa,  gr.  tffvyia  ursprüngliche  lang- 
diphthonge  enthalten).  Neben  lit.  pnrsti,  gr.  <oax<ii,  lit.  <tugti 
aber  stehen  formen  ohne  dehnung:  gr.  nfeän/iat,  gr.  öa^oi; 
aas  'oraxoi,  ai.  öjaJt.  Dazu  kommen  114  beispiele,  in  denen 
nur  vollstufenformen  nachgewiesen  werden  künneii.  Hat  also 
Streitberg  recht,  dann  mUssen  hier  überall  die  dehnstuteii- 
rokale  durch  das  wirken  der  analogie  oder  neu  eintretender 
lautgesetze  verdrängt  worden  sein.  Bei  dieser  Voraussetzung 
wird  schwerlich  eine  befriedigende  erklärung  zu  erzielen  sein. 
Hübscbmann  a.  a.  führt  zu  gunsten  Streitbergs  an,  dass  die 
baseo  trrek,  eiek  usw.  auch  als  erke,  elke.  augesetzt  werden 
könnten  und  somit  gar  keine  dehnstufe  zu  erwarten  wäre, 
da  nnr  vokale  in  offiier,  d.  h.  in  kurzer  silbe  gedehnt  werden. 
Dann  wäre  das  gebiet  der  dehnstufe  ein  noch  beschränkteres, 
weil  von  den  txek-basen  vielleicht  nur  die  oben  angeführten 
und  von  den  «re-basen  nur  diejenigen,  welche  in  der  ersten 
Silbe  keinen  diphthong  enthalten,  in  betracht  kämen.  Allein 
der  ausatz  erke,  elke  neben  erek,  eiek,  der  weder  von  Hirt, 
auf  den  sich  Hübschmann  beruft,  noch  von  Hübachmann  selbst 
gerechtfertigt  worden  ist,  bedarf  der  näheren  Untersuchung. 
Hfibschmann  verweist  auf  Hirts  mereg  §  699,  meleif  §  626 
neben  m^rge  §  725,  deretc  §  589  neben  derh  §  724.  Ent- 
weder ist  von  dreisilbigen  baseu  merege,  dereke  auszugehen ; 
oder  man  mnss  annehmen,  dass  merge,  derke  sich  auf  sekun- 
därem wege  neben  mereg,  dereü  auf  grund  von  formen  wie 
ai.  mj^fäb  d^fläJi  entwickelt  haben,  da  R  -f-  S  beiden  typen 
gemeinsam    war,     Auch    damit    kann    also    Streitberg    nicht 

')  leb  llUire  IJt.  jiiuli»  §  IS61   nicht  an.   weil  die  glett^hung«D,  wie  Uirt 
nlbit  bemerkt,  bedenklich  sinit. 
■)  *.  8  103. 
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geholfen  werden.  Hirt  konstatirt  bei  den  exek-hasen  noch 
eine  dehnstnfe  in  der  zweiten  silbe  und  mttsste  demnach 
flberall  dort,  wo  dieselbe  auftritt,  exefc^-basen  ansetzen.  Doch 
begnügt  er  sich  mit  der  bemerkung:  ^ob  die  basis  zwei-  oder 
dreisilbig  war,  lässt  sich  oft  nicht  sagen  ^  (§  563).  Im  ganzen 
führt  er  18  beispiele  mit  Du  an,  von  denen  nur  4  dreisilbig 
sind:  omoegho  §  649,  aueicte  §  656,  auege  §  658,  auese  §  671. 
Wie  ist  aber  ai.  aprak^t  aus  perek  §  592,  ai.  bhrajatB  aus 
bheleg  §  624,  lat.  rös  aus  ueres  §  607  usw.  zu  erklären? 

Es  darf  femer  nicht  ausser  acht  gelassen  werden,  dass 
nach  Streitbergs  regel  die  dehnstufe  auch  bei  den  schweren 
zweisilbigen  basen^)  berechtigt  wäre  und  zwar  in  den 
formationen  V  +  S  und  R  +  S  neben  V  +  R  und  E  +  R 
s.  §  75.  Hirt  setzt  zwar  weder  V  +  S  noch  R  +  S*)  an, 
gibt  aber  §  802  die  möglichkeit  der  existenz  zu.  Wie  also 
für  ai.  Ir,  ar,  lit.  ir,  ai.  an,  ä,  lit.  in  (R  -|-  S)  die  einfachste 
erklärung  der  Schwund  des  a  in  «r^;  «nd  (R  -f  R)  bieten 
mttsste,  wäre  aus  demselben  gründe  dehnung  der  Y  -|-  S  zu 
erwarten.  Ich  verweise  auf  ai.  ramäh'  'ruhe',  npers.  ram 
'ruhe',  lit.  romas  'gelassen,  ruhig'  zu  rema  'ruhig  sein'  §  94, 
ai.  järaJ^  'alternd',  npers.  zar  'schwach',  gr.  y^gag  zu  §ere 
'altem'  §  83,  got.  qemum,  lat.  vBni  perf.,  ai.  agäJ^  usw.  aus 
g^ßm,  ^e(m)  zu  ^e^n^i)  §  61.  Es  finden  sich  neben  diesen 
schweren  basen  allerdings  sekundäre  leichte  reme,  §ere,  güeme, 
aber  diesen  kann  die  dehnung  wol  kaum  zugeschrieben  werden, 
da  sie  zu  wenig  selbständig  waren. 

Nach  alledem  kann  man  für  die  fälle,  in  denen  die  dehn- 
stufe wirklich  auftritt,  ohne  weiteres  Streitbergs  regel  in 
ermangelung  einer  besseren  gelten  lassen.  Doch  war  der 
Schwund  einer  silbe  hinter  betontem  vokal  sicher  nicht  die 
Ursache  der  dehnung,  sondem  nur  die  Vorbedingung.  Die 
Ursache  selbst  wird  im  akzent  zu  suchen  sein. 


1)  Hirt,  der  die  ^te  hatte,  die  arbeit  im  maDoskript  za  lesen,  macht 
mich  darauf  anfinerksam,  dass  in  der  fonnaüon  V  +  S  der  zweisilbigen 
schweren  basen  eine  dehnnng  unmöglich  ist,  da  V  +  S  nur  in  der  enklise 
entstehen  konnte.  Ich  halte  dem  entgegen,  dass  in  der  formation  B  +  S 
trotz  der  tonschwfichnng  im  Ai.  und  Lit.  die  dehnstnfe  allgemein  ist.  Wie 
konnte  ai.  fr,  fir,  lit.  ir  oder  ai.  dn,  ä,  lit.  in  denn  anders  erklärt  werden? 

<)  Hirte  ESa.  nnd  BSb.  idg.  er»  ist  eigentlich  B  +  B. 


Der  fleknndare  abtaut.  ( 

Der  Schwund  von  i  nnd  y  hinter  gewissen 
konsonanten. 
Hirt  weist  am  Schlüsse  seiner  ausfllhrnngen  über  die 
I  ei^k-  and  eticfc-basen  §  676  ff.  anf  einige  (alle  besonderer  art 
[  hin,  bei  denen  durch  seine  neue  auffassung  scheinbar  einander 
fernstehende  worte  vereinigt  werden  können.  Es  sind  kon- 
Bonantisch  anlautende  zweisilbige  basen,  die,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  i  und  ii  nach  gewissen  konsonanten  geschwunden 
und,  eine  anzahl  bisher  aufgestellter  etymologien  recht- 
tHl%en. 

Der  Schwund  des  i  oder  v  hinter  gewissen  konsonanten 

ist  aber  nicht  gesichert.     Hirt  begnügt  sich  damit,   in  einer 

«nmerkung    auf  Bmgmann    Grd.  I*  294    zu    verweisen.     Ich 

finde    dort   nur   ein    einziges    beispiel,    das    geltend    gemacht 

werden  könnte,  idg.  hhl  aus  hhyl.   Denn  in  sämtlichen  andern 

beispielen   kann   der  schwund  des   y  nur  als  einzelsprachlich 

anfgefasst  werden,  da  allenthalben  formen  mit  u  erhalten  sind. 

Aber  auch  auf  idg.  blü  ist  nicht  viel  gewicht  zn  legen.    Hirt 

§  411    und  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  14!'  setzen   eine  basis 

I  'Wi^fl  ßhea^)  an.     Man  fragt  sich  vergebens,  wie  denn  bei 

I  diesem  ansatze  das  so  häufig  auftretende  I  zu  erklären  ist, 

*  und  denkt  notgedrungen  an  eine  basis  bkeuai,  bheusi    Aber 

Mch  damit  kommt  man  niclit  aus,   da  ai.  hkaväh   'das  sein, 

werden',    ross.    zahava    'Zeitvertreib'    berücksichtigt    werden 

niltssen. 

Es  ist  vielmehr  von  einer  basis  hheueie  auszugehen,  auf 
die  alle  hier  hergehörigen  worte  teils  direkt,  teils  sekundär 
bezogen  werden  können.  Der  schwund  des  u  hat  sich  hier, 
wie  in  allen  andern  ähnlichen  fällen  regelrecht  hinter  langem 
vokal  vollzogen :  idg.  bheyeie :  DI.  [=  D  +  S  -f  S]  idg,  hkmj, 
bhPi  ft/if.')  Vgl.  idg.  hhetjeg^  Hirt  §  677:  D.  bhdiKß,  bheg^; 
idg.  bheiod  Hirt  §  682:  D.  bkeid,  bhed;  idg.  doiol  Hirt  §  683: 
D.  döiJ,  döl 

Auch  bei  den  dreisilbigen  basen  mit  der  Schwundstufe 
id,  i»,  die  Kretachmer  KZ.  31,  386  behandelt  hat,  macht  Hirt 

•)  Hiit  g  779  vermntet.  dus  z,  b.  von  aeiffta  (ist  offenbar  für  sfiesa 
•ö«!  MinK  'erdrnclrt}  iin  DI.  »eifir^  laotGte.  Das  iet  nnmöglich.  Entweder 
nr  ■!*•  u  tilbbcb,  dann  rnnsste  der  g«nz9  laatkomplei  stehen  bleiben, 
■H-H:  oiter  du  u  war  nnsilbiBch.  <Iann  maast«  dae  %  als  zweiter  komponent 
t»t  lang^dipbUloDgB  schwinden.  9ft-v.  "(-% 
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§  775  ff.  den  schwand  von  i  und  u  geltend.  Doch  liegt  keine 
notwendigkeit  dazu  vor,  wie  ich  bei  *bheueie  gezeigt  habe: 
idg.  meieua  'besudeln'  Hirt  §  777 :  DL  [=  D  +  S  +  S]  m^u 
meUf  (dazu  R.  in  ai.  mMram  'harn');  idg.  meieua  'schieben, 
bewegen'  Hirt  §  778:  DI.  m^u,  ^^  (dazu  R.  in  ai.  mür&h 
'eilend'). 

7.  Bezüglich  der  ansetzung  der  einzelnen  basen  weiche 
ich  häufig  von  Hirt  ab,  stimme  aber  der  gruppirung  der  basen 
im  allgemeinen  vollkommen  bei.  Die  bedenken,  die  Hübsch- 
mann  a.  o.  51  f.  von  seite  der  iranischen  sprachen  gegen 
die  ^ei-basen  äussert,  sind  leicht  zu  beheben.  §  43  f.  Die 
peto-basen  Hirt  §  432—443  sind  aus  den  ex^-basen  hervor- 
gegangen.   §  39. 

Erster  abschnitt. 
Basenmischung. 

8.  Wenn  zwei  oder  mehrere  basen  eine  gemeinsame  ablauts- 
stufe  haben,  kann  ein  Übertritt  aus  einer  in  die  andere  er- 
folgen und  es  entsteht  eine  basenmischung.  Die  gemeinsame 
ablautsstufe  ist  bei  der  sekundären  base  gewöhnlich  nicht 
ursprunglich,  sondern  erst  durch  besondere  laut-  und  akzent- 
gesetze  geschaffen  worden. 

I.  Schon  im  Idg.  gingen  das  %  und  das  u  der  lang- 
diphthonge  unter  bestimmten  bedingungen  verloren.  Dadurch 
erklärt  sich  die  mischung  der  schweren  diphthongischen  und 
monophthongischen  basen,  sowie  die  beweglichkeit  des  i  und 
des  Uy  die  bei  der  basenstörung  eine  wichtige  rolle  spielt. 

n.  Ein  betonter  kurzer  vokal  kann,  wenn  die  darauf- 
folgende Silbe  geschwunden  ist,  gedehnt  werden.  Dadurch 
erUärt  sich  die  mischung  der  einsilbigen  schweren  und  zwei- 
silbigen leichten  basen,  sowie  die  beweglichkeit  des  sogenannten 
„thematischen  vokals''. 

m.  Das  d  der  ^^-basen  schwindet  in  der  formation 
y  -f  R,  wenn  das  betreffende  wort  enklitisch  wird.  Dadurch 
erklärt  sich  die  mischung  der  zweisilbigen  schweren  {s^-)  und 
leichten  (ani;-)basen. 

Ich  gebe  im  folgenden  beispiele  fDr  die  verschiedenen 
arten  der  basenmischung,  indem  ich  die  ursprünglichen  pri- 
mären basen  nach  der  von  Hirt  befolgten  einteilung  anführe. 


r  sekundäre  abUut. 


FI.    Die  einsilbigen  schweren  basen. 
a)    VermiscIiuuK    von    dipht, hongischeii    und 
monophthongische II    bat^eii. 

9.  Wir  onterscheiden  bei  den  schweren  diplitlunigischeii 
btsen  fl*i-  nnd  a*M-ha5en.  Da  aber  schon  im  Indogermanischen 
das  i-  nnd  "  der  langdiphthooge  antekonsonantisdi  in  gewissen 
fällen  geschwunden  ist,  erscheint  in  der  voUstnfe  häufig  der 
gleiche  vokal  wie  bei  den  monophthongischen  basen.')  Da- 
durch ist  das  gemeinsame  glied  gegeben,  auf  grimd  dessen 
die  Vermischung  der  fl*i-  und  fl*p(.-basen  mit  den  n*-basen 
erfolgte. 

10.  Nach  Hirt  §  67  und  98  zeigen  die  ä*i-  und  ä'it- 
basen  folgenden  ablaut: 


T.  !■ 

vor  vokalen 


T.  Ib 

Ol  koDBon. 


i,  1« 


s.  ib 


idg-  *'i>  ni.  öi     I  efi),  ä(i),  ü(i)  1  et,  ot,  oi  | 
idg.  efj,  äy.  öu  \e(u),a(u),ö(u}\eu,au,ou\ 


3U 


Hm 

I  «(ai 


ai)     i 

ajt)  I  u 


HfibBchmann  IF.  Anz.  11,  40  f.  hat  an  Hirts  eigenen  beispielen 
nachgewiesen,  daas  die  annähme  der  reduzirten  vokale  p  f/  p 
(Hirt  hat  hier  die  unterpungimng  unterlassen)  bei  den  a*i- 
nnd  ä*((-basen  keine  stütze  hat,  da  sie  überall  durch  a  ver- 
treten sind ;  er  trägt  jedoch  bedenken,  in  diesem  a  idg.  a  zu 
•eben.  Idg.  ^i  und  -m  ist  allerdings  in  ganz  sicheren  fallen 
dnrch  i  nnd  a  vertreten,  hat  sich  aber  auch  unter  besonderen 
bediDgnngen  erhalten.  Dass  ai  und  an  vor  konsonanten  zu  i 
and  ß  geworden  ist,  ist  leicht  begreiflich,  da  iu  dieser  Stellung 
der  murmellaut  dem  eio^usse  des  i  und  u  zu  stark  ausgesetzt 
war.  Anders  verhält  es  sich  mit  idg.  ai  und  an  vor  vokalen. 
Dadurch,  dass  i  und  n  in  unsilbische  fnnktion  traten  und  zur 
n&chstea  »übe  gezogen  wurden,  ging  ihr  einfluss  verlo;ren,  ^ 
nnd  der  murmellaut  entwickelte  sich  selbständig.    So  hat  si(4i, , 


')  BngmuiD  Gr<t.  I*  201  atun.  1  Sodet  es  mit  Pereso'n  Stod.  117  ff., 
138  ff.  nkht  lolässig.  wo  wurzelformen  auf  ä'  und  t*i,  auf  n*  und  (Vit 
■ebmein ander  aaftreten,  die  j-  nad  if-formen  jeKleamal  ohne  weiteroB  Us  du 
eben ,  da  j  und  y  anch  determinative  aein  kdiinen.  Das  irird 
, Zweifeln.  Entecheidend  fär  din  frage,  ob  j  und  it  ton  alter  Eeit 
oder  sufliial  geweEen  sind.  mUssen  fSr  uns  üb  redottUtiiU-" 
idstofen  nach  muggabe  ihree  formenbertandeg  sein.  """ 
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idg.  d  als  a  im  Arischen  vor  i  und  u  erhalten  können:  ai. 
dhayati  'er  saugt,  trinkt'  aus  *dhsieti  zu  idg.  *ähei  'saugen' 
neben  dhltal).  'gesogen,  getrunken';  ai.  dayate  'er  teilt,  hat 
anteir  aus  ^daietai  zu  idg.  *dai  'teilen';  ai.  rayih^  'habe, 
besitz',  rayi^hcü}  'begütert'  aus  *raj-  zu  idg.  rßi;  ai.  k^äyati 
'er  herrscht,  besitzt'  aus  *kpaieti  zu  idg.  kpei  'herrschen';  ai. 
8thavi^hal,i  'der  dickste,  gröbste'  aus  *8th9uist0'  zu  idg.  sthau 
'stehen'.^)  Da  aber  diese  formen  mit  solchen,  in  denen  ai. 
ay-,  av'  idg.  ei-,  eu-  repräsentierte,  zusammengefallen  sind, 
entstanden  in  der  Stellung  vor  konsonanten  analogiebildungen 
mit  den  diphthongen  s,  ö:  ai.  dhhia^  dhenül,i  'milchkuh',  aw. 
daenav'  'weibchen  von  thieren'  zu  *dhei  'saugen'  (falls  nicht 
*dhay'ina-,  idg.  *dÄdi-iwo-  vorliegt).  Ebenso  ist  das  e  der 
ai.  optativformen  de^am  1.  sg.,  sthsmr  3.  pl.  usw.  zu  be- 
urteilen, das  Brugmann  Grd.  n  1300.  1305,  Grd.  I*  172  f. 
trotz  der  Stellung  vor  konsonanten  als  kontraktionsprodukt  von 
idg.  d  +  ^  ansieht.  Der  optativstamm  einer  schweren  base 
wie  idg.  dhe  'setzen'  war  ^dh-i^-  oder  ähd-j^-  für  den  sg., 
*dh-h  oder  "^dha-i-  für  den  pL,  demnach  hätte  die  1.  sg.  ar. 
*dhyäm  (ai.  dadhyäm,  aw.  daityqm)  oder  *dhayäm,  die  1.  pl. 
*dhlmd  lauten  müssen.  Das  ay-  von  ^dJiayäm  wurde  dann 
mit  dem  ay-  der  thematischen  optativformen  (aw.  bwrayan 
3.  pl.,  haxsaya,  rauraya  1.  sg.  med.)  zusammengebracht,  was 
zur  folge  hatte,  dass  das  e  von  ai.  bhareh,  bharet  (aw.  baröis, 
baröiQ  sich  wie  in  ai.  bhdrsyam,  bhärsyur  auch  hier  festsetzen 
konnte,  ai.  dheyäty  dheyama.  Ob  das  i,  welches  in  den  ai. 
medialformen  vor  konsonanten  erscheint,  idg.  s  +  i  oder  f 
ist,  lässt  sich  nicht  ent£icheiden.  In  den  prekativformen,  auf 
die  Brugmann  a.  a.  o.  das  hauptgewicht  legt,  hat  derselbe 
Vorgang  stattgefunden;  für  ai.  dema  1.  pl.  ist  ein  *dayäsamf 
idg.  ^daie-s-tp  1.  sg.  vorauszusetzen. 

In  fi*age  kommen  auch  die  ai.  Superlative  auf  -s^ha- ;  das 
ay-,  worauf  e  hier  bezogen  werden  muss,  liegt  im  komparativ 
vor.  So  scheint  mir  ai.  sthS^fhah  'der  beständigste',  sphi^thaJ} 
'reichlichst,  feistest'  auf  einen  komparativ  ^stJta-yas-^  ^spha-yas-, 
idg.  *sth9'ieS'^  ^spha-ies-  hinzuweisen,  auf  den  wiederum  das 
B  aus  dem  Superlativ  übertragen  wurde ;  vgl.  ai.  rayi^hah  'der 

1)  Vgl.  noch  al  irayanam  'das  miBchen*  aas  *hrdjfin(h  za  idg.  keräi 
'mischen*  neben  ifitaJ^  part.;  ai.  drdvati  'er  länft*  aus  *dr9^eti  za  idg.  deriX'v, 
'laufen*  neben  aisl  tHt4r  'gaokler',  8,  §  73^ 


Der  seknnd&re  ablaat. 


reichste'.  Ob  in  ai.  jyi^haJ]i  *der  mächtigste',  aw.  froBsta- 
^larimns',  neben  komparativ  ai.  jyä-yas-^  aw.  fra-yaoh-^  ar. 
-aistct-  bereits  als  Superlativsuffix  fungirte  (bei  schwundstufiger 
Wurzelsilbe)  oder  von  sth^hah  herflbergenommen  war,  bleibt 
frag^ch. 

Wo  in  den  europäischen  sprachen  idg.  9%  oder  bu  vor 
konsonanten  auftritt,  beruht  es  gleichfalls  auf  Übertragung. 
Die  ursprfinglichen  idg.  Verhältnisse  sind  Mhzeitig  gestört 
und  in  keiner  einzelsprache  rein  erhalten  worden. 

Ich  nehme  also  fBr  die  a*i-  und  ä*w-ba8en  folgenden 
ablant  an: 


y«. 

Tor  Tokalen 

Tb. 

Yor  konson. 

Ra. 

vor  vokalen 

Rb. 

vor  konson. 

S. 

idg.  ei,  ai,  öi 
idg.  SU,  a%  öu 

s(il  a(i),  ö(i) 
B(u),  a(u),  ö(u) 

9i 
9U 

(9i)l 
(du)ü 

• 

l 
u 

Ich  leugne  auch  bei  den  monophthongischen  basen  die 
existenz  der  reduktionsvokale  q  e  Q  und  schliesse  mich  bei 
der  beurteilung  von  gr.  a,  e,  o  den  ausffihrungen  Brugmann's 
(Kurze  Vgl.  Gr.  §  213,  1)  an.  Als  ablaut  dieser  basen  er- 
gibt sich: 


T. 


B. 


8. 


idg.  g,  a,  ö !      d 

11.  idg.  däi  'teilen'. 

Vb.  ai.  dati  *er  teilt,  schneidet  ab',  danam  *das  ab- 
schneiden', daträm  *das  zugeteilte',  dor.  da^uo?  eig.  'aufgeteiltes 
land'  (Mangold  Curt.  Stud.  VI,  403  flf.);  —  Ra.  ai.  däyatB 
'er  teilt',  gr.  Saio/nat  'teile'  aus  *iao/Liai  (=  6a(i)of.iai)  nach 
9aiaa>  (Brugmauu  Grd.  I*  270);  Rb.  gr.  Salq  (gen.  dai-joq)^ 
^afT^c  'portion,  mahl';  —  8.  ai.  dinäh,  ditä},i  part.,  dy-dti 
'er  teUt'. 

idg.  da. 

R.  gr.  Sardofiai  'teile';  — •  S.  ai.  -ttäh  (in  komp.). 
Anm. :  ai.  diiiah,  ditäh  part.,  ditili  'das  verteilen'  sind  wegen 
-Wut  vielleicht  besser  zu  gr.  iaxiofiai  mit  idg.  *(fo-  zu  stellen. 

12.  idg.  §h^  'verlassen'. 

Va.  ai.  ähayi  aor.,  vi-hayah  *das  oflhe,  die  freie  luft'; 
y\  ai.  jahati  'er  verlässt',   hanih  'mangel',   gr.  j^^yro^  'ent- 
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behnmg,  manger,  x^Q^i  ^verlassen',  /«po  'räum',  lat  herss;  — 
Bb,  ai.  hinäh  part ;  —  S.  ai.  jahimah,  jahüah  part. 

idg.  gu. 

B.  gr.  ;ifaTif,  ;^ar/C(o  'bedürfen' ;  —  S.  ai.  jahati  (Brug- 

mann  Grd.  II  944). 
Hirt  ablaut  §  76,   Hübschmann  IF.  anz.  11,  54,   Bnigmann 
Kurze  vgl.  Gr.  147. 

13.  idg.  Im  'schärfen'. 

Vb.  ai.  hiämi  'ich  schärfe',  ia^al^  'Schleifstein,  Probier- 
stein', gr.  ^mvoq  'spitzstein,  kegel',  lat.  cös^  cötis  ' Wetzstein, 
Schleifstein';  —  Rb.  aw.  saeni-  'wipfel',  aisl.  liein  'wetzstein', 
ai.  SiSihty  Sikmasi;  —  8.  ai.  sciSitil}  'schärfiing',  Utah  part, 
Sy-ati. 

idg.  Icö. 

B.  gr.  BKOfjLiV  fjad'oineda,  xov  BiSoq  (Hesych),  lat.  cattiLs 

'scharf,  mir.  caüh  'würdig,  passend'. 
Hirt  BB.  24,  234,  Ablaut  §  64;  Hübschmann  Vokalsystem  102; 
Bechtel  Hauptprobl.  246,  Brugmann  Grd.  I*  172.  177.  352. 

14.  idg.  Tcp^, 

Va.  apers.  xsayadiya-  'könig';  Vb.  gr.  KTtjfxa  'besitz';  — 
Ra.  ai.  k^dyati,  aw.  xsayeiti  'er  herrscht',  gr.  xrio/Aat  'ich 
erwerbe'  ans  *xTa(i)o|uai ;  —  8.  ai.  adhik^it 

idg.  kpe. 

8.  ai.  k^aträm  'herrschaft'  (Brugmann  Kurze  vgl.  Gr. 

141),  aw.  x^^tita  'sie  herrschten'. 
Persson  Stud.    119,    Brugmann    Grd.   I'   791,    Bartliolomae 
Grd.  d.  iran.  Phü.  I,  191,  J.  Schmidt  PluralbUd.  419,  Wacker- 
nagel ai.  Gr.  94. 

15.  idg.  msiß)  'lieben'. 

Vb.  lit.  weife  'liebe',  mSlas  'lieb' ;  —  Bb.  gr.  fiiXixog  (ver- 
mutlich mit  i)}  l&t.  mltisj  lit.  mylixi  'ich  liebe',  mylus  'lieb', 
aksl.  mih  'mildtätig';  —  8.  ai.  mitral),  'freund',  lit.  siisimxlü 
'sich  erbarmen'. 

idg.  me. 

B«  lesb.  fiAikXixoq,  kret.  /AfjXi/iog,  ion.  /ncikixog  aus  ^fA^X-v-, 

lit  moZoti^  'gnade'. 
Anm.  Hirt  Ablaut  §  369  setzt  eine  base  *meiß  an. 
Persson  Stud.  233*,  Brugmann  Grd.  I«504f.,  Griech.  Gr.  74». 
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16.  idg.  rfi. 

Tb.  ai.  räti  'er  gibt,  verleiht',  rih  'gut,  schätz,  reichtum', 
rätUf  'Verleihung,  gunsf,  lat.  ri's-  —  Ha.  ai.  rayih  'habe, 
besitz,  kleinod';  h^häd-raye  dat.  'von  reichem  besitz';  Rb.  ai. 
rfvAn  Teich',  ririhi,  raridhvam;  —  S.  ai.  rarima  perf. 

idg.  re. 

S.  sä.  mtnam  'kleinod',  rä-r-ais  (Bmgmann  Grd.  I' 173). 
Hirt  Ablaut  §  88,  Wackernagel  ai.  Gr.  94. 

17.  idg,  ssi  'säen'. 

Va.  lat.  Ss/a,  got.  saia  'aäe',  lit.  sffju  'säe',  n^ßs  m.  'das 
aosBäen',  aksl.  sPjq,  sejati  'säen';  Vb.  lat.  sm  perf.,  semen 
'der  same',  air.  sil  'same',  got-  mana-ssPs  'menschensaat,  weit', 
lit  sHnä  'same',  aksl.  »a-ssts  part.,  sem^  'same';  —  Rl).  lat, 
saecliim  'saat,  geschlecht,  menschenalter',  Saetumiis,  Consiva, 
Consivius. 

idg.  8S. 

B.  lat.  satiis  part.,  serimiis  praes.  aus  *si-sa-mus  (Ost- 

lioff,  Perf.  245). 
Anm.  Vielleicht  war  die  ursprüngliche  bedeutung  'werfen'. 
Dann  gehört  noch  dazu:  Va.  ai.  säyaka-  'zum  schleudern 
bestimmt'.  sAyakam  n.  'wurfgeschoss,  pfeil',  säyifca-  'deich'; 
Tb.  gr.  i'ijfii  'werfe,  entsende' ;  —  Rb.  ai.  send-  'wurfgeschoss, 
wurfepiess,  schlachtreihe';  —  S.  ai.  präsita-  'dahinschiessend', 
prämtüf  'anlauf,  wurf,  geschoss'.  Doch  vgl.  Brugmann  IF.  3, 
259  f.,  der  die  ai.  Wörter  mit  gr.  amo,  itivem  'stosse,  rüttle, 
schleudere'  zusammenbringt.  Gr.  Ii}/ni  wird  von  Hirt  IF. 
12,  229  f.  neuerdings  zu  lat.  jac'to  gestellt.  Ai.  stri  'fran' 
(J.  Schmidt  KZ.  25,  29)  gehört  wol  nicht  hierher. 
Hirt  Ablaut  §  52,  Hübschmann  Vokalsystem  76. 

18.  idg.  spsi  'sich  ausdehnen'. 

Va.  ai.  spkayatE  'er  nimmt  zu,  wächst'  (Gramm.),  lit. 
sp^«  'ich  habe  müsse,  räum',  aksl.  spejq  'ich  habe  erfolg'; 
Vb.  ai.  syhat'ih  'mästung,  fettwerden,  gedeihen',  -sphhnah 
•mehrend',  lat.  spes,  ags.  spöwan  'erfolg  haben',  ahd.  spuot 
'geÖDgen,  erfolg',  lit.  spHi,  aksl.  spHi;  —  Rb.  ai.  sphifafi 
'gequollen',  sphiti/j  'wolergehen' ;  —  S.  ai.  sphirätt  'feist', 
idg.  spe. 

B.  lat.  prosper  aus  "-sparos,  spatium,  ahd.  spanmi  'ich 
Spanne,  breite  aus' ans  *spa-nif-ö,  aksl.  spwa 'reichlich',  viel- 
leicht auch  &rm.  parar  'ingrassamento'  (Bugge  KZ.  32, 23), 
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Anm.    Ai.  sphiräh  kann  auch  zn  lat.  prosper  gehören. 

Hirt  Ablaut  §  55.  94,  Persson  Stud.  118,  Hübschmann  Vokal- 
system 78. 

19.  idg.  dheig. 

Vb.  lit.  dSgti  'stechen',  daiktas  *ding';  —  Eb,  lit.  dygti 
^keimen',  daigyti  iter.  'stechen',  lat.  figere^  umbr.  fiktu  (Solmsen 
KZ.  34,  1). 

idg.  dheg. 

B.  lit  dagps  'distel,  dorn'. 
Hirt  Ablaut  §  78.  365,  Persson  Stud.  190. 

20.  idg.  leid  'mfide  werden,  lassen'. 

Tb.  lit  leidzu^  leidmij  leisti  'lassen',  paläidas  'lose',  ahd. 
liaz,  aisl.  let  ich  liess*,  got.  iBtan  'lassen',  aksl.  lens  faul' 
aus  *lßdn8,  gr.  XfjSitv  xomäv,  xsx/tifjxevat  (Hesych),  alb.  Vod 
Ich  mache  mfide' ;  —  Bb.  lit  laidinti  'laufen  lassen',  aisl.  lida 
gehen,  gleiten',  lit.  at-lyda  (he  atlydos^  geschr.  atlidas,  ohn 
«unterlass)  WP.  56,  saulö-lydis  'Sonnenuntergang'. 

idg.  led, 

B.  alb.  geg.  Vq,   tosk.  Vb  'ich  lasse'  aus  *hd'nö,   lat. 

lassus  'lass,  mfide',  got.  lots  'lass,  lässig'. 
Hirt  Ablaut  §  56.  90,  Persson  Stud.  187,  Leskien  Ablaut  276, 
Sfltterlin  IF.  4,  99,  J.  Schmidt  Vok.  2,  496. 

21.  idg.  leip. 

Tb.  lett.  lapa  Idenfackel',  preuss.  hpis  'flamme',  aksl. 
leps  'glänzend,  schön';  —  Bb«  aisl.  leiptr  'blitz',  lit  lepsnä 
'flamme';  -—  8.  lat.  limpidtis  'hell,  klar',  limpa  (Petr  BB. 
25,  142),  lit  lipst  3.  sg.  'er  brennt'. 

idg.  Ißp. 

B.  gr.  Xa/nnco  'leuchte',  air.  lassair  'flamme'. 
Persson  Stud.  187,  Fick  Wtb.*  I,  532. 

22.  idg.  pai(t)  'ernähren'. 

Yb.  lat  pascöy  pafruZum,  got.  födjan,  ahd.  fuattan  'er- 
nähren', aisl.  ßstr  'erziehung';  —  Bb.  lit  pStus  'mittagessen', 
aksl.  piUüi  'nähren',  serb.  pitati  'dem  kinde  zu  essen  geben'; 
—  S.  ai.  pitufy  'nahrung',  aw.  pitu-. 

idg.  pa(t). 

B.  gr.  nariofiai,  inaaaa/n9jv,  ahd.  fotunga  'nahruug,  speise'. 
Hfibschmann  IF.  Anz,  U,  54,  Hirt  Ablaut  §  84, 
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23.    idg.  8&ik.   §  37. 

Yb.  aksl.  sBkq;  —  Bb.  lat.  sica,  lit.  spkis. 
idg.  sBk. 
R.  lat.  sacenOf  saxum^  ahd.  sahs. 

24.  idg.  spleigh'. 

Vb.  gr.  anXi^v  'milz'  aus  *anX9jy(x)  j  —  B*«  ai.  plthä  *milz' ; 
—  8.  lat  liBn  aus  ^spligh-en. 

idg.  spUgh. 

R.  gr.  anXdyxya. 

ffirt  Ablaut  §  97,   Bechtel  Hauptprobleme  260,   Httbschmann 
IF.  Anz.  11,  54. 

25.  idg.  döu  'geben'.   §  100. 

Va.  ai.  davdne  inf.,  umbr.  pur-dovitu  *porricito',  lit.  dovanä 
'gäbe*;  —  Ba.  gr.  iofhui  inf.,  lit.  daviaü  praet,  däiffs  part. 
perf. ;  —  8.  ai.  dii/räfy  'spendend',  alat.  duim,  duam^  concrsduoy 
creduat. 

idg.  dö. 

y*  ai.  dädäti  'er  gibt',  gr.  diitofii,  ioortjQ,  imgov,  lat. 

dönum,  dös,   lit.  dfi^i  'geben',    dütis  'gäbe',   aksl.  dara 

'cfolpw',   datb,  danb  'vectigal',  dati  'geben';  —  R.  ai. 

aditaJ^,  gr.  Sliofuev,  Soaig,  lat.  datus,  datio]  —  8.   ai. 

dsvart'taJ^  'gottgegeben',   bhäga-t-tib   'glttcksgabe' ,    lat. 

de-d-l  perf.,  aksl.  da-s-te. 
Hirt  Ablaut  §  62,  Wiedemann  Lit.  Praet.  41  ff.,  Sommer  Lat. 
Gr.  586. 

26.  idg.  drau  (8  +  V.  von  derau  oder  dersu  'laufen'  §  73). 

8  +  V.  ai.  dadrau  perf.,  daridräti,  gr.  SidQaaxoi ;  8  +  R. 
aisl.  trüdr ;  8  +  8.  ai.  drutäJi,  got.  tnidans. 

idg.  dra. 

8.  ai.  daridr-ah  (?). 

27.  idg.  söid  'satt'. 

Vb.  got.  8öps  'Sättigung',  söjfjan  'sättigen',  lit.  sotüs 
'sättigend';  —  Rb.  aksl.  syts  'satt'. 

idg.  8öt 

R.  gr.  aaro?  'unersättlich',  lat.  sattir  'satt',  sat,  satis 

*genug',  got.  sa^fs  'satt'. 
Hirt  Ablaut  §  117. 
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28.  idg.  sthau  'stehen'.   §  100. 

Ya.  ai.  sthävaräl,i  'stehend,  fest',  gr.  aroa,  atota  'Säulen- 
halle' aus  ^aronf-iä  (vgl.  ax(oiSiov\  got.  stauida  'ich  richtete', 
staua  'gericht',  lit  stoviu,  lett.  stawu  'stehe',  aksl.  stavs  'com- 
pages',  stava  'gefüge,  glied',  staviti  'stellen,  hemmen';  Yb. 
ai.  tasthaü  perf.,  Asthät^  apers.  astayam  'ich  stellte',  gr. 
t'JTvifiiy  €'aT9jy,  lat.  stärej  got  stöls  'stuhl',  stöp,  ahd.  gstuaU 
lit.  stojUf  stoti  'sich  stellen',  aksl.  9tati  'consistere' ;  —  Ba. 
ai.  dhävirab  'fest,  stark,  gewaltig',  sthavi^haJ,i  'der  dickstei 
gröbste';  Bb.  ai.  sthüräl}  'stark,  dick,  wuchtig',  gr.  axvkog 
'Säule,  pfeiler',  arva  ich  richte  auf,  lit  stügti  'steif  werden'; 
—  8.  aisl.  stydia  'feststellen,  stützen',  nhd.  stüUetij  ai.  su^^thül^ 
'in  gutem  zustand  befindlich'. 

idg.  sthä. 

B.  ai.  sthitah  part.,  sthitih  'das  stehen',  aw.  stayata  'er 

stellte  sich',  gr.  XaxafXBV^  araxog^  axaaig^  lat  statiiS,  sisH- 

mu£  aus  *8istafnu^,  got.  staPs  'statte',  lit.  stäkUs  'webe- 
stuhl', statyti  'stellen',  aksl.  stojati  'stare';  —  S.  ai. 
tasthur,  gö^hä  'kuhstall',  got.  atvistr  'scha&taH'  (W.  Schulze 
KZ.  29,  270). 
Hirt  Ablaut  §  57.  118.  426,  IF.  12,  195  ff.,  Uhlenbeck  Et 
Wb.  d.  ai.  Spr.  346,  Bartholomae  Grd.  d.  iran.  Phil.  I  43. 

b)  Vermischung  der  einsilbigen  schweren  basen 
und  zweisilbigen  leichten  basen. 

29.  Die  zweisilbigen  leichten  basen  haben  folgenden  ablaut: 


D.    y-i-s.  S4-y.R-hs.  s-hs. 

Bx       ex      -ose     e^-      -a> 

erk     erk    -rek     ^rk      fft 

Bei  den  konsonantisch  schliessenden  basen,  ffir  die  ich 
den  typus  erek  anführe,  setzt  Hirt  §  563  noch  eine  ablaut«;- 
stufe  SB.  rjc  an,  bemerkt  aber,  dass  diese  auch  auf  sekun- 
därem ablaut  zu  rek  beruhen  könnte:  vgl.  erek  'sprechen' 
§  564,  aksl.  rbcb;  arep  §  669,  lat.  rapio,  rapax;  teres  'zittern, 
springen'  §  588,  lit  triseü;  wereg  'roggen'  §  604,  gr.  ßgit^a; 
weres  'hoch,  stark'  §  606,  gr.  giov;  bheleg  'glänz'  §  624,  lat 
flagrö  (lit  hligstiy  aksl.  blbstati) ;  onokt  'nacht'  §  630,  gr.  vvxxcoq, 
pvxxog,  lat  noctis;  enogh  'stossen'  §  634,  gr.  vvaato,  aksl.  ntzq; 
teuek  §  680,  gr.  xskbVv^  lit.  tekaü  mit  Schwund  des  u.  (Von 
diesen  beispielen  kommt  lat.  flagro,  lit  bligsti,   aksl.  blbstati 
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nicht  in  beti-acbt,  da  von  einer  basis  bheJM§,  bheleg  §  55  aus- 
zugelien  ist.) 

Wie  mir  Hirt  mitteilt,  erkeunt  er  jetzt  die  ablautstufe 
S  -f  U.  bei  den  leichteu  baaen  als  durchaus  berechtigt  au. 
Sie  tritt  ein,  wenn  das  wort  sich  enklitisch  anlehnt:  vgl.  sein 
handbuch  der  griech.  laut-  und  formenlehre  §  134,  wo  ala 
sidieres  beispiel  aa-xuag  neben  ixvöi  angeführt  wird  (Basis 
'seghe  §  741  a.)  Trotzdem  bleiben  die  oben  angeführten  bei- 
Rpiele  von  treft-baaeu  zweifelhaft.  Vielleicht  Lat  in  einigen 
lillen  eine  dreisilbige  base  zugrunde  zu  legen,  dann  ist  r.k 
in  der  formation  V  III.  rjte  (M  -|-  R  -f-  V.)  entstanden,  vgl.  gr, 
pi'oc  'bergspitiZe'  aus  •yreSOH,  basis  iierese;  [oder  es  liegt  fk 
vor,  und  zwar  letzteres  in  den  litu-slav.  sprachen:  aksl.  ncb, 
lit.  trisin'i  (Brugmann  Grdr.  I'  472).    Doch  s.  §  127.J 

Nach  der  dehnstufentheorie  wäre,  wie  ich  schon  oben 
erwähnt  habe,  V+S.  bei  den  reinen  ea;e-basen  zu  streichen. 
Hirt  §  731  ist  daher  gezwungen,  in  allen  fällen,  wo  neben 
der  DI.  f!  eine  Y^.  e  steht,  daa  e  als  reduktionsvocal  zu 
erklären.  Die  unteracheidung  von  V-)-S.  und  S-|-V.  ist  sehr 
erschwert,  da  fast  UberaU  auagleichungen  stattgefunden  haben. 
Ich  setze  daher  solche  formen,  bei  denen  sich  die  ablautstufe 
nicht  genau  erkennen  lässt,  in  klammern. 

30.  Wenn  man  die  ablautverhällnisae  der  leichten  zwei- 
silbigen basen  und  die  der  einailbigen  achweren  baaen  ver- 
gleicht, findet  man,  dass  die  formen  von  D.  der  ersteien  mit 
den  von  V.  der  letzteren  zusammengefallen  sind.  Es  hat 
daher  häufig  eine  Vermischung  stattgefunden. 

Zu  beachten  ist,  dass  sich  bei  den  diphthongischen  basen, 
die  auf  einen  konsonauten  endigen,  die  zweisilbige  leichte 
base  fast  Überall  aus  den  formen ,  die  auf  die  sekundäre 
monophthongische  base  bezogen  werden  müssen ,  entwickelt 
hat,  da  vor  konsonanten  der  zweite  komponent  des  lang- 
diphthongs  schwinden  musste.  So  ist,  wie  J.  Schmidt  KZ. 
25,  13  ff.,  26,  381,  plur.  196  zuerst  erkannt  hat,  ein  neuer 
ablaat  ins  leben  gerufen  worden :  p:  e  (.)  etwa  wie  V :  R 
Hirt  Ablaut  §  808. 

31.  idg.  dhsut  dhöH  'ermatten,  sterben'. 

Va.  got.  afdaiiidai  'defatlgati' ,  aksl.  davUi  'erwürgen'; 
aisl.  dö,  dorn  {"dmitum)  praet.  —  ttb.  aisl.  deyia  'sterben', 
fot.  daiips  'tot',  daupiis  'tod'. 
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idg.  dheue. 

V  +  8.  got.  ditvans  'sterblich'  part 

Anm.  ühlenbeck  Et.  Wb.  d.  got.  Spr.*  34  stellt  wol  mit 
unrecht  ai.  dhünoti  *er  schüttelt,  bewegt'  hierher.  Kluge  Et 
Wb.  d.  deutschen  Spr.*  377. 

32.  idg.  bheuff^  hheukn  (s.  bheueg*",  hheuekü  §  102). 

idg.  hhm^  D  >  bheug^e. 

V  +  8.  ai.  ahubhöj%l,i^  gr.  ni<ptvya  {(pivy(o\  got.  bang ;  — 
8  +  V.  ai.  bhujäti  'er  biegt',  gr.  (pvy$tvy  aisl.  bogenn;  —  8  +  8. 
ai.  bhugnalji. 

idg.  bhBg*i  D  >  blieg^e. 

V  +  8.  (gr.  (pdßoiaai  'fliehe',  (poßog  'flucht,  furcht'). 
Hirt  §  677.  720. 

33.  idg.  bM&ig,  bhleg  (s.  bheUig  'glänzen'  §  55). 

idg.  bhlsg  D  >  bhlege. 

V  +  8.  (gr.  (pUy(o  *ich  flamme') ,  yXog  'flamme',  air. 
blicht  'radiance'  aus  *bhleg-tu  (Stokes  IF.  12,  186),  ahd. 
blecchiu  'ich  lasse  sichtbar  werden',  ae.  blican  'bleich 
werden',  aisl.  blikja  'erscheinen,  glänzen'  aus  *blenk', 
aisl.  blaJckr,  ahd.  blanch  'blass'  (J.  Schmidt  Vok.  1,  55). 

Hirt  §  624.  681.  739. 

34.  idg.  ghrBibh  (s.  ghersibh  §  48). 

idg.  ghrebh  D  >  ghrehhe. 

V  -f  8.  ai.  nigrahhB  inf.  RV.  8, 23, 3,  got.  grahan  'graben', 
lett.  grAjii  'schrape,  höhle  aus',  aksl.  grebq  'schabe, 
kratze'. 

35.  idg.  tetep,  tewi. 

Vb.  gr.  Xdnri  'hülle,  gewand,  mantel',  lit.  Wbas  'baumrinde'; 
•—  Bb.  aisl.  laufy  ahd.  loub  'laub',  aksl.  lupiti  'detrahere',  russ. 
Ivhti  'hast';  —  8.  lat.  K6er  'hast'-  aus  Hiiber,  deluimim,  lit. 
lüpti  'schälen,  abziehen'. 

idg.  lep,  löp  Ji  >  lepe. 

V  +  8.  gr.  {kenoai)  'schäle',  {Unog,  konog)  'rinde,  schale', 
lit.  (läpas)  'blatt' ;  —  R  +  8.  gr.  Xemog  part. 

Anm.    Hirt  Ablaut  §  678  setzt  eine  base  *leuep  an. 

Persson  Stud.  186,  Wiedemann  Lit.  Praet.  13,  Brugmann  Grd. 
I«  454. 
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36.  idg.  rei§. 

Va*  lit  reiütl-«,  reiszti-s  *sich  brfisten';  Vb.  ai.  ra^fi 
Ist  könig*,  r&t  'könig',  lat.  rex,  gall.  -ria?,  lit.  i-si-renzfs  *sich 
gereckt  habend';  —  Eb.  got.  reiks  ^herrscher',  ahd.  reihhun^ 
rikhan^  —  8.  gr.  ogip^aofiai  *ich  recke  mich\ 

idg.  rB§  D.  >  re^e. 

V  +  S.  ai.  räß^haf}  *der  geradeste',  gr.  (ogiycal)  *recke', 
wg$la/iitiy,  lat.  {reg-ö\  got.  ufraJcjan  *in  die  höhe  recken'; 
—  B  -I-  V.  ai.  yÄ/d^i  *er  streckt  sich'. 

Anm.    Über  ahd.  reihhen  falsch  Bngge  PBrS.  Beitr.  24,  425  flf. 

Bmgmann  Grd.  I*  504^;  Leskien  Ablaut  504,  Hirt  Ablaut  §  740. 

37.  idg.  ssik  'schneiden'. 

Tb.  aksl.  sekq  'seco';  —  Bb.  lat.  sica  'dolch',  lit.  spkis  'hieb'. 

idg.  8Bk. 

B.  lat  sacena  'axt',  saxum  'fels',  ahd.  sahs  'messer'. 

idg.  ssk  D.  >  seke. 

V+S.  lat.  secö,  ahd.  seh  'pflugmesser';  —  B  +  S.  lat. 

secttis  part. 
Hirt  Ablaut  §  92,  Wiedemann  lit.  Praet.  32,  Solmsen  KZ.  34, 1, 
Bragmann  Grd.  I'  504. 

38.  idg.  steig  'stechen'. 

Bb.  ai.  tSjate  'er  ist  scharf,  schärft',  ai.  tik^7}äli  'scharf, 
lat.  instigare;  —  S.  ai.  tiktaJj,  part.,  tigmdh  'spitzig,  scharf, 
gr.  ariy/Aij  'stich,  punkt',  Grixtog  'bunt',  got.  stiks  'Zeitpunkt'. 

idg.  stsg  D.  >  ste§e. 

V+S.  as.  stekan,  ahd.  stehhan  'stechen'. 

n.  Die  zweisilbigen  schweren  basen. 

a)  Vermischung  der  zweisilbigen  schweren 
diphthongischen    und  monophthongischen  basen. 

39.  Die  ablautverhältnisse  der  ex&i-  und  exeu-basen  sind 
folgende : 


T -f  B.  (oder  8.)   B.(oderS)  +  V.   B-j-R.  (oderS.)   8 +  B,  (oder  8.) 


exH 
exü 


OMi) 

0)xi(u) 


fX\ 


'XI 
'XU 
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Obwol  die  ablantverhältnisse  der  exe-ha&en  im  prinzip  die- 
selben sind,  verlangen  sie  doch  eine  besondere  behandlung, 
da  sie^sämmtlich  als  mittleren  konsonanten  r  oder  {,  nt,  tt,  i,  i^ 
haben  und  ihre  formen  sich  in  den  einzelsprachen  nicht  immer 
vollkommen  entsprechen.  Hirt  §  432—443  f&hrt  zwar  12  sst- 
basen  mit  geränschlauten  an,  doch  sind  die  etymologisch 
sicheren  darunter  sämmtlich  aus  ea?a-basen  entstanden;  auch 
peta^  das  Hübschmann  IF.  Anz.  11,  50  als  pete  erklären 
möchte;  vgl.  gr.  nrauo  'bringe  zu  fall'  aus  *pt9i-ö  §  73,  l^nxtwv 
'geradeausfliegend',  nrilov  'feder,  flügel'. 

40.  Nach  der  obigen  tabelle,  die  von  der  Hirt's  §  444 
nur  wenig  abweicht,  haben  wir  flir  die  ex^-basen  folgenden 
abbaut  anzunehmen: 


V  +  B.(oder8.)   B(oderS.)  +  V.   B  +  B.(oder8.)   8 +  B.  (oder  8.) 


eoc(d)        I         (^)M        I         ^d)         I  x(d) 

Setzen  wir  fllr  o;  z.  b.  r  ein,  so  ergibt  sich: 


V+B. 

V  +  S. 

B+V. 

8  +  V. 

B+B. 

B-f8. 

8  +  B. 

8-fS. 

erd 

er 

.rB 

rß 

.ra 

Tor  Tok. 

•r 

Tor  kouoii. 

rd 

idg. 

.r 

r 

r 

ai. 

ari 

ira 

ra 

iri 

ir,ur 

ir,ür 

X 

ri 

r 

KW. 

ar 

ara 

ra 

ar 

ar 

9r 

r 

gr. 

$Qa 

«P 

agrj 

9n 

aga 

ag 

äg 

ag.ga 

ga 

9 

lat 

ert 

are 

rB 

an 

ar 

ar 

or 

ra 

r 

kelt. 

era 

arl 

ri 

ara 

ar 

ar 

ri 

ra 

r 

geinn. 

er 

ure 

rB 

ur 

ur 

%ur^(r%i) 

ra 

r 

Ht 

er 

vre 

rS 

ir 

%r 

ir.iri) 

ra 

r 

Blay. 

er 

brB 

rB 

br 

%r 

br 

ro 

r 

41.  Der  ansatz  von  Y-f  8.  und  B-f  S.  stimmt  mit  den 
au&tellungen  Hirts  nicht  überein.  Es  lässt  sich  aber  auf 
grund  des  iranischen  materials  nachweisen,  dass  im  Indo- 
germanischen neben  allen  formen  mit  a  solche  (enklitische) 
ohne  9  gestanden  haben.  Bartholomae  Grd.  d.  iran.  Phil.  I 
§  71 ,  IF.  7,  50  ff.  hat  festgestellt,  dass  iranisch  i  =  ai.  i  = 
idg.  i  niemals  ausgefallen  ist.  Da  nun  idg.  9  schon  indo- 
iranisch zu  i  geworden  und  so  mit  dem  aus  idg.  i  ent- 
standenen iran.  i  zusammengefallen  war,  blieb  iran.  i,  ob 
idg.  i  oder  a,  erhalten.    Daher  muss  in  denjenigen  fällen,  in 
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r  denen  iran.  i  =  idg.  a  gesehwunden  ist,  der  schwund  idg.  sein, 
1  Tgl.  Hflbschmann  a.  a.  o.  45.  Im  Iranischen,  Germanisclien 
und  Lituslavisclien  sind  die  formen  ohne  o  durchgedrtmgen,  in 
den  übrigen  sprachen  wechseln  sie  mit  solchen  mit  a.  Der 
«chwaiid  des  ^  ist  in  der  enklise  erfolgt,  vgl.  Wackemagel 
li  Gr.  82. 

42.  Hirt  setzt  eine  doppelte  R  +  S.  an,  indem  er  ver- 
Bchiedene  betonung  annimmt,  lässt  uns  aber  darüber  ziemlich 
im  unklaren.  Im  Griechischen  findet  sich  apa  neben  pü.  Die 
idg.  gmndform  ist  ,ra.  Wurde  das  ,  ifl  <ra  sekundär  betont, 
HO  konnte  es  nicht  schwinden  und  blieb  im  Griechischen  als  a 
eiiialten.  Dann  ist  andrerseits  (tä  durch  dehnuiig  des  ä  zu 
eridären.  Somit  hätte  Hirt  unter  R8a.  idg.  ,rä  und  unter 
BSb.  idg.  /ra  ansetzen  müssen.  Wenn  er  aber  unter  RSa. 
ai.  ir,  germ.  ur,  lit.  tr,  slav.  ir  mit  gr.  pö  zusammenbringt, 
so  steht  er,  wenn  ich  ihn  sonst  nicht  missverstanden  habe, 
mit  sich  selbst  im  Widerspruche.  Auch  der  annähme,  daas 
das  zweite  a  mit  dehnung  geschwunden  und  dr  durch  meta- 
thesis  zn  ra  geworden  sein  könnte,  worauf  Hirt  §  164  ver- 
weist, wird  sich  kaum  jemand  anschliessen  wollen. 

Wir  stehen  bei  der  Scheidung  von  R  -f  H.  und  R  +  S. 
nieder  vor  dem  rätsei  der  dehnstufe,  da  bei  R  +  S.  der 
Bcfawnnd  des  a  teilweise  dehnung  des  aus  hervorgegangenen 
Tokals  veranlasst  zu  haben  scheint.  Gr.  pü,  lat.,  kelt.  ra 
rind  als  S  +  R.  mit  sekundärer  dehnung  nach  S+V.  auf- 
mfasaen.  Bei  der  feststellung  des  Verhältnisses  der  basen 
Tom  typus  ers  zn  deuen  vom  typus  ere  werde  ich  näher 
darauf  zurUckkommeu. 

43.  Die  Vermischung  der  exsi-  und  Kr^it-basen  mit  den 
ex^-basen  ist  durch  den  zusammenfall  der  formen  in  S  +  V. 
zustandegekommen. 

1.  Die  erei-basen. 

44.  idg.  bherH  'mit  einem  scharfen  Instrument  bearbeiten'. 
Y  +  H.  lat.  ferire  'hauen,  schlagen' ;  —  V  4  S.  lit.  bariü 

ichelte',  aksl.  iorjq  'kämpfe',  aisl.  heria  'schlagen';  —  S -f  R. 
aL  bkrUnäti  'er  versehrt',  aw.  bn-nanti  'sie  schneiden',  aksl, 
irijq,  Inriti  'Bcheren',  britva,  bri^b  'scheennesser'. 
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idg.  bherS'(g). 

S  +  V.  lat.  frsgi  perf. ,   got.  brBkum ;   —  8  -f  B«  l^t. 

frangoj  fragüisy  got.  brakja  *8chlacht,  kämpf;  —  R  +  Ä- 

gr.  q^agifo  'reisse  aaf,  pflüge^  lat.  forare. 
Anm.    Dazu  idg.  bhere-fg)  §  80,   hhere-u-e  §  136.    Über  ai. 
JÄMnf ,  das  von  Fick  I*  266  und  Persson  hierhergestellt  wird, 
vgl.  Pischel  Ved.  Stud.  I  239  ff.  und  Johansson  IF.  2,  23  f. 
Persson  Stud.  18.  104.  125. 

45.  idg.  llierBi  'tragen'. 

V  +  E.  ai.  bhärlma  'unterhalt,  nahrung' ;  —  V  +  S.  (ai. 
bharitram  'arm,  hammer'),  bharitah  *volI,  beladen^  sahö-hhari 
'kraft  nährend';  —  S  +  V«  gfr.  (pgrjvai,  -iq^gtjaaj  -(pgijGw  (mit 
$tg'  'hineinbringen');  -  B  +  8.  got.  baür^  baüris  'der  geborene 
söhn';  —  8  +  B.  aw.  'brira-  'tragend'  in  ca^aivnra- ;  —  8  +  8. 
ai.  babkrih  tragend,  getragen'. 

idg.  bhere. 

V+8.  ai.  bharti^  bibharti,  bibhärti  'er  trägt,  bringt, 
hält',  bhärtä  'träger',  bhärma  'das  tragen',  aw.  baratar-, 
baraman-,  gr.  (pegvi^  'mitgift',  (pdg/Lia  'leibesfrucht',  lat 
fert,  ferculumj  lit  bemas  'knecht',  got.  bam  'kind', 
barms  'schoss,  busen'  aksl.  brsm§  'last,  bürde';  — 
V+B.  ai.  bharitram  'arm',  gr.  (pigsrgov,  lat.  prae- 
fericulum ;  —  8  +  E.  gr.  ianupgavai  'hinbringen' ;  —  B  + 
S.  ai.  bhftälTt  part.,  bhftih  'das  tragen',  aw.  barati-  'dar- 
bringung', lat.  fors,  air.  brith  'geburt',  got.  gahaürPs 
'geburt'. 
Anm.    Dazu  idg.  bhere  §  81. 

Hirt  IF.  7,  204,   Ablaut  751,   Hübschmann  IF.  Anz.  11,  50, 
Bartholomae  Stud.  n  180,  Brugmann  IF.  12,  153  ff. 

46.  idg.  bherei  'sich  ungestüm  bewegen,  sieden,  kochen'. 

8+V.  gr.  nsiLi(pgtjS(6v  'wespe',  ahd.  bratan,  nhd.  bratetij 
ags.  brded  'dunst,  dampf,  ahd.  bruot^  nhd.  brut;  —  8  +  B. 
lat.  frlgo  'röste',  aisl.  brime  'feuer',  ahd.  brlo  *brei'  aus  *6n-u-; 
—  8  +  8.  gr.  (pgifiam  'schnaube'. 

idg.  bherB. 

B  +  8.  ai.  bhür7]tih  'in  bewegung,  rührig,  eifrig'. 

Anm.   Dazu  noch  bhere-  §  82,  bhere-u(e)  §  135,  bh(e)re-me  §  167. 

Persson  Stud.  20. 
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47.  idg.  dera  'spalten'. 

V  -f  R.  ai.  ddrima  'zerspaltungf' ;  —  V  +  S.  ai.  darisyat% 
gr.  S$iQ€o'^  —  E  +  V.  gr.  siagrpf^  aksl.  dbrati  'zerreissen* ;  — 
8  +  V.  ai.  drai'  'spalten'. 

idg.  derB, 

E  4-  S.  ai.  dirnah  part.,  com.  dam  'stück',  lit.  dirti  [] 

'rasen  abstechen,  schinden',  dürti  'in  etwas  stechen';  — 

S  +  R.  gt,  Sgatog  part. 

Anm.  Hirt's  ansatz  dera  §  229  ist  wegen  gr.  iiagtjv  un- 
möglich.   S.  dazu  idg.  dere  §  74. 

48.  idg.  ghereibh. 

S  +  V.  ai.  gruMiah  'handvoU',  got.  groba  'grübe',  lit.  gr&iu 
'harke,  raffe',  grohti  'raffen,  packen';  —  S  +  E.  got  greipan^ 
aisL  gripa  'greifen';  -—  S  -f  S.  lett.  gribUf  gribet  'wollen,  ver- 
langen', griba  'wiUe'. 

idg.  gherBbh. 

V  +  S.  ahd.  garba  'garbe';  —  E  +  S.  ai.  grbhäb  'griff*, 
fffbh  t  'griff*,  gi^bM  inf.,  aw.  g^rdpta-  part 

Anm.  Hirt  setzt  drei  basen  an:  idg.  gharebh  §  581,  idg. 
ghorsp  §  215  und  idg.  grebhei  §  454.  J.  Schmidt  Vok.  I  59 
vermutet,  dass  got.  greipan  aus  "^grimpan  entstanden  sei,  in- 
dem der  nasal  des  ved.  gxbh-n&'fni  in  die  wurzel  trat. 
Bartholomae  Stud.  n  162  weist  darauf  hin,  dass  das  i  durch 
eine  bereits  ursprachliche  desiderativform  *ghnp8eti  (aw.  grdß-T) 
m  die  base  gedrungen  sein  könnte. 

Persson  Stud.  184,  Johansson  PBr.  Beitr.  XIV  315. 

49.  idg.  herui  'mischen'. 

S  +  V.  ai.  Sräyati  'er  kocht',  gr.  imxgijaai  'beimischen', 
hom.  xgtjTijg  'mischkrug',   xixQüjLiai,   ahd.  ruoren  'rühren';  — 
8-f  E.  ai.  Sritäli  part.,  Sn-yjiäti, 
idg.  Jcera. 

V  +  E.  gr.  xsgaaai ;   —  V  +  S.  lit.  szärmas  'aschen- 
lauge' ;  —  E  +  S.  ai.  äSlrtah ;  —  S  4"  R-  ai-  Sj;iah>  part. 

Anm.    Wegen  ai.  hayanam  'das  mengen'  s.  §  73. 

Hirt  Ablaut  §  206,  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  149. 

50.  idg.  (s)ker^  'scheiden'. 

V  -f  8.  gr.  x$ig(o  'scheide' ;  —  E  +  V.  ai.  kjrnäti  'er  ver- 
letzt, tötet',   gr.  xagijvai  aor.,   lat.  carere  'abgeschnitten  sein, 
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entbehren';  —  S  +  V.  gr.  xgfjasQa  'mehlsieb',  lat  crevi  perf., 
eoccrBmentum  'ausscheidong' ;  —  S  +  B.  lat.  crimen^  discrimen^ 
cribrufn  *sieb\  air.  criathar,  ahd.  rltara;  —  E  +  8.  lit  skiriu 
'scheide* ;  —  S  +  S.  gr.  xqUch  'scheide,  entscheide*  ans  *x^f m  o», 
xQiaig  'entscheidnng',  lat.  ceniö  'scheide'  aus  "^crinö. 

idg.  (8)kerB. 

Y  -f  8.  gr.  xoQiiiog  'scheit',  xi^/na  'schnitt,  kleine  mfinze', 
(ahd.  sceran  'scheren,  abschneiden') ;  —  B  +  8.  ai.  kirnäh 
part.  'verletzt,  getötet'  (Gramm.),  lit  skirü  trennen, 
scheiden'. 

Anm.  Dazu  gehört  wahrscheinlich  noch  ai.  i^rrati  'zerbricht' 
(Wackemagel  ai.  Gr.  228):  B  +  V.  %n4rt;  —  V  +  B.  iarttöh 
inf.,  aSarlt  aor.;  —  V4  S.  Sari$yate\  sekundär:  —  E  +  8.  Hr- 
ydtBj  Sirf^äh^  Urtcih  part.,  ixrtih  'das  brechen'.  Ai.  äktrait 
aor.  ist  kompromissform  fftr  airait  8  +  V.  (verf.  BB.  27,  85). 
Über  got.  hraim  'rein'  s.  §  73. 

Hirt  Ablaut  §  448,  Persson  Stud.  29.  62.  107. 

51.  idg.  perei    'durchdringen,    erfahren,    hinfiberf&hren, 
verkaufen'. 

V  +  B.  lat.  expenmentum,  perlculum ;  —  V  +  8.  gr.  nti^ 
'dringe  durch',  netga  'versuch,  aksl.  porjq  'zerschneide';  — 
8  +  V.  aw.  fra-frd  'du  gehst  hinüber',  got.  frcjfs  'klug',  aksL 
prati  'zerschneiden';  -—  8-f  B.  gr.  ngt»  'säge,  durchbohre' 
aus  '»(»i-a-;  —  8  +  8.  gr.  ngiarog  'gesägt,  zerschnitten'  (?). 
idg.  perB. 

V  +  B.  gr.  nsgaco  'durchbohre',  n^^aro^  'der  letzte', 
inigaaca  'ich  verkaufte';  —  S-f  B.  got  fraln  'ver- 
stand'; gr.  ningaaxoDj  ngärog,  ngarrto  aus  ^nQÖawo  (Leo 

Meyer  KZ.  22,  61  ff.) ;  —  V  +  8.  ai.  piparti  'er  setzt 
fiber,  fbhrt  hinüber',  gr.  nognti  'nadel,  zunge',  nog&fiog 
'überfahrt',  nogvii  'dirne',  lat.  porta^  portius^  lit.  perku 
'kaufe';  —  B  +  8«  ai.  nipunaJ}  'geschickt,  gewandt, 
erfahren',  vyäpftak  'beschäftigt',  aw.  paratur  'brücke', 
pasu'  'fort',  hupdrBdwi  f.  'mit  guter  fürt  versehen', 
akymr.  rü  'fürt',  ahd.  fürt  'fürt',  lit.  pifkti  'kaufen'. 

Anm.    S.  noch  pere  §  86,  p(e)re'We  §  138,  p(e)re-m'e  §  170. 

Über  got.  fraisan  s.  §  73. 

52.  idg.  stersi-   'spitz  hervor-   oder  emporragen,   durch- 
zwängen, streifen,  strecken,  starr  sein'. 
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V  +  B-  ai-  starih  *vacca  steiilis',  lat.  sterilis ;  —  V  +  8. 
gr.  ariQiq>o^  'fest,  unfruchtbar',  arstga  'kielbalken',  atstga  'die 
anfrachtbare' ;  —  8-|-V.  gr.  atgiivi^g,  arQrjvog  'scharf,  rauh, 
stark',  lat.  strenuiLs']  —  8  -f  A-  ^1-  stridr  'hartnäckig,  streng, 
staitf,  strld  'schmerz,  kununer,  bedrängnis';  —  8  +  8.  gr. 
aj^itp^og  'starr,  hart,  fest'. 

idg.  stere-. 

Y+  8.  gr.  atogdii  'lanzenspitze',  otoq^I  'spitze,  zacke', 

arigtp^ioy'    axXtjgov,    ategsov  (Hesych),    got.   stairö   'die 

unfruchtbare',  aisl.  stirdr  'starr',  stirfinn  'starrsinnig', 
stiarfe  'Starrsinn',  starf  'mühe',  mhd.  nhd.  sterben;  — 
B  -f  8.  ai.  tfnam  'gras ,  kraut ,  halm' ,  got.  paümus 
'dorn',  aisl.  stord  *trieb,  zweig,  spross',  lit.  stif'pti  'etwas 
emporkommen,  heranwachsen',  aksl.  strsnb  'halm',  got 
andstaürran  'widerspenstig  sein',  ahd.  dorren  'hervor- 
stehen, ragen'. 

53.  idg.  8terei-g  (zum  obigen). 

8 -f  B.  ahd.  strihhan  'streichen',  aksl.  strigq,  strüti 
*8cheren' ;  —  8  +  8.  lat.  stringoy  stricttis,  striga  'strich',  strigüis 
*kamm',  got.  strilcs,  ahd.  strih  'strich',  preuss.  strigli  'disteln', 
lett.  stringt  'stramm  werden'. 

idg.  stersg. 

T  +  8.  gr.  arsXyig  'Striegel ,  Schabeisen',  lat.  tergö ;  — 
8  4"  B«  gr.  atgayyaX?j  'strick',  axQayysvto  'zwänge  durch', 
(ahd.  Strang);  —  E  +  8.  aksl.  strugati  'rädere,  tondere'. 

Anm.    S.  noch  idg.  st(e)re'g',  st{e)reu'g''  §  143. 

Perason  Stud.  185,  IF.  Anz.  12,  16,  Hirt  Ablaut  §  469. 

54.  idg.  tersi  'durchdringen'. 

V -f- 8«  gr.  relgto;  —  8  +  V.  gr.  rtTQfjfii,  TQfjtog,  tg^aig, 
rgt^Xrj^  ahd.  dräu  'drehe'  aus  *trei'ö,  got.  pröjjjan  'üben',  aksl. 
tratiti  'verbrauchen'  (Hirt  PBrS.  Beitr.  23,  293);  —  8  +  E. 
gr.  tgißfo,  lat.  trlvi,  trittis,  trlticumj  lit.  trinti  'reiben,  feilen'. 

idg.  ters. 

V  -|-  E.  gr.  rigexQov  'bohrer',  lat.  terebra,  russ.  teretb ;  — 

V  +  8.  got.  pairkö  'loch',  aksl.  trBti  'reiben' ;  —  E  -(-  E, 
air.  tarathar  'terebra' ;    —  S  +  E.  gr.  rgäv^g. 

Hirt  Ablaut  §  222. 
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2.   Die  eJsi-basen. 

55.  idg.  hhel^ig  'glänzen*. 

S  +  Y.  ai.  bhräjats  *er  glänzt',  aksl.  bl^ks  *glanz';  — 
8  +  Ä-  lit.  hlyksztu,  hl^hszti  'erbleichen',  aksl.  bliskati  'glänzen'; 

—  S  -|-  S.  lit.  bltgsti  'aufleuchten' ,  hlizg&i  'flimmern' ,  aksl. 
blbstati  'leuchten'. 

idg.  bheUg. 

V  +  8.  ai.  hhargah  'glänz',  alb.  harä  'weiss',  got.  hairhts 
'hell,  glänzend',  lit.  herszta  []  'fängt  an,  weiss  zu  werden' 
(ahd.  Hrcha,  birihha,  lit.  berias,  aksl.  breza  'birke');  — 
E  +  8.  (ai.  bhürjaJjt  'birke'),  hhxguh  'bezeichnung  von 
göttlichen  wesen',  lat.  ftdgtir,  fülmen  aus  *f%dgmen\  — - 
8  +  E.  (lat.  fraxinu8\  flagrö. 

Anm.    Dazu  bhlege  §  33. 

56.  idg.  ghelsi  'warm  sein  oder  machen,  glimmen,  glänzen'. 

V  +  K.  ai.  härUjiy  aw.  zairi-  'goldig,  gelb',  lit.  eälias  'grün' ; 

—  8  -f  V.  lit.  ilej'ä  'dämmerung',  —  gr.  /Xtopog  'grünlich,  gelb- 
lich', ahd.  gluot  'glut',  gluoen,  aisl.  gloa  'glühen',  glamr  'mond' ; 

—  B  +  8.  ai.  hiri'  'gelb';  —  8  +  E«  gT-  x^^'f^Q^^  'warm', 
xXi'/aiv»  'wärmen',  mhd.  gllmen  'leuchten,  glänzen';  —  8  -f  8. 
gr.  x^^^^  'prunk',  got.  glitmunjan  'glänzen'. 

ghelB. 

y  -f  8.  ai.  hatäkam  'gold',  lat.  helvus,  ahd.  gdo,  geltver 

'gelb',  Ut.  gettas  'fahlgelb',  aksl.  zlato  'gold';  —  R  +  8. 

got.  gulif  'gold'. 
Anm.  Zu  8  4-  8.  gehört  noch  mhd.  glineen  'schimmern,  glänzen', 

aksl.  glfdßti,  glfdati  'schauen'  s.  §  173. 
Persson  109.  172.  Hirt  §  361. 

57.  idg.  inela*i  'zermalmen'. 

8  +  V.  ai.  mläyati  'welkt,  erschlafft',  ndänahj  mlatdh  part., 
aw.  mratö  part.  'gegerbt';  —  R  -|- T.  aL  mpjtäti  'er  zermalmt';  — 
V+  R.  ai.  ämantä  'verderber';  —  V+  8.  lat.  moriar,  molitus 
part.,  aksl.  meljq  'mahle';  —  R  +  8.  gr.  fivkXto  'zerreibe',  ai. 
amürih  'verderber'  KV.  8,  86,  10. 

idg.  mda*. 

V  +  8.  lit.  mälti  'mahlen*;   —  R  +  R.  gr.  ^aQvafiai 

'kämpfe',    /nagalvfo    'reibe    auT,    /laXaxog^    fiaXaaaco]   — 

R  4~  8.  ai.  mürfjMJf.  'zermalmt,  zerbrochen',  alat.  maUas 
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*molles',  lit  miUai  pl.  *mehl',  got.  mtMa  'staub,  erde' ;  — 
ai.  -mjrnähi  lit.  mifii  'sterben',  got.  maürpr  'inord';  — 
8  +  B«  ^-  fnriyäte  'stirbt',  -mamri,  gr.  ßagya^iai  aus 
'^ßQavafiau  Eretschmer  EZ.  31,  393. 
Anm.    Dazu  idg.  mele  §  89. 

Hirt  §  240.  291,  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  149. 

58.  idg.  selei  'sich  stark  bewegen,  ermatten'. 

V  +  8,  Ut.  selu  'schleichen'  für  *seliü\  —  E  +  V.  (lit 
fdS^  kompromissform);  —  B-f  B-  lat.  8alire\  —  R  +  S.  gr. 
iXkoiiai-,  Hirt  Ablaut  §  468. 

59.  idg.  selei'bh  (zu  dem  obigen). 

8  +  V.  *8leib,  *ste6:  got.  sl&pan  'schlafen',  ahd.  «Zä/' 'schlafe', 
aksl.  sUibs  'debilis,  remissus';  —  8  +  E.  ahd.  slifan  'gleiten'; 
—  8  +  8.  gr.  oXißgog  'schlüpfrig',  ahd.  sleffar  'lubricus'. 

idg.  seUb. 

B-l-8.  lit.  silpnas  'schwach,  kraftlos',  silpti  'schwach 
werden';  —  8  +  B.  lat.  läbo  'wanke',  Idbi  'herabgleiten', 
labes,  ahd.  slaf  'schlaff. 

Anm.  Gehört  ai.  lämbate  'er  hängt  herab'  hierher,  dann  hat 
sich  neben  *8W)  (8  +  V.)  eine  basis  *  siebe  entwickelt.  Über 
lat  lubricus  s.  §  73,  über  got.  slmpa^i  §  139. 

J.  Schmidt  Vok.  I  162,  Persson  Stud.  189,  Hirt  Ablaut  §  299. 

3.   Die  ensi'  und  etnei-basen. 

60.  Dieene-basen  zeigen  folgende  ablautsverhältnisse;  s.  §  78. 
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61.  idg.  sf^eniei  'kommen*. 

V-f-Ä«  ai«  gdnlganti  int,  lat.  venire  (event.  B  +  B.);  — 
V  -f  8.  ai.  gami^ati  fdt. ;  —  B  +  S.  ai.  gamydte,  gr.  ßaivto, 
lat.  venio,  got.  qums   *ankunft',   ahd.  chumi]  —  8 +  8.  ai. 
gmi^ya  aor.,  jägmi  'gehend', 
idg.  5^em5. 

V  +  8.  aw.  jantü  *er  soll  kommen';  —  B  +  8.  äi.  gatiü.i 
*gang',  aw.  gatur  *ort,  thron';  ai.  gathd  2.  pL,  gacchati, 
gatäh  part.  gdtib  'gang',  aw.  jcLsaiti,  gr.  ßaaxm^  ßctrog, 
ßaaig,  lat  conventio,  got.  gaqumps  'Versammlung',  ahd. 
chumfl. 
Anm.  Über  die  angebliche  basis  g^a  s.  §  93. 
Hirt  Ablaut  §  752,  Persson  Stud.  70. 

62.  idg.  menei  'denken'. 

V  +  Ä'  ai.  manl^ä  'Weisheit';   —  V  +  S.  ai.  manyats  'er 

denkt',  lit.  menü  'erwähne'  für  *meniu;  —  B-|-V.  got  munan 

'gedenken',  lit.  minSti,  aksl.  mbnsH  'putare' ;  —  8  +  V.  ai.  mnatah 

'erwähnt' ;  —  B  +  8.  got.  muns  (st  muni-)  'gedanke,  absieht'. 

idg.  menB, 

B  +  S.  ai.  abhirtnätik  'nachstellung' ;  —  8  +  B.  gr.  /ui- 
jLivijaxto^  fAviifimv\  —  8  +  8.  ai.  sumnam  'wolwollen'. 

4.   Die  6u^i-basen. 

63.  Die  ablautverhältnisse  der  eu^-  und  (^-)basen  sind 
folgende: 


V+B.   y  +  S.  B+V.   S-fV.   B-fB.   B-fS.   8-fB.    S  +  S 
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64.  idg.  auei  ^fördern'. 

V  -f  E.  ai.  ävitha  perf.,  avi^ät%  avita  'gönner,  förderer', 
got.  awi-liui)  ^danksagang',  gall.  avir^  air.  eo  'gut';  —  R  +  V« 
lat.  avsre  'gesegnet,  gegrttsst  sein'. 

idg.  aue. 

V  +  8.  ai.  omak  'gfinstig ,  helfend' ,  ömä  *gunst' ;  — 
B  +  8.  ai.  utaJ^,  ütih  'f&rderung'. 

65.  idg.  k<n^  'aufmerken'. 

V  4-  R-  ai.  kävtyab ;  —  V  +  8.  ai.  kavib  'klug,  weise' ;  — 
B  +  ^«  ai-  kavarth'  'geizig',  gr.  hto^aay  lat.  cavsre  (kompromiss- 
formen). 

idg.  kaue. 

B  4'  8.  ai.   äkütam,   äkatili   'absieht',   äkuvate   'er  be- 
absichtigt'. 
Hirt  Ablaut  §  391.  449. 

5.   Die  ea!;si-basen. 

66.  idg.  bhesei  'aufreiben'. 

8  +  V.  ai.  psäti  'er  verkleinert,  kaut',  psatäk  part.,  gr. 
VW»,  v^  'reibe,  wische',  tt/co/Liog  'bissen',  tf/fjgog  'zerreiblich' ;  — 
T  -f  8.  ai.  bhasitälj,  'zu  asche  gerieben'. 

idg.  bhesB. 

V  +  S.  ai.  bäbhasti,  bhäsma  'asche' ;  —  8  +  B.  gr.  y/aßiad-og. 
Anm.    Über  gr.  y/alm  s.  §  73. 

Hirt  §  438. 

6.  Die  er^-basen. 

67.  idg.  steräu  'ausbreiten'. 

B  +  V.  ai.  strnäti  'er  streut  hin'  {strnoti  s.  §  101);  -  8  +  V. 

gr.  <rr(MD(rQi,    eargco/Aaiy    argforog^    aigSfia^   lat.   strävi   perf.    fÜr 

öftrem  oder  '^strövi  nach  straf us  (F.  Sommer  Lat.  Gr.  605) ;  — 
V  +  B.  gr.  atoQvv^i  Ich  streue' ;  —  8  +  B.  lat.  in-strü-mentum. 

idg.  sierö. 

V  +  B.  ai.  staritavai  inf.,  starlma  'das  ausstreuen',  gr. 
axogivwfn^  iarogcaa;  —  B  +  8.  ai.  stlrnah  part.  'hin- 
gestreut', upastirs  inf.,  aw.  stardta-  part.  'belegt,  bedeckt', 
nkymr.  sam  'Stratum,  pavimentum' ;  —  8  -f-  B.  gr.  arga- 
Tog  part.,  lat.  stratus,  ahd.  stracchen  'ausgedehnt  sein', 
mhd.  strant 
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Anm.     Über  lat.  struö   Ich  häufe  aof,   baue',   got.  straujan 

'streuen'  s.  §  73. 

Pei-sson  Stud.  i27,  Hirt  Ablaut  §  251. 

7.   Die  en^u-basen. 

68.  idg.  geneu  ^nssen,  kennen'. 

E  4-  V.  ai.  janäti  *er  weiss'  statt  *janäti',  —  S  -|-  V.  ai.  jaßiaü 
perf.,  apers.  xsnäsätiy  *er  soll  erkennen',  npers.  Hnasad  *er  er- 
kennt', gr.  yiyvdaxto^  lat.  növi  perf.,  nöscö,  nötus,  ags.  cnawan 
to  know',  ahd.  cnuodelen  'bezeichnen',  lit.  Hnaü  *ich  weiss', 
aksl.  znati  'kennen,  wissen' ;  —  S  -|-  R.  mpers.  mutans  npers. 
sunüdan  'hören' ;  —  E  +  8.  ahd.  kunnum  'wir  kennen,  wissen' 
aus  *gen'7m'fnes  (Brugmann  Grd.  11  1013). 
idg.  gene. 

V  -f  S.  got.  Äann,  lit.  zenklas  'zeichen' ;  —  B  +  S.  ahd. 
kunst,  lit.  pazinti  'kennen' ;  —  8  +  R.  lat.  gnarus  'kun- 
dig', air.  gnäth  'bekannt,  gewohnt'. 
Anm.  Wegen  9d.  janäti  vgl.  Hirt  Ablaut  §  321.  §  37,  Anm.  2. 
Mpers.  snütan,  npers.  sunüdan  'hören'  braucht  nicht  auf  einer 
kontamination  von  iran.  ^xsna-  'kennen'  und  *srM-  'hören',  wie 
Bartholomae  Altiran.  Wb.  559  annimmt,  zu  beruhen.  Aus  der 
bedeutung  'wahrnehmen,  erkunden  wollen,  künde  erhalten' 
konnte  sich  die  des  'hören'  leicht  entwickeln. 

69.  idg.  senBu  'drehen,  spinnen'. 

S+V.  ai.  snavan  'band',  aw.  snavard  'band,  sehne',  gr.  v^qw 
'sehne',  vr^aavro  'sie  spannen',  ivwrjjog  'gut  gesponnen',  ewfi 
'nebat',  vijfia  'faden',  lat.  nerej  nßvi,  air.  s)ilm  'gespinst',  snathe 
'faden',  got.  w^te  'nadel',  ahd.  miior  'schnür' ;  —  T  -f  8.  ahd. 
senawa;  —  8-f  E.  aisl.  snüa  'wenden,  drehen', 
idg.  senB. 

8  +  E.  aisl.  mara  'strick',  ags.  snear  'strick,  schnür,  saite'.^ 
Anm.    Ahd.  näjan  'nähen'  berechtigt  nicht  zu  einem  ansatz 

nsi  (Hirt  Ablaut  §  80),  sondern  ist  mit  aksl.  nitb  'funi- 

culus',  nista  'fllum',  lit.  nytU  'die  hevelte  oder  der  weber- 

kamm'  durch  basenstörung  entstanden. 
Persson  Stud.  118.  143,  Hirt  Ablaut  §80.  327.  478,  Meringer. 

1)  Eorr.-note.  Aisl.  snaray  ags.  anearhj  sneare  gehört,  wie  mir  herr 
prof.  Schulze  freundlichst  mitteilt,  za  ahd.  snerahenf  pisnorhan  and  ist  daher 
oben  an  schlechter  stelle. 
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8.  Die  ei^u-basen. 

70.  idg.  sf^eieu  leben'. 

8  +  V.  aw.  jyätu'^  jyüiti  leben',  gr.  5^v  aus  *diö-,  «i^oxTa, 
tinQog  lebendig';  —  B  +  S.  9i.jlvati  *er  lebt',  aksl.  Hvq  *lebe', 
ai.  fivcih^  lat.  tnvus,  lit.  gyvas,  aksl.  zivs  'lebendig';  —  8  +  8. 
got  qius  'lebendig',  gr.  ßioq  'leben'. 

idg.  g^eie. 

R  +  8.  ai.  jirah  *rege',  aksl.  Hm  'pascuum',  Hti  'leben'. 

Anm.    Was  Hirt  mit  den  werten  „RS.  zeigt  a)  lu  vor  vokal, 
b)  i  vor  konsonant^  meint,  ist  mir  unklar. 

Hirt  Ablaut  §  357.  472. 

71.  idg.  mejfl*u  'vermindern,  schädigen'. 

S  +  V.  ai.  minäii  {minoii  s.  §  101)  'er  schädigt,  nundert'; 
—  8  +  8.  gr.  fiiyveo,  ^ivv^  'mindere',  lat  minuo^  mimis  aus 
^füifty-os,  got.  mins,  minniza  'geringer'  aus  *mmu'iz^  "^minu-iza. 

idg.  meia. 

E  +  8.   ai   mltah  part. ,  mafiyu-ml    'den  grimm  ver- 
nichtend'. 
F.  Sommer  IF.  11,  59  ff. 

72.  idg.  reiau  'fliessen'. 

V  +  8.  ai.  renuh  *staub,  Staubkorn' ;  —  S  +  V.  ai.  riyjiäti 
'er  lässt  fliessen ,  laufen' ;  —  E  +  S.  lat.  rlvus ;  —  S  +  S.  gr. 
o^M»,  aeol.  ogiwcD  'bewege'  aus  '^ogLvfio^  got.  ahd.  rinnan 
'rimien,  rennen'  aus  *rinu-. 

idg.  reiä. 

V  f  S.  ai.  ritaJ).  *guss,  ström' ;  —  E  +  S.  ai.  Hyate  'er 

lässt  frei,  lässt  laufen',  rltih  'Strömung'. 

Anm.  Wegen  ahd.  rinnan :  rann  braucht  man  nicht  von  einer 
Wurzel  "^renti-  (Strachan  BB.  20,  12)  oder  renu-  (Brug- 
mann  Grd.  n  1018)  auszugehen. 

Persson  Stud.  102,  Hirt  Ablaut  §  370. 

b)  Vermischung  der  zweisilbigen  schweren  basen 
mit  einsilbigen  schweren  basen. 

73.  Wir  haben  bei  den  einsilbigen  schweren  diphthon- 
gischen basen  eine  doppelte  reduktionsstufe  unterschieden: 
Ra.  di-,  9u  vor  vokalen,  Rb.  i,  ü  vor  konsonanten.    Bei  den 
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zweisilbigen  schweren  basen  hat  dieser  unterschied  wol  nicht 
ezistirt,  da  die  akzentyerhältnisse  andere  waren.  Hier  ent- 
wickelte sich  die  reduktionsstufe  entweder  unmittelbar  nach 
dem  ton  in  Y  -f  B«  oder  zwischen  neben-  und  hauptton  in 
R  +  R  -f  -^j  nm  in  V  +  S.  und  R  +  S  -f  —  noch  weiter 
geschwächt  zu  werden.  In  der  formation  S  +  R  +  -^  blieb 
sie  dagegen  erhalten,  da  sie  gleichsam  in  der  ersten  silbe  des 
Wortes  vor  dem  ton  stand.  Denn  in  8  -f  R-  und  S  -f  Y« 
waren  die  zweisilbigen  schweren  basen  mit  den  einsilbigen 
schweren  basen  zusammengefallen.  Wenn  also  bei  den  zwei- 
silbigen schweren  diphthongischen  basen  in  8  -f  B.  a^,  du  neben 
i,  ü  erscheint,  steht  es  zu  dem  ei,  ßu  der  8  +  V.  im  Ver- 
hältnis von  Ra.  zu  Y.  und  ist  als  sekundärer  ablaut  zu  be- 
trachten. 

Unter  Hirts  beispielen  von  exBi-  und  6a;^-basen  §  445  bis 
478  finden  sich  nur  zwei  fälle  von  8+  B.  mit  ai,  9u:  got. 
fraiw  n.  'same,  geschlecht,  nachkommenschaft'  zu  (8)perfi 
'streuen,  säen'  und  gr.  rgav/da^  aksl.  truds  zu  teröu  'durch- 
bohren, verwunden'.  Von  diesen  ist  aber  got.  fraiw  unsicher, 
vgl.  Osthoff  PBrS.  Beitr.  20,  95  ff.  und  Bugge  a.  o.  24,  457  f. 
Über  gr.  rgavpLu,  aksl.  trud3  s.  §  142. 

Die  zahl  der  fälle  ist  aber  durchaus  nicht  gering, 
idg.  hheleig  'glänzen'  §  55. 

idg.  hhleig. 

R.  lit.  hlmksziytis  'sich  aufklären  (vom  himmel)'  Leskien 
Ablaut  271. 
idg.  hherBi  'mit  einem  scharfen  Instrument  bearbeiten'  §  44. 

idg.  hhr^. 

Rb.  aw.  bröidror  'axt'. 

idg.  bhesei  'aufreiben'  §  66. 

idg.  bhssi. 
Ra«  gr.  y/a  i(o, 

idg.  Jcerai  'mischen'  §  49. 

idg.  Jcrai. 

Ra.  ai  SrayaTT^am  'das  mengen'  aus  *^i-. 
idg.  kerei  'scheiden'  §  50. 

idg.  krsi. 

Üb.  got.  hrains  'rein'  Persson  Stud.  107*. 
idg.  perei  'durchdringen'  §  51. 
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idg.  prei. 

Bb.   got.   fraisan   'versuchen,    in   yersuchong   führen\ 

fraietubni   'yersachung',    ahd.   freisön   *in   gefahr  oder 

schrecken  sein'. 
[irt  Ablaut  §  548  setzt  eine  basen  perei  an.  Falsch  Bugge  a.  a.  o. 
idg.  seleibh  'schwach  sein'  §  59. 

idg.  sUibh. 

B.  lat.  IfibriciLS  'schlüpfrig'  aus  *8l(nbrico8, 
idg.  terH  'durchdringen*  §  54. 

idg.  irBi. 

Bb.  lit  träiniotis  'sich  herumreiben,  herumstossen  (im 

gedränge)'. 
idg.  dereu  'laufen'  §  168. 

8-fV.  ai.  dadrau  perf.,  drahi,  drätu,  daridräti  'er  schweift 
umher';  —  8  +  B.  aisl.  trudr  'gaukler';  —  S  +  S.  ai.  drutäJ}, 
goi  trudans,  aisl.  trodenn  part.,  aisl.  troU  'zauberer',  gespenst'. 

idg.  derB. 

S  -I-  B«  gpr.  iiigaaxco  eigäv. 

idg.  drsu. 

Ba.  ai.  drävati  'er  läuft'  aus  *drdU', 
idg.  gteröu  'ausbreiten'  §  67. 

idg.  ströu. 

Ba.  lat.  stniö  'häufe  auf,   baue'   aus  *struvö,  *stravö] 

Bb.  got.  straujan,  ahd.  strawjan  'streuen'. 
Anm.    Vielleicht  noch  ai.  mlscchati   'wälschen,   eine   spräche 
kaaderwälschen'  zu  inela*i  'zermalmen'  Johansson  IF.  2,  40. 

c)  Vermischung    der   zweisilbigen   schweren    und 

zweisilbigen   leichten  basen. 

74  Hirt  Ablaut  §  802  hat  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  ein  nebeneinander  von  set-  und  ani^-bildungen  in  den 
formationen  V  -f  8-  nicht  auffallen  kann,  da  das  a  der  s^- 
basen  in  der  enklise  synkopirt  wurde.  Auch  die  formen  der 
K  +  S.  fallen  zusammen  mit  ausnähme  derjenigen,  die  wegen 
der  dehnung  nur  auf  eine  schwere  basis  bezogen  werden 
können,  vgl.  idg.  dere  'spalten'  {derei  s.  §  47). 

8  +  V.  ai.  dräiaU  'spaltet',  caus.  dräiayati  (unsicher) ;  — 
R+S.  ai.  dvnjLoh  part.,  com.  dam  'stück',  lit.  dtrti  []  'rasen 
abstechen,  schinden',  dürti  In  etwas  stechen' ;  —  8  4-  B.  gr. 
^poTo;  part. 
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idg.  dere. 
y  -f  S-  fti-  därHi  dartä,  darmä  'zerspalter\  gr.  di^,  ÜQfia 
dsQjgovj  got.  gatairan  'zerreissen,  zerstören',  aksl.  derq  'sein- 
dere,  dilacerare';  —  E  +  8.  gr.  dagagg^  got  gataürPs  *zer- 
störung^  aflaüman  'abreissen'  —  ai.  ditäh,  dftih  'schlauch, 
balg',  aw.  d3r9tö  part. 

75.  So  wie  aus  V  +  R  in  der  enklise  V  +  S  geworden 
ist ,  ist  aus  ß  + 1^  &^  demselben  wege  R  +  S  geworden. 
Es  erhebt  sich  nun  die  frage,  ob  eine  Scheidung  der  B  +  S 
in  idg.  «r  und  x  begründet  werden  kann.  J.  Schmidt  Sonanten- 
theorie  hat  sich  dagegen  ausgesprochen  und  erkennt  nur  idg. 
«r  an.  Brugmann  geht  von  idg.  ;-  aus,  gibt  aber  zu,  dass 
nicht  immer  die  reduktion  des  sonantischen  yokals  bis  zum 
völligen  verlust  desselben  geführt  haben  muss,  sondern  dass 
in  gewissen  fällen  ein  residuum  des  yokals  geblieben  sein 
wird  (Kurze  vgl.  Gramm.  121).  Eines  steht  schon  jetzt  fest, 
dass  idg.  ;-,  wenn  seine  existenz  erwiesen  werden  kann,  vor 
konsonanten  und  idg.  «r  vor  sonanten  gestanden  hat.  Brug- 
manns  ansatz  von  antesonantischen  fr  ist  unhaltbar,  da  jede 
bedingung  für  die  entwicklung  des  f,  zu  dem  r  als  übergangs- 
laut gesprochen  wurde,  fehlt,  vgl.  Hirt  Ablaut  s.  12,  anm.  3. 
Es  handelt  sich  lediglich  um  die  berechtigung  von  idg.  f. 
Was  J.  Schmidt  a.  a.  o.  13  flf.  gegen  ar.  f  vorgebracht  hat, 
ist  durch  Bartholomae's  feststellung  von  nasalirtem  r  (f )  im 
Awesta  widerlegt  worden:  gAw.  matarqs  A.  PI.  =  ar.  ^mat^ns 
(Grd.  d.  iran.  Phü.  I,  §  56,  §  228).  Liegt  also  in  ar.  f  der 
unveränderte  fortsetzer  von  idg.  f  vor,  dann  braucht  man  den 
entsprechungen  in  den  übrigen  sprachen  keine  andere  grund- 
lage  zu  geben,  zumal  da  eine  solche  für  gr.  pa,  germ.  rtt  und 
air.  ri  nicht  überall  zu  finden  sein  wird. 

Die  Vertretung  von  idg.  y  durch  got.  ru  ist  allerdings 
nicht  gesichert:  brukans  und  trudan  (Brugmann  Grd.  I'  470) 
haben  idg.  u,  vgl.  idg.  bh(e)re-U'e  §  136,  deren  §  168;  fruma 
ist  auf  pereu'  (Hirt  TF.  12,  231)  zu  beziehen.  Es  bleibt  also 
nur  der  dativ  der  r-stämme  got.  fadrum  =  ai.  pitf'bhyäf} 
zweifelhaft,  der  vielleicht  idg.  -r^fn  oder  -r-fp  enthält. 

76.  Hirt  IF.  12,  232  flf.,  Handbuch  81  hält  gr.  ga  für 
den  alleinigen  Vertreter  von  idg.  f  und  erklärt  ag  teils  durch 
ausgleichung,  teils  durch  dialektische  metathesis.    Ich  glaube, 
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r    dass  Hirt  zu  voreQig  geuvteilt  hat,  da  die  bedingungen  nocli 
t    nicbt  bekaunt  sind,  unter  denen  sieb  der  stinimgleitlaut  vor 
oder  hinter  der  Liquida  entwickelt  hat, 

77.  Die  verschiedene  fiiibuDg  des  ,  in  ,r  ist  auffallend. 
Hirt  Ablaat  §  37  nimmt  an,  dass  idg.  ,  vor  r,  (,  m,  m  zn  9 
geworden  sei.  Im  Germanischen  erschiene  u  als  noch  ver- 
dompftes  a,  während  ai.  ir,  iir,  11t.  urslav.  ir,  if,  hn,  in  als 
sekundäre  entwicklung  aufgefasst  werden  könnte.  Ich  glaube 
nicht,  dass  idg.  ,  zn  ij  geworden  ist,  sondern  halte  das  a  fBr 
die  ursprüngliche  klangfarbe  der  sonantischen  liquidae  und 
nasale,  von  denen  es  auf  ,  zum  teil  übertragen  wurde.  (Es 
moss  sich  demnach  aus  den  sonantischen  liquidae  und  nasalen 
an  ^-artiger  laut  entwickelt  haben.)  So  erscheint  idg.  ,  als  a 
in  aw.  ar,  gr.  u^,  lat.  ar,  kelt.  ar  (germ.  ur).  Die  übrigen 
Vertretungen  erklären  sich  durch  einfluss  benachbarter  laute. 

Ai.  ir,  ur  findet  sich  neben  y,  v  (Wackemagel  ai.  Gr.  26). 

Gr.  og,  oX  erscheint  vor  einem  v  oder  /  der  folgenden 
«übe  (J.  Schmidt  KZ.  32,  377). 

AL,  arm.,  gr.,  lat,  kelt.,  geim.  und  lit.-slav.  itr  erscheint 
hmter  labiovelaren  und  labialen  verschlusslauten,  sowie  hinter 
m  (Brugmann  Grd.  I*  453  f.).')    Desgleichen  ai.  ur  und  lit.  nr. 

Ai.  ir  ist  zu  ar  nach  ir,  ur  gebüdet  worden. 

78.  Bei  den  '»nt-basen  erscheint  R  -f  S.  im  Aind.  neben 
Sn  aia  a,  das  duich  den  Schwund  des  n  nach  dem  langen 
Tokal  entstanden  ist.  Hirt  Ablaat  §  158.  Idg.  »i  m  ei-scheint 
im  Aind.  und  Griech.  als  a,  a  ohne  nasal,  n  vor  i  (und  y) 
aber  als  «w.  av,  ip  vor  n  als  am,  a/i.  Diese  Verschiedenheit 
lässt  sich  dadurch  erklären,  dass  die  Sonorlaute  m  und  n  vor 
lauten,  mit  denen  sie  eine  anlantsgruppe  bilden  konnten, 
het«rosyHabiseh  blieben.  Brugmann  Grd.  I*  393,  Hirt  Ablaut 
§  37,  anm.  2. 

Die  färbung  des  ,  in  .n  ist  einheitlicher  als  bei  den 
liquidae.  Es  erscheint  fast  überall  a,  das  von  den  sonan- 
tischen nasalen  stammt. 

79.  Gr.  pä,  va,  lat-,  kelt.  ra,  na,  die  bisher  allgemein 
tii  Vertreter   der   sogenannten   langen   sonantischen    liquiden 


■J  Hirt  AbUat  §  23  erlddrt  du  »  toii  »r  hintei'  labiovelaren  verecblusB- 
itiB  dnrcli  nlbischwerden  des  iy)ialen  riachUaugii  des  gutturals:  idg,  y^ä 
ob"  R+T,  g^tna,  S  +  T,  9^?«!,  gunä  (gr.  yur-ij. 

tatgl.  Bpnehf.   K.  F.  XIX.     1.  3 
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und  nasalen  f  ^  anfgefasst  wnitlen  und  jetzt  von  Hirt  nnter 
B8a.  gestellt  worden  sind,  lassen  sich,  da  sie  aus  ar,  an 
durch  metathesis  nicht  gut  zn  erklären  sind,  nur  auf  idg.  ra, 
na  (8  -|-  B.)  mit  sekundärer  dehnung  zurückführen.  Erstens 
stehen  sie  innerhalb  der  idg.  sprachen  zu  vereinzelt  da, 
während  idg.  ra,  tia  überall  vertreten  ist,  und  dann  ist  mit 
rücksicht  auf  die  formen  der  S  -f  Y.  ihre  dehnung  nicht 
aufEedlend. 

Die  formen  der  8  -f  B«  müssen  sehr  häufig  gewesen  sein, 
da  sie  neben  8  +  Y.  die  reduktionsstufe  einsilbiger  schwerer 
basen  vorstellten;  ihre  dehnung  ging  von  den  erä-,  ena-basen 
aus,  indem  das  idg.  a  =  gr.  a,  lat  kelt.  a  an  idg.  ä  der 
8  +  y.  quantitativ  angeglichen  wurde.  In  vielen  fällen  ist 
eine  genaue  Scheidung  der  8-f  R.  und  8  +  y.  daher  un- 
möglich. Idg.  r9,  la,  na,  ma  hat  sich  allein  erhalten:  idg. 
jf^era  'mahlstein'  Hirt  Ablaut  §  211,  lat.  gravis;  [idg.  dera 
'spalten'  §  229,  gr.  Sgarog;]  idg.  bhera§  'birke'  §  237,  lat. 
fraocinu8\  idg.  mera  'zerschlagen,  kämpfen',  gr.  ßagva/dai  aus 
*ßgavafAttt ;  idg.  keUi  'heimlich'  §  264,  lat.  clam ;  idg.  gela  'kalt' 
§  270,  lat.  glacies;  idg.  gelag  'milch'  §  274,  gr.  yXayog;  idg. 
ghela  'brause'  §  278,  gr.  xa;^^«?©;  [idg.  pelak  §  286,  gr. 
nakxog  für  nkaxog ;]  idg.  gonädh  'kinnbacken'  §  320,  gr.  yva&vg. 

S+Y.  und  8  -f  R.  sind  ausgeglichen :  idg.  aramo-  'arm' 
§  188,  lat.  rämiis  (S+V.  oder  8  +  R.J);   idg.  Jcera  'haupt' 

§   195,    gr.  XQäjog   (?)   neben  xagtjvov  aus  xagaavov  (R-fROi 

[idg.  gera  *kom'  §  210,  lat.  granum  (?);]  idg.  dhera  'ver- 
wirren' §  231,  gr.  &Qaaa(o,  T^ä;ifi;g  (?)  neben  xaga^i^  (R  +  R,); 
idg.  pera  'verkaufen'  §  234,  gr.  ngüTog  (?) ;  idg.  helü  'rufen' 
§  261,  gr.  xXfiTog,  inixktjaig,  lat.  nömmclütor,  clümor  (?)  neben 
cUssis]  idg.  pelä  'ausbreiten,  nähern'  §  284,  lat  planus  (?) 
neben  gr.  nXi&avov]  idg.  mela  'mahlen'  §  291,  gr.  ßXa%, 
ßkfjxQog  (?)  neben  gr.  fialaxog  (R  -f  R.) ;  idg.  Iduma  'Unter- 
schenkel' §  316,  gr.  xvfjfilg,  xvjjfAf],  air.  cnaim  (?);  idg.  dhivenä 
'erlöschen'  §  324,  gr.  ^vt^jog  (?)  neben  Te&pafA^v;  idg.  sena 
'sich  baden'  §  333,  umbr.  sfiato,  gr.  vagog  (?)  neben  lat.  7iatare] 
idg.  doma  'zähmen'  §  344,  gr.  Sfitjjog  (?). 

Da  idg.  ä  mit  ö  im  ablaut  stand  (trotz  Hirt  §  791), 
erscheint  gr.  gä,  vä,  lat.  kelt.  ra,  nä  statt  idg.  ra,  na  auch 
bei  den  erö-j  enö-  und  ere-,  e»?^-basen. 
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1.   Die  «ra-basen. 

80.  idg.  bherß-[g]  (bherei  ^mit  einem  scharfen  instmment 
bearbeiten'  §  44). 

Y  +  8.  (aL  hharah  'Schlacht,  kämpf),  lit  härti  'schelten', 
iorni^  'zank',  aksl.  hrati  'streiten',  hram  'kämpf;  —  B-|-8. 
aim.  hdh  liacke'  aus  ^hhftro'. 

idg.  hhere-dh  (Hirt  Ablaut  §  596). 
y  -f  S.  ai.  bardhakaJi  'abschneidend,  scherend',  gr.  nigdto 
'zerstöre',  lat.  forfex  'schere' ;  —  8  +  V.  ai.  Satäbradhnal} 
'hundert  metallspitzen  habend' ;  —  8  -f  S«  &ksl-  brsdo 
'clivus'. 
Anm.    Nach  y.  Patmb&ny  IF.  14,  59  gehört  arm.  burd  'lana' 
=  idg.  *blwrdho8  (D)  hierher.    Got.  gabruka  'brocken'  ist  zu 
Vierecke-  §  136  zu  stellen. 

81.  idg.  bher^  (bherBi  'tragen'  §  45). 

V+8.  ai.  bharti,  bihharti,  bibhärti,  bharta  'träger', 
bhärma  'das  tragen',  gr.  ips^,  V^Qf^»»  l3>t.  fert,  got. 
bam  'kind',  barms  'schoss,  busen',  lit.  bemas  'knecht', 
aksl.  brem§  'last,  bürde'.  —  R  +  8.  ai.  bhftah  part., 
bhftih.  'das  tragen',  lat.  fors,  air.  brithy  got.  gahaürps 
'geburt'. 
idg.  hhere. 

D.  ai.  äbhär^am,  bhärma  'tisch',  gr.  qxoQ;  —  V  +  8. 
(ai.  bhärati,  aw.  baraitij  gr.  q^dgco,  lat.  ferö,  air.  berim, 
got.  baira,  aksL  berq)\  —  R  +  V.  gr.  q>aQiTQa;  — 
8  +  V.  ai.  "babkra-,  gr.  ii(pQOQ. 

82.  idg.  bhere  (bherei  'sich  ungestüm  bewegen'  §  46). 

idg.  bhere-. 

R-f  V.  ai.  bhuräntu   'sie   sollen   sich  rasch  bewegen', 

bhurämanab  'zappelnd',  aw.  barata  'er  ritt',  baranti  'bei 

dem  wehenden';  —  8  +  V.  lat.  fretum,  fretus\  —  R  -f  8. 

ai.  bhxmih  'beweglichkeit'. 

idg.  bhere-(z)g'. 

V  +  8.   ai.   bharjjanam    'das  rösten';    —    8  +  V.   ai. 

bhra^trah     'röstpfanne' ;     —     R  +  V.    ai.    bhtiräjanta 

(J.  Schmidt   Vok.  H  4);    -    R  +  8.   ai.   bhrjjäti   'er 

röstet',  bhxUoJf'  part.,  lett.  birga  'qualm',  apreuss.  birga- 

karkis  'kochlöffeF,  aubirgo  'garkoch'. 

3* 
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Anm.  Uhlenbeck  Et.  Wtb.  d.  ai.  Spr.  203  stellt  nach  J.  Schmidt 
a.  0.  223  ai.  bhuräti  mit  gr.  (pigm,  lat.  furo,  ftiror  zusammen, 
ohne  aw.  barata  zu  berücksichtigen.  Lat.  fretum  wird  auch 
mit  gr.  ßgarrm  aus  *ntf^iö  oder  ahd.  stredan  aus  *Ä»-ef-  ver- 
bunden, vgl.  Brugmann  Grd.  I'  369,  762.  Falsch  Noreen 
Abriss  186  f. 

83.  idg.  gerB  *altem'. 

V  -f  Ä«  fti«  j(^ri^ä  'altersschwache,  hohes  alter',  gr.  ye^ag, 
y$Qai6g ;  —  8  +  V.  aksl.  zrejq^  zreti  'maturescere' ;  —  E  -f  8. 
ai.  jiryaia,  jiniäm  'gebrechlichkeit,  alter',  jarnäh  'alt'. 

V  -f  S.  aw.  azardtna'  'nicht  abnehmend',  azai-dsant-  part. 
idg.  §ere. 

V  -f  S.  (ai.  jarati  'wird  morsch,  altert,  jarjäral)  'zer- 
fallen, morsch',  järan  'gebrechlich,  alt',  gr.  yi^cov  'greis'); 
—  R  +  V-  ai-  juräti. 

Anm.  Vielleicht  ist  ai.  järal}  'alternd',  npers.  zar  'schwach', 
gr.  yiJQag  als  D  >  §ere  au&ufassen.   Hirt  §  209. 

84.  idg.  guere  'verschlingen,  essen'. 

V  +  Ä«  ai.  gari^ati  'er  wird  verschlingen',  gr.  ark.  f^igi- 
&QOV  'abgrund';  —  8  +  V.  gr.  ßißgdaxo};  —  R  +  K*  gr.  /5a(>a- 
&QOV ;  —  R  +  8.  ai.  glrr^ah  part.,  lit.  akk.  gürkli  'kröpf,  serb. 
grlo  'kehle';  —  8  +  R.  ai.  txivigril}  'viel  verschlingend',  mhd. 
kreide  'hals',  serb.  grbtlo  'Schlund'. 

V  +  8.  aw.  gar9VM,n'  'kehle,  hals',  aspö-gar-  'rosse  ver- 
schlingend', gr.  Sigä  isQQä  aus  *6eg'/äj  ahd.  querdar 
'lockspeise' ,  lit.  (geriü),  gerti  'trinken',  aksl.  äreti 
'deglutire' ;  —  R  +  8.  lat.  gurguliö,  gurges,  gula,  aksl. 
iwq  'verschlinge'. 

idg.  g^ere. 

V  +  8.  (ai.  aja-garah  *ziegen  verschlingend',  gargaraJ} 
'Schlund',  gr.  yi^ye^og'  ßgoy^og  (Hesych.),  Sfjfio-ßoQog, 
lat.  camirvorus),  —  R  +  V.  ai.  giräti  'er  verschlingt', 
sqgiräh  'verschlingend' ;  —  8  +  ▼•  ai-  tum-gräk  'viel 
verschlingend'. 

Anm.  Ai.  grlväy  aw.  grlva-  'nacken',  aksl.  griva  'mahne' 
lassen  vermuten,  dass  eine  er^-base  vorliegt;  dann  ist  ai. 
grnäti  =  idg.  gitY'n'B(i)'ti,  Persson  Stud.  30,  Hirt  Ablaut  212, 
Kretschmer  KZ.  31,  397. 
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85.  idg.  (8)korB  'schütteln,  streuen'. 

Y-|-R.  ai.  kari^atj  karita  'ausstreuen,  ausgiessen^;  — 
8  +  V.  lit  kristi  'schütteln' ;  —  E  +  8.  ai.  kirtjtc^  part., 
kdrdati  'er  springt,  hfipft\  gr.  axaiQto  'ich  hüpfe,  springe, 
tanze';  —  8  +  B.  gr.  xgaSfj  'wipfeP,  xQaiiw  'schwinge, 
schwenke',  aisl.  hrata  'schwanken'. 

V  +  S«  gr.  xoQdäl  ein  tanz,  mhä.  scherze  'ich  springe 
lustig'. 

idg.  köre. 

E  +  V.  ai.  kiräti ;   —   S  +  V.  lit.  krecsü  'schüttehi', 

kret€ti  'sich  hin  und  her  bewegen,  wackeln'. 

Anm.    Wegen  der  base  kolö  'ausbreiten,  zerstreuen',  die  Hirt 
mit  korB  zusammenbringt,  vgl.  Osthoff  IF.  5,  300  ff. 

Hirt  §  202,  259. 

86.  idg.  pere  (perBi  'durchdringen'  §  51). 
idg.  pere-. 

V  +  S.  (ai.  pärah  'femliegend  (in  räum  und  zeit)', 
aw.  para-  'ulterior,  der  andere,  spätere',  gr.  nogog 
'durchgang,  ftirt',  lat.  properus  'vordringend,  eilfertig', 
aksl.  perq  'fliege'.) 

idg.  pere-k. 

V  +  S.  lit.  perku  'kaufe' ;  —  8  +  V.  lit.  prekiä  'kauf- 
preis' ;  —  E  +  8.  lit.  pifkti. 

idg.  pere-t 

8  4-V.   lat.  pretiumy   interpres,  lit.  prötas   'verstand', 

prantüy  prästi  'gewohnt  werden,  verstehen'. 

87.  idg.  sterö  (steröu  'ausbreiten'  §  67). 

V  +  8.  gr.  GTSQ'Vov  'brüst,  fläche',  lat.  stemö,  ahd.  stirna 
'stim',  aksl.  straym  'seite,  gegend'  aus  *stoma;  — 
E  4-  8.  ai.  astitdlp  'nicht  zu  boden  gestreckt'. 

idg.  stere, 

V  +  S.  (ai.  stdrati  'er  streut  hin');  —  E-fV.  aksl. 
sthrq  'ich  breite  aus'. 

2.   Die  eie-basen. 

88.  idg.  k^ela^  'bewegen'. 

V  -f  E.  ai.  cari^yati  fut. ,  caritdm  'das  gehen',  cdritum 
sich  bewegen,  gehen',  caritram  'fuss,  bein';  —  S  +  Y.  ai.  kranä 
'gern,  willig,  sofort';  —  E  +  V.  lit.  kilaü  praet.,  aw.  Carana- 
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n.  *feia,  gefild'  (Bartholomae  Airan.  Wb.  581) ;  —  E  +  8.  ai. 
ciTKjüh  part.,  lit.  lAVt%  kilstu  'sich  heben'. 

V  +  8.  ai.  brahma-cär-yahk  ^heiliges  Studium',  aw.  öaire 
inf.  ^sich  einherbewegen',  lat.  col-us  ^Spinnrocken',  itiquil- 
IniLs,  lit.  kelii  'heben'. 

idg.  kiele. 

V  +  8.  ai.  cärati  'er  bewegt  sich',  caräh  Tbeweglich', 
aw.  daraiti  'er  geht  einher',  gr.  nikofiai  'bewege  mich', 
noXog  'achse,  ungepflflgtes  land',  lat  colö  'treibe,  pflege' 
aus  *quelö\  —  8  +  V.  ai.  cakräh,  cakräm  'Wagenrad, 
Scheibe,   kreis',   aw.   öaaror   'rad',   gr.   xvxkog,   IWXcto, 

ntQinXofievoc» 

89.  idg.  tnela  (mela-i  'zermahnen'  §  57). 

V  +  8.  ai.  märtah  'sterblicher',  gr.  fioQioq  'sterblich',  got. 
malma  'sand',  lit.  mcMi  'mahlen';  -—  R  -f  8.  mftih  'tod',  alat. 
maUas  'molles',  alit.  mirtls  'tod',  aksl.  szmr^tb  'tod',  got  mulda 
'staub,  erde'. 

idg.  mefe-. 

V  +  8,  (ai.  marate  'er  stirbt' ,  marai^  tod',  lat  wote 
aus  "^melöj  air.  melim  'mahle',  got.  mcHan  'mahlen',  lit 
malii  'mahlen',  aksl.  mors  'tod,  pest');  —  R  +  V.  gr. 
afxaXoq  'weich',  aksl.  mbrq  'sterbe'. 

Anm.  Neben  mele  hat  es  eine  base  ^mele-d  gegeben :  T  -f  8* 
gr.  ineXSofiai  'ich  schmelze,  zerfliesse',  lat.  moUis  aus  ^molduis 
(kann  auch  R  -f  8*  sein),  ags.  meUan  'schmelzen,  weich  werden', 
got.  gamaUeiiis  'auflösung' ;  —  8  +  V.  ai.  vi-mradati  'er  er- 
weicht'; —  R  +  8.  ai.  mxdiih  'weich',  gr.  ifiaXitvio  'ich  er- 
weiche, schwäche',  ßXaSagog  'schlafif,  lit  mildus  'fromm' ;  femer 
*mele'Ure  §  137. 
Persson  Stud.  37,  65,  66,  146,  Hirt  IF.  12,  231. 

3.  Die  ens-basen. 

90.  §enB  'gebären,  erzeugen'. 

V  -f  R.  äjanij  jäni  'zeugen,  gebären',  janitram  'heimat', 
janima  'geburt',  gr.  yiveaig,  y€V€rr^Q,  lat.  genitor,  genetrix;  — 
8  -f  V.  ai.  jfiatih  'verwandter',  gr.  yvtoTog  'bruder',  got.  kn^s 
'stamm',  ahd.  chnöt,  chnuat ;  —  R  +  8.  ai.  jatäh  'söhn' ;  jatt/ji 
'geburt',  got  kuni  'geschledit',  lit.  Hndau  'sauge' ;  —  8  -f  R. 
ai.  jäjfiil^  'sprossend',  gr.  yvrjrog  ypi^aiog,  lat.  nOscoTj  nätuSf 
gall.  -gnättiSj  ahd.  knabe. 
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y  +  8.  ai.  jänma  *geburt',  jantül,i  'Dachkomme',  aw. 
frasainti-  'nachkommenschaft' ,  lat.  gens  (kann  auch 
B  +  H.  sein),  got.  Jdndins  ^Statthalter',  lit.  gentis  ^ver- 
wandter' ;  —  R  +  8.  aw.  eayeiti  'nasdtur',  got.  -kufida 
part 
idg.  ffene. 

V  +  S-  (ai-  jänati  'erzeugt,  gebiert',  jänah  'geschöpf, 
mensch',  gr.  ^vog  *geburt,  abstammnng') ;  —  8  +  V. 
gr.  yiypofiai  'werde  geboren',  lat.  gignö. 

Hirt  Ablaut  §  319. 

91.  idg.  gkiens  'schlagen'. 

V  +  S.  ai.  ghänighnat  int.,  hani^äti  tat ;  —  R  -f  Y.  lit 
genßti  'äste  abhauen',  kompromissform  statt  *gin&i;  —  R  +  8. 
ai.  ghataJ}  tötend,  tötung',  lit.  ginü  'wehren',  serb.  ieti  'ernten' ; 
—  S  +  R.  ai.  jäghyiib  'schlagend'. 

V  +  8.  ai.  hänti  'er  schlägt',  hantä  'der  Schläger', 
häntvah  \zu  schlagen',  hanma  'schlag',  aw.  jainti^ 
jantar-f  -jqdwa-y  janti'  'das  schlagen',  gr.  ^f/yo),  lat. 
off  endo  (?),  aisl.  gandr  'stock';  —  R-f  8.  ai.  hatab 
part-,  hatU^  'schlag',  hatyä  'tötung',  aw.  jato-,  jaüi-^ 
gr.  (parog,  aisl.  gunnr  'Schlacht',  ahd.  gund-fano  'kriegs- 
fahne',  lit.  giflti  'jagen',  aksl.  ieti,  sbnjq  'ernten',  iftoa 
'ernte'. 

idg.  gk*ene. 

V  +  S.  (ai.  dhanatj  hanah  'schlagend',  aw.  Jana- 
'schlagend',  janafit-  part.,  gr.  g)6vog  'mord',  lit.  genü^ 
aksl.  ienq  'ich  treibe');  —  S  +  V.  aghnamy  gö-ghna- 
'den  rindern  verderblich',  aw.  yna-  n.  'schlag',  gr.  snsq^vov. 

Anm.    8  +  V.  idg.  gJatn^  dürfte  in  aw.  ava-ynana-  part.  und 

r^näm  -  ynam  inf.  vorliegen. 

Liden  BB.  21,  98  f.,  Hirt  Ablaut  §  322. 

92.  idg.  khanä  'graben'. 

V  +  R.  ai.  khänitum  'graben',  khanitä  'gräber',  khanitram 
'Schaufel' ;  —  R  +  V.  lat.  canalis, 

V  +  S.  aw.  uskdnti  'er  gräbt  aus',  kanta-  part. ,  kante 
inf.;  —  R  +  S.  ai.  khatäh  part.,  akha-rdh  'höhle  eines 
tieres,  aw.  *xqnya-  'fontanus'. 

idg.  khane, 

V  +  8.  (ai.  khänati  'er  gräbt',  aw.  kawnti  'sie  graben'). 
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Anm.  Aw.  xayana-  'fontanus'  Yt.  6.  2  ist  nach  Bartholomae 
Airan.  Wb.  532  durch  reünen  auf  das  folgende  trayana-  zu 
erklären.  R  +  8.  liegt  vielleicht  noch  in  aw.  xd  n.  s.  'quelle' 
und  ai.  khäm  akk.  s.  'quelle'  vor  (Brugmann  Grd.  11  456, 
Hirt  Ablaut  §  317);  aw.  a^a-xas-öa  name  eines  beides  'glut- 
quellen enthaltend'  und  ai.  Tcham  n.  'loch,  öfinung'  sind  neu- 
bildungen  dazu.  Bezzenberger  BB.  27,  175  trennt  ai.  kha 
'quelle',  kham  'loch,  öffiiung'  von  khanati  und  stellt  sie  zu  gr. 
oxBTog  'rinne,  kanal,  Wasserleitung',  lit.  äkas  'wuhne',  lett.  äka 
'(gegrabener)  brunnen'. 

4.   Die  em^-basen. 

93.  idg.  j/**emß  (ff^emei  'kommen'  §  61). 

V  +  8.  ai.  gäntUf  a.w.jantü  'er  soll  kommen';  —  R  4-8. 
ai.  gaccliati  u.  s.  w. 

idg.  ^eme. 

V  +  8.  (ai.  gämati),  got.  qima  'komme' ;  —  8  +  V.  aw. 
fraymat  'er  kam  hinzu';  —  R  +  V.  ai.  gamit  opt,  ahd. 
cumu  'komme'. 

Anm.  Hirt  Ablaut  §  752  anm.  leugnet  mit  recht  die  existenz 
einer  basis  g^.a  und  führt  die  formen,  die  man  bisher  darauf 
bezogen  hat,  auf  idg.  g^B  aus  ^^m  zurück.  Idg.  ^em  ist  D 
zu  ^eme  und  liegt  in  lat.  vmi  (statt  *t;ewi),  got.  qBmum  vor. 
In  der  Stellung  vor  konsonanten  ist  das  m  geschwunden,  so 
dass  gue  entstand:  ai.  agah,  agat,  jigäsi^  jigati.  Im  Griech. 
ist  eßäv  statt  egmn  zu  ßaroq  nach  dem  muster  von  eotriv  zu 
araroq  (ßlßä/Ai  wie  iaräfii)  neugebildet  worden.  Die  ai.  formen 
culhyagi^ata,  adhyagl^thahj  adhyagt^u,  adhyagHhvam,  jiffi^aixxh 
sind  auf  idg.  ^gvkB  zu  beziehen  und  nach  dem  muster  von 
adhlfnahiy  dhlmahiy  adhltam  zu  *dhs  'setzen,  tun',  mimUB^ 
mimihi,  mimltam  zu  *twß  'messen',  dl^a  zu  *(fe  'binden' 
gebildet.  Eine  wurzelform  ar.  ^gäy-  (Hübschmann  Vokal- 
system 51)  hat  es  nicht  gegeben.  In  ai.  uru-gayä-  'weit- 
schrittig',  aw.  asvö-gaya-  'ein  schritt'  liegen  ableitungen  mit 
-ya-  vor.    Über  lett.  gaju  vgl.  Wiedemann  Lit  Praet.  142. 

Osthoflf  MU.  IV,  4,  Persson  Stud.  70,  Hübschmann,  Vokalsystem 
50  f.,  94,  Sommer  Lat.  Gr.  598. 

94.  idg.  rema  'ruhig  sein'. 

V-f  R.  gr.  ^Qs^a  adv.  'ruhig,  leise',  jJQs^erv  'ruhen';  — 
R  +  V.  ai.  rami}&li  'er  bringt  zum  stillstand',  lit.  rimaü  'ich 
werde  ruhig';  —  R+  8.  aw.  ramyat  'er  soll  ruhen'. 
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V  -|-  8.  ai.  rdntih  'das  gern  verweilen',  lit.  refiiti  'stützen'; 

—  R  +  8.  ai.  ratäJf.  part.  'bei  etwas  weilend,  einer  sache 
ergeben',  rätih  'rast,  nilie',  lit.  rimti  'im  gemiit  ruhig 
werden'. 

idg.  reme. 

V  -)-  S.  (ai,  ramate  'er  weilt,  rastet',  ramaJi  'erfreuend'); 

—  R  +  V.  lit.  nemlrima  'unruhiger  mensch'. 

.Kam.  Ai.  rämali  'lust,  freude',  ramä)).  'erfreuend',  aw.  ramöi- 
imm  opt.  'ihr  möget  stehen  bleiben",  npers,  rüm  'ruhe',  lit. 
nmüfi,  Tomas  'gelassen,  ruhig,  sanftmütig'  könnten  wie  ai. 
>ira/;,  gr.  yij^ag  als  D  >  reme  aufgefaast  werden;  durch  aw. 
airtnio-  'still,  ruhig',  das  auf  idg.  *er»-Hi-  zurückgeht,  wird  es 
»ber  wahrscheinlich,  dass  eine  verquickung  der  basen  retna 
und  erö  'lieben'  (Hirt  Ablaut  §  191)  stattgefunden  hat  und 
die  gedehnten  formen,  sowie  aw.  airima-  auf  *eröm-  zu  be- 
aebeD  sind.  Die  bedentung  bietet  keine  Schwierigkeiten,  vgl. 
Persson  Stud.  240  ff.  Fick  GGA.  1881,  1425,  1457,  Brugraann 
KZ.  23,  587  ff.  Hirt  Ablaut  §  346,  BarÜiolomae  IF.  7,  60, 
HQbschmaon  IF.  Anz.  11,  46. 

5.    Die  eie-basen. 

95.  idg.  eia  'gehen'. 

S  +  V.  ai.  j/Äti  'er  geht,  fährt',  air.  dih  'fürt'  aus  iatu-, 
Bt  jöti  'reiten',  aksl.  jacliali  'vehi';  —  B  +  S.  ai.  imahe. 

V  -f  8.  ai.  Mi  'er  geht',  ^laJf  'gang',  aw.  aeiti  'er  geht', 
gr.  fifti,  oifiog  'pfad',  lat.  eo,  Is,  lit.  eimi,  eiti,  prenss. 
eit,  akal.  ita;  —  8  +  S.  ai.  yänti  'sie  gehen',  itnJj.  part., 
itnd/f  'wir  gehen',  aw.  yeinti  'sie  gehen',  -ita-  part.,  gr. 
ifitf,  lat.  iium. 
idg.  eie. 

D.  aw.  aüi  'er  geht',  apers.  ais  aor.;  —  8  +  V.  ai. 
yänt;  gr.  t-öfi-  part.;  —  V  +  8.  (ai.  dyate,  äyal).  'gang, 
lauf). 

96.  idg.  gveia  'Uberwältigen,  bedrücken'. 

V  +  H.  ai.  jayUi}u}f,  jaijita  'siegreich';  —  R -)- V.  jiyä 
■ftbergewalt,  Obergewalt',  gr.  ßia  'gewalt';  —  S -|- V.  ai.  jinfl/i 
'er  überwältigt,  bedrückt',  jyasyati  fiit.,  jyätiam  'bedrückung', 
jr.  !««•  piyff  Hesych.  (Kretschmer  KZ.  31,  383);  —  R+8. 
a.  jitdl)  part..  gr.  ßivtoi,  lit.  igyjh  igijü  'erlangen'. 


42  H.  Beichdt, 

V  +  S.  aL  j6H  (j^  'besiegend',  jemä  'aberlegenheit\ 
ßma  'ttberlegen') ;  —  8  +  8.  ai.  jitäh'  part,  jitih^  'sieg', 
satra-jü  'ganz  siegreich'. 

idg.  ffuei^' 

V  +  S.  (ai.  jayati  *er  besiegt',  jaydJ},  av.  jatfn-  'sieg'); 
—  8  +  V.  gr.  Uvri'dtog  neben  Uvri-ßioq  (Fick-Bechtel 
Personenn."  78). 

97.  idg.  peie  (peieu^  'schwellen*  §  113). 

V  +  8*  ai.  äpipit  impf.,  aw.  paeman-  'milch'  (ai.  pirvh  'an- 
schwellend, schwellen  machend',p^t;aiSt  'bock',  aw.jpöi^ewk). 
idg.  peie. 

V  +  8.  (ai.  päyate  'schwillt,  strotzt',  aksl.  pojq  'potam 
praebeo*). 

6.  Die  e^e-basen. 

98.  idg.  bheuä  'sein'. 

V  +  E.  ai.  bhavi^ati  fnt.,  bhävitum  'sein';  —  E  +  V.  gr. 
q>vrf  'wnchs',  lat.  fuam ,  lit.  buvaü  'ich  war' ;  —  8  +  V.  lat 
amabam  aus  *'byflin ;  —  B  -h  8*  ai-  bhütah'  part. ,  bhutih 
'guter  zustand,  wolsein',  äbhütam  aor.,  gr.  sipi,  egnjrov^  osk. 
-Fteufrei  'Creatrici,  Genetrici',  lit.  büti^  aksl.  byti  'sein'. 

8  4*  S.  gr.  qpvai^,  lat.  futürus, 
idg.  M^t^. 

V  +  8.  (ai.  bhdvati  'wird',  aw.  ftavaüi  'wird',  ai.  bhav6h 
'Entstehung') ;  —  R  +  V,  ai.  äbhuvat,  bhütxxt^  bhüvanam 
' wesen,  weit' ;  —  8  +  V.  aw.  bvcU. 

Anm.  Der  ansatz  bheuä  (Hirt  Ablaut  §  411,  Uhlrabeck  Et 
Wtb.  d.  ai.  Spr.  197),  auf  den  ai.  biuwir  und  lat.  -bam  vor- 
züglich passt,  reicht  nicht  aus.  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  149 
setzt  noch  bhe^e  daneben.  Ich  halte  es  fär  das  beste,  von 
einer  basis  Hheufiie  auszugehen;  s.  §  117. 

99.  idg.  gheue  'rufen'. 

V  +  E.  ai.  havlma  'anrufung',  havltavB  inf. ;  —  8  +  V. 
ai.  hväta  'rufer',  aw.  ebatar-  'rufer',  aksl.  zvateh  'rufer';  — 
E4''^«  lit.  Saväi  'incantare'  (kompromissform),  aksl.  tsvati 
'rufen' ;  —  E  +  S.  ai.  hatäfy  part.,  hütih  'ruf,  anrufiing',  aw. 
tütor  part.,  lit.  hUi  'verderben,  umkommen'. 

V  +  8,  ai.  homan  'das  rufen',  hötra  'die  anrufung'. 
idg.  gheUfe. 


r 
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V  -j-  S.  (ai.  hävatp  'er  ruft',  hävatiam  'anrufting',  hävali 

■rnfenil',  aw.  zavaiti,  tavaiiam,  iava-,  aksl.  lovq,  'rufe'); 

—  8  +  V.  ai.  hväyati  'er  ruft',  aw.  zbaydti,  aksl.  tvms 

'glocke' ;  —  R  -i-  V.  ai.  ImvhHa  opt. 
Anm,   Hirt  §  400  stellt  mit  unrecht  ai.  hai^li  'opfergabe'  hier- 
her.   Dagegen   erscheint   die   Verwandtschaft   von   lit.    zavSi 
'incantare'  nnd  h'iü  'verderben,  umkommen'  jetzt  durch  Leskien 
IF.  13,  117  gesichert. 


100.  Bei  den  schweren  basen  findet  sich  zuweilen  ein 
»echsel  von  i-  und  »-diphthongen,  der,  wenn  man  nicht, 
wofür  Bezzenberger  BB.  27,  179  neuerdings  eintritt,  das  i 
und  u  als  determinative  auffasst,  sehr  auffallend  wäre.  Bei 
nähfirer  Untersuchung  ergibt  sich  jedoch,  dass  dieser  Wechsel 
ein  scheinbarer  ist,  da  entweder  nur  dem  i-diphthong,  oder 
DHr  dem  w-diphthong  nrspriinglichkeit  zugesprochen  werden 
kuin. 

Es  wird  allgemein  eine  basis  dö  'geben'  angesetzt,  obwol 
gewisse  formen  auf  döi  oder  döii  weisen.  So  bemerkt  Hirt 
Ablaut  §  62  anm.:  „Vielleicht  ist  dö  eine  alte  öu-basis,  vgl. 
gr.  So/ifai,  ai.  dflväns,  lit.  daviaü,  dovanä.  Alsdann  enthält 
äad/iti  wahTBcbeinlich  das  alte  w."  Bezzenberger  a.  a.  o.  ver- 
weist auf  ai.  dAyi  aor.  pass.  und  die  reduplikationssilbe  tob 
liiio/ii.  deren  einfachste  erklärung  eine  basis  d-öi  bietet.  Nach 
g  9  wäre  dö  neben  döi  oder  döu  ganz  gut  möglich.  Abw 
Ton  den  basen  döi  und  döu  müsste  eine  als  neubildung  er- 
Uirt  werden.  Entscheidend  sind  die  reduktions-  und  schwnnd- 
itttfen  nach  massgabe  ihres  formenbestandes.  Es  lassen  sieh 
aar  solche  mit  fi  anftlhren,  ai.  duvaJi,  lat,  interduo  u.  s.  w.  §  25. 
Der  ansatz  einer  basis  döi  ist  nicht  notwendig,  da  ai.  däyi 
wie  äjRayi  (idg.  §ensu),  ddhdyi  (Idg.  dhe^i)  sein  y  von  äh-ayi 
pdg.  Iclei)  ttbemommen  hat  und  auf  gr.  Siimfit  wegen  Ti9ijfii 
usw.  wenig  gewicht  zu  legen  ist. 

Die  basis  stba  'stehen'  ist  in  letzter  zeit  häufig  besprochen 
Worden.  Da<lQrch.  dass  man  got.  diur  'stierkalb',  ahd.  stior 
■nier',  ai.  Mvirali  'feist,  dick'  {Schulze  KZ.  29,  271)  und  gr. 
atfvTKi  'er  stellt  sich  zu  etwas',  aruvgoi  'pfähl'  (Brugmann 
IF.  6,  9R)  vereinigt  hat,  erscheinen  die  Verhältnisse  sehr 
Terwickelt,     Wir  finden  folgende  basen  angegeben:  sthfi,  slhai 
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(Fortunatov  KZ.  37,  45),  sthem  (Uhlenbeck  Et  Wtb.  d.  ai. 
Spr.  346,  Hirt  Ablaut  §  426,  IF.  12,  195  flf.),  sthau  (J.  Schmidt 
EZ.  36,  386,  Bezzenberger  a.  a.  o.),  stheu  (Bragmann  a.  a.  o.). 
Davon  lassen  sich  aber  nur  stha,  sthai,  sthäu  vereinigen, 
während  sthem,  sthsu  auszuscheiden  sind.  Ist  schon  der 
ansatz  stheM  durch  8  -f-  Y.  sth(u)ä  und  8  -f  B.  sth(up  be: 
denklich,  da  der  schwund  des  u  nicht  als  bewiesen  gelten 
darf,  so  machen  ihn  sicher  ai.  sthavarah  ^dick'  und  lit.  stofmt, 
lett.  stäivu  'stehe'  unmöglich.  Dazu  kommt  noch  gr.  aroa, 
aroia  'säulenhalle\  das  ich  mit  Leo  Meyer  Gr.  Et.  4, 169  aus 
arco-ei;  'menge  von  Säulen'  erkläre,  vgl.  araldiov  'kleine  säulen- 
halle\  Nach  dem  Verhältnis  von  anoiiri  'aschenhaufen'  zu 
anoäoq  'asche'  ist  aus  aimri  ein  grundwort  ^arm^oq  'eine 
einzelne  säule'  zu  entnehmen,  womit  axvXoq  'säule,  pfefler' 
eng  zusammenhängt  Die  Wörter,  welche  auf  idg.  slheu  oder 
slsu,  zurückgeführt  werden,  gehören  nicht  hierher,  sondern 
zu  einer  basis  (s)teuö  'stark  sein',  sekundär  steue,  steue-r-e. 
Von  den  basen  sthai  und  sthau  ist  sthau  die  ursprfinglichere. 
Der  ansatz  sthai  stützt  sich  auf  ai.  sthayin-  'stille  stehend, 
verweilend',  stayaka-  'bleibend,  verweilend',  apers.  astayam 
'ich  stellte',  lit  stoju  'trete',  aksl.  stajq  'ich  stelle  mich'  mit 
idg.  -ai,  sowie  auf  aw.  stayata  'er  stellte  sich',  aksl.  stojq  ich 
stehe'  mit  idg.  -ai-.  Nirgends  aber  findet  sich  eine  reduktions- 
oder  Schwundstufe  mit  idg.  i,  bezw.  i.  Es  liegt  eine  basen- 
störung  durch  antreten  des  von  den  Ai-basen  stammenden  i 
vor,  s.  §  131. 

Bezzenberger  a.  a.  o.  hält  lit.  stoviu^  lett.  statJüu  'ich  stehe' 
und  lit.  d^ü^)  Ich  trage  (ein  kleid)  angezogen'  für  sprösslinge 
eines  alten  perfekts  von  stoti,  d^ti  und  schliesst  sie  unmittelbar 
an  ved.  tastMü,  dadhaü  an.  Es  ist  allerdings  verführerisch, 
in  dem  suffix  des  aktiven  perfektpartizips  -u-es-,  uret-  dasselbe 
element  wie  in  ai.  dadJutü  und  dem  lat  i;-perfekt  zu  sehen. 
Aber  das  u-  von  ai.  dadhaii,  tasthaü  usw.  und  des  lat  Im- 
perfekts ist  kein  stammbildendes  element,  sondern  hat  sich 
von  den  schweren  basen  auf  -a*u  aus  verbreitet  Die  zahl 
der  a*ti-basen,  die  hier  vorbildlich  waren,  ist  nicht  gering. 
Ausser  dm  'geben',  sthaxi  'stehen'  {dh^  'setzen')  führe  ich 

^)  Gehört  lit.  dtviü  wirklich  zu  dedü  {apsideti  'sich  etwas  anlegen'),  dann 
mass  es  eine  idg.  basis  *dhEu  gegeben  haben,  vgl.  lat.  concrEduo,  crEduamf 
creduis  F.  Sommer  Lat  Gr.  251  anm. 
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noch  folgende  mehrsilbigen  an;  derm  'laufen'  §168  ai.  *dadrau; 
^Hfu 'wissen,  kennen'  §68  ai.jajMü,  la.t.növi:  sewe* 'drehen, 
spinnen'  §  69  lat.  iiBvi;  tereu  'hindurchdringen'  §  134  &i.  Hatrau 
^U.  iiiträvi) :  dliaieue  'wahrnehmen'  §  112  ai.  dadliyaü;  seieue 
'nähen'  §  114  ai.  sasSii :  peieift:  'sehwellen'  §  113  ai.  'pipyaü 
(Ist.  pidvi),  ai.  papaü;  peleut^  füllen'  §  119  ai.  papritu,  lat. 
ampüivi.  Perfekta  wie  ai.  dadhau  (idg.  dhpi  'saugen'),  jahau 
{ü^.ghfii  'verlassen')  sind  daher  als  nenbildungen  zu  betrachten, 
die  durch  die  Termlttliuig  der  uebenformen  idg.  dhe,  ghe  zu- 
Blandekamen. 

101.  Was  den  Wechsel  zwischen  der  ai.  5.  und  9.  präsens- 
Uasse  betrifft,  habe  ich  mich  schon  BB.  27,  74  ff.  dafür  aus- 
gesprochen, dass  er  durcli  Vermischung  von  eaet-  und  exm- 
basen  zu  erklären  ist.  Die  veiba  der  ai.  5.  präsensklasse 
weisen  freilich  auf  e.ceu-baseD.  Doch  Hirt  Ablaut  §  497  aiim. 
Mgt  ja  selbst:  „Auch  die  ej^iTii-basen  können  bei  der  ent- 
itebung  dieser  nasalklasse  beteiligt  sein.  Mau  bedenke,  dass 
im  pliiral  auch  bei  ihnen  mi  neben  nii  stand,  wodurch  dann 
eine  singularflexion  -neu  hervorgerufen  werden  konnte."  Jeden- 
Ms  haben  die  eröw-basen  mit  w-infix  dieselbe  präsensflexion, 
wie  die  gleichartigen  ej:?i-basen  gehabt.  Und  da  im  singular 
nach  abfall  des  i  oder  u  die  formen  beider  basen  sich  genau 
glichen,  konnte  eine  Vermischung  nicht  ausbleiben.  Die  exau- 
basen  haben  dabei  ihre  ui^prUngliche  präsensflexion  (vielleicht 
k»äuti  ausgenommen)  eingebiisst,  während  die  der  ej^aft-basen, 
welche  auf  dem  von  Hirt  angegebenen  weg  aus  ihnen  hervor- 
gegangen waren,  verallgemeinert  wnrde.') 

idg,  u^tei  'wollen',  ai.  vpfäti  —  vpioti  (Hirt  Ablaut  §  466). 
idg.  ttdau  'umhülleu',  ai.  vp)6ti  —  av^^idhvam  (Hirt  Ab- 
iMt  §  476). 

idg.  steröu  'ausbreiten',  ai.  sipwli,  gr.  <ijöffvi'/ii  —  stptäti  §  67. 
idg.  meiau  'vermindern',  al  mindti,  gr.  fnvvo»  —  minäti  §  71. 
idg.  seimie  'nähen',  ai.  asinöt  —  siiiäti  §  114. 
idg.  peleue  'f^en',  ai.  ppiinjat  —  ppjäti  §  119. 
Wo  sonst  noch  ein  wechsel  von   Pi-  und  eit-basen,    der 
nicht  in  das  gebiet  der  basenstöruüg  fällt,  auftritt,  erklärt  er 
wb  durch  die  ansetznng  dreisilbiger  basen  vom  typus  -eieue 
<Atr  -etteie  §  111  ff. 

')  Hiafig  wird  auch  ilie  boaetiKUirung  bei  der  Termiachong  der  u.  &.  and 
t  mitgewirkt  habeu,  ila  durch  sie  nicht  nur  ^u-  and  ni-basen. 
b  H-  und  cK-baiieu  Debeueiiiander  zd  uteheii  ktunen. 
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ni.  Die  ssweiailbigen  leichten  basen. 

a)  Yermischang  der  zweisilbigen  leichten  basen 
mit  einsilbigen  schweren  basen. 

Die  bedingungen  für  die  Vermischung  sind  dieselben,  wie 
in  §  30  angegeben  wurde. 

102.  idg.  hheueg^^  bheueku. 

D.  Ut.  b^  Ich  laufe,  fliehe',  aksl.  begs  *fluchf;  —  V  +  8. 
aw.  bdoxtar-  *befreier',  gi\  9«5ya>  *fliehe',  lat.  fügt  (aus  ^fefaugai 
mit  einbttssung  der  reduplikation  F.  Sommer  Lat.  Gr.  596),  got 
bvugan  'biegen',  lit  baugüs  'furchtsam' ;  —  8  +  S.  ai.  hhugnab 
part.  'gebogen',  gi\  yvyj}  'flucht',  lat.  ftigiöj  got.  biigum  'wir 
bogen',  ahd.  buhü  'bfihel,  hügel'. 

idg.  bheugu^  bJiBuku. 

Rb.  ags.  byle  'geschwulst',  ahd.  büUa  'blatter',  lit.  bügstu, 

bügti  'erschrecken'. 
Persson  Stud.  190,   Brugmann  Grd.  V  596,  613,  631,   Hirt 
§  677,  720,  738. 

103.  idg.  ieue-g  'binden'. 

D.  ai.  yäuti  'er  bindet  an,  spannt  an',  gr.  ^dwif^i,  lit 
jüsti  'gürten',  ßlsta  'gürtel'  (Brugmann  Grd.  n,  1020);  — 
y  -f  8.  ai.  yotram  'strick,  seil',  yuyoga  perf.,  gr.  I^evyvvfu, 
iXfvlia;  —  B  +  V.  ai.  yuvdti;  —  8  +  V»  ai«  yunäkti,  lit 
jünkti  'Jochen' ;  —  8  +  8.  ai.  yutäh  part.,  yugam^  gr.  %vyov  usw. 

idg.  i^i. 

Rb.  aw.  yMa-  part,  ai.  yütik^  aw.  yniti-  'Verbindung', 
ai.  yüth&m  'Vereinigung',   yunam  'band,  schnür',   lett 
jütis  'gelenk'. 
Hirt  Ablaut  §  721,  748. 

104.  idg.  Jcleue  'hören'. 

V  +  8.  ai.  Sro^y  äSravam,  aw.  sraoma  'gehör',  got.  hliuma 
'gehör';  —  R  -f  ▼•  ai-  ^wvaw,  gr.  i'xXvov;  —  8  +  8.  ai.  Srutab, 
gr.  xkvTOQy  lat.  incluttis,  air.  cloth  part. 

idg.  Jcleu. 

Rb.  aw.  srüta-  'bekannt',   ahd.  hlüt^   ags.  Jdüd  laut', 

aksl.  slytije  'ruf,  namen'. 

Anm.    Über  gr.  xXv&t,  xkvre  vgl.  Schulze,  Quaest.  ep.  390  ff., 
Brugmann  Gr.  Gr.»  270  f.,  Hirt  Ablaut  §  744. 
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105.  idg.  pleye  'schwimmen,  spülen'. 

D.  gr.  ji\iiia  'schiffe,  schwimme',  nXioTÖg  'schwimmead, 
schiffbar',  goL  flödus  'Auf,  lit.  piänju  'spüle' ;  —  V  +  8.  ai. 
fSüoate  'er  schwimmt,  schifft',  pr&vats  'er  eilt',  aw.  fiafravaiti 
'er  gellt  vorwärts',  gr.  nXiljjio  'schiffe,  schwimme',  air.  luath 
•schnell',  lat.  pluil,  ahd,  fiioegau,  aksl.  plovq  'fliease,  schiffe' ;  — 
B  -(-  S.  di-pIutöJi,,  gT.  nXviÖQ  part.,  lett.  ji/Htii,  phidini  'schwimm- 
hölzer  au  netzen'. 

idg,  pleu. 

Bb.  aksl.  plyti   'fliessen',  plytins  'schiffend',   gr.   nXvyio 

'wasche,   spfile',    lit.  plüsti    'ins    schwimmen    geraten', 

plüdis  'schwimmhok  am  netz'. 
Hirt  Ablaut  §  747,  Kretschmer  KZ.  31,  386. 

106.  gueme  (gvemei  'kommen'  §  ül). 
idg.  gve(m),  gne. 

B,  ai.  adhyaffl^t^aif,  adhyaglfta,  adhyag'idhvatn,  jlgifatäif 

mit  i  statt  i  (=  idg.  a). 

S.  ai.  su-g-d-  'leicht  gangbar'. 

107.  idg.  sede  'sitzen'  s.  §  176. 

D.  gr.  ijoia*  'er  sitzt',  lat.  .»fdes,  sfdimtis,  got.  sptum,  lit. 

_4tii(,  s^(  'sich  setzen',  sosfo«  'sessel',  preuss.  sldaiis  'sitzend', 

^b|jfrd(],  sedcii,  russ.  siiii,  sidtVf  'sitzen';  —  V  -f  S.  ai.  sdtsi 

^^^K  *sitz'),  asandt  'sessel',  aw.  haäis,   gr.  Uoi,  iSe»,   lat. 

fp|p  ans   'consod   (Petr.  BB.  25,  130  ff.),   got.  sitan,   aisl. 

•fjia,  ahd.  sieean,  aksl.  ^da  'setze  mich' ;  —  8  -|-  T.  ai.  ni4ä}i 

'mheplatz,  lager',  sidämi  'sitze'  aus  ^si-id-e-,  arm.  nist  'läge, 

liti',  gr.  t^ta  'setze  mich',  lat.  sldö,  nidus,  air.  »(et  'nest';  — 

8  +  S,    bal.    ttista    'sitzend'    aus    *ni-st-to-,    *m-id-to-,    aw. 

FUtaspö  'verzagte  pferde  habend'  ans  *ui-st-to-,  lii-^d-to-. 

idg.  sed. 

B.  aw.  ttiShiiaiti  'er  sitzt'  aus  *sjd-. 
kam.  Uli  rücksicht  auf  die  formen  sidi^ycUi,  slditum  und 
aw.  -hidaiti  ist  ai.  «fiZafi  vielleicht  besser  aus  idg.  sod-  mit  t 
«att  i,  wie  in  mimits,  adimalii  (\Vackemagel  ai.  Gr.  20)  zu 
erklären.  (Vom  präsens  wäre  dann  das  i  auf  *s-idi^ati, 
*iiditum  übertragen  worden.)  ör.  irfpüw  ist  von  einem  ad- 
ieküv  •»«Jpvs,  ii(ivQ  abgeleitet,  vgl.  latiti,  iur/«.  Das  lat. 
perf.  sidi  ist  vom  präsens  beeinflusst.  Russ.  side't  enthält 
licht,    »ie   v.  Rozwadowski    BB.   21,    154   veiinutet,    idg.  i. 
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sondern  ist  nach  Fortnnatov  EZ.  36,  50^  mit  aksl.  sidMi 
zu  identifiziren.  Der  ansatz  einer  urspr.  basis  seid  ist  somit 
entbehrlich. 

Bartholomae  Grd.  d.  iran.  Phil.  I  41,  Rozwadowski  a.  a.  o., 
Bmgmann  Grd.  I^  504. 

b)  Vermischung  der  zweisilbigen  leichten  basen 

untereinander. 

108.  Ich  vermag  nur  ein  einziges  beispiel  anzuführen. 
Bei  Hirt  findet  sich  zwar  eine  ganze  anzahl:  meleg  §  626  — 
merge  §  725,  derek  §  589  —  derJce  724,  serep  §  608  —  serpe 
§  728,  bheleg  §  624  —  bhlege  §  739,  bhenedh  §  644  —  bhendhe 
§  730,  bheuegu  §  677  —  bhe^ig^€  §  720,  bhegi^  §  738,  jeue 
§  798  —  jetige  §  721 ;  aber  selbst,  wenn  alle  diese  ausätze 
richtig  wären,  mfisste  man  doch  von  dreisilbigen  basen  aus- 
gehen, wie  ich  in  §  5  hervorgehoben  habe.  Eine  direkte 
Vermischung  der  zweisilbigen  leichten  basen  hat  es  nicht 
gegeben.  Wo  trotzdem  verschiedene  zweisilbige  basen  neben- 
einander erscheinen,  ist  die  Vermischung  durch  ein  Zwischen- 
glied, das  nur  eine  einsilbige  schwere  base  sein  kann,  zustande- 
gekommen oder  es  ist  eine  basenstörung  eingetreten. 

109.  idg.  stej^ß)  'stützen'. 

D.  *stBibh,  st^h:  lit  sMas  *stab,  Strebepfeiler',  stSiÜ-Sj 
stSpti-s  *sich  in  die  höhe  strecken';  V-f  S.  gr.  otsißm  *trete, 
stampfe',  aroißi^  ^stopfen,  füllung',  lat.  ttbia  'Schienbein',  lit 
staTUs  'pfosten',  staibus  []  'stark,  tapfer';  8-f  8.  ai.  stibhih 
'rispe,  büschel',  gr.  onfpQog  'stark,  fest',  anßagog  'gedrungen, 
fest',  arlßog  'pfad',  aksl.  stbbh  'caulis',  lett.  stiba  'stab,  rute". 

idg.  st^h  D.  >  stehhe^  ste-m-bhe, 
Y  4-  8.  ai.  stambhats  'er  stützt  sich,  wird  fest',  gr. 
aorefAip^g  'fest',  GTifAg>vXa  pl.  'ausgepresste  Oliven  oder 
trauben',  ardf^ßa  'erschüttere,  trete  mit  den  fassen', 
ahd.  Stab  'stab',  lit.  stembiü,  sternbti  'in  den  steiigd 
schiessen',  stabyti  'zum  stehen  bringen',  steb^ti-s  'staunen', 
stabas  'schlagfluss'. 

Anm.    Dazu  noch  ai.  st€ä)hnäti^  lit.  stifhbras  §  182. 

J.  Schmidt  Vok.  I  128  f.,  Persson  Stud.  193. 


IV.  Die  dreisilbigen  basen. 
HO,  Hirt  Ablftut  §  770  hebt  hervor,  dass  die  ablauts- 
formeo  der  dreisilbigeD  basen  sich  viel  weiter  von  einander 
eotfemen,  als  die  der  Übrigen  basen.  Es  mussten  daher  die 
einzelnen  ablautsfomien  sehr  früh  selbständig  werden  und  zur 
enlwickliing  eines  neuen  ablauts  führen.  Zu  neuen  bemerkungen 
ist  kein  anlass  vorhanden. 

1.    Die  ejeye-basen. 
111.   idg.  efejeue  'scheinen'. 
DI.  dein,  dBiu,  dsu,  de;   Dil.  die»,  die. 
VL')  dein,  rfeiö;   VH.  dim;   V  HI.  diue. 
BI.  däa,  d,iu;  RII.  duu. 
8.  d'm,  di^i. 

Eompromissformen :  deien,  deie  aus  dimt,  die  (D  II.)  nach 
(feitt  (V I.). 

Sekondir:  deis,  rfje  (D  D.)  =  8  +  V;  T  +  R.  dep,  V  +  S. 
iej;  E  +  S.  di;   S  +  S.  di. 

D II.  aL  dy&uly  'himmel,  tag',  dyätn,  gr.  Zti-i,  Zijv,  lat. 
iifs;  —  Tl.  ai.  dräii//  'göttlich',  dhanam  'leuchten,  spiel, 
Würfelspier,  lat.  dtvus,  air.  dia  'gott',  aisl.  Tyr,  ahd.  Zio  aus 
*tiU»Lf,  lit.  d?vas  'gott',  d?vo  sun^lei  'himmel söhne'  (finn.  lehn- 
»ort  taiicas  'hiinmel') ;  —  V  II.  ai.  dyötalp  'er  leuchtet',  dydvi 
fck.,  gr.  Ztii  vok.,  lat.  Jupiter,  Jov'is;  —  RI.  ai,  divyati  'er 
leuchtet,  spielt,  würfelt';  —  RII.  ai.  dyütält  part,  ilyütäm 
'würfelBpiel' ;  —  8.  ai.  divf,  dyühhih,  dyutih  'glänz',  dynm&n 
"bell,  licht',  dinjaJf  'himmlisch',  gr.  dfof  aus  'ii/iog,  Jiföq. 
idg.  deip. 

V -[- R.  gr.  Stajat  'scheint',  dearo  'erschien',  äoäaaaxo 
'es  schien',    rf^Xo;    aus  *ds(aio5;  —  V -|- S.  ai.  ädÄdH 
'schien',    lit.   dend,    preuss,   deina   'tag' ;   —   R  +  8-   ai- 
didih'i  'scheine',  -dlt'üi  'schein,  glänz',  dipyats  'flammen, 
brennen' ,   lat.  dlves,   got.   dntsins   'täglich' ,    aisl.    tira 
'stieren,  genau  sehen',  lit.  dyrSti  'gucken ,  lauern' ;  — 
S  4-  S.  ai.  dUiam   'tag',   lat.  niindivae,   aksl.  dbtib  'tag'. 
Anm.    Über  ai.  <iaviiiaf!,i  vgl.  L,  v.  Schi-öder  WZKM.  13,  119  ff. 
Phlenbeck  Et.  Wb.  d.  m.  Spr.  126,  127,  131,  Schrader  Real- 
laikon 670.  Kretschraer  KZ.  31,  386,  Hirt  Ablaut  §  364,  771. 
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112.  idg.  dhaieue  'wahrnehmen'. 

DL  dhaiu,  dhauj  dha;  Du.  dJiieu,  dhiB. 

YL  dJiaiti,  dhaiu]  Yü.  dhieu;  YUI.  dhiue, 

BL  dhaithf  dhaiu]  BII.  dhuu. 

8.  dhiu,  dhiu* 

Eompromissformen :  dhaisu,  dJiajfi  aus  dhieti,  dhis  (B  ü.) 
nach  dAaiu  (YI). 

Sekundär:  dJAaiß,  dÄie  (D  H.)  =  8  +  Y. :  Y  +  8.  dÄai ;  E  +  S. 
dÄI;  8  +  8.  dÄi. 

DI.  aw.  diiaiti  'er  sieht',  diJoi^  hudanus  'einsichtig',  gr. 
d-ia  'anblick'  aus  &ü/'ä,  dor.  9^ä  {düiofiai),  davfia  'wunder'; 

—  DU.  ai.  dadhyäu  perf.,   dhy&yati   'er  denkt',   dhyati  'er 
stellt  sich  vor,  denkt',  dhyä  'das  denken',  dhyatä  'der  denker'; 

—  EI.  aksl.  divo  'wunder',   ai.  dJiivan-  'geschickt',   dhivanU 
'einsichtig'. 

idg.  dhajfi. 

y  +  8.  ai.  odldhBt  imperf.,  aw.  dasna-  'erkenntnis,  seele' ; 
—  E  +  8.  ai.  dhltäJ}  part.,  dhiW,i  'Wahrnehmung',  aw. 
paiüMti  *durch  das  ansehen',  alb.  diture,  ditme  ^Weis- 
heit', got.  ßxideisei  'klugheit' ;  —  8  -f-  .8  ai.  dtdhyat^ 
aw.  daiSyantö  part. 

Persson  Stud.  117,  140,  Bartholomae  Grd.  d.  iran.  Phil.  I,  44, 

Hirt  Ablaut  §  366. 

113.  idg.  peieue  'schwellen'. 

D I.  peju,  p&i^,  pBUj  pB\  D  n.  pieUy  pie, 

YI.  =  Y4-S  +  8.  peiu,  peiw,  YII.  =  8+  V  +  8.  pim; 
Yin.  =-  8  +  8  + V.  piue,  E+S  + Y.  peiue. 

EL  =  E+8  +  8.  peiu,  peiu;   EIL  =  8  +  E  +  8.  pi.u. 

8  =  8  +  8  +  8.  piUf  jpiu. 

Eompromissformen :  peieu,  peiB  aus  pieu,  pie  (D  U.)  nach 
peiu  (YL). 

Sekundär:  psu  (DI.)  =  Y. :  E.  pü;  8.  im;  —  pB,  pö: 
E.  ps,  8.  P-;  -  peiB,  pje  (D  H.)  =  8  +  Y. :  Y  +  8.  pci;  E  +  8. 
pt\  8  +  8.  jpi. 

DI.  ai.  papäu  perf.,  pänti  'sie  trinken',  apät  'er  trank', 
gr.  ndvco  'trinke',  ndnwxa,  nöSfia  'trank',  lat.  pötus,  pötor, 
pöculum,  lit  pUta  []  'Zechgelage';  —  D 11.  ai.  apyasam  'schwellte', 
pyätafy  part.;  —  VII.  aw.  pinaoiti  'er  madit  feit';  —  YUI. 
ai.  pinvati  'er  macht  fett' ;  —  EI.  ai.  pivdl}  'fett',  plva  'fett', 
plvarlj  gr.  ni(/)HQa,  serb.  pivo  'hier'." 
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idg.  psu. 

B.  ai.  agrepü  'voran  trinkend',  preuss.  poüt  'trinken'. 

idg.  pe,  pö. 

B.  gr.  ninorai,    norov,   noaig  'trinken',    nori^g   'getränk' 

(mit  0  statt  a  nach  ndva  etc.). 
idg.  peiB. 

V  +  S.  ai.  äpipet  imperf . ,  aw.  pasman-  'milch',  ahd. 
feiztit  'feist' ,  lit  pSnas  'milch' ;  ~  B  +  S.  ai.  pttaJj, 
part.  'getrunken',  pitH,i  'trank',  plnäl}  'fett,  feist',  gr. 
nifiiXfi,  mia%  'quelle',  lat.  oplmus,  aksl.  püi  trinken'. 

Anm.    Dazu  idg.  plue-n-e  §  153. 

Znbaty  BB.  18,  241  ff. ,  Hfibschmann  Vokalsystem  101 ,  IF. 
Anz.  11,  54;  ühlenbeck  Et.  Wb.  d.  ai.  Spr.  156,  Bemeker 
Preoss.  Spr.  150,  315,  Hirt  Ablaut  §  82,  367,  Schulze  KZ. 
27,  420  f.,  Johansson  IF.  2,  8  f. 

114.   idg.  seieue  'nähen'. 

DI.  seiu,  sBUy  8B;  DU.  sisu,  sie. 

VI.  sein,  seiu]  VII.  sieu]  VIII.  siue. 

BI.  sjku,  sMt'f  BU.  si^u. 

8.  »iu,  siu. 

Eompromissformen :   seien,  seie  aus  sieu,  sie  (Du.)  nach 
«Qw  (VI.). 

Sekundär:  seu  (DI.)  =  V.  :B.  sü;  —  seie,  sie  (Dil.)  = 
8  +  V.:V  +  8.  sei;  B  +  8.  st;  8  +  8.  si. 

D I.  ai.  sasäu  perf.,  asat ;  —  D  U.  ai.  sinäti  'er  bindet' ; 
—  V I.  ai.  sevanam  'das  nähen,  naht' ;  —  V 11.  ai.  asinöt ;  — 
BI.  ai.  sivyati  'er  näht';  —  BU.  ai.  syütah  part.,  syüman 
Wd,  riemen,  zügel,  naht',  gr.  xonrav^ia  'geflicktes,  lederne 
sohle',  lat.  suo,  sütus  (kann  aus  "^siu  und  *sh  [zu  seu]  ent- 
standen sein),  lit.  siüti,  aksl.  Hti  (aus  "^Hy-ti)  'nähen', 
idg.  seie,  sie. 

V  4-  8.  ai.  sSttik  'bindend,  fesselnd',  ahd.  seito,  seid 
'strick,  schlinge',  nhd.  seil,  aksl.  sets  'strick',  lit.  8?tas; 
—  B-f-S.  ai.  sima  'scheitel',  gr.  Ifiag-,  —  S  +  S.  ai. 
südh  part. 

idg.  seu. 

B.  ahd.  soum  'genähter  rand  eines  gewandes,  säum', 

ai.  sfäram  faden',  sUd,  sücih  'nader. 

Pereson  118,  156  f.,  Hirt  Ablaut  §  779. 

4* 
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2.  Die  ei^u^-basen. 

115.  idg.  meieuä  'besudeln'. 
D  I.  weiw^d),  mßu. 

EI.  fn.iu;  BEDL.  (=  8  +  8  +  E)  miua. 
Sekund&r:  meu  (D I.)  =  V :  E.  ma. 
EI.  ai.  mivati  'er  ist  dick';  Ein.  gr.  fiiaivm  'besudle', 
fii/aQog  'besudelt,  verunreinigt', 
idg.  mßu, 

B.  ai.  mütram  'harn',  aw.  müdra-  'schmutz'. 
Hirt  Ablaut  §  777. 

116.  idg.  meieuB  'schieben,  bewegen'. 

DI.  ineiu(9)y  meu]  YUI.  miuB. 
EI.  mgiu9,  meitf. 

Sekundär:  mBu  (DL)  =  V:E.  mü\   meue,  meu  (DI.)  = 
D  :  V  +  8.  meu ;  meu^  nach  meu  V .+  8.  als  kompromissform. 
EI.  ai.  mtvati  'schiebt,  drängt'. 

idg.  meu. 

B.   ai.   kämamütah    'von    begierde    getrieben',    murale 

'eilend,  drängend'. 

aksl.  myti  'waschen',  apreuss.  aumüsnan  'abwaschung'. 

idg.  meue. 

V  +  E.  ai.  ä-mam-^r^u-,  lit.  mdujii,  mduti  'streifen' ;  — 
8  4-  V.  lat  movere  (kompromissform). 

idg.  meue. 

V  +  S.  (ai.  mdvati). 
Hirt  Ablaut  §  778. 

3.  Die  eueie-hAsen. 

117.  idg.  bheueie  'sein'. 

DI.  bheui,  bheui,  bhei,  hhe\  DU.  bhueiy  bhue. 

VI.  bheuif  bheui;  VII.  bhuei]  VIII.  bhuie. 

EI.  bKuh  ^f^M]  BII-  bhu^i- 

8.  bhui,  bhiu- 

Kompromissformen :  bheuei,  bheue  aus  bhuei,  bhue  (D 11.) 
nach  bheui  (VI.). 

Sekundär:  bhH  (DI.)  =  V:E.  bhl  8.  2»/ii;  bheuBi^  bhu^ 
(D II.)  =  8  +  V. :  V  +  E.  JÄeut;  6Äeue,  bhue  (D II.)  =  S  +  V : 
V  4-  E.  bheu^,  V  +  8.  6ä^,  E  +  V.  6Äe?^,  E  +  8.  bKu,  8+8. 
6Ä?e.   Nach  D I.  bheui,  bhe  wurde  zu  E  +  8.  bh^u,  bka,  8  -|-  S. 
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bku  (von  bheuB)  eine  Y.  bhsti  geschaffen,  zu  der  bha  als  R. 
und  bhu  als  S.  erscheint. 

BI.  idg.  bheß):  gr.  gxoXsog  ^lager,  Schlupfwinkel' ,  lat. 
fettis^  aisl.  bol  'aufenthaltsort,  lager',  mhd.  buode  'bude',  aksl. 
be  impf.;  —  YI.  idg.  bheui:  ai.  bhaw4ydti  fiit,  bhdvitum  'sein\ 

idg.  ftA^i. 

B.  ap.  frlj^aA  'er  möge  sein',  gr.  (ptrv-  'erzeugnis,  spross', 
alb.  bifi  'keime',  lat.  fu>,  ßs,  fttum,  aksl.  bima  inj.  'wir 
wären';  —  S.  ahd.  bis  2,  sg.,  lit  biti,  bit  *er  war*, 
idg.  bheu^. 

Y  4-  B«  fti-  Matntüoift  'zukünftig',  bhdmyan  'reichlicher', 
idg.  bheuß  s.  §  98. 

idg.  bheu. 

Y.  ai.  bhäväh  'das  sein,   werden',   russ.  zabava  'Zeit- 
vertreib', got.  baiian  'wohnen'. 

Anm.  Die  unter  B I.  angeführten  worte  können  auch  zu  dem 
sekand&ren  *bhsi^  *bhöu  gestellt  werden,  ebenso  wie  die  unter 
VI.  angeführten  ai.  worte  zu  dem  sekundären  *bheuB. 

4.   Die  e2ei(6-basen. 

118.  idg.  meleue. 

Dil.  ahd.  bläo  'blau'  aus  ^mlsnae,  ahd.  bliiot  'blut';  — 
VI.  gr.  fioXvva  'besudle'  zu  *fioXvg\  —  RI.  lit.  muh^  'morast, 
schlämm'. 

idg.  melB  (mle). 

Y  f  B.  ai.  nuüinäk  'schmutzig,  befleckt',  gr.  ^idXäg. 

Anm.  Aus  lit.  mglyn^  'blauer  fleck  am  körper',  mglynas  'blau' 
lisst  sich  ein  maus  (D I.)  erschliessen :  vgl.  apvalyn^  —  apvalüs, 
salignä  —  saMüs,  gilpn  ady.  —  gilüs  (Leskien  Bild.  d.  Nom.  249, 
408  f.).  Gr.  fidXwy/  'Strieme'  gehört  nicht  hierher,  sondern  ist 
mit  Zupitza  EZ.  37,  398  aus  *fi(oüX'W\i/  (aksl.  mozolö,  ahd. 
mcmr,  masa)  zu  erklären.  Vgl.  dazu  Solmsen  IF.  13,  137, 
Persson  Stud.  66,  182,  Hirt  Ablaut  §  294. 

119.  idg.  peleu^e  füllen'. 

D  n.  pleu,  pU. 
VI.  pcZtt,  pelu,\  YII.  pleit, 
B I.  pJmj  pJLu ;  B  n.  pltU. 
8.  plu. 
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Eompromissformen:  pdeuj  pelSf  peleii  aas  plßu,  pU  (D II.), 
plm  (?  II.)  nach  pelu  (V I.). 

Sekundär:  peU,  pU  (D II.)  =  S  +  Y :  Y  +  S.  pel\  Y  +  E. 
peh ;  B  -t-  8.  jptZ  pI  ;  S  +  B-  P^- 

D  n.  ai.  paprau  perf. ,  hratupr&van'  'das  veriangen  be- 
Medigend\  präsi  *du  füllst',  aprät^  pt^^h  arm.  ft  *voll',  gr. 

nlfinXfjiM,    nXfjro,    nXi^gijg,    nXetarog   aos   *nXij'iffTog ,    lat.  ooifl- 

plßvif  completum,  plsnus,  pV^es,  air.  lln  'nnmerus,  pars';  — 
YI.  gr.  noXvq  *vier,  lat.  poU&re  'stark  sein'  aus  *polvere,  got 
ßu  *multum',  ags.  feolu;  —  YII.  ai.  pi^rjioti  *er  fttllt',  ai. 
pur&vah  'viele',  gr.  nXovrog  *reichtum'  (Persson  Stud.  231), 
noXitg;  —  B I.  ai.  purüb,  aw.  pourur  'viel'. 

idg.  peU  (pte). 

Y  +  B.  ai.  parlf^aJ^  'fttlle,  reichtum',  päriman  'spende, 
fiiUe';  -  Y  +  S.  ai.  piparti  *er  füllt';  -  B  +  S.  ai. 
pürdhi,  pürrtAliy  pürtäh.  part.,  got.  fuUs  *voll',  lit.  pilnas 
*voll',  püü  'schütte,  giesse',  ai.  pippnähf  -ppjiah,  aw. 
p9r9nö,  p9rdtö  part.,  aksl.  pUn^  *voll';  —  S  +  Ä.  gr. 
nXa^q^   air.  lan  *voll',   ai.  popri  'spendend',   gr.  nt^u- 

nXavai,  nifinXafi$v  (?). 

Hirt  Ablaut  §  383,  530. 

Anhang. 

I.   Der  ablaut  B-a. 

120.  Der  qualitative  ablaut  e-a,  der  fast  nur  in  den 
klassischen  sprachen  beobachtet  werden  kann,  da  in  den  übrigen 
ö  mit  er  zusammengefaUen  war,  wird  von  Hirt  Ablaut  §  792 
mit  recht  geleugnet  Er  erklärt  sich  durch  das  nebeneinander 
von  e,  a  in  der  8  + Y.  und  a  in  der  8  +  B.  Ich  habe  §  79 
wahrscheinlich  gemacht,  dass  das  europäische  a  =  idg.  a  in 
8  +  B  durch  angleichung  an  das  a  der  8  -|-  Y.  gedehnt  wurde. 
Da  aber  sowol  idg.  a  als  auch  s  mit  ö  ablautete,  ist  a  neben 
B  zu  stehen  gekommen.  Dabei  kommt  nicht  nur  a  in  der 
Stellung  hinter  liquiden  und  nasalen  in  betracht,  wie  Hirt 
annimmt,  der  allerdings  ra,  la,  ma,  na  aus  e^»  J^,  •mo,  •na 
erklärt,  sondern  auch  a  hinter  i  und  u-  Da  bei  den  formen 
mit  a  neben  e  eine  genaue  Scheidung  zwischen  8  +  E.  und 
8-|-Y.  nicht  getroffen  werden  kann,  gebe  ich  bei  den  bei- 
spielen  keine  ablautstufe  an. 
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I.   ere-  und  ete-baseo. 

idg.  bherl  {bherei  'tragen'  §  45). 

gr.  -if$^vai,  -t^Qrjau,  -<pp^aa)  (S  +  V.)  —  ai.  bhr&tä 
T>rnder',  aw.  brätö,  gr.  7i{>ai(0(i,  ^(la-itjp,  lat.  fraier,  air.  fern- 
ttir,  got.  brnjxir,  ahd.  bruoder,  lit.  fero/ir^iis,  aksl.  bratra,  brata. 

Delbrück  die  idg.  Venvandtschaftenanieii  s.  (i,  84,  Brug- 
msnn  IF.  12,  153. 

idg.  bJierr-[gj  (bherei  'mit  einem  scharfen  instninient 
bearbeiten'  g  44). 

lat.  fregi,  gol.  breknm  (8  +  V.)  —  lat.  forare,  gr.  ^japäw 
neben  lat.  fragilis. 

idg.  6Ae/e  'blasen"  (Hirt  Ablaut  §  289). 

ahd,  blajan,  bUisan  (8  +  V.)  —  lat.  ftare  neben  ags.  fete.«i. 

idg.  giiere  'verBcbUugen,  essen'  §  84. 

gr.  ßtßpänitio   (S  +  V.)  —  lat.  vordre  neben  mhd.  krage. 

idg.  ffhvere  'duften'  (Hirt  Ablant  §  219). 

ai.  (ghräü,  ghratnJi),  gr.  6aipi>ijoea9ai  (S  +  V.)  —  lat. 
fragräre  neben  gr.  5atf^aivto9ai. 

idg.  peU  'ausbreiten,  nähern'  (Hirt  Ablaut  §  2S4). 

mhd.  vluor,  lit.  pUsti,  splSsti,  plövas  (S  +  V.)  —  lat.  planus 
neben  gr.  nkäi,  nXutv^,  ahd.  fiado,  lit.  platüs. 

idg,  tere  {terei  'hindurchdringen'  §  54). 

gr,  rpijrö;,  TQtjpia,  ahd.  dräjaii  (S  -f  V.)  —  lat.  iittrare, 
trämet,  gr.  ipävjj;  neben  gr.  iT^anToi;. 

H.  en£-basen. 

idg.  §enp  (ße}i&i  'wissen,  kennen'  §  68), 

ahd.  chnSen,   biknat  (8  +  V.)   —   lat,  <??i(Ints,   air.  ffiiäth. 

idg.  seiie  (s^BfiM  'spinnen'  §  69). 

gr.  njoavio,  vr^/ia,  vijaig,  lat.  «ere  (8  -(-  V.)  ^  air.  .««flf/ie 
neben  aisl.  »ftara  (?). 

HI.    eje-basen. 

idg.  dej«  (rfei^tfe  'scheinen'  §  111). 

(ai.  dyänl),  dyam),  gr.  Zh'c,  Zi7f.  lat.  rfies  (S  +  V.)  — 
p.  Zav.  lat.  Diana. 

idg.  peje  (peiey«'  'schwellen'  §   113), 

—  lat,  piare,  piävi. 

n.   Basenmiachung  in  den  einzelsprachen. 

Hier  kommen  diejenigen  lalle  von  basenmischong  in 
beiracht,  die  sich  nur  auf  grund  einzelspraclilicher  lautgesetze 
oti&ren  lassen. 
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Altindisch. 

121.   a)  übertritt  in  ^u-basen. 

Idg.  «r  erscheint  im  Ai.  häufig  als  ur. 

idg.  tele  'tragen\ 

T  -f  B.  ai.  talima  'fossboden',  gr.  reXa^idv  'tragriemen, 
träger',  irdkaaaa  (Hesych.);  —  E  +  V.  got  ptdan  'dulden'; 
lit  tylM  für  *tüäti  'schweigen' ;  —  E  +  8.  lat.  toUo  aus  *tol- 
nö,  ttdl,  ahd.  gidtdt,  lit.  ttUi  'schweigend  werden',  tiUas  'brficke' ; 
B  -f  E.  ai.  tulimah  'wägbar',  gr.  raXavTov  'wage',  rakagog  'korb', 

irakaaaa ;  —  S4~E.gr.  rirkafASV,  TkfjTOQi  lat.  latus, 

ai.  tuU. 

tölayati   'er  hebt  auf,   wägt',   tölanam   'das   aufheben, 
wägen'. 
Hirt  Ablaut  §  279,  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  150,  J.  Schmidt 
Vok.  n,  231. 

idg.  gi^ere  'singen'.   Hirt  Ablaut  §  208. 
ai.  gur-, 

ava-görmor  'das  drohen', 
idg.  spheüe  'spalten'. 

V  +  S.  ai.  sphatati  'er  reisst,  springt  auf,  aisl.  spiald 
'brett',  got.  spilda  'schreibtafel' ,  ahd.  spcdtan  'spalten';  — 
E  +  ¥•  ai.  Sputati  'er  springt  auf,  spaltet  sich',  mnd.  spolden. 

ai.  sphut'. 

sphotati,  pusphöta  perf.,  sphötayati  kaus. 
Brugmann  Grd.  11  1039. 
idg.  spherB  'schnellen'. 

V  +  S.  lat.  sperno ;  —  B  -f  V.  gr.  sanagtiv^  ahd.  spcmön 
'mit  der  ferse  ausschlagen' ;  —  8  +  V.  nhd.  sprühen ,  ahd. 
*spruoenj  mhd.  spraejen  'zerstieben',  lat  sprsvi ;  —  B  -f  B. 
ai.  sphuritoJ).  'zitternd' ;  —  B  +  S.  ai.  sphürtih  'zucken,  zittern', 
lit.  spiriü,  spirti  'mit  dem  fusse  stossen'. 

ai.  sphur. 

pusphöra  perf.,  sphörayati  kaus. 
Hirt  Ablaut  §  252,  J.  Schmidt  Vok.  H,  230. 

Wahrscheinlich  gehört  noch  ai.  hoti])^  'das  gekrflmmte  ende 
des  bogens',  cuköta  perf.  neben  hit&ti  'er  krümmt  sich',  katakah 
'reif,  armband,  bergabhang',  döläyati  'er  schwingt,  wirbelt  auf, 
döla  'Schaukel'  neben  dulä  'die  schwankende',  lit.  delsiü  'säume, 
zögere'  und  cöläh.  'jacke,  wamms'  neben  cjidti  'er  haftet,  bindet' 
hierher. 
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Vgl.  J.  Schmidt  a.  o.,  Uhlenbeck  Et  Wb.  d.  ai.  Sprache 
39,  93,  130. 

122.  fi)  Übertritt  in  ai-basen. 

Ai.  i  steht  an  stelle  von  idg.  a  durch  Übertragung  von 
den  basen  auf  -^,  -efi). 

I.  Einsilbige  schwere  basen  vgl.  Wackemagel  ai.  Gr.  20. 

idg.  me  'messen'  Hirt  Ablaut  §  51. 

ai  mimits,  mimihi  praes.,  mitvä  ger. 

idg.  de  «binden'  Hirt  Ablaut  §  49. 

aL  difva  praes. 

idg.  dö  {döu  «geben*  §  25). 

aL  d/i9va  aor. 

idg.  dhe  'setzen,  thun'  Hirt  Ablaut  §  50. 

ai.  adhUamy  adlnmahi  aor. 

n.  Zweisilbige  schwere  basen  vgl.  Hirt  Ablaut  §  48  anm. 

idg.  emOi'  «bedrängen,  schädigen'  Hirt  Ablaut  §  335. 

aL  ämiti  «dringt  ein,  bedrängt',  ämiva  «drangsal,  leiden'. 

idg.  Icemö  «sich  mflhen'  Hirt  Ablaut  §  337. 

aL  iami^va^  SamWivam  praes. 

idg.  ueme  «speien'  Hirt  Ablaut  §  347. 

aL  avamit  impf. 

idg.  Jceuö  «anschwellen'. 

ai.  Satnräb  «mächtig'. 

idg.  gheue  «rufen'  §  99. 

ai.  hätntavB  inf.,  hdmma  n.  «anrufnng'. 

idg.  teuö  «stark  sein'  §  166. 

ai.  taviii  praes. 

idg.  peuä  «reinigen'  Hirt  Ablaut  §  407. 

ai.  pavUä  «reiniger'. 

idg.  mrei^  «sagen'  Hirt  Ablaut  §  416. 

ai.  braviti  praes. 

Griechisch. 

123.  Übertritt  in  a-basen. 
Idg.  1}  erscheint  im  Gr.  als  a. 
idg.  menB(i)  «denken'  §  62. 

gr.  fiav-. 

fiifit]va{ä)  perf.  nach  XiXf]Ka{a)j  XiXaKvta. 

Brogmann  Gr.  Gr.'  324. 
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Idg.  Ji  erscheint  im  Griech.  als  »X. 

Gr.  fiiUiv  'gegenständ  der  sorge  oder  des  interesses  sein". 

gr.  iiak', 
/nef^tjle^ä)  perf. 

Brugmann  a.  o. 

Lateinisch. 

124.  Übertritt  in  5-,  o-basen. 

Im  Lat.  fiel  idg.  a  und  a  zusammen. 

idg.  age  'f&hren'. 

D.  ai.  äjV,i  *wettlauf ,   lat.  ambages,  examen ;  —  V  4*  S. 
(ai.  äjati,  gr.  aym,   lat.  ago,  aisl.  aka  usw.)  ai.  djma  Hiiahn, 
zug',  lat.  agmen ;  —  8  4-  V.  (ai.  ajäh'  *treiber',  gr.  -ayog) ;  — 
E  -f  S.  (ai.  djrah,  gr.  ay^og,  lat  ager,  got.  akrs\  gr.  -axroc;  — 
8  +  S.  ai.  päri-jma  'herum  laufend\ 
lat.  ag. 
egl  perf. 
Sommer  Lat.  Gr.  599. 

Anm.  Nach  Sommer  ä.  o.  ist  noch  sicher  analogisch  c^i  zu 
capio,  dessen  vollstufe  idg.  köp  war.  Da  aber  idg.  ö  mit  e 
ablautete,  ist  vielleicht  cepl  ursprünglich. 

Germanisch. 

125.  Übeilritt  in  6-basen. 

Got.  i  vertritt  sowol  urgerm.  i,  als  auch  e. 

idg.  bheidhe. 

V  +  S.  gr.  neidto  *rede  einem  zu',  ndnoi  &a,  alb.  be  *eid' 
aus  *bee,  *bhoidhaf  lat.  ßdö,  fidtis,  got.  baij>  'erwartete',  aksl. 
beda  *not\  bediti  'zwingen';  —  8-|-V.  gr.  m^etv,  got.  bidofis 
part.  {usbida  Rom.  9,  3) ;  —  8  +  S.  gr.  marog  'zuverlässig, 
treu',  niGTig  'vertrauen',  lat.  fid^,  got.  bida  'bitte',  Mdjan 
'bitten'. 

got.  bid-, 

bap,  bedum  nach  sita,  sat,  sstum. 
Osthoff  PBr.  Beitr.  8,  140  f.,  Streitberg  ürgerm.  Gr.  94. 

idg.  u^'S  'welken'. 

Bb.  lit.  pavaitinti  'welken  machen',  lett.  wetet  'welken 
lassen',  gr.  toc,  lat.  vlniSy  air.  fi  'gift',  lit.  vysti  'welken',  lett 
vltet  'welken  lassen';  —  8.  ai.  vi^äm  'flttssigkeit,  gift',  got 
frawisan  'verbrauchen,  verschwenden',  aisl.  visenn  part.,  kymr. 
givyw  'verwelkt',  aus  *vi8-vo8  (Zupitza  BB.  25,  96). 


"1 

gOt.   -Wis: 

{-was,  -tvesum),  ahd.  wesanen,  tnhd.  venvesen. 

^^^H 

Peisson  Stad.  78,  Streitberg  a.  o. 

^^^^^^^^M 

Ältisl.  i  wird  vor  3,  Ö  zu  e. 

f^^^^^^^M 

idg.  Heike. 

^H^^^^^H 

D.  aksl.  v^ks  'ki-aft' ;  —  V  -f-  S.  lat.  viel  perf.,  got.  waih      ^^B 

•kämpfte',  aisl.  vä  (Noreen  altnord.  Gr.*  §  425,  anm. 

lit.    ^m 

apvelkti    'bezwingen',    vekä   'kraff;    —    S -f  V.   air. 

arfiuck        ^^^M 

'kämpfe'  ans  'yiÄö,  got.  waihaas,  anorw.  viginn,   aisl. 

^H 

I»t.  vichcs  pari.,  Ut.  vikrits  'munter,  rührig'. 

anorw.  vig. 

^^^1 

v^gom  nach  eta,  ät,  4Um. 

^^^M 

Streitberg  b.  o. 

^^H 

Genn.  mm  vertritt  sowol  idg.  mi,  als  auch  ,h. 

^^^^^^^M 

idg.  teuö  'stark  sein'  §  166. 

-^^^^^^H 

ags.  dit-n-d-. 

'^^^1 

ags.  dindan  'schwellen'.                                       ' 

Streitberg  a.  o..  Osthoff  IF.  Änz.  1,  82. 

^^^^^^ 

186.    Übertritt  in  ei-basen. 

^^^^^1 

Ürgerm.  en  wird  Tor  h  zu  i  und  mit  vertust  der  nasa-        ^^^| 

Hflnmg  zu  i. 

^ 

idg.  treahte  (terekv  §  186). 

^ 

T  +  8.  lat.  truncus  'gestutzt,  verstümmelt',  kymr 

trinch                H 

■fractns,  scissura-  AOB'trok-no-  (StokesIF.  2, 172),  gut.  preihan                  J 

'drängen'   aus  'priv^nn,   *^eox"»,   ahd.    dringan,   lit 

trenkiü,         ^^J 

fwlfrii  'Blossen',  irenk'u  'behaartes  waschen  (rumpeln)'. 

■tranka       ^^^M 

'ilutx)B8' ;  —  R  -)-  S.  ahd.  drnngan  part.,   Ut  trUiMs   'anstoss'.         ^^^ 

got.  jyreik: 

^^^1 

ßraih,  ^aihans. 

^^^1 

Streitberg  a.  o.  77,  93. 

^^H 

idg.  temk. 

^^1 

V  +  8-  got.  peiha,  ahd.  dihu  'gedeihe'  aus  '/»tMjiö, 

-peo,ö,        ^M 

lit  (enfeü  "ich  reiche  aus  mit  etwas',  thikus  'dicht' ;  — 

s+v.    ^m 

iLtand/rf»  'er  zieht  zusammen,  macht  gerinnen'  aus  *t^-n-ek-;        ^^B 

—  B  +  8.  &i.  takräm   'buttermilch    mit   wasser',    arm 

^M 

'dicht',  aw,  taxma-  'stark,  kräftig",  aga.  gedungen  part. 

got.  Peih-,  ahd.  (Uh-. 

^^H 

got.  paih.  ahd.  gideh,  got.  Paihans. 

^^H 

Hirt  Ablaut  §  698,  Uhlenbeck  Et.  Wb.  d.  ai.  Spr.  107 

streit-        ^^1 

beig  a.  0. 

J 
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idg.  slevki^  (sde-k»,  selei  'sich  stark  bewegen,  ermatten'  §  58). 
Y  -f  8.  ahd.  slihhan  'schleichen',  slvigan  'winden,  flechten, 
hin  und  herschwingen*,  lit.  slenku  'schleiche',  aksL  slqJcg  Inflexns' ; 
—  E  +  8.  ahd.  gislungan  part.,  lit.  slifikti, 
ahd.  sllhh-. 
sleih. 
Anm.    0.  Hoffmann  BB.  36,  136  stellt  ahd.  slingan   zn  gr. 
Xiix^v,  lat.  ligare. 

Litauisch-Lettisch. 

127.   Übertritt  in  ei-basen. 

Idg.  f,  l  das  im  Lit-Lett.  allgemein  durch  ir,  ü  vertreten 
ist,  soll  bei  solchen  basen,  wo  die  vollstufengestalt  von  haus 
aus  r,  l  -f  vokal  enthielt,  als  rt^  Zi  erscheinen.  Brugmann 
Grd.  I'  472.  Demnach  wäre  für  diejenigen  formen,  in  denen 
ein  i-diphthong  erscheint,  übertritt  in  die  ei-basen  anzunehmen. 
Da  aber  die  hierhergehörigen  fölle  etymologisch  noch  nicht 
ganz  au%eklärt  sind,  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  dass  in  lit 
ri,  ü  idg.  i  vorliegt. 

lit  bredü  'wate',  bradä  *das  waten',  aksl.  bredq  *wate' ;  — 
bridaü,  bristi,  lett  btidinot  'waten  lassen'. 

lit.  bridr. 

braidaü,  braidyti  iter. 
Leskien  Ablaut  322,  Wiedemann  Lit  Spr.  20. 

]it.  dreskiü^  drSksti  'reissen',  lett.  draska  'lump';  —  lit 
driskaü  'zerrissen  werden',  lett.  driska  'zerreisser'. 

lett  drisk'. 

draiska  'zerreisser'. 
Leskien  a.  o.  325. 

lit.  kreczu  'schütteln'  §  85,  kreWi  'wackeln';  —  Ari-n-fu, 
kritaü,  kristi  'fallen  (von  blättern,  tropfen  u.  a.)',  kritts  'fall', 
lett.  kritals  'lagerholz'. 

lett.  kfit'. 

kraität  'taumeln'. 
Anm.     Vielleicht  ist  eine  basis  (s)korH  anzusetzen,   vgL  gr. 

(JKalgco, 

Leslden  a.  o.  333. 

lit  rezgü  'stricke',  raegaü,  razgyti  iter.  'stricken',  ai.  rdjjuh 
'strick,  seil',  aksl.  ro^ga  'zweig';  —  lit  su-rugfs  'verwirrt' 
(Bezzenberger  Lit  Forsch.  165). 
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lit  rieg-. 

raiegaü,  raizgyti  iter.,  su-raiiga  'veretrickung'. 
Leskien  a.  o.  340. 

iit.  rätas  Yad',  ai.  nlthai/,  aw,  raäa-,  iat.  rota,  air.  roth, 
ihd.  rad ;  —  air.  rethim  'laufe',  lit.  ritii  'rolle'. 
lit.  rit-. 

r?sti  'rollen,  wickeln',  ätraitas  'aufschlag  am  ärniel'. 
WietiemanD  a.  o. 

ai.  raianä  'strick,  riemeu,  zltgel',   raSmih  'atrang,  riemen, 
leilseil';  —  lit.  risiti  'btndeo',  lett.  rist  'sich  anltlgen',  preuss, 
mriets  'verbtmden'. 
lit.  rist-. 

raisztis   'kopfbinde' ,    lett.   rmn    'binde' ,    preuss.   ri^ist 
•verbinden'. 
Amn.    Unsicher.  Äi.  raSanä  wird  auch  zu  ahd.  straug  gestellt, 
v^.  Clüenbeck  Et.  Wtb.  d.  ai.  Spr.  246. 
Wiedemann  a.  o.,  Leskien  a.  o.  281. 

I^*  f.  l  (»'')  «0  erscheint  im  Lit.-Lett.  als  ir,  il. 
idg.  euere. 

B.  got.  m>ers  'geehrt',    ahd.  sivari   'schwer',   swäro  adv. 
(tt-st.);  —   V  +  S.  alb.  vjer  'hänge  auf,    lit.  sveriü,   sveHi 
■figen',  svariis  'schwer',  sväras  'wage,  pfund';  —  E+S.  lit. 
»irti  'das  übergewicht  bekommen',  lett.  swira  'hebebaum'. 
lett.  sii'ir-. 
sweiris  'hebebaum'. 
Leskien  a.  o,  348. 

Idg.  «n  erscheint  im  Lett.  als  i,  idg.  en  als  e. 
idg.  teuö  'stark  sein'  §  166  {t(e)ve-n-e). 
lit  tvenkiü,  tvefikti  'schwellen  machen';  —  tvinkstü.  tmUkti 
'saschwellen',  lett.  tvikt  'schwüle  fühlen', 
lett  (Vit-. 

tvaiks  'dunst,  schwüle'. 
Lökien  a.  o.  353. 

Ut  ivenyiu,   ivenkti  'wiehern',  lett.  fvegt  'wiehern';  — 
Hl.  luivingan.  -ivinlcti  'in  wiehern  ausbrechen', 
lett.  fveg-, 
fvaigat  iter. 
Aum.    Lit.  knibii,  knibti  'zupfen,  klauben'  enthält  nicht,   wie 
Bnigmann  Ord.  I'  393  glaubt,  idg.  %i,  souderu  ist  mit  lett 
WJ*  'zwicken',   hui^it   iter.  zu   nhd.   kneipen,    nd.  kmpen   zu 
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stellen.  Wahrscheinlich  ist  von  einer  basis  idg.  kn^  aus- 
zugehen, da  Eurschats  kn^ti  'leise  kneifen'  L.-D.  Wb.  194 
besser  knSpti  zu  schreiben  ist  (Leskien  a.  o.  332).  Lit.  knebenti 
'klauben',  kndb&i  'schälen'  ist  auf  idg.  knB(i)b  zu  beziehen; 
knybau  []  'jemand  belästigen',  knpburioju  'mit  irgend  einer 
band-  oder  fingerarbeit  beschäftigt  sein'  stimmen  mit  nd.  knipen 
im  ablaut  fiberein.    Anders  J.  Schmidt  Vok.  ü,  498. 

pleisjsuy  pleisg&i  'reissen,  platzen'  neben  pl^M  'reissen' 
ist  nicht  ausser  der  reihe,  wie  Leskien  a.  o.  339  und  Hirt 
Ablaut  §  740  annehmen.  Lit.  plyseti  'bersten',  lett  plaisit 
'risse  bekommen'  weisen  auf  eine  basis  pleilc^  die  durch  pleiseu, 
pUszti  regelrecht  vertreten  ist.  tvaXnytis  'schwänzeln,  koquet- 
tieren'  ist  von  tmnü  'anschwellen'  (Leskien  a.  o.  353)  zu 
trennen;  es  dflrfte  zu  gr.  aulvm  'anwedeln,  schmeicheln'  ge- 
hören (Bezzenberger  in  s.  Beitr.  12,  240). 

Zweiter  abschnitt. 
Basenstörung. 

128.  Eine  basenstörung  entsteht  dann,  wenn  an  oder  in 
die  basis  ein  fremdes  dement  tritt  und  so  mit  ihr  verschmilzt, 
dass  ein  neuer  ablaut  zustande  kommt.  Jede  basenstörung 
ist  daher  mit  einer  basenmischung  verbunden. 

a)  Basenstörung  durch   antreten  eines  f^mden  elements. 

129.  Dieses  fremde  dement  kann  nur  i,  t^  oder  r,  l,  m,  n 
sein,  da  jeder  andere  laut  die  ablautverhältnisse  unbeeinflusst 
gelassen  hätte.  Es  erhebt  sich  nun  vor  allem  die  frage  nach 
seiner  herkunft.  Persson  Stud.  212  fasst  i  und  u  als  wurzd- 
determinative  auf,  da  ihm  anders  das  Verhältnis  von  ter- :  tri-  : 
tru'  unerklärbar  ist.  Durch  Hirts  ansatz  von  exei-  (und  ex&ur) 
basen  sind  wir  aber  in  der  läge,  wenigstens  ter-  und  tri-  zu 
vereinigen.  Neben  ter^i  hat  sich  nach  abfall  des  i  eine  basis 
ter^  entwickelt,  die  in  der  Y  -|-  S.  als  ter-  erscheint  Da  auch 
sonst  das  i  und  u  der  exei-  und  ea;eu-basen  (in  der  formation 
8  -f  ^0  abgefallen  ist,  hat  es  genau  so,  wie  der  thematische 
vokal,  der  ursprünglich  nur  den  leichten  basen  eigen  war, 
allmälig  sufSbcalen  Charakter  angenommen.  Es  darf  daher 
nicht  wunder  nehmen,    wenn  formen   mit   i  und  u   neben- 
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einander  vorkommeii.  Die  wähl,  mit  welchem  der  beideu 
Tokale  die  nrsprilngliche  basis  anzusetzen  ist,  hängt  von  den 
redozirten  formen  ab,  wie  ich  bereits  §  9',  100  erwähnt  habe. 
Su  ist  voD  dem  stamme  ter-  §  54  die  basia  als  tet-ei  an- 
zusetzen, da  die  mehrzahl  der  reduzirten  formen  l  entliält. 

Neben  den  ex?i-  und  cj^fw-basen  fiilirt  Hirt  noch  exe'i- 
null  fowM-basen  an,  von  denen  viele  mit  den  ersteren  im 
znsatnmenhangü  stehen.  Dieser  znsamnienhang  erklärt  sich 
ki  denjenigen  basen,  die  keinen  Wechsel  von  i  und  u  auf- 
weisen, am  besten  durch  den  ansatz  dreisilbiger  basen  vom 
typns  exeje,  exeue.  Wo  aber  der  Wechsel  von  i  und  it  kon- 
statirt  werden  muss,  kommt  man  mit  einem  derartigen  ansatz 
nicht  mehr  aus.  Hirts  streieu-eg  §  780,  eig,  "stereieueg  ist  eine 
unfonn.  In  so  einem  falle  liegt  eben  wieder  eine  basen- 
Mörang  vor.  Neben  ter^,  terS  z.  b.  hatte  sich  schon  sehr 
früh  tere-  entwickelt.  Trat  nun  das  m  an  tere,  so  entstand 
tereti.  Damit  ist  z.  b.  die  erklärung  iilr  das  auftreten  der 
u.  8.  präsensklasse  bei  zweisilbigen  schweren  basen  gegeben : 
litaniU:  *terBi  §  54,  mauute:  *mensi  §  62,  hanSmi:  gmus 
§91,  vanoti:  uenä*  Hirt  §  326. 

130.  Das  i  und  u  ist  also  kein  detei-minativ  oder  suffix, 
sondern  stammt  von  den  schweren  einsilbigen  oder  zweisilbigen 
itiplithoogischen  basen.  Schwieriger  ist  die  frage  nach  der 
berknnft  des  antretenden  r,  1,  m,  u  zu  beantworten.  Hat  es 
tr-,  H-,  *m-,  e»-  und  exer-,  exd-,  exSm-,  exeii-bä&ea  gegeben? 
Nich  Hirt  §  45  sind  die  ersteren  theoretisch  anzunehmen,  spielen 
tber  eine  geringe  rolle,  da  sie  keinen  besondern  ablaut  be- 
viricen  Meiner  ansieht  haben  nicht  nur  einsilbige  schwere, 
Mmdem  auch  mehrsilbige  basen  mit  r,  l,  m,  n  bestanden.  Ks 
wird  ja  jetzt  allgemein  angenommen,  dass  idg.  nasal  und  r 
lünter  langem  vokal  (unter  besonderen  bediugungen)  ge- 
■chvanden  sind.  Brugmann  Kurze  vgl.  Grr.  2ö'2.  Wenn  nun 
io  gewissen  basen  ein  Wechsel  von  r  und  n  (oder  m)  gefunden 
wird,  80  berechtigt  dieser  zu  dem  ansatz  einer  exer-  {exere-) 
oder  Kc^H-  («a;«ie-)base,  da  der  schwund  des  r  oder  n  als  seine 
Botweudige  Voraussetzung  sonst  unerklärt  bleibt. 


64  H.  Beichelt, 

L  Basenstörung  durch  antreten  von  i  oder  u- 

a)  Basenstörung  durch  -i-. 

131.  idg.  sthau,  stha  'stehen'  (§  28,  §  100). 
idg.  stha-^-i. 

Ya.  ai.  sthayin-  'stille  stehend,  verweilend',  sthaynka- 
'bleibend,  verweilend',  apers.  astäyam  'ich  stellte',  lit 
stoju  'trete',  aksl.  stajq  'ich  stelle  mich';  —  Ra.  aw. 
stayata  'er  stellte  sich',  aksl.  stojq  'ich  stehe'. 

132.  idg.  seneu,  sene  'drehen,  spinnen'  (§  69). 
idg.  «cn5-f-i. 

8  +  V,  ahd.  nßjan  'nähen';  —  8-f-E.  Ut.  nytis  'die 
hevelte  oder  der  weberkamm',  aksl.  nüb  'fimicolns', 
nista  'fllnm'. 

133.  idg.  steröu^  sterö  'ausbreiten'  (§  67). 
idg.  sterö-^-i. 

S  +  R^  Ut»  sträja  'streu,  stall',  aw.  urvarö.straya-m. 
'prostratio  plantarum'. 

b)  Basenstörung  durch  u» 

1.   Schwere  basen. 

134.  idg.  tersi^  tere  'durchdringen'  §  54. 
idg.  terB+u. 

S  +  E.  (E  §  73)  gr.  xQavfia  'wunde',  rQvfia  'loch', 
rergva&ai  'erschöpft  sein',  aisl.  prüga  'premere',  lit. 
trükstu,  trükau  'reissen',  aksl.  tryti  'reiben'. 

2.   Leichte  basen  (sekundär). 

135.  idg.  bhere  (bherei  'sich  ungestfim  bewegen'  §  46). 
idg.  bhere^-e. 

YI.  lat.  fervere  'brausen,  sieden,  wallen',  air.  -berbairnj 
nkjrmr.  berwaf  'ich  siede' ;  —  Y II.  ahd.  briuivan  'brauen' ; 
—  S.  lat  defnäum  'abgekochter  wein',  air.  bruith  'das 
kochen',  nhd.  broddn. 
Hirt  Ablaut  §  536. 

136.  idg.  bhere  {bherßi   'mit  einem   scharfen  instrument 
bearbeiten'  §  44). 

idg.  hhere-u-e. 

Y I.  ai.  bhdrvati  'er  zermalmt' ;  —  Y II.  ahd.  brödi  'zer- 
brechlich'; —  S.  got.  gabruka  'brocken',  hmkans. 
Hirt  Ablaut  §  536. 


Der  Bekimdäre  ablaat.  65 

lo7.  idg.  mele  {meläH  'zermalmen'  §  57). 

idg.  mele-u-e. 

YI.  lat.  emoliiinentum,  mohicrum,  air.  meirb,  nkjrmr. 

merw  'weich,  fa,vl\   got  gamaltjujan  'zermalmen',   ahd. 

melo,  mdwes  'mehl';  —  V II.  gr.  SlXbvqov  ans  *i^fett-;  — 

BL  air.  mar6,  nkymr.  marw  'tot',   ahd.  murwi  'zart, 

mflrbe'. 
Amn.    Gr.  fivXXta   lässt  sich   nicht   ans    "^mluiö   (Johansson 
PBSMtr.  15,  232)  erklären,  s.  §  57.  Hirt  IF.  12,  231, 

138.  idg.  pere  {persi  'durchdringen'  §  51). 
idg.  pere-u-e. 

Y  L  ai.  parva  n.  'abschnitt',  gr.  nstgag,  att.  nigag  'ans- 
gang,  ende'  ans  •n«p/-a(>;  —  S.  gr.  ngifiva  'das  hinter- 
ende des  Schiffes',  got.  fruma  'der  erste'. 
Hirt  a.  a.  0. 

139.  idg.  «efe-  («eZsi-  'sich  stark  bewegen,  ermatten'  §58). 
idg.  sele-u-e  (sle-isr^)' 

YII.  (V  +  S.)  got.  sliupan  'schliefen',  ufslaupjan,  ahd. 
sliofan;  —  8.  got.  sluputn,  slupans,  lit.  slubnas  'schwach, 
matt,  krank'. 
Persson  Stnd.  189,  J.  Schmidt  Vok.  I,  163. 

140.  idg.  sphere  (sphere-  'schnellen'  §  121). 
idg.  sphere-u-e. 

Y I.  ai.  pharvardh  nach  Säy.  =  pürayita  'der  ansfüller' ; 

—  YII.  ahd.  spriu  'spren'. 
Aom.    Hirt  Ablant  §  533  stellt  mhd.  spraewen,  mndl.  spraeien 
(got  *8prswjan)  'stieben,  sprühen,  streuen'  unter  D(II.) ;  wahi*- 
scheinUcher  ist,  dass  S  +  V.  idg.  spÄrg-f-w  vorliegt. 

141.  idg.  tensi  'spannen,  strecken'. 

Y-fE.  ai.  ianiyan   'dünner,   schlanker';  —  Y  +  S.  ai. 
ianima  n.  'dünne',   gr.    Tf/yco,   got.   -panjan   'ausdehnen';   — 

B4-B.gr.  Tiralva},  raivirj  ^baud,  binde'. 

idg.  tens. 

S  +  Y.  lat.  ten&re  (kompromissform) ;  —  V  +  8.  ai, 
tanttJ]^  'faden,  schnür,  draht',  tdntram  'weberstuhl'- 
tdntih  'schnür,  saite,  reihe',  tqsayaü  'er  schüttelt,  bewegt 
hin  und  her',  lat.  tendö  (oder  B  -f-  8.  ?) ,  got.  atpinsan 
'heranziehen',  lit.  t^sti  'ziehen' ;  —  B  4-  8.  ai.  iManah 
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'ausgestreckt^  aw.  ustana-  aus  ar.  ^-ta-na-,  idg.  *t^i(d)' 
nch,  air.  tet  'saite*  —  ai.  tat&h'  part.,  taüh  'reihe,  scharf 
ai.  t&saram  'weberschifif,  gr.  xiaiq^  rarog  part,   lat. 
tentus  part.,  tentio,  nkymr.  tant  'saite'. 
idg.  tene-. 

Y  +  S.  ai.  tanah  'nachkomme',  tänam  'nachkommen- 
schaff,  tanäk  'faden,  ton',  gr.  rovog,  xivtov. 

idg.  teneue. 

VI.  ai.  tanuh  'dünn',  lat  tenuis  (oder  E  +  S.?),  lit 
tenvas]  —  YII.  ai.  tanoti  'er  dehnt,  spannt  (sich)'  aus 
*fp-n-eu-;  —  BL  ai.  tanui6,  gr.  rawrat,  ravi'Ykaaaof, 
ahd.  dunni  'dünn',  aksl.  tbnaka  'dfinn'. 

Anm.  Gr.  rapa{/)6g,  air.  tona,  nbret.  tanav  enthalten  B  -|-  B. 
zu  ♦tenö;  *Un9+u. 

142.  idg.  tere  {terei-  'durchdringen'  §  54). 

idg.  tere-i^e  (tre-u-e). 

Y I.  ai.  täruväb  'neugeboren,  jung',  tarutä  'ttberwinder, 

besieger',  tärutrah  'siegreich',  tarnte  'er  setzt  über';  — 

VII.  (V  +  SO  lat  trüdö  'stosse',  got  u^utan  'be- 
schwerlich fallen',  ahd.  ardrioean  'beschweren,  be- 
drücken', aisl.  praut  'mühsal',  aksl.  trtUüi  laedere', 
truds  'mühe' ;  —  8.  aisl.  prot  'mangel'. 

Anm.  Zu  idg.  trBu  [(8  -f  V.)  idg.  tre-^-u  oder  D  EL.  von  tereue] 
hat  sich  gr.  rQavfia  'wunde',  xQVfia  'loch',  TetQvadttt  'erschöpft 
sein',  aisl.  pruga  'premere',  lit.  trükstu,  trukau  'reissen',  aksl. 
tryti  'reiben'  ids  B.  entwickelt.   §  73. 

143.  idg.  stere  {sterei  'spitz  hervor-  oder  emporragen'  §  52). 
stere-g  YII.  ahd.  strecchan,  mhd.  strac. 

idg.  stere-u-e-  (stre-w^)* 

V  n.  (V  -f  8.)  gr.  aTQ€vys(jdai  'aufgerieben  werden', 
aisl.  striüka  'streichen',  aksl.  strugati  'rädere,  tondere'; 
—  8.  (aisl.  strukomj  strokenn). 

II.   Basexuitörung  durch  antreten  von  r,  ly  m  oder  n. 

144.  Wie  Joh.  Schmidt  zuerst  erkannt  hat,  gab  es  in 
der  idg.  Ursprache  eine  merkwürdige  klasse  von  neutralen 
Substantiven,  deren  stamm  im  n.  akk.  sg.  auf  r,  in  den 
übrigen  kasus  auf  -n  auslautete.    Es  stand  femer  r  und  n 
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im  Wechsel  bei  adjektiven,  wie  gr.  nttov,  nfeiQa,  sowie  m  und 
n  im  Wechsel  bei  Substantiven,  wie  ai.  aSma-y  ahM-.  Bis  jetzt 
ist  noch  keine  befriedigende  erklämng  fbr  diese  eigentümliche 
erscheinong  gefunden  worden.  Vgl.  Hirt  Handbuch  der  gr. 
Laat-  und  Formenlehre  275. 

Dass  einer  der  laute  r  ß),  m,  n  zur  urspränglichen  basis 
gehört  haben  muss,  ist  ebenso  zweifellos,  wie  dass  der  Wechsel 
dieser  laute  erst  nach  dem  schwund  dieses  einen  (zur  basis 
gehörigen)  lautes  stattfinden  konnte.  Da  nun  der  schwund 
Ton  nasalis  oder  liquida  nur  nach  langen  vokalen  mOglich 
war,  liegen  entweder  schwere  basen  oder  basen,  in  denen  die 
dehnstufe  lautgesetzlich  war,  zugrunde. 

Somit  ist  r,  l,  m,  n  gleich  dem  i,  u  nicht  als  determinativ 
oder  Suffix  aufzufassen,  sondern  als  losgerissenes  element  von 
«r-,  d-,  emr,  Bti'  oder  exer-,  exBlr,  exBrn-,  ex^i-basen  zu  be- 
trachten. 

Wechsel  von  r,  l,  m  und  n. 

145.  idg.  sauele  leuchten,  scheinen'. 

DL  saul;  DU.  suel^  su^. 

TL  saul;  TIL  suel. 

BL  Sf^td;   Bn.  suj.. 

8.  8tU. 

DI.  lat.  sölj  lit.  sduU  'sonne';  kompromissform  gr.  ^dXt og, 
liho;,  got.  sauü  'sonne'  aus  ^saueU;  TU.  ai.  avärati  'er 
leuchtet,  scheint',  svär  n.  'licht,  himmel,  sonne',  aw.  hvara; 
BL  ai.  sürah  gen.,  sür-yah  'sonne',  aw.  hwrö  gen. 

D II.  idg.  8(a)usl  —  s(a)ue  —  8(a)u^'\-n  >  sfujue-n-e, 

DU.  (D.)  ai.  svänah  'tönend,  schallend',  gr.  ^yo^/  'fun- 
kelnd' ;  —  V II.  (V  -f-  8.)  ai.  svanati  'er  tönt,  schallt',  svanäh 
*ton,  schall',  aw.  af'äng  gen.  (lat.  8onare\  ahd.  swan  'schwan' ; 
—  BI.  got.  sumitty  sunnö  'sonne'. 

Anm.    Wegen  8(a)uB-\-n  >  8(a)ue^n'e  vgl.  §  30  f. 

Geringer  SB.  d.  Wiener  Ak.  125,  11.  5,  Kretschmer  KZ.  31,  351. 

146.  idg.  esere'(g)  'blut'. 

VI.  ai.  dsj^k  (ds^j-)  'blut',  gr.  sag  'blut'  aus  *€Gag;  — 
Tni.  ai.  asräm  'blut'  (lexik.). 

Dil.  idg.  (e)sBr  —  (ejse  —  (e)8e-\-n  >  ese-n-e. 

Tl.  ai.  asnai}  gen.,  lett.  asins, 

5* 
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Anm.    Lat.  asser,  dessen  arsprfingliche  gestalt  nach  Sommer 
Lat.  Gr.  211  aser  ist,  enthält  yielleicht  a  als  seknnd&ren  ablaat 
zu  *B8r'  DL. 
Meringer  a.  o.  6  f. 

147.  idg.  euodere  'wasser\ 

YI.  lit.  dvdra  'flut,  tosen*;  —  DIII.  gr.  vinQ^  got.  wcUö 
'wasser',  lit.  vandi^  aksl.  voda ;  —  V IV.  ai.  amidröh  'wasserlos', 
iidr&b  'wassertier*,  gr.  ayvd()oc,  üd^o^. 

Dm.  (e)u(o)där  —  (e)u(o)dö. 

idg.  euodö. 

VI.  ai.  odma  *flut';  —  Bm.  ai.  -udita^  undi^yati  [];  — 

8.  ütsaJ}  'queUe,  bronnen'. 

Dm.  (e)u(o)dö  —  (e)u(o)dö-\-n  >  euodene. 
VII.  aisl.  watn  'wasser*,  got.  imtins  gen.,  lit  vandefis 
gen.;  —  Vm.  ai.  udä  n.  'wasser';  —  Bm.  gr.  vSa-rog  gen. 
Anm.  Neben  euodö  findet  sich  auch  eine  leichte  basis  euode-, 
die  in  ai.  unätti  V II.  und  undati  V  m.  vorliegt,  vgl.  §  74  f. ; 
aw.  aoSa-  m.  'quelle*  ist  vielleicht  die  V I.  dazu. 

148.  au^dhere  'euter'. 

DI.  gr.  ov&aQ  aus  öudhj^,  afries.  ictder,  aisl.  iügr  'euter'; 
BI.  ai.  ndhar,  lat.  über,  ahd.  ütar,  lit  ndrüti  'trächtig  sein\ 

D III.  (e)u(e)dh&r  —  (e)u(e)dhe  —  (e)u(e)dhB-\-n  (oder  m) 

>  e^edhe-^mye. 
DI.  gr.  oti^^aTo^;  —  BI.  ai.  iLdJinah  gen.;  — 
B I.  aksl.  vym-f  aus  ^^ydin-en-  (vgl.  lat.  jecinoris,  itineris^ 

gr.   ax/Ätov), 

Hirt  Ablaut  §  101. 

149.  idg.  ißknere  'leber'. 

DI.  aw.  yakardj  gr.  f^naQ',  VI.  ai.  yakj[t,  lat  jecur. 
Dn.  i(e)hter  —  i(e)TcnB  —  i(e)h^'\-n  >  iehke-n-e. 
VI.  ai.  yaJcmh,  lit.  jehios  pl. 

150.  idg.  aJceme  'scharfer,  spitziger  stein\ 

VI.  ai.  aSmajndJiafui'   'mit  einem  stein   zugedeckt',   gr. 

ax/Äodsrov, 

DIL  (a)JcBm  —  (a)Jce. 

idg.  aJcB. 

V  +  S.    gr.    axax/nivoi   'geschärft,    gespitzt',    afKpi^xtjq, 

axmxi^    (Wackemagel   Dehnungsgesetz   der  gr.   Komp. 

39,  58). 

Dn.  (a)Jce  —  (a)Jce'9i(r)  >  aJce'n(r)-e, 
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Tl.  ai.  äiitab  gen.  'steiii,  scbleadersteiu',  aw.  aSnö  g:en. 
dass.,  gr.  ÜKcuvei  'spitze,  stachel';  —  VII.  ai.  aSdtiHf  'geschoss, 
donnerkeU',  gr.  äxivi]  'wetzsteiu',  apers.  a»anga-,  aw.  asanga- 
"stein'. 

DI.  lat.  acer;  —  Tl.   ai.  a3riti  'ecke,  kante,  schneide', 
airh-  'ecke',   gr.  axpo;  'scharf,   Sxqii;  'berg-  felsspitze',    lat. 
«Tij  'steiniger  berg'. 
Alm.  Kontaminationsformen  von  aheme  mit  ahene,  aJcere  sind; 

idg.  aJceme-n-e  {akmene). 

Dm.  (Du.)  ai.  ä^mä  'stein,  donnerkeil,  himmel',  gr. 
BiuoM'  'amboss',  Ijt.  dkmh  'stein';  Till.  (TU.)  ai.  ähnan-, 
apers.  ofman-,  gr.  aK/iovo;  gen.,  lit.  akmeils  gen. 

idg.  cJteme-r-e  (kemere). 

Till.  (Vn.)  ai.  aimaräJi  'steinig',  aisl.  hatmrr  'hammer*. 

AksL  kamy,  kamenb  enthält  DIL  zu  akeme-, 
Bartholomae  IF.  2,  270.    Falsch  Bechtel  Nachr.  d.  Gott.  Ges. 
d.  Wias.  1888,  402,  Collitz  BB.  10,  20  f. 

151.  idg,  mtesere  'licht'. 

TL  gr.  äyjfaKpoc  'dem  morgen  nahe',  ahd.  östamn  pl. 
'oBtern',  lit.  a\iszrä  'morgenrot';  —  Tu.  ai.  vamr-  'frühe'  in 
vmrhän-  'in  der  morgenfilihe  schlagend',  arm.  vat-  aus  "vesro- 
ia  vatem  'accendere,  allumare'  (v.  Patrubäny  IF.  14,  59  f.), 
p.  fop  'friihling'  aus  'aesj*;  —  Du.  lat.  wft-,  aisl.  vär  "früh- 
Kng'  ans  ♦i(?sr-  (Hirt  Ablaut  §  671  anm.  1);  —  Till.  ai. 
Miräh  'morgendlich,  rötlich'. 

DIU.  (a)u(e)sör  —  (a)u(e)sö. 

TM.    ai.    ft^iWi,    aw.   vM    'frtthlicht'    mit    später    an- 
getretenem nom.  -s,  gr.  ijmc  kompromissfonn ;  —  RIII. 
ai-  xi^Uah;  —  S.  ai.  ucckäti,  vstäh. 
Dm.  (ii)u(e)sö  —  (a)ufe)sö-^7i  —  ayese-ii-e. 
V  L  ai.  vasantäJt  'frühling'  (arm.  garun  gen.  garnan),  aksl. 
ivtina  'frflhUng'. 
Anm.    Za  arm.  garun  vgl.  v.  PatrubÄny  IF.  14,  59  f. 

Selbst  als  r,  l,  m,  n  schon  als  suJfix  empfunden  und  mit 
fremden  basen  vereinigt  wurde,  war  der  besprochene  Wechsel 
noch  lebhaft 

152.  idg.  peua  'reinigen'. 

T  -j-  R.  ai.  apavi?Jir  'reinigen,  läutern',  apavi^ta,  pavita 
"reiniger',  pa'-^tram  'seihe' ;  —  8  +  T.  ai.  pwiAü  'er  reinigt' ; 
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—  B  -f  8.  ai.  pütäb  part.,  pütifjk  'reinigimg',  Y  +  S.  ai  pavyä 
länternng*  (pöfti,  pöträm) ;  —  8  -J-  S.  ai.  mpü-  *gut  läuternd*, 
lat.  puius. 

idg.  peue. 

Y  4-  8.  ai.  p&vats  'er  reinigt\  pavah,  päva  'läatenmg*. 

idg.  peue-n-e. 

YI.  ai.  pävanah  'wind\  pdvanam  'sieb,  seihe*;  —  DI. 

pavakäh  'feuer'  aus  '^pB^i^-k-^  got.  föfi  'feaer'  ans  *päwn\ 

—  8.  aisl.  fune,  got.  funins  gen.,  ahd.  funcho  'ftmke' 
aus  ♦puw-A-; 

D  n.  j^etfSii  —  jpct^e  —  peu^-^-r  >  peu^-r-ö. 

YI.  ahd  fiur  'feuer';  —  BI.  gr.  nvQ  'feuer\  \BX.püru8; 

—  8,  arm.  hur  *feuer',  umbr.  pure  igne',  gr.  nvQog  gen. 
Hirt  Ablaut  §  407,  Streitberg  Urgerm.  Gr.  210. 

153.  idg.  peifiue  'schwellen'. 
BI.  idg.  jplf^-,  Ym.  t^ue-, 

idg.  pHue-n-e. 

D II.  ai.  plva,  gr.  nfo9v  'fett'. 

D  n.  pvu&n  —  pluB  —  piliB'\-r  >  piue-r-e. 

YI.  ai.  pHvarij  ntsiga  fem.,  gr.  ntag\  YIII.  gr.  niagog. 

154.  Es  liegen  fast  ausschliesslich  substantiva  vor.  Der 
Wechsel  hat  seinen  ausgang  im  nom.  und  lok.  sing,  genomm^ 
da  diese  die  einzigen  kasus  waren,  in  denen  der  nasal  oder 
die  liquida  hinter  einem  langen  vokal  zu  stehen  kamen  und 
infolge  dessen  schwinden  konnten.  Es  sind  f&lle  wie  ai.  pUä 
neben  gr.  nari^g  nom.  und  gr.  iä  neben  aw.  dqm,  dqn  gemeint 
Nachdem  der  schwund  erfolgt  war,  wurde  der  nasal  oder  die 
liquida  ohne  rücksicht  auf  die  übrigen  Stammformen  wieder 
angefbgt.  Da  aber  nom.  und  lok.  ohne  r,  Z,  m,  n  und  solche 
mit  r,  l,  m,  n  nebeneinander  bestanden,  dürfte  die  wähl  des 
anzufügenden  nasals  oder  der  liquida  nach  einem  beliebigen 
muster  mit  erhaltenem  r,  {,  m,  n  erfolgt  sein.  Man  vergleiche 
die  Übertragung  des  lokativausganges  -au  der  ai.  u-stämme 
auf  die  i-stänmie,    Meringer  BB.  16,  224. 

a)  Basenstörung  durch  r  (oder  T). 

1.   Schwere  basen. 

155.  idg.  sthüu,  sthöu  *stehen'  §  28,  100. 

Yb.  ai.  sthalam,  sthaU  'gefäss,  topf,  gr.  arjfXi;,  dor.  arilä 
'Säule',  got.  stöls,  aisl.  stoll,  ahd.  shud  'stuhl',  lit.  storas  'dick', 
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iksl.  starg   'alt';  —  Bb.   (gr.  aravpög   'pf&hl',    lat.  restaurare, 

lül.  slaurr  'pfähl'),  ai.  stkoräJt,  sthalnh  'grob,  dick',  aschwed. 

iSr'groBs',   nndd.  star  'steif;  —  S.  ai.  stMii^ä  'ptbsten'  aus 
-,  alid.  stoUo,  got.  aitdstaürran  'widerspenstig  sein',  ahd. 
■hervorstehen,  ragen', 
idg.  stka,  sthü. 

B.  ai.  sthiräh  'fest,  straff,  hart',  gr.  oräXii  'stellholz', 
iajälijy,  (ahd.  star  'starr'), 
ai.  M-j-r,  i-^-r,  gr.  a+p,  germ.  w+r  =  idg.  ,r,  j-, 
idg.  stere,  steh.    (Übertritt  in  die  s-basen.) 
y+8.  ai.  stMlati  'er  steht',  gr.  otsWu  'stelle  fertig', 
flTÖXof  'röstung,  stiel,  zug',  n\e\t6^  'stiel'  (o«ptö(  'hart, 
fest'),  ahd.  st'ü  'handhabe,  Stengel',  stilli  'still',  (lit.  sUllas, 
akel.  ^oia  'tisch'?). 

Pereson  Stnd.  63. 

156.  idg.  dheuä'  'schütteln,  heftig  bewegen,  verwirren, 
trüben'. 

V  +  B.  al  dhavigyati  fnt,  dhavitram  'fächer,  wedel',  gr. 
Jnä^M  'bewege  schnell';  —  V  +  8.  gr.  »tvoofiai  ftit.,  got 
iiHns  "dnft,  geruch',  ahd,  tojtm  'dampf ;  —  S  +  V.  aj.  dhunäna-, 
il  pridv^  'dumpfig';  —  B  +  S.  ai.  dJiütäft  part.,  dh&tih 
^Qtt«ln',  dhnmä}}  'raneh,  dampf,  gr.  dvfoi,  diivdw,  ^ftö^, 
Ut.  fümue,  aisl.  dyjti  'schüttle',  lit.  dihnas,  aksl.  dyms  'ranch', 
li.  dhuv-äts  3.  pi, ;  —  S  -|-  8.  ai.  dkutaJf  part,,  lat.  suffiö  aus 

idg.  dheue. 

V  4-  S-  (ai-  dbdvate  'rennt,  fiiesst',  gr.  9e(o  'laufe,  rinne'); 
—  B  +  V.  ai.  dhuvati. 

+  8.  ai.  dhdUt,  dhüli  'stanb',  dhürvati  'er  beschädigt', 
'arglistig,    betrügerisch',    lat.  füllgö  'russ',    air.  düÜ 
^eleme&t^  lit.  dülis  'räucherwerk',  dülkös  'staub', 
idg,  dheue-l-e  (dkue-l-e). 

Vn.  (V-l-8.)  idg.  dhüel:  ai.  dhvärati  'er  bringt  durch 
tinschung  zu  fall ,  beschädigt' ,  gr.  9o).ög  'schlämm, 
schmutz'  aus  '9/oXog,  dolöru  'trübe,  verwirre',  got.  dwals 
'töricht',  ahd.  tv:plan  'steif  werden';  —  B  II.  (B  -)-  8.) 
ahd.  ^i(iw(« 'betöruag,  ketzerei';  —  8.  ahd.  toi  töricht', 
aisL  dul  'einbüdnng'. 
PersMD  Stnd.  59  f.,  Hirt  Ablaut  §  404,  405. 
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157.  idg.  senB(u)  'drehen,  spinnen'  §  69. 
idg.  sene. 

8  -f  V.  gV'  y^«>  AUS  *cry«-i(o. 
S  4"  V.  gr.  vtvQov,  got.  snarjö  'flechtwerk,  korb',  aM.  snsre 

'geflochtener  strick',  ahd.  snuor  'schnür,  band,  seil', 
idg.  sene-r-e  (sne-r-e). 

V II.  (V  +  S.)  lat.  nervus^  ahd.  nanva  'narbe,  eig.  enge, 
Verengung',  aisl.  snara  'strick'  (§  69  korr.-note),  lit 
nerti  'einfädeln',  narau,  naryti  [],  narinü  'einen  knoten 
oder  eine  schlinge  machen',  narps  'knöchel,  gelenk', 
nartds  []  'ecke,  winkel';  —  EH.  (R  +  S.)  lit.  iss-ntr^ 
'aus  dem  gelenk  gekommen',  nirti  'sich  schiengen,  renken'. 

Persson  Stud.  63. 

2.   Leichte  basen  (sekund&r). 

158.  idg.  bhese  {bhesßi  'aufreiben'  §  66). 
V  -|-  8.  ai.  bhäsat. 

idg.  bhese-r-e  (bhee-r-e). 

VII.  (V-J-S.)  ai.  psdrah  'schmaus,   mahl';   —   VII. 
(R  4-  8.)  ai.  pmraJi  'nahrung'. 
Persson  Stud.  62. 

159.  idg.  pete  {petei  'fliegen'  §  39). 

V  4-  S.  ai.  patati  'er  fliegt',  aw.  apatat,  gr.  nherai  'er 
fliegt',  lat.  petit;  —  8  +  V.  ai.  apaptat  aor.,  gr.  htjofitiv. 

idg.  pete-r-e  (pte-r-e). 

V I.  ai.  pataräh  'fliegend,  flüchtig',  pätram  'flttig,  flttgel', 

aw.  patarata-  'beflügelt',  aisl.  fiodr^  ahd.  fedara  feder'; 

—  VII.  gr.  nrtgoy  'flügel,  feder',  nrdgvl  'flügel'. 
Anm.    Daneben  pete-n-e,   wie  bei  peue,  peuä  §  152,  in  lat 
penna  aus  ♦pefwä,  air.  en,  akymv.  etn  'vogel'  aus  *pefoio-. 

b)  Basenstörung  durch  n. 

160.  idg.  epe,  ope  'arbeiten'. 

D.  ai.  äpaJp  'werk',  ahd.  uoba  'feier',  aisl.  ofa  'üben';  — 
V4-8.  ai.  dpaJ}  'werk',  lat.  opus,  opes,  aisl.  afla  'arbeiten', 
lit  äpstas  'menge,  überfluss'. 

idg.  epe-n-e. 

VI.  ai.  äpnah  'ertrag',  gr.  ofinvfj  'reichtum,  feldfiHchte', 

lat  omnis  aus  *opni'  oder  *ompni';  —  VII.  gr.  nirofiai 

'arbeite'. 
Hirt  Ablaut  §  688. 
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161.  idg.  gheue  (gheuB  'rufen'  §  99). 
idg.  gheue-n-e  (phue-n-e). 

Vn.  (V+8.)  aksl.  zvond  'schall';  —  EH.  (E  +  S.) 
aksl.  svwieH  'klingen'. 

162.  idg.  ghi^erB  'duften'. 

8  +  V.  ai.  ghräti,  ghratäh.  gr.  oafpQj^aitT^ai;  —  S-j-E. 
lat  fragrare. 

idg.  ghttere-, 

8  4-  V.  ai.  ßghrati. 

idg.  gh^ere-n-e, 

VL  arm.  garun  'fiiihling'  aus  *gh^eront'  (v.  Patrubiny 

IF.  14,  60);  —  En.  gr.  oatpgaivsa&ai. 

Hirt  Ablaut  §  219,  Wackemagel  EZ.  33,  43,  Brugmanu  IF. 
6,  100  ff. 

163.  idg.  kese  'kratzen,  kämmen'. 

y  -f-  S.  lit.  kasyti  'kratzen',  aksl.  äesati  'kämmen,  striegeln', 
idg.  kese-n-e  (kse-n-e). 

V II.  (V  +  8.)  lat.  setitis  'domstrauch ,   dorn' ,   sentits 
'domig,  stachlig';  —  Ell.  (E-fS.)  gr.  l^alvco  'kratze, 
kämme,  walke,  prügle'. 
Hirt  Ablaut  §  691,  Persson  Stud.  37. 

164.  idg.  keuö  'anschwellen'. 

V  +  E.  Bi,  Sävi^fiah'  'übermächtigst',  SavtraJi  'mächtig';  — 
B  +  V.  ai.  S(u)vä  'hund',  aw.  spa^  gr.  xvmv;  —  S-j-V.  dor. 
naaaa&m,  böot.  t«  nnajuara  (Brugmaun  Ausdr.  f.  d.  Tttalität 
62),  lit.  ssS,  'hund' ;  —  E  +  8.  ai.  Hirah.  'stark,  tapfer,  held', 

aw.  süra-^  gr.  x{i()0^,  axvgog,  exvaSf  kv/äu  'leibesfrucht',  iyxvfuoDV 

*8diwanger' ;  —  8  +  B-  lat.  canis  aus  *Jcu^''nir  (oder  *Jcuoni-  ?) 
—  V  +  8.  ai.  Sothah  'anschwellung' ;  —  8  +  8.  ai.  MSuh  'kind, 
jnnges',  gr.  xfxv?  'stärke',  lat.  inciens  aus  *ev'Jcu'ients. 
idg.  Jceue. 

8  +  V.  ai.  hd-yati  'es  schwillt  an,  wird  stark', 
idg.  Jceue-n-e. 

Vni.  ai.  Sünäh  'geschwollen,  aufgedunsen'  {Sunäm 
'glück,  heil'?);  —  El.  ai.  Sunah  gen.,  gr.  xwog  gen., 
got.  hunds  'hund',   lit.  szufls  gen.;   —  Ell.  ai.  hd-su 

lok.  aus  *JcuV'' 
Hirt  Ablaut  §  386. 
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165.  idg.  stere  {steräu  'ausbreiten'  §  67). 
idg.  stere-n-e  (stre-n-e). 

VI.  gr.  ardgvov  'brust,  fläche',  lat.  steniö^  ahd.  stima 
*stini',  aksl.  strana  *seite,  gegend'  aus  ^storna;  —  VII. 
(V  4-  S.)  lit.  trSnis  *gegend',  treüta  dass.,  aisl.  strind 
*seite,  land',  strgnd  'rand,  Strand',  mhd.  strant  'Strand'. 

Persson  IP.  Anz.  12, 17,  Hirt  Ablaut  §  251,  PBS.  Beitr.  23,  306  f. 

166.  idg.  teuö  'stark  sein'. 

V  +  E.  ai.  tavi^äb  'stark' ;  —  V  -|-  S.  lat.  töttiSy  ahd.  dioh 
'schenke!',  lit.  tdukas  'fettstttckchen' ;  —  8  -f-  V.  gr.  amgog  'häufe' 
aus  Huöros,  amxog  'kräftig,  stark';  — -  B-{-B.  ai.  tuvi-  'viel, 
stark';  —  E-f  8.  ai.  tülam  'rispe,  büscheF,  gr.  kerkyr.  rü^o- 
oder  TVfjiO'  'grabhügel',  rvXtj  'wulst',  lat.  tüber  'beule'  aus 
Hüm-ro-,  ahd.  dümo  'daumen',  lit.  tülas  'masse',  preuss.  tülan 
'viel',  aksl.  tyU  'nacken',  tyti  'fett  werden' ;  —  8  +  8.  ai. 
tufnraJ,i  'feist,  kräftig',  gr.  rvXog,  rvkfj,  lat.  tumeö,  got.  gapwnst- 
jan  'fest  machen'  (Hirt  PBS.  Beitr.  23,  306). 

idg.  teu^. 

V  +  8.  ai.  tävyaJji  'stark',  apers.  tatiman'  n.  'vermögen, 
kraft,  macht',  aw.  tavqn  konj. 

idg.  teue-n-e  {tue-n-e). 

V II.  (V  4-  8.)  lit.  tveükti  'anschwellen  machen',  tvänas 
'Überschwemmung,  Auf ;  —  E II.  (E  +•  8.)  lit.  tvifikti 
'anschwellen',  tvinti  dass. 

c)  Basenstörung  durch  m. 

167.  idg.  bhere  (bherei  'sich  ungestüm  bewegen'  §  46). 

idg.  bhere-m-e  {bkre-m-e). 

V  IL  (V  +  S.)  ai.  bhrdmati  'er  ist  unstät,  schweift  um- 
her', bhramaräh  'biene',  ahd.  bremo  'bremse',  breman 
'brummen' ;    —  E II.  (E  -(-  8.)  mhd.  brummerij  brunft. 

168.  idg.  dera(u)  'laufen'  §  73. 

Anm.  Die  basis  ist  wegen  ahd.  tretan  wol  besser  als  dersu, 
ders  anzusetzen;  gr.  SiSganxco,  sSgäv  dürfte  durch  8  4-B. 
beeinflusst  sein.    Demnach  wäre  §  26  zu  verbessern. 

idg.  dere, 

8-f  V.  ai.  daridrdh.  'umherschweifend,  bettelhaft',  ahd. 

tretan. 
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idg.  dere-m-e  (dre-m-e). 

YU.  (V4-8.)  ai.  drämati  *er  läuft',  gr.  igofio^  aauf; 

—  E  n.  (R  +  8.)  gr.  6gaiu€i:y. 

169.  idg.  tere  'zittöm'  (tere-s  Hirt  Ablaut  §  588). 

y  -f  8.  ai.  taralab  'zitternd,  zackend,  unstet). 

idg.  tere-m-e  {tre-m-e). 

Vn.  (V  +  S,)  gr.  rgdfuo,  lat.  tremö,  got.  pramstei  'beu- 

schrecke',    as.  primman   'springen,    hüpfen';  —  Bn. 

(B  4"  8.)  lit.  trimu,  trimii  []  'zittern'. 
Anm.   Aksl.  trfsq   'rnoveo'  ist  eine  kontaminationsform   von 
*tre8-  und  Urem-,  vgl.  ühlenbeck  Et.  Wb.  d.  ai.  Spr.  109. 

170.  idg.  pere  (perei  'durchdringen'  §  51). 

idg.  pere-m-e  (pre-m-e). 

VI.  ahd.  farm  'fähre'  russ.  poroms  'fähre,  nachen';  — 
vn.  gr.  ngifjLvov  'struuk'. 
Verf.  BB.  26,  223. 

b)  Basenstonmg  durch  inflginmg  eines  nasal^. 

Die  infigirung  eines  nasals  erfolgt  nur  in  solchen  Silben, 
die  einen  kurzen  vokal  enthalten  und  auf  einen  konsonanten 
endigen.  Der  nasal  tritt  hinter  dem  vokal  in  die  silbe  und 
verbindet  sich  mit  demselben  zu  einem  diphthong,  wodurch 
liäuflg  ein  neuer  ablaut  hervorgerufen  wird. 

I.   Einsilbige  schwere  basen. 

171.  idg.  slMdh  'gleiten'. 

Vb.  aksl.  sUdz  'spur';  —  Bb.  ai.  srMhati  'er  geht  fehl, 
irrt',  lett.  slaids  'abschüssig  —  ags.  slldan,  mhd.  slUen  'gleiten', 
lit  slysti  'gleiten',  slydkelis  'schlüpfriger  weg';  —  8.  gr.  oXiad-og 
'glätte,  Schlüpfrigkeit'  aus  Hidh-io-  (A.  Thumb  IF.  14,  346), 
got.  fraslinda,  ahd.  slintu  'verschlinge',  lit.  slidüs  'rutschig, 
glatt'. 

idg.  sli-n-dh. 

got.  (fra)'Slind  V  +  8.  >  slendhe, 

V  +  8.  got.  (fraslinda),  frasland ;  —  B  -f  8.  ahd.  slunt 

'Schlund'. 
Anm.    Ohne  zweifei  ist  -dh  als  determinativ  zu  fassen,  dann 
kann  auch  gr.  Xui'/äoq  'Schlund,  kehle',  Xat-xfia  'wogende  see' 
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(Bb.)  hier  hergestellt  werden,  da  -dh  und  -t  (in  XaCxfia)  neben- 
einander yortcommen  (Persson  Stnd.  48).    Vgl.  seiet  §  58. 

Osthoff  Zeitschr.  f.  deutsche  Phil.  XXIV  215,  IF.  Anz.  1,  82, 
Persson  Stnd.  189. 

172.  idg.  spreü  'ausbreiten'. 

Ya.  mir.  sredim  'ich  werfe*,  as-sredim  'ich  streue  aus'  aus 
*8pr^iär\  Vb,  mhd.  sprai  'spritzen,  stieben';  —  Bb.  ahd.  spreit- 
nessi  'dispersio',  lett  spraids  'stelle,  wo  man  gedrängt  stehf, 
dehesspraislis  'himmelsgewölbe';  mhd.  spnten  'sich  ausbreiten'. 

idg.  «pri-n-d. 

lit  sprindr  B  -f  8.  >  sprende-, 

Y  -f  8.  lit.  sprendziu  'spanne  mit  der  band',  aksl.  prfdq 
'spinne' ;  —  B  -f  8.  lit.  sprindis  'spanne'. 
Brugmann  Grd.  I'  205,  11  1005,  Leskien  Ablaut  346. 

n.  Zweisilbige  schwere  basen. 

173.  idg.  ghelei  'warm  sein  oder  machen,  glimmen, 
glänzen  §  56. 

S  -{-  8.  mhd.  glimen  'schimmern ,  glänzen',  aksl.  gl§dsti, 
glfdati  'schauen*. 

"    idg.  ghlirn-d. 

mhd.  glinS'  Y  -f  8.  >  ghlende. 
ahd.  mhd.  glaru:  'heU,  glänzend'. 

174.  idg.  ueiB't  'winden,  flechten'. 

Y  +  B-  ai.  vima  'Webstuhl'  aus  *vayiman;  —  V  -|-  8.  (ai. 
väyati  'er  webt'),  got.  -tvaddjus  'wand'  aus  *uoi'iiA$ ;  —  B  +  Y. 
lat.  viere,  viMufn ;  —  8  +  Y.  ai.  vyänam  'winden,  hüllen' ;  — 
B  -f-  8.  ai.  vitäh  'eingewickelt ,  eingehOllt',  lat  mtis,  tnm^ 
ahd.  tmda  'weide',  lit.  vyti,  aksl.  viti  'winden,  drehen';  — 
8  4-8.  gr.  iTvg  'radfeige',  ahd.  tvid  'geflochtener  strick',  got 
windan,  ahd.  ivinlan  'winden',  lit  HlvUis  'grauweide'. 

idg.  ui-nt'. 

got.  wind'  Y  +  8.  >  tiente-, 

got.  uxindf  umndumj  luundans, 

Anm.    Ai.  vyäyati  'er  windet'  enthält  idg.  ui»-  (8  -f  B-)  ['-  uifi- 
(8  +  Y.)  s.  §  73]. 

Hirt  Ablaut  §  374,  Brugmann  Kurze  vgl.  Gr.  148. 
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175.  idg.  deloHgh. 

Y  -j-  S.  gr.  ioXixog* 
idg.  deUFgK 

Y  +  E.  gr.  Mikix^g;  —  S  +  V.  ai.  draghmä  lange', 
iräghtyan  'l&nger',  aw.  drajah-  n.  'strecke,  länge';  — 
B  +  8.  ai.  dlrghah  'lang',  aw.  darBga-,  dardya-^  apers. 
darga-  'lang',  lit.  ügctSj  aksl.  dlsgs  —  lat.  indulgeöy  got. 
ttUgtM  'aosdauemd'. 

idg.  dla^gh  D.  >  dia'ghe,  dJa^-v-ghe. 

Y  +  8-  mpers.  drangt  npers.  dirang^  lat.  longus^  gall. 
X0770-,  got.  Zajr^s. 

Hirt  Ablaut  §  281. 

m.  Zweisilbige  leichte  basen. 

176.  idg.  sede  'sitzen'  §  107. 
idg.  se-n-de. 

Y-|-8.  ai.  Osandi  'sessel',  ksl.  9§dq  'setze  mich';  — 
—  B-f-Y.  preass.  mdafo,  syndens  (mit  i  wegen  der 
geschleiften  betonnng  Bemeker  preass.  Spr.  113,  118). 

177.  idg.  gheide  (?)  'begehren'. 

Y  +  S.  got.  gaidw  'mangel',  mhd.  glt  'gierigkeit,  habgier, 
gäz',  lit  geidiuj  getsti  'ich  trage  verlangen',  uzgaida  'lüsterner 
mensch',  preass.  g^ide  'sie  warten',  aksl.  zidq  'ich  warte'. 

idg.  ghi-n-d'. 

lit.  gindr  B  -|-  8.  >  gende. 

Y  +  8.  lit.  fosigendü  'vermisse',  aksl.  efidq  'begehre, 
dttrste'. 

Wiedemann  lit  Prät.  58. 

178.  idg.  meighe  'harnen'. 

Y  -h  8.  ai.  mim^hay  mek^äti,  mihati,  aw.  maeeaiti  'er 
harnt',  lat.  meio  aas  *meihö,  ags.  migan ;  —  8  +  Y.  gr.  ofiixi^o 
liame',  lat.  mingö,  lit  myzalm  pl.  'harn' ;  —  E  +  8.  ai.  mlihah 
pari 

idg.  mi-n-gh. 

lit  myz'  E  "f-  8.  >  menghe. 

Y  +  8.  lit.  m§zü  'ich  harne'. 

Anm.    Lit.  m§zü  nach  der  analogie  von  renku,  rijikaüy  rinkti, 
J.  Schmidt  Vok.  I.  78  f.,  Wiedemann,  Lit  Gr.  115. 
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179.  idg.  seikmi  seig^  ^aasgiessen,  seihen\ 

V  +  8.  ai.  s^Bca^  ssk^ati,  sicate  *er  giesst  aus',  gr.  elßa) 
^lasse  niedertröpfeln,  giesse  herab',  aisl.  siga  'tropfend  fallen', 
ahd.  slhan  'seihen';  —  S  +  V,  ai.  asicatf  sincäti,  got.  sigqan, 
ahd.  sinkan  'sinken',  lett.  sUcu  Ich  versiege,  falle  (vom  wasser)' 
aus  *sinku,  aksl.  sfknq  'ich  versiege';  —  B  +  S-  &i-  siktäh 
pari.,  siktih  'das  giessen'. 

idg.  sirV'kfh, 

got.  sigk'  V  +  S.  >  sevke, 

V  +  8.  got.  {sigqan  'sinken')  sagq ;  —  R  +  8.  sugqum. 
lit.  sink'  R  -f-  8.  >  sevke, 

V  +  8.  lit.  senkii  'falle  (vom  wasser)' ;  —  R  +  S.  lit. 
sunkti  'abfliessen  lassen'. 

J.  Schmidt  Vok.  I  64,  Hirt  Ablaut  §  715. 

180.  idg.  seuek»,  sei^git. 

V  +  8.  aksl.  sukati  'drehen' ;  —  8  +  V.  got.  afswaggwjan 
'schwanken  machen',  ahd.  smngan,  swang  'schwingen',  mhd. 
sivanc  'biegsam,  dünn,  schlank' ;  —  8  +  8.  lat.  sucula  'winde, 
haspel',  lit.  siikti,  siikti  'drehen',  sukrüs  'beweglich,  flink',  lett. 
saku  'entwische,  schwinde'  aus  *stinkti. 

idg.  suevki^. 

R  +  8.  mhd.  swunc  'schwung'. 

Anm.  Unwahrscheinlich  Johansson  PBS.  Beitr.  15,  237  und 
Brugmann  Grd.  I*  609. 

Persson  Stud.  192,  Uhlenbeck  Et.  Wb.  d.  got.  Spr.*  3. 

181.  idg.  steue§  'stossen'. 

D.  ai.  tajäk,  tajät  'jählings,  plötzlich' ;  —  V  +  8.  ai.  töjati 
'er  drängt,  stosst',  air.  tuag  'axt',  tiuigaim  'schlage' ;  —  S  +  Y. 
ai.  tunäkti;  —  R'|'8.  ai.  ttinjdte,  got.  stugqans  part.,  lit. 
stüngis  'kleines,  abgebrauchtes  messer'. 

idg.  stti-n-g-. 

got.  stugq-  B  +  8.  >  sten§e, 

V  4-  S.  got.  {stigqan  'stossen')  stagq. 

Anm.  J.  Schmidt  Vok.  I,  64  stellt  got.  stigqan  zu  ai.  Ujats 
usw.  Uhlenbeck  Et.  Wb.  d.  got.  Spr.^  140  vergleicht  lit. 
stengiius  'strenge  mich  an,  widerstrebe'.  Anders  über  ai.  täjak 
Neisser  BB.  19,  289,  Hirt  Ablaut  §  323. 
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182.  idg.  steieb(h)  «stützen'  §  109. 

idg.  stibh  D.  >  stebhe. 
idg.  ste-m-bhe. 

V+S.  ai.  stanibhate  *er  stützt  sich,  wird  fest',  gr. 
ioTBfAiprig  'fest',  ajifjißto  «erschüttere ,  trete  mit  den 
fllssen',  Ut.  stei/hibü  «in  den  Stengel  schiessen' ;  —  B  +  8. 
ai.  stabhnäti  «er  stützt,  hemmt',  stabdhah  part.,  gr.  ajaqtvXi^ 
«weinstock,  Weintraube,  Zäpfchen  im  mnnde',  Ut.  stiiihbras 
«stampf. 

183.  idg.  skeret,  skered. 

Y+S.  ai.  kartanam  «das  schneiden',  kartarib,  kartari 
Jagdmesser',  aisl.  skardr^  ahd.  scart  «verletzt,  verstümmelt', 
lit  kertü  «haue',  skerdzü,  skefsti  «(schwein)  schlachten';  — 
8  -f  Y.  (gr.  xgoTog  «das  schlagen') ,  ahd.  scrintan,  scrant  «risse 
bekommen,  bersten',  mhd.  schräm  «spalt,  loch',  preuss.  scrundtis 
*8chere' ;  —  E  -f  8.  ai.  kxtil,i,  aw.  karata-  «messer',  ai.  fcfttoi, 
aw.  hrdsta-  part.,  ai.  kpitäti,  aw.  kardntaiti  «er  schneidet'. 

idg.  skrende. 

B  +  8.  ahd.  scrunta  «riss,  scharte'. 

184.  idg.  Jceroxi't  «schlagen,  stossen'. 

V  +  S.  ai.  iarul}  «pfeil,  speer',  Sarväh  «pfeilbewafl&iet',  got. 
hiru  «Schwert';  —  S  +  V.  gr.  xqovco  «stosse';  —  8  +  S.  aisl. 
hrundam. 

idg.  Jcru-n-t'. 

aisl.  hrund'  E  +  S.  >  Jcrente. 
aisl.  hrinda  «stosse',  hratt. 
Hirt  Ablaut  §  513,  Osthoff  IF.  Anz.  1,  82. 

Im  Gfermanischen  erfolgt  übertritt  in  die  ei-basen. 

185.  idg.  bhlege  (s.  bheleig  §  33,  bheleig  §  55). 
idg.  bhleng, 

ags.  bllC'  V  +  8.  >  bhleige. 

V  +  8.  (ags.  blican  «bleich  werden',  aisl.  blakkr  «blass'), 

ags.  blac]  —  8  +  8.  aisl.  blikom. 

186.  idg.  terektt,  tereg^k  (s.  tere  §  142,  ter^(i)  §  54). 

V  +  8.  got.  pairh  *durch',  pairkö  «loch'  (ai.  tarküJi  «spiudel', 
lat  iorqueo) ;  —  8  +  V.  gr.  uTQBxrjQ  «unverhohlen',  lat.  trunms 
*?e8tutzt,  verstümmelt',  got.  preihan  «drängen'  aus   "^priv/an, 
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*prevxan,  ahd.  Aringan^  lit.  trenkiüj  treükti  'stossen',  trenkü 
'behaartes  waschen  (rumpelny,  \-tranka  'anstoss';  —  B-fS. 
ahd.  durhil  'durchbohrt,  löcherig'. 

idg.  tra-V'kih. 

got  Jnih'  V  +  S.  >  treiJate. 

V  +  S.  (got.  prihan  'drängen')  praih ;   —  S  +  S.  got 
praihana, 

lit.  trenk'y  ahd.  dring-  V  -f-  S.  >  tr&oihte. 

V  +  S.  lit  trefikti  'stossen'  (ahd.  dringan) ;  —  E  +  S. 
lit.  trinJcis  'anstoss',  ahd.  dningan  part. 

Nils  Flensburg  'Stud.  auf  d.  Geb.  d.  idg.  Worzelbildung. 
I.  Die  einfache  Wurzel  ter  im  Idg.'    J.  Schmidt  Vok.  I,  53. 

Baden  bei  Wien.  H.  Reichelt. 


NeugriecMsclies  und  Rouianisclies  II. 


Nenfriechische  und  r 


sehe  laute rscheinnngen 

vtj    und    zum 


in  ihrem    verhältüis    zur    Vulg 

Vulgärlatein  sowie  zueiu ander. 
Die  Überzeugung  von  der  notweudigkeit  eines  engeren 
«iSflhlusses  der  neugriechischen  Sprachforschung  an  die 
rinauusche  befestigt  sich  in  mir  von  tag  zu  tage.  Zwar 
laben  die  in  meiner  ersten  Studie  behandelten  zwei  laut- 
ersi'heinuDgen  (Zeitschr.  37,  407  ff.),  wie  ich  erfuhr,  nicht  die 
volle  Zustimmung  romanistischer  autoritäten  gefunden.  Es  ist 
ja  möglich,  dass  man  in  der  parallelisierung  vereinzelter  er- 
Kheinungen  leicht  fehlgreifen  kann,  zumal  wenn  man  nicht 
Mf  beiden  gebieten  zugleich  fachuiauu  ist,  was  wohl  noch 
Bietnand  vou  sich  hat  behaupten  können  und  worin  bisher 
loch  die  grösste  Schwierigkeit  lag  bei  der  vergleichung 
lieagriechjscher  und  romauischer  spracherscheiuungen.  An 
dem  [irinzip  selbst  halte  ich  unerschütterlich  fest  und  will 
«m,  um  «eine  berechtigung  nachzuweisen,  in  der  vorliegenden 
«Bdie  den  versuch  machen,  etwas  weiter  auszuholen  und  die 
Ibereinstimmung  in  der  lautentwicklung  des  Neugriechischen 

Imd  Romanischen  an  einer  ganzen  gruppe  von  fällen  zu 
demonstrieren  und  zugleich  zu  zeigen,  in  welcher  weise 
meUiüdische  ergebnisse  der  romanistik  mit  erfolg  auch  auf  die 
neograezistik  angewendet  werden  können. 

Seit  längerer  zeit  war  ich  damit  beschäftigt ,  material 
FOD  übereinstimmenden  lanterscheinungen  beider  Sprachgebiete 
ntamraeiizubringen ,  wobei  ich  lediglich  auf  die  heutige 
fprachform  achtete ,  ohne  rücksicht  auf  die  geographische 
Verbreitung  und  die  Chronologie  eiuer  erscheinung.  Wenigstens 
gilt  dien  von  meinen  Sammlungen  romanischer  beispiele.  Für 
ia«  Griechische  hatte  ich  eine  gewisse  feste  stütze  in  dem 
eiknrs  meiner  'Untersuchungen  zur  öesch,  der  griechischen 
Sprache',  Leipzig  1898.  Von  diesem  ging  ich  auch  aus  und 
wehte  romanische  parallelen  zu  den  dort  zusammengestellten 
leispielen.  Diese  sollten  nämlich  zur  hersteUung  des  zu- 
'«nmenlianges  dienen  zwischen  neugriecliischen  muudarten 
lud  der    alten    Valgär-xo/c^,    doch   fehlte,  es    dazu   noch    an 

"■Kl-Ttn  fU  lerg!.  Bpr.ohf,  N.  ¥.  XIX.    l.  ^ 
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jeder  methode.  Ich  begnügte  mich  damit,  zu  den  formen  ans 
der  alten  xoiv^  entsprechende  formen  aus  neugriechischen 
mundarten  beizubringen  und  glaubte  dabei  zu  dem  ergebnis 
gekommen  zu  sein,  dass  diese  formen  besonders  häufig  auf 
dem  boden  Eleinasiens  und  der  vorliegenden  inseln  sich 
zusammenfänden,  geführt  von  der  annähme,  dass  die  ersten 
keime  der  vulgärsprache  auf  ägyptischem  und  kleinasiatischem 
boden  sich  entwickelt  und  daher  in  jenen  östlichen  und  süd- 
östlichen mundarten  am  reichsten  nachgewucheii;  haben. 

Bald  überzeugte  ich  mich  aber  von  dem  irrtümlichen 
meiner  auffassung,  teils  durch  rezensenten  meines  buches 
darauf  aufmerksam  gemacht,  teils  durch  eigene  beobachtongen 
belehrt,  sowie  durch  die  thatsache,  dass  ich  selbst  in  jene 
Zusammenstellungen  auch  das  zakonische  und  unteiitaliisdie 
Griechisch  aufgenommen  hatte,  womit  der  rahmen  schon  ge- 
sprengt war,  den  ich  um  den  begriff  'Ostgriechisch'  ge- 
spannt hatte. 

Niemand  aber  konnte  positive  vorschlage  dazu  machen, 
wie  es  methodisch  anzufangen  sei,  um  von  den  formen  mo- 
demer mundarten  mit  Sicherheit  auf  ihr  Vorhandensein  schon 
in  der  alten  Vulgär-xoiy^  zu  schliessen.  Das  im  exkurs  von 
mir  angewandte  mittel,  die  kontinuität  einer  lauterscheinung 
dadurch  zu  erweisen,  dass  ich  sie  auch  aus  der  mittel- 
alterlichen spräche  belegte,  war  doch  nur  ein  zweifelhafter 
notbehelf,  zumal  da  auch  dann  noch  immer  eine  Uuft  von 
7 — 9  Jahrhunderten  auszufüllen  blieb. 

Inzwischen  wuchs  mein  romanisches  material,  und  bald 
konnte  ich  beobachten,  dass  diejenigen  erscheinungen,  die  dem 
Griechischen  entsprachen,  im  Bomanischen  sich  über  dn  auf- 
fallend weites  gebiet  erstreckten,  während  ich  erwartet  hatte, 
dass  sie  sich  ebenfalls  auf  ein  beschränktes  Gebiet  zusammen- 
drängen würden.  Zugleich  erschloss  sich  mir  auch  das  chrono- 
logische Verhältnis  dieser  über  den  grössten  teU  des  roma- 
nischen Sprachgebiets  verbreiteten  erscheinungen.  Ich  fand 
nämlich,  auf  grund  von  gelegentlichen  hinweisen,  dass  viele 
von  den  am  weitesten  verbreiteten  formen  schon  im  Vulgär- 
latein belegt  waren  und  gelangte  von  hier  aus  zu  der  ein- 
sieht, dass  die  verbreitetsten  formen  auch  die  ältesten  sein 
müssen.  Aber  erst  als  ich  die  wichtigen  methodischen  Vor- 
bemerkungen Grob  er  s   zu  seinem  Verzeichnis    der   valgftr- 


NeugriectÜBcheü  unil  Eoraarntn^lma  11. 


83 


»teiniscben  Substrate  romauischer  worte  (Archiv  f.  lat  Lexiko- 
Ijpapliie  Bd.  1,  204  ff.)  gelesen  hatte,  wurde  es  mir  klar,  dass 
\iaa  TOQ  ihm  befolgte  priiizip  auch  auf  das  Neugriechische 
I  in^weitdet  werden  müsse. 

Dieses  prinzip  besteht  in  folgendem:   es  werden  zunächst 
£e    mandarten     det^enigen     gebiete    ausgesondert,     die    am 
frfihesten  dem   römischen  reiche  angegliedert  and   damit  der 
Uteiniscben  Volkssprache  gewonnen  wurden  und  fiir  jedes  ge- 
L  laet  die  charakteristischen  CT-scheinungeu  festgestellt,  die  sich 
luif  ihm    abgelagert    haben.     Diese  gebiete    sind    in    chrono- 
logischer   reihenfolge :    Sardinien ,    Spanien ,    Gallien ,    Dakien. 
Das  auftreten  ii-gend    einer    lautform  in  einem  dieser  länder, 
die  in  einem  anderen  nicht  nachzuweisen  ist,  gibt  dem  for- 
scher einen   festen  terminus  a  quo   für   die  betreffende  form, 
1  zwar  ist  sie  um  so  älter,  je  früher  das  betr.  gebiet  er- 
obert wurde.     Die    altertUmlichkeit    einer  erscheinung  nimmt 
m   dem   masse  ab,  je  mehr  sie   sich  dem  zentralgebiete 
nihert.      „Die    am    weitesten   entwickelte,    dem    Latein    am 
fernsten  gerückte  vulgärsprache  lebte  danach  auf  dem  heimat- 
I  Men  bodeu  Italiens  fort,   wo  sie  ihre  gesamtentwicklung 
I  durchlief;     eine    etwas    weniger    vorgerückte     vulgärsprache 
I  wurde  dagegen  nach  den  erst  in  der  kidserzeit  der  römischen 
i  iprKhe  erschlossenen  gebieten  der  rumänischen  und  räto- 
I  romanischen  spräche  getragen;  eine  noch  weniger  entwickelte 
I  lelangte  nach  den  schon  in  republikanischer  zeit  unterworfenen 
1  insserit&lischen  provinzen,  nach  Gallien,  Südfrankreich, 
ien,  und  eine  vom  archaischen  und  Schriftlatein  kanm 
r  ibweichende   nach    dem    für  Korn   gewonnenen  Sardinien." 
(Gröber  a.  a.  0.  210  f.)     Indem    nun    Gröber   die  sämtlichen 
nenn  romanischen   sprachen   bezw.    mundarten  (Sard. ,  Mpan., 
Port,  Catal.,  Prov.,   Franz.,   Rätorora-,  Rumän.,  Italien.)    be- 
Kichnet  als    abcdefghi,    kommt    er    zu   folgendem    ergebnis: 
ibcdefigh — i    „belegt   die    exiatenz    einer    wortform    bis    nach 
100  n.  Chr.,    die    Übereinstimmung    von    abcdefg — hi    belegt 
ihren  bestand    bis    zum    anfang    des    1,    jahrh.  n.  Chr.;    die 
TOD  abcdef— ghi  bezeugt  ihn  bis  zur  zeit   der  gallischeu    er- 
obenmg  u.  s.  w.;  was  Sard.  und  Span,  an  überein  Stimmungen 

I  — darbieten,  hat  nur  ansprnch  darauf,  bis  um  200  v. 

I  Chr.  etwa  bestand    in    der   Volkssprache   gehabt    zu   haben." 
I  'a.  ».  0.  s.  213.) 
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Diese  so  einleuchtende  und  auf  gesicherten  thatsachen 
beruhende  methode  lässt  sich  nun  leider  nicht  mit  allen 
ihren  einzelheiten  auf  das  Griechische  anwenden,  aas  dem 
einfachen  gründe,  weil  es  dem  griechentum  an  jener  ziel- 
bewussten  und  konsequent  durchgeführten  eroberungspolitik  ge- 
fehlt hat,  indem  es  sich  mehr  auf  dem  wege  stiller  kolonisierung, 
als  auf  dem  geräuschvoller  waffenthaten  ausgebreitet  hat 

Dazu  kommt  noch  eine  weitere  Schwierigkeit:  gerade 
diejenigen  gegenden,  in  denen  sich  die  altertümlichsten  er- 
scheinungen  erhalten  haben,  gehören  dem  osten  an,  wie  die 
küstenländer  Eleinasiens  nebst  den  vorliegenden  inseln.  Von 
hier  aber  ist  das  griechische  volk  gekommen,  und  diese 
gegenden  waren  nachweislich  nie  von  griechischer  be- 
völkerung  entblösst,  so  dass  wir  nicht  wissen,  ob  die  heutigen 
bewohner  rest«  der  alten  Urbevölkerung  sind  oder  ob  sie  von 
späteren  einwanderen!  abstammen.  Eine  ausbreitung  des 
griechischen  Sprachgebietes  kann  nur  nach  norden  mit  Sicher- 
heit angenommen  werden,  nach  Epirus,  Makedonien  nnd 
Thrakien;  aber  gerade  hier  finden  wir  nicht  die  alter- 
tümlichsten mundarten;  denn  die  eroberung  fand  so  flüh 
statt,  dass  in  den  späteren  Verschiebungen  der  stamme  in 
römischer  und  byzantinischer  zeit  etwaige  ursprünglidiere 
erscheinungen  wieder  verwischt  wurden  oder  sich  nnr  in 
einigen  Sprachinseln  erhielten.  Verhältnismässig  konservativ 
scheint  sich  nur  der  epirotische  dialekt  wegen  der  ab- 
geschiedenheit  seines  geographischen  gebietes  erhalten  zu 
haben;  doch  ist  gerade  er  noch  wenig  durchforscht. 

Eine  dritte  Schwierigkeit  besteht  endlich  darin,  dass 
grosse  teUe  des  griechischen  Sprachgebietes  dem  griechentum 
verloren  gegangen  sind,  sei  es  gänzlich  oder  doch  zum 
grössten  teil.  Das  erstere  gilt  von  Ägypten,  das  letztere  von 
Eleinasien  und  Unteritalien,  wo  nirgends  Griechen  in  grösseren 
kompakten  massen  sitzen,  sondern  nur  in  stark  zusammen- 
geschmolzenen resten. 

Sicher  ist  also,  dass  wir  ffir  das  Griechische  auf  so 
scharfe  chronologische  abstuftingen,  wie  sie  sich  dem  Bomir 
nisten  aus  der  stetigen  ausbreitung  des  Lateinischen  er^ 
gaben,  verzichten  müssen.  Damit  ist  aber  nicht  gesagt,  dass 
das  Gröbersche  prinzip  nicht  überhaupt  auf  das  Griechische 
anwendbar  sei.    Im  gründe  ist  ja  die  entwicklung  hier  genau 


Nea^echigches  tmd  ßomumschea  11, 


85 


ebenso  verlanfeu  wie  auf  romanischem  boden,  nur  dass  wir 
ihre  einzeluen  phasen  nicht  mit  der  gleichen  Sicherheit  und 
reülichkeit  chronoloiaisch  bestimmen  können. 

Sehen  wir  aber  hiervon  sowie  auch  von  den  kleineren 
rmmverhältnissen  des  griechischen  Sprachgebietes  ab,  so 
Snden  wir,  dass  die  art  und  die  richtung  der  sprachlichen 
insbreitang  genau  die  gleiche  ist  wie  im  Eomanischen,  Wie 
■idi  hier  von  der  mittleren  Äpeunineuhalbinsel  das  Latei- 
nische erst  über  diese  überhaupt,  dann  stralilenförmig  nach 
Westen  (Sardinien,  Spanien),  nordwesten  (Provence,  Gallien), 
nordosten  (Rätien,  Rumänien)  ausgebreitet  hat,  so  das  Grie- 
chische von  der  südlichen  Balkanhalbinsel  erst  nach  norden 
(Epirns,  Makedonien),  dann  über  diese  hinaus  nach  osten 
(Elemasien)  und  Südosten  (Ägj'pten),  endlich  nach  westen 
{CDteritalien).  Erhalten  hat  sich  das  Griechische  in  zu- 
nmmenhängender  masse  nur  auf  der  Balkanhalbinsel  und  den 
Inseln  des  ionischen  und  ägajschen  meeres,  während  es  in 
Klein  asie  n  nur  in  einigen  kleinen  enklaven  im  norden 
(PoDtns),  im  Süden  (Lykien)  und  im  binuenlande  (Kappa- 
äctien)  fortlebt,  ausserdem  auf  Cypern.  Ebenso  ist  das  Grie- 
(iisch  Unteritaliens  auf  einige  dßrfer  der  beiden  süd- 
lichen auslänfer  der  halbinsel ,  Calabrien  und  Apulien,  be- 
tehrSnkt. 

Dass  sich  diese  griechischen  besitzungen  in  Klein- 
iaeij  and  Unteritalien  nicht  weiter  ausgewachsen  haben  wie 
die  römischen  in  Spanien,  Gallien  und  Dakien,  ist  der  einzige 
Doterschied  in  der  beiderseitigen  entwicklung,  der  aber 
tprachgeschichtiich  belanglos  ist.  Man  kann  daher  sagen,  dass 
och  das  äussere  bild  des  griechischen  Sprachgebietes  ganz 
entsprechend  dem  des  romanischen  gestaltet:  die  mitte  und 
den  ansgangspunkt  beider  bildet  dort  die  südliche  Balkan-, 
hier  die  Apenninenhalbinsol ;  nach  westen  scbliesst  sich  dort 
Spanien  und  Portugal,  hier  Unteritalien  an;  nach  osten:  dort 
Bnmänien,  hier  Kleinasien.  Nur  iiir  Frankreich  flndet  sich 
«rf  griechischer  seite  keine  entsprechung.  Genau  genommen 
ktt  sich  die  hauptmassse  des  romanischen  Sprachgebietes 
weh  der  entgegengesetzten  seite  gezogen  wie  im  Griechischen ; 
dort  geht  sie  nach  westen,  hier  nach  osten.  Es  entspricht 
dann,  wenn  man  die  gegenttberstellung  weiter  durchführen 
•iD,  Spanien    dem   kleinasiatischen    festland    nebst   den  um- 
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liegenden  Inseln,  Sardinien  dagegen  etwa  Kreta  als  bindeglied 
zwischen  den  beiden  ländermassen ;  Rumänien  dagegen  würde 
die  Stellung  des  unteritalienischen  Griechisch  einnehmen:  wie 
jenes  im  äussersten  osten  des  romanischen,  so  liegt 
dieses  im  äussersten  Westen  des  griechischen  Sprachgebiets. 

Auch  von  innerlichen  gesichtspunkten  aus  lässt  sich  die 
parallele  aufrecht  erhalten.  Man  beobachtet  nämlich,  dass, 
wie  im  Romanischen  das  Spanische,  Provenzalische  und  Ru- 
mänische in  vielen  punkten  altertümlicher  sind  als  das 
Italienische,  so  auch  im  Griechischen  die  mundarten  von 
Eleinasien  (Pontus,  Eappadokien,  Lykien,  Cypem)  und  Unter- 
italien (Bova  und  Otranto)  altertttmlicher  sind  als  die  der 
griechischen  Balkanhalbinsel,  wenn  man  etwa  vom  Zakonischen 
absieht,  das  sich  wohl  am  besten  mit  dem  Sardischen  an 
altertfimlichkeit  vergleichen  lässt.  Der  grund  dieser  gljdichen 
entwicklung  ist  offenbar  derselbe  wie  im  Romanischen:  wie 
hier  das  spanische,  gallische  und  dakische  Latein  sich  firtth 
von  dem  italischen  losgerissen  und  sich  selbständig  weiter- 
entwickelt hat,  so  auch  das  kleinasiatische  und  unter- 
italienische  Griechisch  von  dem  des  mutterlandes ,  das  die 
sprachliche  entwicklung  ganz  durchlaufen  hat. 

Kommen  nun  noch  ttbereinstimmungen  in  einzelnen 
sprachlichen  erscheinungen  hinzu,  so  wird  kein  zweifei  mehr 
daran  gestattet  sein,  dass  wir  das  recht  haben,  für  das  Ver- 
hältnis der  neugriechischen  mundarten  zur  alten  Vulgär-xou^^ 
uns  derselben  methode  zu  bedienen,  deren  sich  die  Roma- 
nistik bedient,  um  aus  den  modernen  romanischen  sprachen 
das  Vulgärlatein  zu  erschliessen;  und  wir  können  dann 
auch  von  den  obigen  methodischen  grundsätzen  GrObers 
uns  das  allgemeingiltige  zu  eigen  machen,  so  wenn  er  z.  b. 
sagt:  „Die  romanischen  mundarten  mit  ihren  erbwOrtem 
gleichen  handschriften  verschiedenen  alters  und  verschiedener 
glaubwürdigkeit,  handschriften  von  gesicherter  Unabhängigkeit 
und  zum  teil  sehr  hohem  alter.  Das  fibereinstimmende  in 
ihnen  muss  ebenso  gewiss  vulgäre  wortformen  darstellaii, 
wie  die  fibereinstimmung  unabhängiger  handschriften  den 
authentischen  text  oder  wenigstens  den  der  gemeüisamen 
quelle  repräsentiert.^    (a.  a.  o.  s.  213.) 

Aber  nicht  die  Übereinstimmung  mehrerer  beliebiger 
mundarten  genügt,  um  den  nachweis  eines  allgemeinen  sub- 
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strates  f&r  eine  form  zu  erbringen:  y,nur  wenn  ein  gleich- 
irtiges  Substrat  aus  erbwörtem  räumlich  getrennter 
romanischer  Sprachgebiete  gewonnen  wird,  ist  eine  all- 
gemeinere Verbreitung  in  römischer  zeit  als  nachgewiesen 
n  betrachten,  und  es  indiziert  zugleich,  unter  den  beteiligten 
sprachen,  die,  deren  vulgäxromanische  periode  die  kürzeste 
lauer  hatte,  das  früheste  datum  für  diese  Verbreitung.^ 
(i  a.  0.  8.  217  f.) 

Wie  also  der  romanist  nicht  auf  grund  von  Über- 
einstimmungen etwa  des  Spanischen,  Catalanischen  und  Portu- 
giesischen oder  des  Provenzalischen  und  Französischen  oder 
des  Toskanischen  und  Süditalienischen  die  existenz  einer 
yolg&rlateini sehen  form  sondern  höchstens  einer  vulgären 
des  iberischen,  gallischen  und  italischen  Lateins  erschliessen 
kann,  so  auch  der  Neogräzist  aus  einer  pontischen,  kappa- 
dotischen  und  lykischen  höchstens  eine  der  kleinasiatischen 
rtounj,  nicht  eine  der  xoivtj  überhaupt.  Vielmehr  muss, 
damit  ein  solcher  schluss  gezogen  werden  könne,  für  das 
Romanische  Übereinstimmung  gefordert  werden  etwa  zwischen 
Spanisch,  Französisch,  Sardisch  und  Rumänisch,  für  das 
Griechische  solche  zwischen  kleinasiatischem,  zakonischem,  epi- 
rotischem  und  unteritalischem  Griechisch,  d.  h.  es  müssen 
zn  den  qualitativen  bedingungen  (der  altertümlichkeit 
der  betr.  mundarten)  die  quantitativen  (Verbreitung  in 
möglichst  vielen  derselben)  hinzukommen.  Methodisch  falsch 
wäre  es  also  auch,  aus  der  Übereinstimmung  einer  erscheinung 
irgend  eines  beliebigen  modernen  französischen  mit  der  eines 
italienischen  oder  spanischen  dialekts  auf  ihr  Vorhandensein 
im  Vulgärlatein  zu  schliessen,  ebenso  wie  es  falsch  wäre,  aus 
einer  entsprechenden  Übereinstimmung  zwischen  beliebigen 
nengriechischen  dialekteif  einen  gemeinsamen  Ursprung  in  der 
myq  ZU  Statuieren. 

Wir  wollen  nun  für  unsere  beweisführung  in  der  art  vor- 
gehen, dass  erstens  die  primären,  in  mindestens  drei  getrennten 
mondarten  übereinstimmenden  lauterscheinungen  im  Boma- 
nischen  und  Griechischen  einander  gegenübergestellt  und  im  an- 
schlnss  daran  auch  die  im  Romanischen  fehlenden  griechischen 
Aarakteristika  in  ihrem  Verhältnis  zur  icoiv)^  untersucht 
werden,  wobei  von  dem  exkurs  meiner  'Untersuchungen' 
ausgegangen   werden  soll,   indem    die   dort    gewonnenen   er- 


88  Karl  Dieterich, 

gebnisse  an  dem  hier  mit  hilfe  des  Romanischen  gefimdenen 
masstab  nachgeprüft  bezw.  korrigiert  werden.  Danach  sollen  in 
einem  zweiten  teil  die  beiderseitigen  sekundären,  also  nur  auf 
wenige  jttngere  mundarten  beschränkten  ttbereinstimmnngen 
verzeichnet  werden,  im  dritten  teile  diejenigen,  die  im  Grie- 
chischen primär,  im  Romanischen  sekundär  sind,  endlich  im 
vierten  die  frage  zu  lösen  versucht  werden,  welchen 
romanischen  sprachen  das  Gemeinneugriechische  am  nächsten 
steht. 

I. 

Primäre   Übereinstimmungen   zwischen    romanischen    mnü 

griechischen  lauterscheinungen. 

Da  das  Sardische,  Spanische,  Provenzalische ,  Altfran- 
zösische  und  Rumänische  als  die  altertümlichsten  unter  den 
romanischen  mundarten  anerkannt  sind,  so  werden  wir  uns 
bei  unserer  Übersicht  möglichst  auf  diese  beschränken  und 
diesen  fttnf  dialektgebieten  entsprechend  auch  ebensoviele 
griechische  annehmen,  indem  wir  diese  gliedern  in  die  mund- 
arten 1)  von  Eleinasien;  2)  der  inseln  des  ägäischen  meeres; 
3)  des  Peloponnes  (Zakonien  und  Maina);  4)  von  Mittel-  und 
Nordgriechenland  (bes.  Epirus  und  Makedonien) ;  5)  von  ünte^ 
Italien.  £s  treten  also  fünf  romanische  mundarten  fünf  grie- 
chischen gegenüber,  und  diese  gegenüberstellung  soll  f&r  jede 
einzelne  lauterscheinung  durchgeführt  werden. 

Wir  betrachten  nun  zuerst  die  womöglich  sämtlichen 
dieser  fünf  mundarten  gemeinsamen  lauterscheinungen.  Dafttr 
ergaben  sich  mir  je  sechs,  nämlich :  1)  Schwächung  von  a  zu  e 
bei  liquiden.  2)  Assimilation  von  e  an  a.  3)  Schwund  von 
intervokal,  g.  4)  Nasalierung  von  konsonanten.  5)  Metathese 
von  r.   6)  Eonsonantendissimilation.  ^) 


1)  Das  material  habe  ich  fär  das  Griechische  grösstenteils  ans 
meinen  'Untersachnngen  zur  Geschichte  der  griechischen  Sprache'  über- 
nommen, doch  mit  hinznMgong  von  nachtragen  mid  ber&cksichtigiiiig 
der  kritik;  für  die  darin  nicht  behandelten  punkte  schöpfte  ich  aiu  den 
qaeUen,  f&r  das  Pontische  ans  Oekonomides,  Lautlehre  des  PontisehMi 
(Leipzig  1888),  ftlr  das  kappadokische  Griechisch  aus  de  Lagarde,  Neo- 
griechisches  aus  Eleinasien  (Abhandl.  der  Gott.  Gesellsch.  d.  Wiss.,  Bd.  33), 
för  das  Zakonische  aus  D offner s  Zakon.  Gramm.  (Berlin  1881),  ftr  das 
unteritalische  Griechisch   ans  der  studio   von  Morosi  im  Archirio   glottoL 
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1)  Sehwäehmig  Ton  a  zn  e. 


Neugriechisch: 

In  Eleinasien: 
pf^oy'  s  gatpiviov 

nvXtj  =  avXi^ 

Auf  den  inBein  des  ägäischen 
meeres: 

fffpoira  =  aagavra 
hfftä  =  inavxA 
nikixi  s  naXixi 
Mu^fQiJ^to  ^  xad'agl^to 
agQfßanfiH^to  ZU  aggaßcov 
ßtXapiii  s  ßdkaviii 

In  Zakonien  und  der  Mani: 
Mt^aßißo  =  nagaßlßov 
taß$nQi  =  xaßaXXagrjg 
tnifiile  =  ofiaXo^ 
navt^vgi  =  naga^gi 
ftiniria  s  fiuvraria 

In  Unteritalien: 

ac^avTa  =  aagarra 
Malafitgi^  =  xaila/tea()i 
/fdoiTi  =  ßaXavog 
nmtßi  =  xavyaßi 
fttve/6  =  fioyaxog 
ottniro  =  araßivaTo 
kixuTTj  =  ^Xaxar?] 


Komanisch: 

Spanisch: 

herren  =  farraginem 

perol  =  pariolum    (Arch.   lat. 

Lex.  4,  429) 
letrina  =  Za^rina 
arrecife  =  arab.  ar-rasif 
bernabita  =  barnabita 
cerracina  =  sarracina 

Italienisch: 

canmno  =  canariwum 
ferrana  =  farraginem 
lazzeretto  =  lazearetto 
Margherita  =  Jfar^/arito 

TreJi-ronda  =  Trape^Mnia 

-ero  =  -aro  (im  fut.) 

aUegro  =  atocret»   (Arch.   lat. 

Lex.  1,  237) 
palefreno  =  |?aravaredt^Ä  (a.  a. 
0.  1,  429/ 

Französisch: 

cercueil  =  sarcofagulus 
grenier  =  granarium 
chalemeUe  -  cdtameUum 
arphelin  =  orphayiijiiis 
afrz.  allebrate  neben  älabastre 
—  ^eKnc  =  gaUina 

Bnmftnisch: 

palten  =  p{ato)2tt^ 


lidttDo  (Bd.  4,  1 — 116).  Im  übrigen  benutz  ich  verschiedene  zerstreute 
<rMQen  sowie  ftlr  die  inseln  eigene  anfzeichnnngen.  Für  das  Bomanische 
dinten  mir  als  hanptqnelle  Gröbers  Gnmdriss  Bd.  1  und  Meyer-Lübke's 
Gramm,  der  roman.  Sprachen,  ausserdem  für  das  Sardische  die  Qramm.  von 
Hofmann,  für  das  Spanische  Caroline  Michaelis'  Stadien  zur 
nnm.  Wortschöpfung  Leipzig  1876,  f&r  das  ProvenzaUsche  die  Gram- 
BitikTon  Mahn  und  f&r  das  Altfranzösische   die  von  Schwan- Behrens, 
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In  Epirns: 
äxadeQTOQ  =  axa&aprog 


Proyenzalisch: 

savena  =  sabanum  (Arch.  f.lat. 
Lex.  5,  453). 

Sardisch: 

mermelada  =  marmelada 
reJone  =  rationem 
perdaiu  =  pratarim. 

2)  Assimilatioii  Ton  e  an  a. 


Im  Griechischen. 

Auf  den  inseln  des  ägäischen 
meeres: 

ayxaXä  st.  syxaXm 

nQyarfjg  St.  igyartjg 

o^aSeQfpog  St.  iidi€Qq>og 

äkutpQvg  Bt.  iXaipQog 

Sganavi  St«  i^tnavi 

&aganevto  St.  ^eganevcs 

In  Kappadokien  und  Pontns: 

aygaoTijQ  St.  iqyaaxfiQi 

XaXanna  St.  ;ifaAe7ra 

aXaxTOQiv  St.  aXexroQiv 

Napaidi^  St.  Ntgaüa 

In  Zakonien: 

agyal^d^^Qi  St.  igyaarijgi 

ag/Liaxa  St.  £(>/uaS 

Sganivi  St.  Sginivi 

fiaxa  st.  /ucTtt 

In  Epirns  (nebst  Eefallonia  and 
Eorfn)  und  Makedonien: 

aXa9>po^  st.  iXa(pg6g 

dgyaojijgi  st.  sgyaaTfjgi 

dl^aSegqiog  St.  iScc^cpqpo^ 

^ara  St.  (HBja 

Nagaiia  St.  NegaiSa 

äyxaXm  St.  i/xaXco 

d'aganBvoD  St.  dtganevo} 

In  ünteritalien  (Bova  und 
Otranto): 

dgyirtjg,  aXargo,  Xagdyyi,  nag- 

narci,  aaxxagi^m,    araq>a~ 

vdyto,  rgandvi 


Im  Romanischen. 

Spanisch: 

arambre  =  aeram^n 
asmar  =  e»t(i)mar6 
camara  =  camera 
vardasca  neben  verdasco 
pajaro  =  |>öw«er 
regulär  =  regelare 
yantar  =  jentare 

Portugiesisch: 

avangeJho  =  et;an,$'e{itim 
hrasfamar  =  blasphemare 
cavadiUia  =  cehadiUa 
Savdschäo  =  Scftasiianti«  1    ,. 
6atorda  =  abetarda  f 

Altfranzösisch: 

arain  =  acramen 
manatse  =  minaciae 
palagre  zu  TiAayoc 

Sizilianisch: 

an^ara  =  ansera 
annata  =  imiata 

Bamänisch: 

cärätnida  =  xegafiiäa 
camara  =  caw^a 
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3)  Schwund  Ton  interrokal.  g  (Tor  a^  o,  u). 


Neagriechisch. 

In  KleinaBien  (Lykien)  nebst 
Cypern: 

iani,  ftiaXog,  oXiog,  t^ia  =  l^vyd, 
«w^og,  XrjofisvoQ  =  Xtyainivogf 
^Mvim,  ioi  etC. 

iof  den  inseln  des  ägäischen 
meeres: 

i«of  =  Xayog 

?i<o  =  eXeya 

^ni^a  =  ^vyariga 

ndaoq  =  niXayoq 

oaaifi  =  aiayovi 
Tpvo^  =  rgvyog. 

In  Zakonien. 
fk  =  (pvym 
/*tt  s  ipiyto 
^  =  TQoiym 

In  Unteritalien: 
^io  =  oXiyoy 

M*a  =  fiiya 


Bomanisch. 

Spanisch: 

rtui  =  ruga 
cuida  =  cogitat 
dedo  =  dijri^u 
flrrcc  (altsp.)  =  grege 
lee  (do.)  =  2^6 

Sardisch: 

fall  =  fagum 

intreu  =  integfrutn  ^iiitre^m) 

i«2>au  =  spagum 

Provenzalisch: 

nuaUa  =  nugalis 
rua  =  ruga 

AltfranzOsisch: 

fou  =  fagum 
Sur  =  ati^rium 

ioM  =  jugum 
rue  =  nigra 
rwi  =  rogo 


4)  Nasaliemng  Ton  konsonanten. 


Neugriechisch. 

In  Kleinasien  und  Cypern: 
«rytgaxag  =  yigaxag  (Uga^) 
^Xtjffia  =  exxXrjala 
«oloyxü^i  =  xoXoxv&i 

fnfunov  =  OTTOV 

*ry^o  =  lat.  nigla  (ligula) 

^munti  =  awißrj 


Romanisch. 

Italienisch: 
imbriaco  =  ebriacus, 
lontra  =  Zufra 
rendere  =  reddere 
strambo  =  5^ra6it5 
vampo  =  vopo^e 
Sansonia  =  Saxonia 

Ealabr  esisch: 

miemu  =  mezzo 
mintiri  =  w^ere 
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ofinXfi  =  onXfi 

Auf  den  inseln  des  ftgäischen 
meereB: 

a<pavz^(o  SS  aquil^a} 
(payygl  =  (paygog 
ayyovQOQ  =  ayovgog 
rifinoTa  =  rinora 
avvayygiSa  =  üwayQiSa 
XtfiniSa  =  Xctk/^ 
xagiyyXa  =  xa(>^Xa 

In  Zakonien: 

Syxov  st.  ^xo> 
iyxoqto  =  yo/Lifpog 
oQByyovfiBVB  =  ogeyofitvog 
üntifinTio  =  axinro} 

In  Epirns: 

d/nniSi  s  a7r/<fi 
ifjinmxvio  =  ancodto 

In  ünteritalien: 

an-62o  =  ifinro 
ambliöi  =  *avXixiov 
ansenno  »  a(i))|a/yo> 


Sardisch: 
Spanisch: 

camar  =  guossare 
enfiayo  «  eosa^rmm 
/iwcar  =  ficcare 
garganta  =  gargata 
hnja  =  lo^^ia 
mancilla  =  macüla 
pomofla  =  potionem 
mensage  -  message 
ringla  =  regrfe 

ProYenzalisch: 

engwü  -  aequalis 
lambrtisca  =  la&ru^ca 
min^ra  -  mica 
nengun  =  nee  unum 
sembelin  =  sabeUiniM 

Französisch: 

Angovleme  =  IcuMsma 
concombre  =  ctLcumerem 
Emhron  =  £i&urodunum 
Jongleur  =  joculatorem 
langouste  =  lociista 

Bnmänisch: 

ju/nghio  =  jugtdo 
merunt  ^  minutus 
pecingine  =  petiginem 
p^trunde  =  pertrudere 


5)  Metathese  yon  r. 

a)  Sflbenmetathese. 


Neugriechisch. 

In  Kleinasien: 
xgonia  ^  xongia 
cegvucog  ^  agafvixog 


Romanisch. 

Spanisch: 
bribia  =  biblia 
hrodio  =  bodrio 
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estropar  «  estoprar 
pretina    =  pect(o)rina 
ahrebar  neben  dbehrar 
fraqiia  =  fabrica 
aspan.  llago  =  laculum; 
plovar  =  poblar 

Provenzalisch: 

breniba  =  membra 
cresta  und  chastra 
prauhas  =  paupere^ 
brespado  =  vesperatus 
trende  =  tewerem 
cramfto  =  canttonem 
/reJa  «  febrem 

AltfranzOsisch: 

Brancas  =  Pancratius 
frevier  =  fevrier 
ffrive  =  ^uiwc 

Italienisch  (dialekt.): 

dri^fo  =  dietro 
capresto  =  copi^rum 
drento  =  den^ro 
«trwpo  =  ^uprum 

Sardisch: 

intreu  =  int^gprum 
croJa  =  capra 
crastare  =  corfrara 

Bumänisch: 

intreg  =  integfrum 
pZopti  =  pop(u)lufn 


b)  umspringen  des  r  Aber  einen  konsonanten. 


ffio^axa  —  ßo&Qaxa 

Auf  doi  inseln  des  ftgäischen 
meeres: 

nfiitvQ  s  nixgog 

ifffiiw  =  ifAigyto 

In  Zakonien: 
titerpane  s  axinaqvov 

In  Epirns: 

In  Unteritalien: 

^mio  =  ya/angog 
Vir(mä6  =  xovxQoq 
tropi  =  xon^/(oy) 
pnieno  s  nixgalrw 
prdndeguo  =  iiayr(>cv/o> 
'ri/bp6?wiifto  =  tvtpXonovrixo 


Neugriechisch. 

In  Eleinasien: 

ightnoq  St.  ad'goonog  ^ 
i^ia^t  St.  aigaxti      \  Pontns 
«i«p^/y  St  xX^i&Qfj        ^ 
ßo(ixa»og  st.  ßod-gaxoc  \  ^ 
«pxaffTi  St.  xpacKi^       j 


Romanisch. 

Spanisch: 

ogrro  neben  orco 
yerno  =  *generem 

Sardisch: 

allirgai  =  aUegrare 
marga  =  nwic(^u^?a 
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Auf  den  inseln  des  ägäischen 
meeres: 

ßagdaxog  St.  ßa&gaxog 
KagtpixTrjg  st.  xad-giq^jTiq 
xaXogyta  St.  xaXoygia 
xaSgja  =  xagiia 
niSgixa  »  nigiixa 
noigig  =  nogidg 

In  Zakonien: 
fordakä  =  ßo&gaxag 

In  ünteritalien: 
agridda  =  *dgyiXXa 

c)  umspringen  des 

In  Eleinasien: 

isgnav  St.  dgenavi 
xegxikXi  st.  xgixikki 

Tvgnri  st.  Tgvnrj  (Eappadokien) 

Auf  den  inseln  des  figäischen 
meeres: 

xogxoq  =  xgoxoi; 
xovgjako  =  xgoTaXov 
xovgxiXi  —  xgixdkXi 
xovgq>a  =  xgvfpi, 
novgxia  =  ngoixtd 
aSgeqfog  =  diegqtog 
xgofjLonoSia  =  xogfionoiid 
ngonuTco  ==  Tro^Tiarco 
axgonca  =  axogniH^to 
ngeßoXi  =  nsgßoXi 

In  Epirns  und  Makedonien: 

Segnavi  =  Sgendvi 
Tvgyia  =  rgvyta 
nagaid  ==  ngaaid 
rgofim  =  ToX/i(6 
argiyco  =  arigyco 
axgoniog  =  axognioq 
axgonco  =  axognit^to 


birdiolu  =  bidriolu 
perda  =  pe^ra 
»orcM  =  socru 

Italienisch  (dialekt.): 

nordit.  äurtn  =  du&ri 
„  5ort;a  =  «o&ra 
„      curW  =  (juftri 

sttdit.    arWr  =  oJrir 
„      vavra  =  &ar&a 


r  Aber  einen  yokal. 

Spanisch: 

esgrimir  =  ahd.  skirmjan 
estrujar  =  estorctUare 
madrugar  =  matoricore 
^0^0  =  tursua 
froga  zu  faurica  (fahr.) 

Provenzalisch: 

avihTun  =  a!&tir^mm 
droumi  =  dormirc 
flumina  =  /itZmiria 
froumo  =  /iwfiia 
pressouno  =  persona 

AltfranzOsisch: 

Äufircan  =  Aufrican 
acourpir  =  ocroupir 
forment  =  /him^fum 
fremer  =  fermer 
crosarios  =  carsario« 

Italienisch: 
di^ru&iari  =  disturbare 
crov  =  corvum 
stranutari  =  starnutare 
pruppa  =  |?uZpa 
prantma  =  palma 

Bnmftnisch: 

frutnos  =  formosus 


} 


nordÜaL 
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In  Zakonien: 

fhrama  =  anig/na 
sopxo(  =  xgoxog 


plemün  =  puJmonem 
pre  =  per 
vlog  =  volgus 


6)  IMssimllatlon. 

a)  Durch  lantwandel. 


Neugriechisch. 

Aof  den  inseln  des  ftgftischen 
meeres: 

diauQa  <  dgiaregi 
«tfintPfniXadi  <  äfineXoxXaii 
uhotva  <  avcaylia 
diauni^QiP  <  aviaavriQiv 
Tahifaia  <  FaXikala 

^aXavaQ^  <  xavovaQx^ 
xliaapa  <  xQiaaqa 

naXa&vQi,  navadvQi  <  naga- 

dvQI 

itiharigi,  ntvtOTsga  <  nsgi- 

atega 
/wixoXoog  <  x^^^^oXoyog 

In  Zakonien: 

goirena  <  xavha 
^mra  <  xgtaaga 
nüinga  <  iitjviyl 

In  Makedonien: 


»_  # 


«w^io»f  <  aXXriXovq 
^fiOQia  <  Vfifiogia  <  fivrifjL, 
^^Xtjjogia  <  nag?jyogla 
nXnga  <  ngargia 
^^Xaarijgo  <  afpgayiattigo 


Romanisch. 

Spanisch: 

älmario  <  armarium 
Antolin  <  Antoninua 
äladro  <  aratrum 
blandir  <  brandir 
calonge  <  canonicum 
franella  <  flanella 
goronel  <  colonel 
lirio  <  liliiim 

Italienisch: 
aliero  <  arborem 
celebro  <  cerebrum 
Bologna  <  Bononia 
filomena  <  ßomela 
peüegrino  <  peregriniLS 

Französisch: 

a)  altfranzösisch: 

Chenelien  <  Cananaetis 
quelogne  <  coUiculum 
conflarie  <  confrarie 
contr alier  <  contrarier 
Flederi  <  Frederictis 

b)  nenfranzösisch: 

criblet  zu  lat  cribrum 
ensorceler  <  ensorcerer 
orphelin  <  orfaninv^ 
saumelier  <  saumarier 
vilbrequin  <  virbrequin 


96 


Karl  Dieteiich, 


In  Unteritalien: 

paTOdili  <  nagad'vQi 
plastrili  <  nXaaxriQiov 
plonno  <  vnvmyvoD 

Vgl.  Hatzidakis,  E.  Z.  33, 
118  ff. 


Portugiesisch: 

älmario  <  annarium 
alvarar  <  arborare 
arrebol  <  rtiborem 
gargalejar  <  gargarejar 
saclario  <  sacrarium 


b)  Durch  lautschwund. 


Auf  den  Inseln  des  ägäischen 
meeres: 

niOTBQiwvaq  <  negiarfgecov 
afiad^aQia  <  oQfiad'aQia 
aonavoD  <  dnondvoo 
Sivra  <  rsivra 

d'Sfjtftagi  neben  &QBfjifiaQi 

xu€vag,  xavag  <  xavdvag 
Xastre  <  XaXetrs 
(xagud^ov  <  (xagad'Qov 
a^ivvagia  <  afivgvagia 

In  Makedonien: 

Mixovgg  <  Msgxovgig 
(povxaXi  <  (pXovxaXi    {(piXoxaXt) 
X^igoT  <  x^^QogTi 

Vgl.   Hatzidakis  a.  a.  o.  s. 
121  f. 

In  Epirns: 

avgaya   <    avgagya    (=    avgiov 
dgya) 

In  Unteritalien: 

akkli  <  agxXiov 
dhjeronno  <  dg^agdwoo 


Spanisch: 

arado  <  aratrum 
criba  <  cribrum 
gilofe  neben  gilofle 
postrar  <  prostrare 

Italienisch  (dialekt.): 

faneUa  <  flaneUa 
upiglio  <  ulpictUum 
arata  <  aratrum 
frate  <  fratrem 
propio  <  proprium 

Portugiesisch: 

rasto  neben  rastro 
rebocar  <  remulcare 
rodo  <  rutrum 
rosto  <  rostrum 

Altfranzösisch: 

faindre  <  fraindre 
famble  <  flambula 
gaindre  <  grahidre 
pendre  <  prendere 
querai  <  crerai  (zu  croire) 

Knmfinisch: 

fereastä  (neben  fereastra)  <  fe 

nestra 
rost  <  rostrtim 
pftrunde  <  pertrudere 
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Ans  dieser  Übersicht  ergibt  sich,  dass  jede  der  beider- 
sdtigen  laaterscbeinungen  Aber  mindestens  drei  getrennte  ge- 
biete sich  erstreckt  und  daraus  weiter,  dass  sie  schon  in  der 
Periode  des  Vulgärlatein  bezw.  der  Yulgär-xoiv^  anzusetzen 
oder  gar  zu  erweisen  ist.  Dies  trifft  nun  tatsächlich  zu.  Denn 
wir  finden  auf  romanischer  seite  folgende  lautentwicklungen 
schon  f&r  das  Vulgärlateinische  teils  direkt  nachgewiesen,  teils 
enchlossen : 

1)  Schwächung  yon  a  zu  e  (bei  r,  l,  n):  ceresea  =  cera- 
sea;  comperare  =  comparare;  belare  =  hcdare;  ferra- 
ginem  =  farraginem ;  vgl.  Schuchardt,  Vokalism.  des  Vul- 
gärlat.  I  192,   196;  Arch.  f.  lat.  Lex.  1,  550;  2,  285. 

2)  Assimilation  von  6  an  a :  aramen  =  aeramen ;  camara  = 
Camera;  mataxa  =  metaxa;  vgl.  Schuchardt  I  223;  Arch. 
f.  lat.  Lex.  1,  242,  540;  3,  528. 

3)  Schwund  von  intervokal.  g:  mal  <  magis  Arch.  3, 
521;  vinti  ^  viginti  ebenda  6,  142. 

4)  Nasalierung  von  konsonanten :  strambits  s  strdbus 
Arch.  5,  480;  lambrusca  =  lahrusca  ebenda  3,  274. 

5)  Metathese  von  r  bezw.  l :  plopvs  =  pop(u)lu8 :  Arch . 
4,  446. 

6)  Dissimilation:  conucla  =  ^colluctda  Arch.  1,  551; 
cavicla  =  clavicula  ebend.  1,  543;  palafreno  =  para- 
veredtis  ebend.  4,  429;  peleger  =  pereger  ebend. 
4,  431 ;  undare  =  ululare  ebend.  6,  148 ;  veltrus  = 
^iertragus  ebend,  6,  139. 

Ffir  die  alte  Vulgär-xofvj;  habe  ich  die  sechs  erscheinungen 
in  meinen  *üntersuchungen'  nachgewiesen,  nämlich: 

1)  Schwächung  von  a  zu  e:  s.  1  f. 

2)  Assimilation  von  e  an  a:  s.  19  f. 

3)  Schwund  von  intervokal,  ^r :  s.  86  f. 

4)  Nasalierung  von  konsonanten :  s.  92  f. 

5)  Metathese  von  r:  s.  110  f. 

6)  Dissimilation:  s.  122  f. 

Wir  haben  es  also  auf  beiden  selten  mit  den  gleichen 
erscheinungen  zu  tun,  und  zwar  mit  solchen,  die  nach- 
gei?ie8enermassen  auf  das  Vulgärlatein  bezw.  die  Vulgär-xoiv/} 
mruckgehen.  Darum  erstrecken  sie  sich  auch  auf  eine 
pöMere  anzahl  von  altertümlichen  mundarten,  aus  denen  sie 
im  Romanischen  für  das  Vulgärlatein  grösstenteils  erschlossen 

liÜNlaifl  für  ▼«§!.  Spraohl  N.  V.  XIX.    1.  7 
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worden  sind,  und  im  Griechischen,  wenn  sie  nicht  nachgewiesen 
wären,  für  die  Vulgär-xoiyjf  ebenfalls  erschlossen  werden 
mttssten.  Wir  haben  nnn  das  recht,  die  für  das  Romanische 
erprobte  methode  auch  auf  das  Griechische  anzuwenden  und, 
wenn  es  gelingt,  weitere  lauterscheinnngen  desselben  auf  den 
gleichen  gebieten  nachzuweisen,  sie  fflr  die  Yvlg&r-xoivtj  al& 
Torhanden  anzusetzen  bezw.,  wenn  sie  für  diese  schon  er- 
wiesen sind,  ihre  identität  mit  den  entsprechenden  der* 
modernen  mundarten  als  erwiesen  anzusehen. 

Sehen  wir  daraufhin  die  im  Exkurs  der  'Untersnchungea* 
zusammengestellten  lauterscheinnngen  durch,  so  gewinnen  wir 
für  die  alte  xotvi^  mit  Sicherheit  noch  folgende  dazu: 

7)  Schwächung  von  i  zu  e:  nach  dem  vorkommen  in  der 
alten  xotvif  (Untersuch,  s.  12  f.)  und  im  Neugriech. 
(Eleinasien,  inseln  des  äg.  meeres,  Zakonien  und  Unter- 
italien; s.  Exkurs  s.  272.). 

8)  Hebung  von  6  zu  u,  weil  belegt  in  der  alten  uoivti 
(Unters,  s.  17)  und  von  ngr.  dialekten  in  Eleinasien, 
auf  den  Sporaden,  in  Zakonien  und  Unteritalien  (Exkurs 
s.  274),  ausserdem  noch  auf  den  Eykladen  und  in 
Epirus. 

9)  Hebung  von  v  zu  ov,  weil  belegt  in  der  xoivif  (Unters, 
s.  23  ff.)  und  in  Eleinasien,  auf  den  Sporaden,  in 
Zakonien  und  Unteritalien  (Exkurs  s.  275). 

10)  Entfaltung  von  a  im  anlaut:  in  der  xoiyj;  (Unters. 
s.  33  ff.)  und  in  Eleinasien,  auf  den  Sporaden,  in  Za- 
konien und  Unteritalien  (Exkurs  s.  276),  ausserdem 
noch  auf  den  Eykladen  und  in  Epirus. 

11)  Entfaltung  von  i  und  u  im  inlaut:  in  der  xoiv^ 
(Unters,  s.  40  ff.)  und  im  Ngr.  in  Eleinasien,  auf  den 
Sporaden,  in  Zakonien  und  Unteritalien  (Exkurs  s.  277), 
ausserdem  auf  den  Eykladen  und  in  Epirus. 

12)  Wandel  von  fo  zu  e:  in  der  alten  xoivrj  (Unters.  8.47) 
und  im  Ngr.  im  Pontos,  auf  den  Sporaden,  in  Zakonien 
und  Unteritalien  (Exkurs  s.  278). 

13)  Wandel  von  av,  ev  zvl  a,  e:  in  der  alten  xoivJj  (Untors. 
s.  78  f )  und  im  Ngr.  in  Eleinasien,  auf  den  Sporadon, 
in  Zakonien  und  Unteritalien  (EIxkurs  s.  279),  ausser' 
dem  auf  den  Eykladen  und  in  Epirus. 
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Anmerkang.  Einige  dieser  sieben  yokalerscheinnngen  finden  sich 
ach  im  Bomanlscheai,  i.  b.  die  schwfichnng  yon  izae,  die  hebong  von  ö  zaü, 
TMieUagTon  a  im  anlaat^  entMtnng  yon  i  nnd  u  im  inlant.  Dayon  wird 
BDeh  ipiier  die  rede  sein.  Hier  können  sie  nicht  als  stütze  herangezogen 
fodtn,  weil  sie  sich  als  seknndftre  entwicklnngen  erweisen  nnd  daher  ent- 
ndsr  nur  in  einigen  der  filteren  oder  nnr  in  jüngeren  dialekten  yorkommen. 

Zu  diesen  dreizehn  vokalerscbeinongen,  die  sowohl  der  alten 
Yolglr-itoiy];  als  auch  wenigstens  vier  ngr.  dialektgmppen 
iDgehOren  und  dadurch  in  einem  innem  Zusammenhang  stehen 
Bussen,  kommen  nun  noch  einige  vereinzelte,  die  sich  bisher 
iwar  nicht  in  der  alten  Yulgär-xoiyjf  belegen  liessen,  wohl 
aber  m  den  genannten  ngr.  dialektgruppen  und  damit  auch 
flbr  jene  yoransgesetzt  werden  dflrfen.  Es  sind  folgende  drei, 
die  in  den  »Untersuchungen'  fehlen : 


U)  Schwächung  yon  o  zu  $. 

Im  Po  atisehen  nnd  aof  den 
Kykladen: 

bd  X:  aXifw  St.  aXo^^o 

impik*  st.  avw(pdk* 
iXfyov  st.  oXlyov 
MiXed-Qitov  St.  MsXo- 

bei  v\  ivifia  st.  ovofia 

niTTixog  St.  novrixog 
fjunfOKCvag  St.  (noaxo^igt 

bd  ^:  ad^§nog  St.  adgtonog 
imifiigstog  St.  avti- 

fAigmrog 
a§Q9ve9  st.  üiagiwo 


Diese  kommt  yor: 

Auf  den  kleinasiatischen 
inseln: 

avrlvxiQo  st.  ivxiSoDQo:  Kreta, 
Astropalia 

KaXodego  st.  KaXodtogo:  Astro- 
palia 
ngoüBQivog  st.  ngootogivog: 

Rhodos 
ßieXi  st.  ßioXl:  Kastellorizo 

finBVTixog  st.  novTtxog:  Kar- 

pathos 

In  der  Mani: 
"AvanXi^  St.  ^AvaroX^  (JlaV' 

Stoga  20,  342,  nr.  2,  y.  19). 

In  Unteritalien: 
atrepo  =  ad-g<onog. 


15)  Assimilation  yon  €  an  o.    Diese  findet  sich: 


In  Kleinasien: 
«Hfcoc  =  avBfiog 
ßüin  a  ßsXiri 
■Wims  s  Kfpwvfo 


Auf  den  inseln  des  ägftischen 
meeres: 

ogo%i  =  ogB%i 
noXofiä  =  noXefiA 
nonovi  =  ntnovi 
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XoXciva  =  ;i^€Acoya  In  Zakonien: 

ßXooTOfiä  =  (pXsßoTOfKo  (Cypern)     ochona  =  k^x^^ 

strofondzia  =  aargoipeyfia 

In  ünteriialien: 
jomonno  =  ysfidwto 

16)  Hebung  von  $  zvl  o  bei  labialen.    Diese  findet  sicli: 

Im  Pontos:  In  Zakonien: 

üinoQYB'kw  =  neQiyeXa  ioxlvi  =  ye^vgi 

Sgonav    =  igenavi  orjinja  »  €Q/n?jvsia 

ko^ovaa  =  Xcj^Qi  avyvo&ia  =  avwsq>ia 
noQnarm  =  Trc^marw  In  Unteritalien: 

Auf  den  inseln  des  ftgäischen  eoguari  =  {^ev^api 

meeres:  zomotizeo  =  C^/uar/C» 

d%avofia  =  a^ayc/ua  parosogui  =  nagaaxcvij 

änavofxiia  =  anavBfJtiSa 
ytofiSrog  =  yBftSrog 
l^oßyaQi  =  ^ci;)'a()i 
TropTiaTco  =  nsgnarco 

Dagegen  sind  folgende  vier  vokalerscheinungen  zwar  in 
der  Yulgär-xof)'!;  nachgewiesen  und  daher  auch  in  meine 
,Untersuchungen^  aufgenommen,  sie  sind  aber  im  Neu- 
griechischen auf  ein  zu  enges  Gebiet  beschränkt,  als  dass  es 
zulässig  wäre,  sie  schon  der  alten  xoivi^  zuzuweisen.  Diese 
mttssen  also  ausgeschieden  werden,  nämlich: 

1)  Entfaltung  von  i  im  anlaut  (Unters,  s.  34  und  276  f.). 
Sie  beschränkt  sich  in  der  alten  xoivij  auf  £[leinasien,  spez. 
auf  Phrygien,  im  Ngr.  auf  Kleinasien  und  einige  Inseln, 
wenigstens  vor  's  impurum\  wo  sie  allein  berechtigt  ist  Sie 
ist  also  in  beiden  Sprachphasen  wohl  verschiedenen  Ursachen 
zuzuschreiben,  in  der  xoivi^  wahrscheinlich  dem  einfluss  eines 
kleinasiatischen  Stammes,  im  Ngr.  wahrscheinlich  dem  der 
Türken. 

2)  Schwund  inlautender  vokale,  ausser  wenn  dissimi- 
latorisch  (Unters,  s.  37  f.  und  s.  277  f.).  Die  beispiele  ebenda 
s.  278  sind  nur  auf  die  östlichen  inseln  beschränkt,  dahw 
also  nicht  mit  den  auf  s.  37  f.  zusammengestellten  in  Ver- 
bindung zu  bringen.  Damit  wird  auch  ein  grosser  teil  der  in 
meiner  ersten  Studie  (vgl.  Zs.  37,  s.  407  ff.)  behandelten  f&lle  hin- 
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Mig.  Dagegen  scUernt  der  dissimilatorische  schwund 
mes  inlautenden  vokals  auf  die  Koiri;  zurtickzugefaen,  wenn 
die  Unters,  s.  278  ans  dem  Pontisclien,  Zakonischen  nnd 
rDleritalienischen  angeführten  drei  belege  zu  diesem  schluss 
berechtigen. 

3)  Schwund  von  i  nach  liquida  und  vor  vokal.  Dieser 
Schwund,  den  ich  Unters,  s.  59  auf  gruiid  einiger  papyrus- 
beiapiele  schon  für  die  xoivij  angenommen  hatte,  erweist  sieh 
als  jünger,  weil  er  sich  im  Ngr.  nur  auf  den  kleinasiatischen 
isaeln  findet;  vgl.  Unters,  b.  279.  Wenigstens  gUt  das  fflr 
den  Bchwund  nach  v  und  p,  auf  den  sich  die  beispiele  in 
meinen  'Untersuchungen'  beschränken,  während  bei  A  und  fi  ein 
niräckg:e!ien  auf  die  xnivij  nicht  ausgeschlossen  ist ;  denn  wenn 
aoch  noch  belege  ans  dieser  fehlen,  so  scheint  doch  das  vor- 
bmmen  von  formen  wie  ^Xog  st.  ^itoi;  in  Kappadokien  und 
Pontos  und  yilo  st.  yeXrnn  in  Otranto  sowie  besonders  die 
Übereinstimmung  der  form  fiaXög  st.  fivaU^  (bezw.  fuXöi  st. 
livtUi)  in  Kleinasien,  anf  den  Sporaden,  in  Zakonien  und 
Epims  dafoi'  zu  sprechen.  Jedenfalls  ist  der  frühe  schwnnd 
TOD  t  (j)  nach  v  und  q  entschieden  abzuweisen. 

4)  Entfaltung  von  hiatustilgendem  g  vor  dunklen  vokalen. 
Ist  in  der  xtnv^  nur  für  wenige  falle  nachgewiesen  (vgl.  Unters. 
B.  91)  und  im  Ngr.  nur  belegt  in  Kleinasieu,  auf  den  inseln 
des  ägäischen  meeres  und  in  Epirus,  nicht  in  Zakonien  und 
Onteritalien.  Auch  die  entfaltung  von  palatalem  y  (j)  vor 
kellen  vokalen,  die  zwar  für  die  xoinj  zalilreicher  belegt 
ist  (vgl.  Unters,  a.  a.  o.)  möchte  ich  dennoch  nicht  mit  der 
tDtsprecfaenden  erscheinung  in  modernen  dialekten  in  ver- 
Undung  bringen,  weil  sie  hier  nur  fllr  Kleinasien,  die 
faseln  des  ägäischen  meeres  nnd  für  Nordgrieclienland  er- 
wiesen ist;  dagegen  fehlt  wieder  Zakonien  und  Unteritalien. 
Derartige,  von  der  jeweiligen  artikulation  zu  sehr  abhängige 
lud  flüchtige  Vorgänge  kOnnen  sich  leicht  zu  verschiedenen 
«iten  von  neuem  abspielen. 

Wir  können  jetzt  unsere  mit  hilfe  der  romanischen  me- 
thode  gewonnenen  ergebnisse  noch  einmal  kontrollieren  durch 
Krglejchang  mit  der  frequenztabelle  in  meinen  'Untersuchungen' 
n  29293.  Darin  hatte  ich  das  griechische  Sprachgebiet  in 
lieben  gruppen  geteilt,  nämlich  in  die  von  Cypern,  den 
Sporaden,  Lykien,  Kappadokien,  Pontos,  Zakonien,  Unter- 
Italien.    Anf  allen  dieser  sieben  gebiete  Hessen  sich  nach- 
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weisen :  Hebung  von  d  zu  ot;,  assimilation  von  c  an  a,  hebang 
Ton  V  zu  ov,  entfaltung  von  a  im  anlaut;  auf  sechs  ge- 
bieten folgende:  Schwächung  von  a  zu  «,  von  i  za  g^  ent- 
faltung Ton  i  im  inlaut,  wandel  von  av,  f v  zu  a,  c.  Von  diesen 
vier  erscheinungen  kommt  aber  nur  eine  wirklich  iB  be- 
trachte da  wir  nach  unserer  jetzigen  einteilung  des  gebietes 
Lykien,  Eappadokien  und  Pontes  als  ein  gebiet  betrachten. 
Es  genügt  uns  also,  wenn  Schwächung  yon  a  zu  €  oder  i  zu  c 
auf  einem  oder  zwei  dieser  gebiete  yon  Eleinasien  yoricommm. 
Dann  aber  lassen  sich  diese  erscheinungen  zu  der  ersten, 
allen  gebieten  gemeinsamen  gmppe  ziehen,  und  es  bleibt  nur 
entfaltung  von  i  im  inlaut  flbrig,  die  in  Unteritalien  fehlt 
Auf  nur  fünf  gebieten  findet  sich  keine  erscheinung;  auf 
vier:  entfaltung  yon  i  im  anlaut,  nämlich  auf  Cypem,  den 
Sporaden,  in  Lykien  und  im  Pontes.  (Otranto  scheidet  ans, 
weil  es  sich  hier  nicht  um  das  's  impurum'  handelt)  Auf 
nur  drei  gebiete  ist  beschränkt:  entfaltung  yon  o  beiw.  u 
im  inlaut,  nämlich  auf  die  Sporaden,  auf  Eappadokien  und 
ünteritalien ;  -vog  st  -viog  auf  Cypem,  die  Sporaden  und 
vielleicht  Eappadokien;  wandel  von  bo  zu  e  auf  die  Sporaden, 
den  Pontes  und  Unteritalien. 

Die  auf  sechs  bezw.  sieben  gebiete  verteilten  erscheinungen 
finden  sich  nun  sämtlich  schon  in  der  xoiv^\  bei  den  anf  nur 
drei  und  vier  gebiete  verteilten  ist  festzustellen,  ob  es  be* 
nachbarte  oder  weit  vonbinander  getrennte  sind.  Das 
erstere  trifft  zu  für  die  entfaltung  von  i  im  anlaut,  die  sich 
nur  im  osten  findet,  also  wegfällt.  Von  den  auf  drei  ge- 
biete beschränkten  erscheinungen  scheidet  aus  -yoc  st.  -ytoc 
(Cypem,  Sporaden,  Eappadokien). 

Von  weiteren  neuen  konsonantenerscheinungeni 
die  sowohl  in  der  alten  noivi^  wie  auch  in  den  genannten  neugr. 
dialekten  nachzuweisen  sind,  kommen  ausser  den  vier  des 
Schwundes  von  x,  der  konsonantennasaliemng,  der  metathese 
von  r  und  der  dissimilation  noch  folgende  hinzu,  die  im  Ro- 
manischen keine  entsprechung  haben: 

5)  Entfaltung  von  anlautendem  v:  in  der  alten  «eiMf 
(Untersuch,  s.  95)  und  in  Eleinasien,  auf  den  Sporadfin, 
auf  Cjrpem  und  in  Zakonien  (ebenda  s.  281). 

6)  Wandel  von  g9,  qx  zu  ^t,  qk:  in  der  alten  Vulgär- 
xoivri  (Unters,  s.  106)  und  in  Eleinasien,  Cypem,  den 
Sporaden  und  in  Unteritalien  (ebenda  s.  282). 
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7)  Wandel  von  a^  zu  an:   in    der  Vulgär- «mcij    (Unters. 

s,  100)  und  in  Eleinasien,   auf  Cypeni,    den  Sporaden 

nnd  in  Unteritalien  (ebenda  s.  283). 

Dagegen  genügen  folgende  sechs  in  die  'Untersuchungen' 

»uffenommenen  Wandlungen  von  konsonanten'iruppen  nicht  den 

aiifg^steUten    doppelten    bedinguugeu    und    sind    daher    aus- 

nscheiden  bezw.  für  die  alte  xoiv^,  in  dar  sie  nachgewiesen 

sind,  aus  anderen,    ausserhalb  der  griechischen  Sprache  ge- 

l^nen  Ursachen  zu  erklären: 

1)  Wandel  von  py,  prf  zu  py,  pi  (Unters,  s.  103  und  282), 
ia  in  alter  zeit  nur  auf  Ägypten,  in  neuerer  nur  auf  das 
ilidticbe  Kleinasien  nebst  Cypeni ,  Ikaros  und  Rhodos  be- 
«hrinkt  ist.  Da  er  wegen  dieser  geringen  Verbreitung  im  Neu- 
giiechiacfaeu  nicht  auf  die  noif^  zurückgehen  kann,  so  ist  auch 
eia  zasamraenhang  zwischen  den  alten  nnd  neuen  beispielen 
abzulehnen,  die  ersteren  vielmehr  einfach  aus  der  ägyptischen 
Tereechslung  von  media  und  tenuis  zu  erklären. 

2)  Wandel  von  ßi.  zu  j-i  (Unters,  s.  102  und  283).  Dieser 
«schien  schon  wegen  des  vereinzelteu  ägyptischen  beispieles 
Terdächtig  und  wird  es  noch  mehr  durch  die  beschränkung 
anf  die  östlichen  ngr.  dialekte  (Kleinasien  uebst  Chios 
DDii  Cypern).  Es  handelt  sich  also  in  dem  ersteren  fall  wohl 
docb  am  einen  dorischen  rest,  im  letzteren  um  ganz  junge 
neabüdungen,  hervorgerufen  durch  den  häufigen  Wechsel  von 
;!  und  y  im  Neugriechischen. 

3)  Wandel  von  yr  zu  x"  (Unters,  s.  103  und  283).  Ist, 
»eil  im  Neugriech.  auf  Cypern  und  Trapezunt  beschränkt, 
nicht  an  den  alten  waudel  von  w  zu  yv  anzuknüpfen,  der 
adem  nur  in  hss  der  Septuaginta  zu  belegen  war.  Auch 
Mer  liegt  also  nicht  erhaltung  eines  alten  Vorganges  der  xoiv^, 
loiiilem  lokale  neubilduug  vor. 

4)  Schwund  bezw.  assimüation  von  ^  vor  ß  (Untersuch, 
I.  111  f.  und  283  f.).  Ist  ebenfalls  auf  das  südliche  Klein- 
Mien  uebst  Cypern  sowie  auf  Kreta  und  einige  der  Sporaden 
beschränkt  und  daher  nicht  alt.  Die  inschriftlichen  beispiele 
reduzieren  sieb  nach  abzug  der  monatsnamen,  in  denen  das 
f  tl  iiß  analogisch  zu  erklären  ist,  und  der  dem  Attischen 
its  b.  und  4.  Jhd,  angehörigen  beispiele  ivßßäUf<i»ai  und 
•qlnjlpKiro;  auf  die  formen  'Aßgoüiov  (aus  ßom)  und  aiißtoi; 
Mvie  auf  drei  belege  anf  papymsurkunden.    Die  mittel-  und 
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neugriech.  beispiele  sind  also  wiederum  von  jenen  zu  trennen 
und  späterer  entwicklang  zuzuschreiben. 

5)  Schwund  bezw.  assimilation  von  v  vor  ^  zu  t(t)  (Unters. 
s.  115  u.  284).  Dieser  Vorgang,  obwohl  im  Neugr.  fflr  Eleinasien 
nebst  einigen  Sporaden  und  Unteritalien  bezeugt,  erweist  sich  doch 
nicht  als  alt,  weil  die  kleinasiatischen  belege  teils  aus  gegenden 
stammen,  für  die  türkischer  bezw.  italienischer  einfluss  mass- 
gebend war,  teils,  wo  dies  nicht  anzunehmen  ist,  zu  ver- 
einzelt sind,  wie  im  Pontos;  vgl.  Unters,  s.  284.  Trotz  dar 
häufigkeit  der  beispiele  aus  der  ägyptischen  und  kleinasiattschen 
Mtvri  (s,  ebenda  s.  115)  sind  also  neues  und  altes  zu  trennen 
und  für  dieses  fremde  lokale  einflttsse  anzunehmen. 

6)  Assimilation  von  y^  iin  vr  zu  xk  nn  rr  (Untersuefa. 
s.  113  f.  und  284)  beruht  in  der  xoiyi;  wie  im  Neugriech.  auf 
grundverschiedenen  vergangen,  nämlich  dort  auf  lokaler 
ägyptischer  ausspräche,  hier  auf  mangelhaftem  graphischem 
ausdruck  für  g  b  d  (vgl.  J.  Schmitt,  Über  phonet.  und  graph. 
Schreibungen  im  Vulgärgriech. ,  Leipzig  1898).  Beides  hat 
also  nicht  das  geringste  miteinander  zu  tun. 

Von  den  für  die  alte  xoivi^  angenommenen  13  neuen 
konsonantenerscheinungen  erwiesen  sich  also  nur  7  als  stich- 
haltig, diejenigen,  die  im  Neugriech.  nicht  nur  lokale  Ver- 
breitung haben,  sondern  in  der  xoiyt^  bereits  ein  weiteres  ge- 
biet umfassen  als  das  von  Ägypten  oder  Kleinasien  und  im 
Neugriech.  das  der  östlichen  mundarten.  Wir  haben  also  im 
ganzen  23  lauterscheinungen  (16  vokalische  und  7  konso- 
nantische) feststellen  können,  die  mit  Sicherheit  auf  die  xoi»i| 
zurückzuführen  sind,  während  10  (4  vokalische  und  6  konso- 
nantische) sich  als  jüngere  neubildungen  erwiesen. 

Dieses  ergebnis  lieferte  übrigens  schon  die  bei  der  Über- 
sicht über  den  vokalismus  genannte  tabelle,  wo  (Untersnch. 
s.  293)  die  eben  ausgeschiedenen  sechs  konsonantenerscheinangen 
zu  denen  gehören,  die  nur  über  einen  kleinen  teil  unseres 
ganzen  dialektgebietes  verbreitet  sind.  Ftlr  Schwund  und 
entwicklung  von  inlautendem  y  ist  übrigens  dort  das  gebiet 
zu  eng  gezogen  worden;  es  umfasst  nicht  nur  die  asiatisch-, 
sondern  auch  die  europäisch-griechischen  mundarten. 

Im  gründe  genommen  hatte  ich  also  das  jetzt  gefundene 
princip  schon  in  den  'Untersuchungen'  angewendet,  ohne  es 
jedoch  in  seiner  wahren  bedentnng  erkannt  zu  haben. 

Es  bleibt  nun  noch  eine  frage  zu  erledigen:  da  die  ge- 
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UDnten  16  vokal-  uud  7  kousouanteuei-scheinungen  deu 
Rächen  dialektgmppen  angehören,  und  zwar  übereinstimmend 
dem  kleinasiatischeu  (pontisehen,  kappadokischen  und  ly- 
kischen  nebst  dem  kypriscben),  dem  inselgjiechischen,  dem  za- 
konischen  und  unteritalisclien  Griechisch,  ausserdem  noch, 
weoD  auch  nicht  so  übereinstimmend,  dem  epirotischen  nnd 
tnak^dnnischen  Griechisch,  und  da  ferner  diese  mit  den  als 
lltertümlich  erwiesenen  romanischen  mundarten ,  dem  Sar- 
discheQ,  Spanischen,  Rumäuischen  korrespondieren,  so  können 
¥ir  daraus  auf  die  altertümlichkeit  auch  unserer  gTiechischen 
nnndarten,  besonders  des  kleinasiaüschen ,  zakonischen  und 
unleritalischen  Griechisch  schliessen. 

Die  altertümlichkeit  dieser  mundarten  ist  nun  inzwischen 
luch  direkt  erwiesen  worden,  nicht  durch  feststellung  der  in 
ihnen  zuerst  auftretenden  neuen  lauterscheinungen,  sondern 
durch  die  der  in  ihnen  erhaltenen  alten.  Hierher  ge- 
hört die  erbaltung  1)  der  alten  ausspräche  des  jj  als  fl; 
!)  der  deutlichen  ausspräche  der  doppelkonsonanten  (vgl.  Thumb, 
Handb.  §  3ö);  und  3)  des  sonst  zu  ;  reduzierten  e  vor  «. 
Der  alte  lautwert  des  /;  ist  noch  erhalten  in  Cypem,  auf 
einigen  Sporaden ,  in  Eappadokien ,  Pontos,  Zakonien  und 
ünteritalien,  ebenda  auch  die  doppelkonsonanz,  und  das  unter- 
bleiben der  8yni2ese  in  der  Verbindung  ea  hat  Hatzidakis  in 
dieser  Zeitschrift  (band  34,  108  ff.)  ebenfalls  als  Charakteristikum 
erwiesen  für  die  mundarten  von  Kleinasien,  West-Kreta,  Za- 
konien und  Unteritalien,')  um  die  mit  den  unsrigen  über- 
einstimmenden znnächst  hervorzuheben,  dann  aber  noch  für 
das  Äthenisch-Megarische ,  Kymäische,  Kytheriache  und  Za- 
k>iitliische,  während  das  Sporadische  und  Makedonische  eine 
pii|ipe  gleichsam  zweiten  grades  bilden,  indem  hier  die  syn- 
iwse  nur  zum  teil  unterbleibt,  endlich  das  Kykladische  nnd 
Epirotische  eine  gnippe  dritten  grades,  indem  diese  sich  mit 
den  dialekt«n  decken,  welche  die  synizese  ganz  durchgeföhi-t 
haben.  Halte  ich  nun  auch  eine  einteüung  der  griechischen 
mnndarten  aufgrund  einer  erscheinung  nicht  für  empfehlens- 
»^rt,  80  kann  uns  diese  tatsache  des  nnterbleibens  bezw.  ein- 
tretens  der  sj-nizese  doch  in  Verbindung  mit  dem  auftreten 
der  hier  nacfagewiesenen  neuemngen  bei  der  gruppierung  der 

1  Auf  TomanürhaiD  boden  ist  die  tynizese  nicbt  Tolhogpn  im  Sar- 
*"!»■,  Portngierischen,  Altfr«iw(teiEcheii  nnd  RamAtiiBc)i«ii. 
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griechischen  dialekte  von  gi'ossem  nutzen  sein.  Fassen  wir 
nämlich  die  konservativen  merkmale  auf  der  einen,  die 
fortschrittlichen  auf  der  andern  seiteins  äuge,  und  zwar 
diese  nach  dem  quantitativen  prinzip  des  Zusammenfalls  mög- 
lichst vieler  neuerungserscheinungen  auf  einem  gebiet,  und  suchen 
wir  dann  die  beide  arten  von  erscheinungen  umfassenden  ge- 
biete auszusondern,  so  kOnnen  wir  diese  als  die  der  alter- 
tümlichsten oder  der  dialekte  ersten  grades  bezeichnen, 
diejenigen,  auf  denen  die  neuerungen  gegenüber  den  alter- 
tttmlichkeiten  überwiegen,  als  dialekte  zweiten  grades, 
und  diejenigen  endlich,  die  nur  dialekte  mit  fortschrittlichen 
kennzeichen  aufweisen,  als  solche  dritten  grades. 

Als  dialekte  ersten  grades  heben  sich  danach  heraus 
die  der  festländischen  griechischen  Sprachinseln  in  Pontes 
und  Eappadokien,  im  Peloponnes  (Zakonien  und  Mani),  in 
Mittelgriechenland  (Attika  und  Megara  nebst  Aegina),  in 
Süd-Makedonien  (Velvendos,  Serres  etc.),  endlich  in  Unter- 
italien  (Bova  und  Otranto),  also  die  möglichst  peripheren  dia- 
lekte. In  diesen  geht  die  erhaltung  alter  und  die  ausbildung 
neuer  eigentümlichkeiten  band  in  band;  beides  hält  sich  die 
wage.  Von  wirklichen  inseln  (im  geographischen  sinne)  ge- 
hören zu  dieser  gruppe,  wenigstens  von  Hatzidakis'  Stand- 
punkte aus,  Eythera  und  Zakynthos,  doch  kann  man  sie  wegen 
ihrer  läge  zum  Peloponnes  und  dessen  Sprachinseln  ziehen. 

Die  dialekte  zweiten  grades  würden  dann  umfassen  die 
grösseren,  an  den  grenzen  des  Sprachgebiets  gelegenen  inseln 
ohne  sprachinselartigen  Charakter  und  die  von  ihnen  affizierten 
kleineren,  also  Gypem  und  Kreta  nebst  den  südlichen  Spo- 
raden; hier  sind  noch  konservative  Charakteristika  z.  t.  er- 
halten, doch  überwiegt  schon  die  fortschrittliche  tendenz,  die 
über  den  gemeingriechischen  lautstand  hinausstrebt,  aber  noch  in 
alte  zeit  zurückgeht.  Der  insulare  Charakter  dieser  mundartra 
innerhalb  einer  einheitlichen  und  doch  stark  fluktuierenden  be- 
völkerung  hat  auf  die  spräche  eher  treibend  als  hemmend  gewirkt 

Zu  den  dialekten  dritten  grades  gehören  die  nach 
der  mitte  des  Sprachgebietes  konvergierenden,  teils  insularen, 
teils  festländischen,  aber  nicht  sprachinselartig  beschränkten 
mundarten  der  Kykladen  sowie  von  Mittel-  und  Nord- 
griechenland, speziell  Nordwestgriechenland  (Epirus).  Die 
nähe  des  stammlandes  und  der  Charakter  als  zusammen- 
hängendes Sprachgebiet  hat  hier  mehr  ausgleichend  gewirkt, 
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alt  in  der  zweit«u  gruppe.  Datier  hier  eiuerseit»  weniger 
illertBmlicbes,  andererseits  auch  weniger  radikale  neuerungen 
zt  Boden  sind.  Dem  »land  der  geineinsprache  kommen  diese 
dialekte  am  nächsten  und  entfernen  sich  nur  in  einzelheiten 
loa  ihnen,  während  in  denen  der  ersten  gruppe  daa  ver- 
hälüiiB  umgekehrt  war. 

Ob  dieser  einteilungsversnch  sich  als  stichhaltig  erweisen 
lird,  kann  sich  erst  entscheiden,  wenn  die  neugriechischen 
dislekte  besser  erforscht  und  das  an  den  lauten  bewährte 
Prinzip  auch  an  dem  formenbau  und  am  Wortschatz  erprobt 
«in  wird.  Jedenfalls  gewinnt  diese  einteilung  dadurch  eine 
pffisse  berechtigung  fiir  sich ,  dass  die  ihr  zu  gründe 
liegenden  tatsachen,  zunehmen  der  altertUnilichkeit  nach  der 
lieripherie  hin  und  der  sprachiuselartige  Charakter  der  dia- 
lekte,  auch  im  Romanischen  zu  beobachten  sind :  das  Spanische, 
Su-discha,  Eätoromanische  und  Rumänische  haben  in  lautlicher 
hinsieht  ganz  entsprechende  eigeutiimlichkeiten  aufzuweisen, 
nämhch  einerseits  erhaltung,  andererseits  neubildungen,  die 
dem  mittleren  Sprachgebiet  des  Italienischen  fremd  sind.  Die 
neigimg  zu  lautgeschichtlicheu  extremen  teilen  also  diese 
sprachen  mit  den  griechischen  mundarten  an  der  peripherie 
des  Sprachgebiets.  Und  auch  das  ist  bezeichnend,  dass  die 
»ItenDmÜchslen  der  beiderseitigen  mundarten  den  Charakter 
ron  Sprachinseln  haben :  das  Sardische  mit  seinen  beiden 
mundarten  von  Logudoro  und  Campidano  entspricht  inner- 
ich  und  äusserlich  dem  Zakonischen  mit  seinen  zwei 
Hanptorten  von  Lenidhi  und  Kastanitza.  Bardisch  und 
Zakonisch  sind  die  altertümlichsten  mundarten  beider  Sprach- 
gebiete, und  beide  sind  von  jüngeren,  der  gemeinsprache  sieh 
nUemden  sprachschichten  umgeben.  Und  wie  das  Rumänische, 
*o  liegt  auch  das  kleinasiatische  Griechisch  auf  fremdem 
iprachgebiet.  Dem  unteritalischen  Griechisch  freilich  lässt 
och  auf  romanischer  seite  nichts  entsprechendes  zur  seite 
Wellen,  was  sich  eben  aus  den  geringeren  dimensionen  und 
der  geringeren  bevölkemngszahl  der  griechischen  gegenüber 
den  römischen  Kolonien  erklärt,  sowie  ans  der  geringeren 
upansionskraft  der  griechischen  rasse  Überhaupt.  Dass  das 
Mechisehe  die  keime  in  sieb  trug,  die,  ausgewachsen,  zn 
«nw  ähnlichen  entwieklung  geführt  hätten,  wie  im  Romanischen. 
M?  man  ans  einigen  ganz  lokalen  eracheinungen  im  folgenden 
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abschnitt  ersehen,    die    auf  romanischem    boden    ein    weites 
gebiet  beherrschen. 

Das  an  der  hand  des  Romanischen  gewonnene  ergebnis 
ist  nun  der  für  die  neugriechische  dialektforschung  widitige 
Satz,  dass,  wenn  eine  vom  G^meinnengriechischen  abweichende 
lautform  sich  fibereinstimmend  in  den  mundarten  von  Klein- 
asien  (Pontes,  Eappadokien,  Lykien)  nebst  den  umliegenden 
inseln,  femer  in  Zakonien  und  Unteritalien,  d.  h.  also  vor- 
nehmlich in  den  mundarten  ersten  grades  findet,  ihre  existenz 
schon  in  der  alten  Vulgär-xocyj;  angenommen  werden  darf. 
Erst  dann  aber,  wenn  sie  in  dieser  selbst  urkundlich  belegt 
ist  und  wenn  noch  als  drittes  moment  das  zeugnis  der  mittel- 
alterlichen Sprachdenkmäler  hinzukommt,  ist  ein  innerer 
Zusammenhang  zwischen  beiden  Sprachphasen  nicht  mehr  zu 
bezweifeln.  Denn  dass  die  fibereinstimmung  der  genannten 
neugriechischen  mundarten  nicht  in  allen  fiOlen  zwingend  ist 
für  die  Voraussetzung  einer  lautform  in  der  alten  uoivi^j  lehrt 
z.  b.  die  erscheinung  der  palatalen  ausspräche  des  k  vor  e 
und  i,  die  zwar  in  sämtlichen  der  in  betracht  kommenden 
mundarten  durchgedrungen  (vgl.  A,  Thumb,  Handb.  §  17), 
aber  doch  schwerlich  schon  für  die  Vulgär-xo^yj;  in  anspruch  zu 
nehmen  ist.  Man  muss  eben  immer  mit  der  möglichkeit  rechnen, 
dass  eine  lautentwicklung,  besonders  eine  so  leicht  sich  voll- 
ziehende wie  die  vorliegende,  an  mehreren  punkten  spontan 
eingetreten  sein  kann,  ohne  dass  man  ihr  darum  ein  be- 
sonders hohes  alter  zuschreiben  darf.  Ein  ansatz  zur  pala- 
talisierung  muss  jedenfalls  schon  in  ziemlich  früher  zeit 
stattgefunden  haben,  wenn  er  auch  bei  dem  erstarrten  zu- 
stand der  Orthographie,  vielleicht  auch  wegen  der  minimalen 
abweichung  von  der  ursprünglichen  ausspräche  nicht  zum  aus- 
druck  kommen  konnte.  Haben  doch  selbst  heute  noch  viele 
Griechen  die  empflndung,  dass  sie  das  x  rein  guttural  sprechen. 

n. 

Sekundäre  fiberelnstimmnngen  zwischen  neugrieehisclieii 
and  romanischen  lauterscheinimgen. 

Hierunter  verstehe  ich  diejenigen  beiderseitigen  lautersdiei- 
nungen,  die  jüngeren  Ursprungs  und  daher  nur  auf  einen  kleinen 
teil  des  gesamten  Sprachgebiets  beschränkt  sind.  Ihre  Zusammen- 
stellung hat  zwar  nicht,  wie  die  der  primären,  eine  unmittelbar 
methodische  bedeutung,  ist  aber  dennoch  von  allgemein  sprach- 
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gesduchüichem  Interesse,  weil  sie  zeigt,  wie  im  Griechischen 
dieselben  entwicklungstendenzen  am  werke  waren  wie  im 
Bomanischen ,  nur  dass  sie  sich,  entsprechend  den  engeren 
riamlichen  Verhältnissen  des  griechischen  Sprachgebietes, 
nicht  zu  dem  nmfange  auswachsen  konnten  wie  die  mit  ganz 
anderen  dimensionen  rechnenden  romanischen,  sondern  gleich- 
sam im  keime  stecken  blieben  und  nur  dem  äuge  des  dialekt- 
forschers  sichtbar  sind.  An  dem  massstab  des  Romanischen 
gemessen,  haben  sie  aber  genau  dieselbe  beachtung  zu  be- 
angprnehen,  wie  mir  überhaupt  das  neugriechische  Sprach- 
gebiet immer  mehr  den  eindruck  einer  photographischen  Ver- 
kleinerung des  romanischen  macht,  so  sehr  sich  auch  einige 
pnnkte  verschieben  und  auf  beiden  Seiten  in  umgekehrtem  räum- 
lichen Verhältnis  zueinander  stehen.  Von  jüngeren,  überein- 
stimmenden lauterscheinungen  sind   mir  folgende  aufgefallen. 

1)  Schwächung  von  u  zu  o  (bei  liquiden). 
Neugriechisch.  Bo  manisch. 

Im  PontoB:  Altitalienisch: 

itXo9i  e  ax(o)XovM  orinare  =  wrinare 


Auf  den  Inseln  des  ftgftischen 
meeres: 


stromenio  =  instrumentum 
formento  =  frumentum 


>o^d       .  Spanisch: 

*opy«a     >    =  ovQoi  hollin  =  fulliginem 

^Qyw      ^  orina  =  urina 

^V  =  9^ovq£  Vulg&rlatein: 

In  Epirus:  rdbigo  =  rubigo 
M  =  ßovwi 

2)  Attraktion :  konsonant  -|-  <a  (<o)  >  i  -f  kons,  -f  a  (o). 

Dieser  Vorgang,  der  sich  im  Romanischen  auf  ein  weites 
gebiet,  nämlich  auf  die  gesamte  west-  und  nordwestromanische 
Sprachengruppe  erstreckt,  ist  im  Neugriechischen  nur 
&nf  einen  einzigen  dialekt  beschränkt,  auf  den  der  pelo- 
ponnesischen  Mani  (Maina).  Hier  finden  sich  z.  b.  folgende 
formen: 

xovXmpa  Statt  xovXovQia      ^ 

ntüda  Statt  noiia  i   Vgl.  Syll.  Konst.  8,  507  nr.  38. 

X^^  statt  ;r<0^io  ^ 
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Femer  wird  hier  die  endung  -agia  regelmässig  zu  -aigi^ 

Z.  b.  ^ovvaiQa  Statt  l^ovvaQii\    %anXtßxaiQa  statt  ^anXfoxaQii. 

Aus  dem  Romanischen  sei  bei  der  hänfigkeit  der  er- 
scheinung  im  Spanischen,  Portugiesischen,  Proyenzalischen 
und  Französischen  nur  erinnert  an  den  wandel  der  lat  en- 
dung -arUis  zu  -amis,  -ero,  z.  b.  cavaUero  (chevalier)  >  cavaJr 
lariiis,  *cavallairo ;  febrero  (fevrier)  <  februarius,  *fdyrairo. 

3)  Entwicklung  von  intervokal.  y  (j). 


Bomanisch: 

Spanisch: 

yegua  =  equa 
yermo  =  ermo 
yerro  =  ervum 
yesca  s  esca 
ayer  =  *adheri 
attribuyo  =  attribuo 
altspan.  cayer,  trayer  »  cadere, 
trahere. 

Süditalienisch  (neapolii  and 
sizilisch) : 

ajere  =  aere 
pajese  =  paese 
affUejo  =  officium 


Neugriechisch: 

In  Eleinasien  (nobst  C}'pen]) : 

yeixat^oß  =  cixa^oo 
yigfjfiog  =  eQfjfiog 
yoix'  =  olxiov 
yijXog  =  fjXiOQ 
yjjaxiog  =  ijaxtog 
ayfjrog  =  afjrog 
&£yi  =  &si 
Xayixog  =  Xa'ixog 
NsQayida  =  Negai^a 

Auf  den  inseln  des  ägfiischen 
meeres: 

yiy  =  jy  ^ 

yfig  =^  sig 

yatfAa  =  ai/ua 

j^  ^a)()a  =  j^  (oga' 

fi  yvXfj  =  jj  vXfj 

fj  yfiQa  =  jy  jlga 

ixaytjv  »  ixatjv 

&eyi  =  ^f« 

In  Makedonien  und  Epiras: 

1^  yatya  =  ^  atya 
ro  yatf.ia  =  to   ac/ucc 
yetdu  =  cfrJa 

4)  Entfaltung  von  intervokal,  v  (ß). 
Neugriechisch:  Romanisch: 

In  Kleinasien  und  Cjpern:  Italienisch: 

ßovixov  =  ovixoy  cont'movo  =  continuo 
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üfxoy  s  ovQtov  (Cypern) 
nßa  =  oa  (Trapezont) 

In  Zakonien: 
twßwt  =  Hvmfsog 

In  Epiras: 
(Afiia  =  ovyia 


Oenova  =  Genua 
manovale  =  manuale 
rovina  =  rteiwa 
vedova  =  tndua 

Spanisch: 

l^otot;a  =  botua 
citoval  =  citnfuaZi^ 
Uover  =  |)ZMere 
FoZdetnno^  =:  Balduinits 
juvicio  =  ^icio  (asp.) 


5)  Schwund  von  j  im  anlaut. 
Neugriechisch:  Romanisch: 

Änf  Cypern:  Spanisch: 

irefko  =  yvQtvm  enciva  =  gingivam 

ineka  =  ^^vyarxa  enero  =  jenuarium 

üeßo  =  /j^rcvoi  hermano  =r  ^^manum 

6)  Schwund  von  inlautendem  b  (v)  und  d. 


Neugriechisch: 

Alf  Cypern,  den  Südsporaden 
nnd  Eyk laden: 

«^oilao;  =  igyoXaßog 
hiiivf  =  Siaßf]U€ 
xaov^ag  =  xaßovgag 
t/oto  =  rißora 
/^ooTo^co  =  ipXsßoto^fo 
foovfiai  =  (poßovfiai 
ocp^o^  =  aisQipog 

In  Unteritalien: 
pweo  =  niarevco 

^apt  =  (pXeßagfjg 

In  Zakonien: 
«poroT«  =  iiQoßaxov 


Romanisch: 

Spanisch: 

esiio  =  aestivum 

saüco  =  ^o&ucu^ 

rio  =  rii/ti« 

5orra  =  saburra 

fe  =  /idem 

feo  =  foedum 

proa  =  |?rod[a  (prora) 

Sardisch: 

cwido  =  ctibitum 

laurare  =  lavorare 

didulu  =  diavolo 

poero  =  povero 

saüccu  =  sabuco 

saiirra  =  saburra 

paül  =  padulem  (paludem) 

Bumänisch: 

cal  =  cavallo 


TiHnhiift  Ar  Tmrgl.  Spraohf.  N.  F.  ZIX.  1. 
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ptUl  s  noda 

-a,  -ia  =  -aSa,  -/Ja 


lärnd  s  hibema 


7)  Schwund  von  intervokal.  l  (U)  vor  a  und  o. 

Romanisch: 


Neugriechisch: 

In  Zakonien: 
yd  ^  yaXa 
ea  =  eXa 

/nayova  s  fiayavXa 
niayo  =  niXay  og 

In  Kappadokien: 
xaoc  =  xaXog 

aova  =  TioXXa 


Portugiesisch. 

(^ndai  =  candela 
codea  -  cautela 
gemeo  =  gemeüo 
magoa  =  mactda 
regoa  »  regula 

Bamftniseh: 

mädua  a  meduüa 
stea  =  Stella 


8)  Entwicklung  von  1^  nach  m. 


Änf  den  inseln  des  ftgfiischen 
meeres: 

a/AnaaxdXfj  =  afiaaxuXfj 
d-aXa/ÄTii  =  d'aXaf.u 
f^navxXa  =  /aovxXu 

In  Epirus: 

^a/nnrjXog  =  x^fifjXog 
nXovfinil^a)  =  tiXov^/^oi 
(pafimXid  =  (pafiiXia 


Sardisch: 

ftomiitore  =  vomitore 
gombero  =  gammarus 
sinthula  =  ^muZa 

Spanisch: 

dom&o  neben  domo 
fiambante  neben  flamante 

Portugiesisch: 

jxi!om&a  «  päloma 
tambo  =  t^aJamu« 
faritn&a  «^  aragon.  tortma 


9)  Wandel  von  intervokal,  l  zu  r. 


Aof  den  insehi  des  figftischen 
meeres  (in  Sfakia  auf  Kreta): 

aros  =  aXXog 
karos  =  xaX6g 

därassa  =  ^aJLarraa 


Bamänisch: 

acera  -  aquila 
fereastra  =  fenestra 
fiere  =  /i?i 
purece  =  pulicem 
sare  =  «aZem 
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Portagiesisch; 

bufaro  «  bufalo 
comoro  »  citmtdvs 
luparo  s  lupüliM 
nespera  =  mespUa 
pucara  s  poctdum 

10)  Wandel  von  rd^  rg  zu  rt,  rc. 


Neugriechisch: 

lof  Cyparn  imd  Bhodos: 
iyiifXovpjroc  SS  aftmXovQyo^ 

Im  Pontoi  (Ophii): 


Bomanisch: 

Spanisch: 

arciUa  =  argilla 
arcen  =  ar^n« 
crcer  =  *ergere 
esparcer  =  spargere 
Vgl.  Meyer-iiübke  I  §  499. 


11)  Wandel  von  verschlusslaut  +  l  >  verschll.  +  r. 


Zakonisch: 

ifo^a  8  xXijfia 
ifi^ov  s  xkintto 


Portagiesisch: 

cratnar  »  cJatnare 
cravo  =  c2atni9 
frasco  s  flascum 
freima  =  fieuma 
grude  ^  gluten 
groria  =  ^rZoria 
jpro^a  s  pZo^a 
pracer  =  plucere 
prata  =  span.  plato 


12)  Wandel  von  Ij  zu  j. 


Auf  den  Kjk laden  (Siphnos): 
*?«  =  tili;     ßaatjäg   =   ßaat^ 

J^oj;      igyajo     =      igyaXeio ; 

"otr;a  s  irovXia  (nach  eigenen 
Sammlungen) 


Norditalienisch: 

paja  =  paglia  (piemont.) 
/<ya  =  /bjr/ui  (bologn.) 
canaja  =  canaglia  (mall.) 
Vgl.  Diez,  Gramm.  *281. 
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Auf  Samothrake: 


Kumänisch: 


oiiyoi  =  ovkoi       ' 


V^.  OonB6, 
Beiaen  »uf  den 
tüMln  d.  thrak. 
meeret  a.  59  IL 


gäiiia  =  gäUina 
pae  =  jpaJ^a 
maTu  =  malleus 

Spanisch: 

ajo  =  aUium 
hijo  =  /iZium 
Äcyo  =  folium 

NeüfranzOsisch: 

feuilley  deuü,  taiUer,  meiUe 
cueülir 

13)  Wandel  von  liquida  +  j  zu  liq.  +  kons,  {e  oder  &). 

a)  Liquida  +  ./  zu  liq.  +  z. 

Auf  den  südl.  Sporaden  (Patmos,  Sardisch: 

Kalymnos,  Astypalaea):  dbharm  =  aqmrium 

^^  =  *^o  aUactarea  =  *adlactaria 

madza  =  ^dr/a  carhonarzxi  =  car&oitariu^ 

ai;*r-2'o  =  avgio 

b)  Liquida  +  i  zu  liq.  -|-  k  (c). 


Norditalienisch: 
vengOf  tengo  <  venio,  *tefnc 


Anf  Cypern: 

navxu  =  navifi 
^faQXo  =  /(a(}i6 

Im  Pontos: 
ngoivxofxai  =  ngoyevofiai 
QevxojLiai  =  QBvyofxai 

14)  Wandel  von  «c  (ax)  zu  5,  «. 

a.  zu  $. 

Anf  den  Sporaden  (Kalymnos  Provenzalisch: 

und  Kos):  creisser  =  crescere 

aavXog  =  crxvA^o^ 


In  Cypern: 


V  » 


aOTjfxoq  =  aaxtjinng 
avXog  =  o'xi;Xog 

In  Zakonien: 

aTioaovTrei  =  a7iocrxov;ra 
aajLidu  =  Gxdnrrj 


b.  ZU  S. 

Italienisch: 

sciema  {senza)  =  «ciewtia 
5cewa  {sena)  =  scena 
srendere  ßendere)  =  de^cend 

Portugiesisch: 

crescer  (cieser)  =  crc«cerc 
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In  ünteritalien: 

Mi  =  ioxiti 
tüifo  s  xoaxivo 

15)  Wandel  von  vokal  +  <ff^  zu  vokal  +  ifi. 

Auf  den  Kykladon  (Syra):  Französisch: 

mno;  =  KooiAoq  meme  <  meCme  <  afrz.  mesme 

m^ihaifiivog  =  xovQeXia-  hlamer  <  blatmer  <  afrz. 

öfiivog  blasmer 

i  ^nafinaifiov  =  o  finafinäq  büptefne  <  baptisma 

(ygL  Bull.  corr.  hell,  m  24.) 

Auch  aus  diesen  sekundären  übereinstiinmungen,  die  sich 
bei  genauerer  kenntnis  der  romanischen  mundarten  noch 
leicht  vermehren  Hessen,  geht  hervor,  dass  das  sprachliche 
leben  auch  in  späterer  zeit  am  stärksten  auf  jenen  peripheren 
gebieten  pulsierte,  die  wir  schon  als  die  träger  der  gemein- 
samen primären  neubildungen  erkannt  hatten.  Denn  von 
romanischen  sprachen  sind  auch  hieran  wieder  am  stärksten 
beteiligt  die  nordwestromänischen  sprachen  (Spanisch,  Proven- 
zalisch,  Französisch  sowie  Sardisch)  und  das  Rumänische. 
Italienisch  kommt  nur  in  seinen  südlichen  und  nördlichen 
mundarten  in  betracht.  Auf  griechischer  seite  erweisen  sich 
die  inseln  des  ägäischen  meeres  in  erster  linie  als  herd 
jlügferer  neubildungen,  in  zweiter  auch  Zakonien  und  die 
Mama  und  erst  in  letzter  linie  die  kleinasiatischen  dialekte 
Bebst  G3^m  und  die  von  Unteritalien.  Auf  beiden  selten 
sind  es  also  nicht  die  altertümlichsten  mundarten,  die  in  erster 
linie  au  den  neubildungen  beteiligt  sind. 

m. 

Übereinstünmungen  zwischen  primären   griechischen    und 
sekundären  romanischen  erscheinungen. 

Es  gibt  im  Griechishen  und  Romanischen  eine  reihe 
Ton  partiellen  Übereinstimmungen,  d.  h.  solchen,  die  hin- 
sichtlich ihres  alters  und  daher  auch  ihres  umfanges  sich 
Dicht  decken,  sondern  im  Griechischen  auf  die  alte  Vulgär- 
>oty^  zurückgehen,  im  Romanischen  aber  das  produkt  jüngerer 
^Wicklung  sind.    Es  sind  folgende  lauterscheinungen : 
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1)  Schwächimg  von  i  zu  a  bei  liquiden. 


Neugriechisch. 

In  Kleinasien: 
avextoxagdog  =  avoi^Toxagdog 
Xs/vagi  =  Xv^vigi 
fia^BXXaQi  =  maooüla 
fieXeaaiS  =  juslKraiSi  (Pontos) 
avs^Tijg  =  avoixTijgi 
fisXBaaovga  =  fisXiaaovga 

}f/sX6g  =  v^iXoc  (Eappadokien) 

Auf  den  inseln  des  äg&ischen 
meeres. 

Xsyvog  =  Xiyvog 
fial^eXXagi  «  maopiUa 
axBXiv  =  c7TvA./v 
aXsai  =  aXva<c 
x£(»a  =  Kvga 

In  Zakonien: 

JaTTcXs  =  iuKXvXoQ 
dsvare  »  Jv^arn; 
x(w;f€A«  =  xoyyrvXfj 

In  Unteritalien  (Bova): 
aBxafXBVo  =  avxa/Liivov 
axaXBffTfjgi  =  axaXKrriy^^iov 


Romanisch« 

Spanisch: 

Barcelona  =  Barcinonem 
cardenal  =  cardinale 
corregir  neben  corri^rir 

Felipe  =  ^2ij7po 
melecina  =>  medicina 
ardenar  neben  ordinär 

Bam&nisch: 

cuminecd  =  cominitiare 
oameni  =  ^omine^ 
sänetäte  =  sanitofem 

Anmerkung:    Dieser  voigs 
ist   nicht  zu   verwechseln   mit  fl 
gemeinromanischen  wandel   von 
t  nnd  ti  zu  ^  und  p.     Vgl.   vnl^ 
lai  2«nfeum  st.  linteum  (Arch.  t 
Lex.  3,  511). 


2)  Hebung  von  o  zu  u. 


Neugriechisch. 

In  Eleinasien: 

ffoot;  =  eö(o 
novfia  =  nAfAa 
ifiovv,  iaovVy  drtwv 
icrcSr.  arccfy 

ovfinov  s  onrov 


i/umVf 


Romanisch. 

Sardisch: 

i^unda  =  it.  sponda 
lumejie  =  it.  tiome 
pumu  =  jpomtem 
jprwa  »  it.  proda 
respundere  =  it.  rispondere 

Portagiesisch: 

caramunha  =  querimonia 


Nengrieebisdliet  und  BommiBches  II. 
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Auf  den  iiiseln  des  ägäischen 
meeres: 

ngoiata  =»  ngoßara 
wv^wpa  s  xogtSva 
CnXwna  =  axkdna 
m^ij  =  Ttoga 

In  Zakonien: 

nmii  s  anogSov 
novfia  =  axofia 

In  Unteritalien: 


cuido  s  (;o(;rtfo 
oufu&ro  =  odoftrem 
jmcaro  =  pocuZum 

Sflditalienisch  (Sialiscb) 
amuri  =  omore 
curuna  =  corotia 
dunu  s  donum 
nus  SS  no8 
pumu  =  pomum 

Bumänisch: 

amü  s  admodum 
bün  =  ftonttö 
cununa  =  Corona 
rofpun^  s  respondere 


3)  VokalentwickluDg  im  Inlaut. 


Neugriechisch. 

In  Kleinasien: 

ßoXita  =  ßoXra 

^fvTtXop  =  crfvrAov  (Pontos) 

noTin  =  narviov 

^^nXijva  UOd  crotmJl^va  = 

onXijva 

xosipui  =  Hongta   (Eappa- 

dokien) 

^^onafiivia  =  atpsvSafivia 

(Cypern) 

Auf  den  inseln  des  ftgäischen 
meeres: 

^ttTii^o;  =  JlaT/Ltog 

X^'^ifiowTgcS  =  ;|^()C/ust/C<i> 
Co/xd()i  =  ia/nagi 
apo^ia  =  ogfiia 


Romanisch. 

Spanisch: 

caroncd  =  camola 
curtijia  =  cru/ia 
coronica  =  cronica 
ßibote  =  flibustier 
garamon  =^  Garmond 
Salamanca  =  iSfaZmantica 
Tara^rona  =  jDrooowöw 

Italienisch: 

ansima  =  o^^Titna 
WricÄino  zu  briccone 
logorare  =  Ztwrare 
j9a2anca  =  planca 
sopperire  =  «uppKre 
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In  Zftkonien: 
i$imvov  s  t$tnvw 

antXijva  s  anX^va 

In  ünteritslien: 
dafinid  b  tatpvia 
gßgama  =  atplyfjia 
Snovpo  s  vrrpog 

4)  Dissimilation 
Neugriechisch. 

In  Kleinssien: 
ovifia  =  ovofAa 
nQoüBXff^  s  nQoaoxffi 

Auf  den  Inseln  des  ägiisehen 
meeres: 

ifi§X6x^  st.  ifAoXox^ 
iXoTfj  =  oXor]7C 

fiovc  ~  fJlOVOV 

Im  Peloponnes  (Mani): 
^Xov  s  ^Xoc 

In  Epirns: 

5)  2  4-  Terschlnsslant  >  r  +  Terschlusslaot. 


von  O'O  >  e-o  (o-e). 

Romanisch. 

Spanisch: 

hermoso  s  farmosus 
redondo  s  Votomio 

serar  =  «ororem 
velofitad  s  wtontod 


} 


lltBp 


AltfrsniOsiseh: 

enor  =  hofioren 
qudogne  =  (;o22iai2tiiii 
reond  =  *rod(mdo 
selaü  a  «oJoiZ 
serorge  s  «ororiu9 


Neugriechisch. 

Inseln  des  ägäischen  meeres: 
aßaQTog  s  aßaXrog 
dgrava  =  oftana 

/^opra  =  t;otta 

fingoßaQfia  =  ngoßaXfia 
ignUa  =  iXnlia 
xoQfiä  a  roXjtice 


Romanisch. 

Ssrdiseh: 

carcare  «  caicare 
carsa  =  (^oZra 

Sfiditftlieniseh 


NengiiMUidi«!  imd  BonMniiohM  IL 
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In  Unteritftlien: 

varpi  *=  tn^Zpe^i»^ 

ißi^Tffpa  s  ißak^fpf 

purpu  B  poJijHl  (tioXi^ovc) 

Im  Pontns: 

AltfrsniOsisoh: 

nfiv^navQd^m  =  novXq^BQÜ^to  (zU 

airfte  »  aB>a 

yvim) 

arcade  =  oJcaefe 

armone  =  almome  (aumone) 

carpe  »  culpa 

Portugiesisch: 

esturdio  s  «tolidu« 

pardo  s  jMiauIu« 

urire  s  ulicem 

6)  Vorschlag  von  a  im  anlaut. 

Neugriechisch. 

Romanisch. 

In  Kleinssien: 

Spanisch: 

oßg^xiopa  s  ßgaxioifa 

acitron  =  citrone 

nhgga  s  9uQQW 

arruga  =  nc^a 

«TOTI  s   TOT« 

atnijpa  =  vespa 

Auf  den  inBeln  des  ftgäischen 

aeufre  =  w2/ur 

meeres: 

Süditftlienisch: 

AffQaia  »  Nsgaiia 

Omenta  =  mento 

•goiifpv^  =  Qoioditpvfi 

amino^'^a  s  minaccia 

iffifavia  s  Qiyavog 

arracamu 

aposr»  s  (»o»T(» 

Portugiesisch: 

a^o^aJa  «  ipogaia 

In  Zftkonien: 

1      1              # 

arraia  =  rata 
arruda  ^  ruda 
arruga  =  ruga 
arrasar  =  rasar 

a^oy«  s  (pavog 

Rumänisch: 

In  Unteritftlien: 

abuha  =  ßovßmv 

a/i«tio  =  ßo^9m 

adamasca  =  damasca 

^jrustaddo  »  x^^aTaXXoy 

alama  =  lamina 

IV. 

tbereinstimmimgeii  der  neagrieeUschen  gemeinspraehe 

mit  romanischen  mundarten. 

Um    das     bild     der     beiderseitigen     Übereinstimmungen 
^uugermassen  yollst&ndig  zu  machen,  müssen  wir  noch  die- 
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jenigen  pmikte  ins  aoge  fassen,  die  den  gemeinneu- 
griechischen lautformen  mit  romanischen  gemein  sind, 
nachdem  wir  in  den  vorigen  drei  abschnitten  uns  lediglich 
auf  die  mundartlichen  Übereinstimmungen  beschränkt  hatten. 
Eb  ist  nun  die  frage,  ob  eine  solche  vergleichung  zwischen 
gemeinsprache  und  mundarten  berechtigt  ist.  Sie  wäre  es 
Bcher  nicht,  wenn  die  neugriechische  xoivij  das  wäre,  was 
L  b.  die  italienische,  spanische  oder  französische  literatur- 
spradie  ist,  nämlich  eine  aus  dem  boden  eines  bestimmten 
falektes  herausgewachsene,  durch  eine  art  sozialen  yertrag(!H 
inf  bestimmte  gesellschaftsklassen  des  ganzen  landes  aus- 
gedehnte sprachform,  die  als  ein  eigener,  selbständiger 
Organismus  den  dialekten  gegenfibertritt  und  ihre  gegensätze 
auszugleichen  strebt.  Eine  neugriechische  gemeinsprache  in 
diesem  sinne  gibt  es  nicht,  wenigstens  nicht  zum  zwecke 
der  litterarischen  Verständigung;  dafür  tritt  vielmehr  eine 
seltsam  anachronistische  sprachform  ein,  von  der  jetzt  eine 
erschöpfende  Charakteristik  von  berufener  seile  vorliegt.  V 
Dagegen  existiert  eine  dem  mfindlichen  verkehr  dienende 
geaeinsprache ,  die  aber  auch  nicht  die  offizielle  verail- 
gerndnernng  einer  mundart  ist,  sondern  die  an  den  meisten 
orten  gesprochene  mundart  Diejenigen  lauterscbeinungen 
also,  die  den  meisten  mundarten  gemein  ^nd,  l^j^khsif-n 
vir  als  GemeingriechisclL  Iriesfn  ist  üs^j  iiL  grund^r  auch 
nar  ein  natürliches  geUlde,  eine  mondän,  nur  mit  d^m  uiiVrr- 
sddede.  dass  sie  allgemein  verstanden  wird.  wfriJ  v'ih  kjxt  dem 
priuqi  der  majorität  bemhi.  auf  d^n  rein  ncxLerijs^rhen.  nirbt 
nf  dem  geisiigcii  äberg^wicLt  d^r  nuLdart^.  Kan  k^iniM 
also  die  neagriedosdie  grzn^i&sxra/iv«;  l>g^»<r  bez^ifrhxtf^b  ^i> 
die  geHeingrie? hifche  muLi^r*.. 

Dieses  mmssui  Tc?»Äie*«L:*r:  '■•*ri*^  ctih  k^L^  zlLtat 
ventiadniB«  aafkozis.r'i,  Mt  v^i^tjzL  .-, :rA;:.lwi,*^  llvl^:- 
arten  stnsat  rsn  ci-«^  r*a*ii4?r><tiib*iA  r.:i.^ikr.  i:  ii*-.v 
Scher  Uzisida  tif*?»c.r  —  •liaräiTÄiKivt:  fl?  trz.  ^*::Lr^u- 
grieckiKkea  rokali^ux^  i*r     irr   ^^L,t^,   tvi  *  ri    .   i*:; 

fit  v«a   ah«L  .  tar  -^ .    cjrr    ^iLtort^ui  v::^    -.fr^^v    1:1.:    /— 


'iIL  Xrftxift'.x«r      li«     iffiauan.     tiv     XMOjcrxra      'i:^nyr^p^^:uft 
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schlossener  vokale,  die  betonang  von  hiatusvokalen  auf  de 
stärkeren  vokal. 

1.  Wandel  von  e  za  %. 

Oemeinneugriechisch.  Romanisch. 


minas  »  ^«17^ 
psichi  tfßvxr^ 
eklisia  »  hMktiola 
imwn  s  ii(Ari¥ 


SiiilisniBch: 

amri  =  avere 
Mtnrc  =  hevere 
caJtina  s  caiena 
paXsi  »  paese 
tri  ^  tre 

Sardisoh: 

finita  s  strena 
2,  Ausgleichung  von  ö  und  ö  {g  und  p). 


Gemeinneugriechisch. 

pösos  s  noaog 

ton  galo  =  1)  jov  xaXo 

2)  rcoy  xaA(ov 


Bomanisch. 

FrsniOsiBch  q.  Proveniftlis 
jrro«  ts  grgssm 
08  s  p^^um 

SpsniBch  and  PortngiesiB 
hoc(c)a  ^  hgcca  (lat  bucca) 
Korea  =  /orca  (lat.  /urca) 


3.  Nichtbrechung  von  f  und  p. 
Gemein  neugriechisch.  Romanisch. 

^o  =  X^o» 


patfra  =  naxiga 
fftos  =  iqtirog 
Igyos  =  Xo)^oc 
pgnos  =  TToi^oc 
Jcgpos  =  xonog 


Ssrdisch  (und  aizüiBch): 

pe  =  it.  pie  (lat  j)^fdem) 
de^6  =  it.  dieci  (lat.  ctebem) 
{0^  s  it.  luogo  (lat.  2a(7um) 

Proyensslisoh: 
p§  =  p^m  (it  jpi^ 
dfte  =  ddt;ent  (it.  die(^) 
mgr  =  inörit(ur),  (it  mtiore'3 
l?p<  =  pöte(s)ty  (it.  puo) 

Bamfinisch  (nur  p): 

om  =  ii.uomine  (lat  Admin^ 
loc  =  it  luogo  (lat.  locum) 
more  =  it  muore  (lat.  morü^ 


NtogxieeliiMlM  und  BomanuehM  11. 
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4.  Erhaltung  von  {  und  Ü. 

QemelniieagriechiBoh:  Sardiseh: 


ßos  =  ipiXog 
iickii  B  itxTv 
vuno  a  ßawo 

litt,  8Uf  tu  B  fjiov,  aov,  rov 


ludu  s  it  Igto  (lat  lüctiui) 
nuge  s  it.  itpcß  (lat.  nucem) 
»di«  s  it  aete  (lat  ^Mi^) 
/{de  8  it  fede  (lat  /kdem) 
linna  «  it  I^o  (lat  Zt^tim) 

BamäniBeh  (nur  y): 

ostijpra  s  it.  aapra  (lat  «ujpra) 
«utit  s  frz.  «ont  (lat  mnQ 
gurä  B  it  ^p2a  (lat  guki) 
hd  s  it  {ptf  0  (lat  lucfu«) 
ttiut^  =  it.  mgUo  (lat  muttM) 


5.  Schwund  anlautender  vokale. 


Gtmeiiiiieiigrieehisoh: 

••  TP»,  Tjyc»  TW,  Tjyy,  to  « 
oToS,  ar^c»  oTiSy,    arify  etC. 

t:  liii  s  iXaiiov 
Ui/tiQoq  B  iXtv&BQog 
7^T^Qa  B  iyQ^yoQa 
xul(fi  B  iraiQiav 
yoori  s  iroixioy 
9*ifia  B  iaxotQot 

'onpcvw  B  vnavigtvw 
fffa((D  B  iaüi^ 

/lari  8  ofifiariov 

ff]i/rf  SS  oanLxiov 


Itftlienisoh: 

a:  hadessa  b  oMate^M 

hottega  b  apotheca 

pecchia  b  apicula 

rabesco  b  ardbesco 

vantagffio  zu  at;a72ti 
c;  ftrioco  b  ebrioct«^ 

nemico  =  inimictis 

leccio  B  i{icem 

romito  b  eremito 
i:  rondine  -  hirundinem 

bernia  b  hibernia 

Za,  {o,  {6,  ^{i  B  i{2a,  iRtid, 
iZZoe,  i2Zi 

fra,  tra  =  infra^  intra 

netto,  nella  b  in  itto^  in  illa 
o:  caggione  b  occasionem 

brobbio  =  opprobrium 

Spanisch: 

cetrero  b  *accipiteraritis 
guilefla  zu  aguila 
regano  =  origanum 
reloj  B  orologium 


GemeinrornsniBch: 
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Bumflniscli: 

miel  =  agneUus 
toamna  =  autumnus 

6.  Tonverschiebung  in  hiatusvokalen. 

GemeinneiigriechiBch:  Spanisch: 

•itt  St.  agr.  und  ngr.  dialekt.      yo  =  it.  io  (ego) 

'da  und  la,  z.  b.  dos  =  it.  dtie  (düos) 

ßoQtÜQ  a  ßoQQiag  Dios  s  it.  iddio  {Dens) 

eUa  =  JXa/a  FranzöBisch: 

natiii  =  »at««  ^^^  ^^  ^^  ^  ^^^  ^^^  ^^ 

yrngia  =  ;|f«(>/a 

a6iei(6  -  lat.  äbietem 
pariete  =  lat.  partetem 

Im  konsonantismus  beobachtete  ich  folgende  parallel 
zwischen  der  gemeinneugriechischen  und  der  romanischen  lai 
entwicklang : 

1.  Wandel  von  g  zu  j  vor  e  und  i. 

Gemeinneagriechisch:  Italienisch  (dialekt): 

y^^/Cco  =  jemizo  JentUe  =  srenfite  \  ^^jg^ 

ay«Xa*a  =  ajdada  ^eyere  =  fegfsrere  (neapoUt.) 

fiayBvfo  =  wajeüo  %i^  =  leggere  (sizü.) 

yay/  =  faji 

2.  Wandel  von  &  zu  v. 

Gemeinneagriechisch:  Gemeinromanisch  (nor  in- 

/,#..  'f  lautend): 

ßovvo  =  tntno  '  ' 

3.  &  als  guttural  erhalten. 

Gemeinneagriechisch:  Sardisch  (logadoresiBch) : 

xaiQOQ  =  kjeros  kein  =  caelum 


Kengriechisches  und  Bomanisches  II.  1^9 

t9üui  s  kßljä  kimbe  =  quinque  (cinque) 

4.  Wandel  von  et  zu  cht 

Gemeinneugriechisch:  Bornsnisch 

ijuiSu  =  axrlg  ist   dieser  Wandel   nor   noch 

i)(X7l  =  fxri;  in  seinen  Wirkungen    zu    er- 

nixxri  s  araxrj;  kennen,    er    war   aber   fiber 

das  ganze  romanische  Sprach- 
gebiet verbreitet,  und  zwar 
ist  er  in  ziemlich  früher  zeit 
eingetreten  (vgl.  Gröber, 
Grundr.  I  364).  Erhaltung 
des  ursprünglichen  zustandes 
nur  noch  im  Rumänischen, 
wo  pt  =  et  und  pt  ist,  z.  b. 
lapte  =>  lacte.  Das  eh  zeigt 
noch  das  span.  und  prov. 
leche  bezw.  laeh,  lug. 

5.  Elrhaltung  von  el,  pl^  fl. 

Gemeinnen  griechisch:  Provenzalisch: 

«i«tt»  =  kleo  elau  =  elavem 

üiaaa  =  kUssa  glan  s  glandem 

Tpöti«?»  =■  treklizo  ple  =  plenits 

*Um  s  pleko  blasmar  =  blästämare 

xlwt»  =  |Äi?io  ^ama  =  ftamma 

r  Französisch: 

^  clef  =  ctovem 

^{a?u{  =  glandem 
plaire  =  plaeere 
flamme  =  flamma 

Bnmänisch: 

j?Zin  =  plenus 
duplu  B  duplum 
blästäma  =  blasphemare 
sufla  =  sufflat 
afla  =  afflare 

Zälaebifl  fOr  Ttrgl.  Sprschf.    N.  F.    XIX.    1.  9 
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6.  Wandel  von  mp,  flk^  nt    >  mb,  flg^  nd. 


Gemeinneagriechisch: 

afinsXog  =  ambeli 
xoXvfATiä  =  Jcolimbo 
dvTi  s  andi 
Svr$xa  s  endeka 
uyyll^to  =  afifieo 
ayyaSgi  =  anguri 


Romanisch. 

Neapolitsniseh: 

kamb^  =  campo 
tand^  =  tanto 
sand§  -  Santo 
angora  =  ancora 
venge  =  benche 

Spanisch: 

conde  =  comitem 
duendo  =  domitum 
linde  =  limitem 
senda  =  semüctm 

AltfranzOsisch: 

Andioc^  =  Antiochia 
pesande  =  pß^ante 
tendß^  ^  tentez 
gaiande  =  ^^nt 
mescheande  =  mechant 
frendir  neben  fraintir 
Vgl.  Ztschr.  für  nfrz.  I 
u.  Litt.  13,  219  n.  Zt£ 
far  roman.  Philol.  21,  £ 


7.  Vereinfachung  gedehnter  konsonanten. 


Gemeinneagriechisch  *): 
xgeßßuTi  =  krevdti 

afifiOQ  =  ätnofi 

xa7r;ia  =  kapCL 
fiaaaä  =  maso 


0  Über  dialektische  erhaltang  der 
gedehnten  ausspräche  vgl.  oben  s.  105. 


Romanisch. 

Spanisch: 

matar  =  it  mattare 
graso  =  it.  grosso 
stete  =  it.  setle 
frido  (asp.)  =  it.  freddo 

Französisch: 

aUer  =  die 
laisser  =  lese. 
nommer  =  nonie 

Proyenzalisch 
freida  =  frigdam 
set  =  Septem 


NangiiMUieliM  and  BomanüchN  II. 
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V. 

Zusammenfassung  und  ergebnis. 

Es  sind  in  den  vorhergehenden  vier  abschnitten  insgesa'^KKit 
43  verschiedene  lauterscheinungen  behandelt  worden,  die  ^5L:Mn 
Griechischen  und  Romanischen  übereinstinimen ,  nämlE^c^h 
9  primäre,  14  sekundäre,  7  primär-sekundäre  und  13  d^^:xn 
Gemeinneugriechischen  entsprechende.  Diese  verteilen  sich  gi 
graphisch  auf  beiden  Seiten,  wie  folgende  tabelle  zeigt: 


Art  der  6nohtlnimg«n 


^1 


h 


I 


II 


8 


1 

P 


Primfire 

Sekundäre 

Primär-sekimdäre 

dem  Gemeingriech.  entspr. 


Somme 


8 
6 
6 


9 
9 

7 


8 
6 
6 


5 
3 
2 


6 
2 

6 


18 


20    I    25    I    20    I    10    I     14    I    18    I  1(» 


Axt  der  eraohelnungen 


I 


^•8 


• 
► 


o 

I 


Primäre 
Sekondäre 
Primär-seknndäre 
dem  Gemeingriechisch, 
entsprechende 


6 
3 
2 


9 
9 
5 


8 
3 
3 


6 
6 
5 

4 


5 

4 
3 

6 


34 
84 
18 

28 


Snmme    |    16     |    29    |    21     |   20     |   18 


104 

Daraus  ergeben  sich  also  im  ganzen  102  neu- 
griechische und  104  romanische  erscheinungen ,  also  auf 
beiden  Seiten  fast  genau  die  gleiche  summe.  Nach  den  vier 
gruppen  geordnet  haben  wir:  1)  primäre  erscheinungen  im 
Griechischen  36,  im  Romanischen  34.  2)  Sekundäre  im  Qrie* 
chischen  26,  im  Romanischen  24.  3)  Primär-sekundäre  im 
Griechischen  27,  im  Romanischen  18.  4)  Mit  r&cksiclit 
auf  das  G^meingriechische  im  Griechischen  13,  im  Romanisdieii 
28.   Die  beiden  ersten  gruppen,  die  auf  beiderseitiger  gleichkett 
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berahen,  deckeu  sich  also  auch  in  der  zahl  ihrer  erscheiiiiingeB 
fssl  vollständig.  Zu  dem  gleichen  ergebiiis  gelangen  wir, 
Trenn  wir  die  Verteilung  der  gleichwertigen  erscheinungen  auf 
&  rerschiedenen  gebiete  betrachten.  Wir  finden  nämlich 
jann: 

Primäre  griech.  erscheinungen:     8     9     8   5    6  =  36 
Primäre  roman.  erscheinungen:    6     9     8   6   5  =  34 
Es  decken  sieh  also  nunieiisch  die  erscheinungen  des  grie- 
chischen   inselgebietes   mit   dem  spanisch-portugiesischen  und 
des  von  Epiruß  und  Makedonien  mit  dem  von  Italien.    Auch 
das  dritte  und    fiinfle   gebiet   weichen   nicht   erheblich    von- 
einander ab,    während    das  erste    auf  griechischer   seite   den 
Vorrang  in    den    neubildungen    behauptet.     Auffallender  noch 
ist  der  parallelismus  in  der  Verteilung  der  sekundären  er- 
scieiauugen.     Hier  haben  wir  die  folgenden  beiden  reihen: 
Sekundäre  griech.  erscheinungen;  6   9   6    3   2  =  26 
Sekundäre  roman.  erscheinungen:  3    9    3   5   4  =  24 
Das  frequenzverhältnis  der  einzelnen  gtieder  ist  hier  ein 
^^tmlich  genau  entsprechendes.     Auch   wenn  man  die  primäre 
mid  die  sekundäre  reihe  miteinander   vergleicht,  findet  man 
*tti  (ranzen    ähnliche    entwicklungen.    Die    meisten   neuen    er- 
So^iieinungen    haben    sich    danach    auf    dem    zweiten    gebiete 
^»eransgebildet,  auf  griechischer  seite  dem  der  insetn  des  ägä- 
isthen  meeres  (18  =  9  +  9),   auf  romanischer  dem  spanisch- 
portogiesischen    (18  =  9+9).     In  beiden  reihen    ist  ferner 
ein  ahnehmen    der   frequenz    auf  den    seitlichen   gebieten    zu 
^obachten,  besonders  deutlich  in  der  aekundäreu,  wo  sie 
folgende  ist: 

9  18  9  8  6 
I^  kleinasiatische  und  sardische  gebiet  auf  der  einen,  das 
Mteritalische  und  rumänische  anf  der  andern  seite  haben  also 
«fheblich  weniger  neubildnngeu  geliefert  als  die  mittleren 
fsbiete,  und  zu  einem  ähnlichen  ergebnis  führt  die  summierung 
da  glieder  der  primären  reihen: 

14     18     16     11     11 

Auch  hier  stehen  die  seitlichen  glieder  in   fast   dem    gleichen 

reriiiltnia   zu    denen    der   sekundären    reihen ,    und  auch   die 

I  mitwlßlieder  halten  sich  in  einer  entsprechenden  höhe ;  denn 
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wenn  man  z.  b.  das  dritte  und  vierte  zusammennimmt,  er- 
hält man  die  immerhin  annähernd  richtige  gleichnng: 

14  :  18  :  27  :  11  =  9  :  18  :  17  :  6 

Wenn  es  mir  auch  fem  liegt,  hier  irgendwelche  mystische 
Zahlenspielereien  zu  treiben,  so  kann  ich  mich  doch  des  ein- 
drucks  nicht  erwehren,  dass  die  entwicklung  der  betrachteten 
neubildungen  sich  im  Griechischen  wie  im  Eomanischen  in 
einem  ganz  ähnlichen  äusseren  Verhältnis  vollzogen  hat. 
Denn  soviel  scheint  mir  aus  dieser  gleichnng  sicher  hervor- 
zugehen, selbst  wenn  sich  noch  kleine  Verschiebungen  im  ein- 
zelnen  ergeben  sollten.  Allerdings  machen  sich  solche  be- 
merkbar, wenn  man  das  gesamtergebnis  sämtlicher  vier  reihen 
auf  beiden  selten  ins  äuge  fasst.    Dann  findet  man : 

Im  Griechischen:  20    25    20    10    14 
Im  Romanischen:  16    29    21    20    18 

Hier  stimmt  unsere  annähme  —  wenn  man  die  einzelnen 
glieder  unter  sich  vergleicht  —  nur  fttr  das  Romanische, 
während  das  Griechische  keine  ganz  genau  entsprechende 
kurve  bildet.  Doch  gleicht  sich  das  aus,  wenn  man  wieder 
das  dritte  und  vierte  glied  zusammenfasst.    Dann  erhält  man: 

Für  das  Griechische:  20    25    30    14 
Für  das  Romanische:  16    29    41     18 

Das  bild  verschiebt  sich  also  dann  nur  unwesentlich.  Denn 
danach  hätten  geliefert  fär  das  Griechische:  Eleinasien  20, 
die  inseln  25,  das  griechische  festland  30,  Unteritalien  14. 
Bedenkt  man  nun  aber,  dass  die  inseln  und  das  festland  fost 
das  gesamte  griechische  Sprachgebiet  umfassen  und  dass  wir 
es  in  Kleinasien  und  Unteritalien  nur  mit  Sprachinseln  za 
thun  haben,  so  wird  man  zugeben,  dass  die  beiden  letzten 
gebiete  mit  ihren  zusammen  34  neuen  erscheinungen  relativ 
doch  mehr  beigesteuert  haben  als  inseln  und  festland  mit 
ihren  55.  Jene  peripheren  gebiete  haben  also  genau  ein 
drittel  sämtlicher  neubildungen  geliefert  (34  :  102). 

Und  genau  dasselbe  Verhältnis  finden  wir  im  Romanischen: 
hier  beträgt  die  summe  der  neuen  erscheinungen  auf  dem 
sardischen  und  rumänischen  gebiet  zusammen  34,  die  deijenigu 
des  mittleren  gebietes  (Frankreich,  Spanien  und  Italien)  70. 
Und  auch  hier  sind  diese  mittelgebiete  die  extensiv  und  in* 
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taisiv  —  dem  umfaDg  wie  der  bevölkerung  nach  —  be- 
äentendsten.  Aber  auch  liier  betrügt  der  anteil  der  kleineren 
Kitlichen  gebiete  ein  drittel  desjenigen  der  gesanitsumme 
104).  So  kommen  wir  auf  rein  statistiBchem  wege  zu 
den  ergebnis,  dass  die  »ipracligescMchtlich  wichtigsten  gebiete 
im  NeugriechischeD  und  Romanischeii  die  kleinen  und  peri- 
plieiischen  sind,  oder  besser,  dass  das  Neugriechische  über- 
bapt  in  seiner  laatentwicklung  sich  mit  den  kleineren,  meist 
der  Peripherie  gelegeneu  mundarten  des  Romanischen 
dedct,  d.  b.  also  mit  den  konservativsten  derselben.  Es  ist 
ßr  das  Xeugriechische  —  das  Gemeiimeugriechische  wie  für  das 
dialektisdie  —  die  thatsacbe  cbarakteriütiscli,  doss  seine  laat- 
Terindenmgen  bei  weitem  nicht  so  durchgreifend  und  nm- 
vilzend  gewesen  sind  wie  die  der  grossen  romanischen 
iprachen.  Man  denke  z.  b.  an  den  im  Nengnecbischen  gänz- 
lich fehlenden  einSnss,  den  im  Romaniseben,  besonders  im 
Französischen,  die  Stellung  des  rokals,  ob  vor  oder  nach 
dem  ton,  ob  in  freien  oder  gedeckten  silben,  auf  dessen 
atwicklung  hatj  femer  an  das  gänzliche  fehlen  der  vokal- 
brechimg,  wie  sie  ebenfalls  auf  den  grösseren  romaniseben 
Itnchgebieteo  allgemein  ist  (e  >  ie;  g  >  uo  fuej);  oder,  um 
räi^  Üiatsachea  aus  dem  koDsonantismns  zu  nennen,  an  das 
(tMen  der  assimilation,  die  hn  Italieniscbeo  eine  so  grosse 
nüe  i^elt  (et,  pt  >  tt;  gd  >  dd),  sowie  an  das  fehlen  der 
Tttilisiening  ron  Uqniden,  wie  in  itaL  pi,  cht  <  pl,  d  oder 
k  fruL  au  <  aL  Das  CAlea  iDer  die«r  eatwieklaiigen 
nddkt  dem  NeogriedsBdeB  gewiss  enea  ahertfinlidiereii 
dttikter  gegeniber  dai  griHcM  nmaamdiea  sprsehea  und 
Km  öe  Tesgloclmg  bdder  spracfewage  zaniebst  als  be- 

knuiüea,    weaa    mta   die 

6-  KftrtiBg    m    saao^    gar 

ta  piglMtiiiH   teäum  hat  (Na  _ 

fal^  Groiaa  1896);  das  ait  ämer  gnjilhiiHinw 

Msaeitigeo  geHeiasprachea   anickt  ■■■  da  i 

&>  «aa  Bsa  —  wie  es 

«k«  soOte  -  das  saneklebea  da  i 
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chung  die  rede  sein.^)  Einen  bescheidenen  ansatz  hierzu  wollten 
die  obigen  parallelen  bieten.  Ob  sie  genügen,  um  einen  beweis  von 
der  richtigkeit  der  vergleichung  gerade  zwischen  Neugriechisch 
und  Romanisch  zu  liefern,  niüssten  die  Romanisten  entscheideiiy 
denen  ich  übrigens  für  jeden  weiteren  beitrag  und  jede  er- 
gänzung  aufrichtig  dankbar  wäre,  zumal  ich  auf  ihrem  ge- 
biete nicht  viel  mehr  als  ein  hospitant  bin.  Sollte  aber  die 
vorstehende  Studie  einige  weitere  anregungen  geben,  so 
würde  mich  das  dazu  ermutigen,  den  schon  gefassten  plan 
auszuführen,  die  hier  für  die  lautentwicklung  versuchte 
parallelisierung  auch  auf  den  Wortschatz  auszudehnen. 

Berlin  NW",  im  mai  1903.  Karl  Dieterich. 


1)  Hätte  sich  Körting  mehr  Zeit  gelassen,  nnd  hätte  er  dch  nicht  fMt 
ausschlicBHlich  anf  Thunibs  haudbuch  als  quelle  boschrSokt,  so  wftre  er  sicher 
auf  den  richtigen  weg  gekommen ;  daf&r  spricht  der  satz  auf  s.  27,  wo  von  der 
weitergehenden  cntwicklung  der  neugriechischen  mnndarten,  und  zwar  ge- 
rade der  von  mir  berücksichtigten,  des  Pontischen,  Kappadokischen  nnd 
Unteritalischen,  sowie  eine  andere  stelle  (s.  20),  wo  von  dem  ZakoniBchcn 
die  rede  ist  und  wo  geradezu  auf  übercinstimmuigen  dieser  mondaiten  ndt 
„einzelnen  romanischen  sprachen"  hingewiesen  wird.  Leider  beginnen  Kör- 
tings eiwagungen  erst  da,  wo  seine  ausfährujigen  (über  die  laute)  enden. 
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Die  nasalpräsentia  der  arischen  sprachen. 

Die  auf  anregang  des  heim  prof.  dr.  Bartholomae   ent- 

ikandene  abhandlang  bezweckt  eine  zusammenfassende  unter- 

nchnng  sämtlicher  nasalpräsentia,  die  in  den  ar.  sprachen  zu 

Wegen  sind.     Daher  ist    das    material   der   ai.   und   airan. 

Vnchen  vollständig,    das   des   pa.   und    der  jüngeren   iran. 

fiakkte  so   gut,    als   es    mir   möglich   war,    verwertet,    die 

verwandten    zweige    des    idg.    sind    dagegen    nur    so    weit 

kmngezogen,   als  ihr  formenbestand   zur  erhellung   der  ar. 

TVfaUtnisse  beizutragen  schien. 

Das  material  des  ai.  ist  im  wesentlichen  dem  ^wnrzel- 

Tttzeichnis''  von  Whitney,  den  beiden  „Petersburger  Wörter- 

Kdiem''    and    den    einzelzusammenstellungen    zu    Sg-    und 

Attarva-Veda    entnommen,    die    pa.   belege   stammen  haupt- 

lidilidi  ans  Childers'  Dictionary.     Fürs   airan.   standen   mir 

aiHer  den  älteren  werken   (darunter  in  erster  linie  Justis 

tHandbach'^)  und  dem  „Grundriss  der  iranischen  Philologie" 

die  mir  bereitwilligst  zur  benutzung  überlassenen  druckbogen 

(b  sign.  33)  and  manuskripte  von  Bartholoniaes  im  erscheinen 

bflgrifenen  „Altiranischen  Wörterbuch"  zur  Verfügung;  für  die 

Ihjgen  iran.   dialekte   habe   ich   ausser   den   entsprechenden 

alisdmitten    des    „Grundrisses"    besondei*s    die    einschlägigen 

«teiten  von   Geiger,   Hom   und  Hübschmann  benutzt.     Die 

ioosligen  Verweisungen  finden  sich  an  ihrer  stelle. 

Abkflrzangen  ai.  litteraturwerke  sind  nach  Whitney,  wo 
dieser  versagt^  nach  den  Petersburger  Wörterbüchern  gegeben. 
Ayestazitate  gebe  ich  nach  Bartholomaes  Wörterbuch  („Bthl. 
Air.  Wb.").  Die  transskription  ist  die  der  grundrisse  der 
iDd«-ar.  und  der  iran.  philologie. 

Die  beschränkung  der  Untersuchung  auf  nur  eine,  wenn  auch 
die  der  flexion  nach  altertümlichste  gruppe  der  idg.  sprachen 
Terbot  von  selbst,  in  eine  ausführlichere  eröiterung  der  ver- 
Behiedenen  theorien  über  die  herkunft  der  nasalpräsentia  ein- 
mtreten.  Eine  begründete  entscheidung  dieser  frage  lässt 
ridi,  wenn  überhaupt,  nur  bei  heranziehung  des  ganzen 
formenbestands  aller  idg.  sprachen  wagen.    Die  arbeit  begnügt 

B«ftMhilft  fir  TtTvi.  Spnchf.  N.  F.  XIX.  2.  [{) 
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sich  daher  bis  zu  einem  gewissen  grade  mit  dem  Standpunkt 
der  ai.  grammatik;   die  verba  der  sogenannten  siebenten  ai. 
klasse  und  ihre  thematischen  verwandten  werden  als  „infix- 
yerba^  angesehen,  die  fünfte  und  neunte  ai.  klasse,  and  was 
sich  daran  anschliesst,   gelten  als  „suffixverba^,   wobei   eine 
ursprünglich    einheitliche    entstehung    beider    durchaus    nicht 
geleugnet  werden  soll.    So  ergiebt  sich  zwanglos  eine  gliede- 
rung  in  zwei  hanptkapitel :    „die  nasalinfigierenden  präsentia^ 
und  „die  nasalsuffigierenden  präsentia^,  während  ein  drittes, 
kürzeres  „die  beziehungen  beider  gruppen  zueinander^  bringt, 
und  am  schluss  eine  tabelle  sämtliches  material  zusammenstellt 
Es  bleibt  mir  noch  die  angenehme  pflicht,   herm  prof. 
dr.  Bartholomae  für  die  ausgedehnteste,  allzeit  gleich  berei^ 
willige  beratung  und  Unterstützung  aufrichtig  zu  danken. 

I.  Die  nasalinfigierenden  präsentia. 

§  1.  Die  nasalinfigierende  unthematische  präsensklasse, 
wie  sie  in  beiden  ar.  sprachen  vorliegt,  ist  dadurch  gekenn- 
zeichnet, dass  in  die  tiefstufige  form  des  verbalstamms 
zwischen  den  wurzelvokal  und  den  schliessenden  konsonanten 
in  den  starken  formen  ein  -na-,  in  den  schwachen  ein  -n- 
eingefügt  scheint,  das  natürlich  vor  folgendem  geräuschlaut 
die  entsprechenden  Veränderungen  erfährt.  In  dieser  definition 
ist  schon  festgestellt,  dass  nur  konsonantisch  auslautende 
wurzeln  in  betracht  kommen  —  über  ^yriofi  später  — ,  und 
zwar  handelt  es  sich  stets  um  eine  einfache  explosiva  oder 
Spirans.  Stammvokal  ist  ein  i,  ti,  j"  oder  a.  Vergegenwärtigt 
man  sich,  dass,  wie  überhaupt  in  den  nasalpräsentien,  nicht 
die  Stammsilbe,  sondern  entweder  —  in  den  starken  formen  — 
das  infix,  oder  —  in  den  schwachen  —  die  endung,  beziehungs- 
weise das  augment  betont  sind,  so  ergiebt  sich  sofort,  dass 
die  „a-stämme^,  wie  sie  kurz  heissen  mögen,  deren  a  doch 
nur  unter  dem  ton  erhalten  hätte  bleiben  können,  den  übrigen 
nicht  gleichzustellen  sind,  —  es  sei  denn,  dass  ihr  vokal  als 
solcher  nicht  ursprünglich  ist,  sondern  auf  nasalis  sonans  zurück- 
führt. Da  jedoch  in  der  auffassung  dieser  formen  eine  einigung 
bis  heut  nicht  erzielt  ist,  da  sie  ferner  an  zahl  gering  sind, 
so  mögen  sie  zunächst  bei  seite  bleiben,  ebenso  ein  paar 
singulare  formen  wie  ai.  gpjtätti  AV.,  dufigdhvam  ASS.  und 
das  nicht  ursprüngliche  hinästi. 
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g  2.  Die  gruppen  der  verbleibenden  i-,  u-  und  j'-stämme, 
oder,  wenn  man  sie  hochstufig  ansetzt,  der  ai-,  au-,  or-stämme 
lind  im  ai.  dei'  zahl  nach  nicht  wesentlich  unt«r  sich  ver- 
Khieden,  es  sind  formen  von  acht  i-stämmen,  sieben  it-stämmen, 
neun  f-atäinmen  belegt.  Das  av.,  das  von  den  iran.  sprachen 
Mächst  allein  in  betracht  kommt,  weil  das  ap.  keinen  beleg 
pebt,  und  die  neueren  dialekte  nur  thematische  flexion  kennen, 
ftgt  eine  neue  ^-wnrzel  und  vier  neue  i-wurzeln  hinzu,  und 
w  ergeben  sich  als  sicherer  ar.  bestand  —  wir  haben  höchstens 
bei  ai.  bhisiidkti  RV. '  grund,  die  arsprüngliclikeit  der  bildnng 
utznzweifeln  —  zwölf  i-stamme,  sieben  n-stämme,  zehn  f- 
itimine.  Doch  lässt  es  sich  wahrscheinlich  machen,  dass  ihi'e 
uhl  nrsprilnglicb  erheblich  grösser  war, 

§  3.  Was  für  sämtliche  unthematische  präsensbildungen 
ifi  idg.  sprachen  im  allgemeinen  gilt,  nämlich,  dass  sie  den 
IhematlBchen  gegenüber  fortwährend  an  boden  verlieren,  tritt 
bei  der  siebenten  präsensklasse  der  ai.  grammatik  besonders 
»lirit hervor.  Alle  europäischen  sprachen  haben  sie  aufgegeben,') 
lad  im  ai.  selbst  —  in  den  iran.  sprachen  sind  wir  nicht  in 
Reichem  mass  durch  Schriftwerke  über  allmählich  sich  voll- 
Bebende  wandlnngen  unterrichtet  —  äeklieren  in  der  späteren, 
der  episch -klassischen  periode  von  den  oben  erwähnten  24 
«Braeln  nor  noch  10  in  der  alten  weise,  von  diesen  noch 
dun  6  in  konkurrenz  mit  thematischen  formen.  Wo  sind 
üBD  die  übrigen  «a-präsentia  hingekommen?  Einige  konnten 
fleh  freilich  deshalb  nicht  behaupten,  weil  sämtliche  bildungen 
üirer  wurzeln  ausgestorben  waren  {tuj-,  tfh-);  für  andre  aber 
plt  lias  nicht,  die  verba  existieren  noch,  bilden  auch  ein 
ptisens,  aber  dieses  ist  nun  thematisch,  oder  seltener  bleibt 
tt  mar  nnthematisch,  gerät  aber  in  die  anderen,  suffigierenden 
toalklasseu,  z.  b,  ai.  piäiViat:  j-dhiinti.  Und  solches  ab- 
bföckeln  vom  alten  hau  beginnt  nicht  etwa  erst  zur  zeit 
Msrer  ersten  denkmäler,  es  lässt  sich  weiter  zurückverfolgen, 
~  die  unthematische  infixklasse  ist  eine  rnine,  so  lange  wir 
Wn  ihr  wissen,*)   Wenn  Bthl.  in  §  130  seiner  „Vorgeschichte 

')  Von  aparen.  wie  in  gr,  xurt'a>.  lat  ft^nüicor,  conqitinisco  abgeaalien. 
V(t  noch  Znpitea.  K.  Z.  XXXVI,  63  unra,  '. 

*)  Pedersen  (IF.  EI.  286)  spricht  freilich  vun  einet  .vollständig  lebendigen 
■■''Eoiie".  Aber  nach  binweia  auf  die  einzige  neabildnng  hiiiämni  beginnt 
*  »fort  mit  der  anfzfihlang  zahlreicher  einbasaeii.  Zeigt  sich  etwa  hierin 
**•  .l»b*ndigkeit-  'i 

W 
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der  iran.  Sprachen**  (Grundr.  d.  iran.  Philol.  I,  1  f.)  für  das 
oss.  finssun  ^ich  schreibe **  den  oriran.  oder  ar.  stamm  *pinSd' 
ansetzt,  so  lässt  sich  das  aus  dem  ai.  pifniäti  direkt  als  richtig 
erweisen.     Ftlhrt   er   dagegen    np.   sumbad   y,er    durchbohrt*^ 
gleicherweise  auf  ar.  himpä-  zurück,  so  ist  eine  bfli^gschaft 
für  die  richtigkeit  dieses  ansatzes  nicht  zu  erbringen,  da  eben 
alte  formen   nicht    belegt  sind;    die    neuiranischen    sprachen 
haben  alle  Mher  unthematischen  formen  in  die  thematische 
flexion  überfahrt,  folglich  kann  unsrer  form  sumbad  ebensogut 
ein  ar.  *Sunäpti  vorausliegen.    Grerade  so  unbedenklich  würde 
man  ja  fQr  nbal.  sindoy   „spalten^   einen   idg.  thematischen 
stamm   ^sxhindä-  ansetzen  können,   und  lat.  scindo   schiene 
das  nur  zu  bestätigen,   wenn  nicht  ai.  chinäMi  zeigte,   dass 
die  flexion  urspiünglich  unthematisch  war;   grade   so  würde 
man  hinter  afy.  tnnjgZ  „reinigen**,  hinter  sbal.  prindag   „leer 
machen,  drücken**  alte  thematische  stamme  *uink'ä-,  ^pra-ritik'ä 
suchen,  wenn  nicht  *uinak',  ^rindk-  durch  ai.  vinäkti  und  aL 
riij^kti  =  av.  irinaxti  gesichert  wären.    Das  ai.  beweist  also, 
dass  eine  reihe   thematischer  formen  des  iran.  auf  alte  un- 
thematische  zurückfährt.    Umgekehrt  weist  ai.  vindäH  zwar 
auf  *vindä'  und  iran.  formen  wie  av.  vindat  bestätigen  diesen 
stamm  sogar  für  die  ar.  zeit,*)  da  aber  daneben  av.  vinastt 
(aus  ar.  *vinä&-ti,  idg.  *uinäd'ti  Vorgesch.  §  40)   mehrfach 
belegt  ist,    so   scheint   es   bei  der  allgemeinen   neignng   zu. 
thematischer  flexionsweise   nicht  zweifelhaft,   welche   bildung^ 
die  ursprüngliche  ist.    Und  wenn  in  diesen  fUlen  thematische» 
formen  der  einen  spräche  durch  die  andre  als  Umformungen, 
älterer  unthematischer  sich  deutlich  erkennen  lassen,  so  werdeoi. 
wir  flir  manches  andre,   nur  thematisch  überlieferte  präsent 
das  gleiche  Schicksal  vermuten  dürfen,  wenn  auch  der  beweis 
strikt  nicht  zu  führen  ist. 

§  4.  Man  darf  die  tatsachen  vielleicht  so  formnlierm : 
Beim  beginn  der  Sprachenspaltung  gab  es  eine  ziemlich  be- 
trächtliche anzahl  von  verben,  die  ihr  präsens  in  der  weise 
der  ai.  siebenten  klasse  flektierten,  daneben  einige,  die  ebenso 
wie  jene  in  den  schwachen  formen  nasalierten,  den  accent 
jedoch  festgelegt  hatten  und  zwar  auf  jenes  flexionselement, 

1)  Um  wegen  gr.  iyddlio/nat,  ir.  finnaim  fürs  idg.  bereits  anzuBetMD, 
besteht  keine  zwingende  Veranlassung,  weil  die  europäischen  sprachen  die 
siebente  klasse  überhaupt  aufgegeben  haben. 
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ias  man  als  „thematischen  rokal"  bezeichnet.  So  unter- 
Khieden  sie  sich  nur  durch  den  nasal  von  der  ai,  sechsten 
Uasse.  Ob  dieser  zweite  typus  iiberhaupt  „ursprünglich"  ist, 
musK  unentschieden  bleiben,  älter  als  die  einzelsprachen  ist  er 
auf  jeden  fall.  Pedersen  (I.  F.  II,  317)  leugnet  das  zwar, 
aber  was  berechtigt  uns,  eine  überall  gleichmässig  überlieferte 
bUdung  als  nicht  idg.  zu  betrachten?  Auch  erklärt  sich  die 
illgemeine  Umformung  der  infixklasse  in  den  europäischen 
sprachen  am  zwanglosesten,  wenn  thematische  muster  schon 
für  die  Ursprache  vorausgesetzt  werden.  Nach  deren  Spaltung 
ging  die  abstufende  bildnng  überall  zurück ,  in  den  nicht- 
innchen  sprachen,  wie  erwähnt,  bis  zur  ausrottung;  die  andre, 
ttematische,  nahm,  von  jener  bereichert,  zunächst  zu  und  ist 
anch  m  den  europäischen  sprachen  nicht  selten  erhalten,  z.  b. 
in  lat.  scindn,  findo,  iniigo,  doch  ist  der  nasal  nicht  immer  auf 
d»s  präsens  beschränkt  geblieben,  vgl.  lat,  itmxi,  pinxi.  Für 
die  ar,  Sprachperiode  gilt  wohl  im  ganzen  die  Verteilung  der 
idg.p  uur  sind  vielleicht  der  thematischen  verba  etwas  mehr, 
dar  nntbematischen  entsprechend  weniger  geworden,  und  diese 
tBtwicklong  nach  seile  der  thematischen  gruppe  hin  wird  im 
iltgeraeinen  auch  weder  im  ai.  noch  im  airau.  gestört.  Trotz- 
dem wird  die  zahl  der  thematischen  nasalprasentia  nie  be- 
soBders  gross,  denn  wenn  sie  auf  der  einen  seite  Zuwachs 
»DU  der  ai.  siebenten  klasse  erhalten,  so  verlieren  sie  dafür 
Uf  der  andern  von  ihrem  eigenen  bestand  au  die  ai.  sechste, 
fpiter  anch  an  die  erste  klasse ;  wie  dem  ai.  grammatiker 
das  eingefugte  h  als  zu  unwesentlich  erscheint,  die  mit  ihm 
gebildeten  präsentia  von  den  übrigen  zu  trennen,  so  erscheint 
«  auch  dem  sprechenden  selbst  als  bedeutungslos,  es  ver- 
schwindet häufig,  der  stamm  wird  eventuell  auf  die  hochstufe 
pebracfat,  und  wii'  finden  etwa  pisieyatn  E.,  tudäti  V. +,  bi;häti 
AV.  B.,  ärjati  B.  +  ^ils  ersatz  früherer  nasalpräsentien.  Diese 
Beoen  „präsensstämme"  sind  freüich  nicht  etwa  plötzlich  aus 
dem  nicht«  aufgetaucht,  es  sind  gewöhnlich  die  alten  aorist- 
(timme ,  die  zunächst ,  mit  unwesentlicher  bedeutungsver- 
Khiebnng  als  präaentia  empfunden,  neben  den  alten  herlaufen 
tnd  dann  diese  verdrängen,  eine  entwicklung,  die  ja  nicht 
asf  die  infixklasse  beschränkt  ist  (man  vgl.  z.  b.  Bthl.  ZdMG. 
3QiVI,  291  f.).  Dass  auch  die  nasalsuffigierenden  präsentjen 
den  infigierenden  mehrfach  abbruch  tun,  wird  in  kap.  III,  1 
damitiiD  sein. 
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§  5.  Dabei  zeigen  sich  die  giuppeu,  die  mau  nach  dem 
wurzelvokal  scheidet,  überaus  verschieden  lebenskräftig,  und 
zwar  gilt  das  gleichmässig  für  die  unthematische  und  die 
thematische  formation.  Weitaus  am  besten  erhalten  sich  die 
i-stämme.  Von  den  acht  beispielen,  die  das  vedische  ai  in 
unthematischer  flexion  kennt,  sind  drei  viertel  noch  in  klas- 
sischer zeit  gebräuchlich,  und  dem  entspricht  vollständig,  dass 
das  iran.,  das  mit  der  ganzen  klasse  ja  schon  stärker  auf- 
geräumt hat,  auch  gerade  unthematische  nasalpräsentien  aus 
solchen  i- wurzeln  in  etwas  grösserer  zahl  überliefert  hat,  man 
vgl.  av.  dina9amaide,  dindkmiy  minas,  irinaxti,  vinasti.  Diese 
gruppe  neigt  auch  wenig  dazu,  in  die  thematische  flexion 
überzugehen,  im  ai.  sind  nur  neben  pinä^i  und  6inäßti  hie 
und  da  solche  formen  bezeugt  (einmal  spät  chindeta)^  im  av. 
wechselt  vitiasti  mit  vindati.  Die  zweite  bildung  wird  also 
wenig  bereichert,  dafür  giebt  sie  aber  auch  von  ihrem  alten 
bestand  nicht  das  geringste  ab,  ai.  limpäti  (»  lit  limpii)^ 
pitniäti,  vindati,  siflcäti  sind  der  klassischen  spräche  nodi 
eben  so  geläufig  wie  der  vedischen,  und  die  drei  letzten 
finden  sich  auch  im  iran.  wieder.  Schliesslich  gehören  noch 
fast  die  einzigen  bereicherungen,  die  der  typus  der  inflxklassen 
im  verlauf  des  ai.  sprachlebens  erfährt,  unter  die  i-stämme: 
hinästi  AY.-f-  und  das  etwa  wie  dfmhati  empfundne  nindati. 
Das  erste  ist  eine  Umbildung  von  hitnscriA,  zu  dem  im  BV. 
himsanti  gehört,  von  diesem  aus  mag  sich  nach  Proportionen 
wie:  bhindänti:  bhinätti  :=  hirßsanti:  x  trotz  der  verschiedenen 
betonung  der  formenersatz  vollzogen  haben.  In  himsati  selbst 
sieht  man  seit  langem  ein  desiderativ  zu  hänti\  wie  die  form 
lautgesetzlich  zu  erklären  ist,  steht  nicht  völlig  fest,  versuche 
machen  z.  b.  Bthl.,  Stud.  zur  idg.  Sprachgesch.  n,  161  £,  Joh. 
Schmidt,  Kritik  d.  Sonantentheorie  58  f..  nindati  ist  dagegen 
ursprünglich  ein  redupliziertes  präsens,  man  vgl.  av.  'fiadantö 
(s.  zuletzt  I.  F.  Anz.  XII,  25). 

§  6.  Viel  stärkere  einbussen  als  die  eben  besprochene 
erleidet  die  unthematische  gruppe  der  u-stämme.  Im  Iran, 
fiindet  sich  überhaupt  kein  sicheres  beispiel  für  sie,  und  in 
ai.  behaupten  sich  durch  alle  Sprachperioden  nur  bhufiäkti, 
yunoMi,  rumkti,  aber  auch  nur  neben  thematischen  formen.^) 

>)  Als  „nasalinfigierenden  u-stamm'^  hat  man  auch  6rt^(hni  gefiMst,  wegin 
irutdk  ü.  8.  w.    Ifindestens  würde  es  sich  hier  stark  von  den  flbrigen  iiifix- 
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Diese  erbalten  sich  nicht  nur  fast  vollzählig,  sondern  zeigen 
■ogar  eine  gewisse  vermehrnngsfähigkeit ;  noch  in  episch- 
klassischer  zeit  tauchen  (neben  dem  zweifelhaften  lunfhati  E.) 
kuücate,  gumphati  auf,  deren  nasal  sicher  nicht  wurzelliaft  ist. 
Allerdings  ist  es  vielleicht  weniger  der  Wechsel  von  nmücänti: 
»ucänti  a.  s.  w-,  der  diese  spätbezeugten  nasalpräsentien  ins 
leben  gerufen  hat,  als  der  viel  häufigere  von  a»  und  a  bei 
den  weiter  unten  zu  behandelnden  uasalhaltigen  a'-stämmen 
der  ersten  und  sechsten  ai.  klasse,  z.  b.  in  aficati:  äcati, 
iofpÄati :  daiati  n.  s.  v/.;  dieses  nebeneinander  kann  einfach  auf 
u-8tÄmme  fibertragen  sein.  Das  av.  liefert  nur  die  eine  form 
huniainti,  also  eine  jeuer  formen,  denen  man  nicht  ansieht,  ob 
sie  zur  thematischen  oder  unthematischen  fiexion  gehören,  und 
die  hauptsächlich  als  ausgangspnukt  für  die  Umwandlung  der 
piisentia  siebenter  klasse  zu  thematischen  gelten  dürfen.  Eine 
3.  ging,  'btmjaiti  kann  wohl  dazu  vorausgesetzt  werden,  weil 
(Isneben  bunjayat  vorliegt  (s.  den  sehluss  dieses  kap.).')  Die 
Bfloeren  Iran,  dialekte  vergröasern  unsern  bestand  durch  np. 
w«i(irf  =  bal,  sutnbit  „durchbohi't",  up.  (m-)humbad  „verbirgt", 
ifr-fa-^^Hud  „bekleidet",  von  denen  freilich  nicht  festzustellen 
iit.  ob  ihre  ar.  Vorbilder  thematische  oder  unthematische  formen 
«aren. 

§  7.  Erhielt  sich  die  gruppe  der  i-stämme  fast  überall, 
üe  der  f*-stAmnie  grossenteUs,  so  muss  es  einigermassen  er- 
<t»Dnen,  dass  die  ^ -stamme  sich  in  beiden  bildungsweisen 
wsBerordentlich  wenig  widerstandsfähig  erweisen.  Ein  ein- 
lies un thematisches  {vimldi),  ein  einziges  thematisehea, 
r-rokalisches  infixpräsens  [kpildli)  überdauert  die  ai.  sfltra- 
liu*r&tar ,  geringfügig  ist  auch  die  zahl  der  iran.  belege 
iMthem.  gav.  msmnöaite  3.  pl.,  them.  jav.  maran/'aite  3.  sg., 
bnntaiti ,  gav.  mörsndat) ,  die  durch  die  neueren  dialekte 
iemerlei  Zuwachs  erhält.')     Einmal  taucht  im  ÄV,  eine  form 

wb«  abheben,  es  wird  unter  ToranEBctoiuiff  einer  „wurzel"  *xtl-  neben 
VlU«'  nnter  den  noffiipräMDtien  Beine  Btelle  finden. 

')  Woher  stammt  pa,  pari-bhutfjaü  „reinigt*,  das  Uhlcnbeck,  Etym.  Wb, 
i  ä.  Spr.  nnter  ai.  hhiijdli  mit  av.  hmjainli  znsammenb  ringt  ¥    Sonst  wird 
i  (nnd  anch  jiari-bh")  mit  ai.  bhmaliti  identifiziert.    Zum  nachweis 
der  ar.  nualform  genOgt  Sbrigens  ihr  zosammenban^  mit  lat, 
I  Oatboff,  I.  F    V,  293  f.  festgestpllt  hat. 

gmmbayqn,    -ivirjniayjnti   sind   hier  nicht  ein^stellt,   weil    sie 
Mg 'fftr»mbaiti.  'mnntaili  Toraiuwtten  (aiöhe  bcUiibs  de»  kap.). 
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gpiatti  auf,  die,  wie  später  erörtert  werden  wird,  nicht  alt 
sein  kann,  ebenso  singulär  ist  das  im  ASS.  einmal  belegte 
dufigdhvam  zum  verbum  dogdhi;  die  siebente  klasse  war  bei 
f-  und  u-stämmen  nicht  mehr  lebendig  genug,  analogische 
bildnngen  festzuhalten,  sie  verlor  ja  ilure  eignen,  wie  z.  b. 
auch  ans  dem  verschwinden  von  §jrnthati  hervorgeht,  das  mit 
ausnähme  eines  belegs  im  TS.  durch  §rathnäti  verdrängt  ist 
(s.  kap.  in,  1). 

§  8.  Eine  frage,  die  schon  mehrfach  gestreift  wurde, 
harrt  noch  der  beantwortung :  Wie  steht  es  um  die  existenz 
nasalierter  a-stämme?  In  älteren  materialsammlungen ,  wie 
Delbrflck  Altindisches  Verbum,  Bthl.  Altiranisches  Verbum, 
findet  man  formen  wie  ai.  mänthati,  av.  bandaiti  (»  ai.  ban- 
dhati  E.,  pa.  bandhati),  übrigens  eine  schlecht  bezeugte  lesart, 
als  nasalierte  präsentia  thematischer  flexion  angezeichnet 
Dass  in  ihnen  nicht  der  themavokal,  sondern  die  Stammsilbe 
den  accent  trägt,  schien  nicht  sehr  befremdlich,  auch  in 
einzelnen  u-  und  f-stämmen  wie  iumbJiati,  dfnihati  kommt 
Wurzelbetonung  vor^),  niemals  freilich  bei  den  konservativen 
i-wnrzeln  (ausser  in  den  besprochnen  hifnsati,  nindati).  Vfexm 
man  aber  mit  dieser  erscheinung  unregelmässiger  betonung 
die  andere  in  Verbindung  bringt,  dass  der  nasal  der  „o- 
stämme^  nicht  auf  das  präsens  beschränkt  ist,  sondern  Überall 
wiederkehrt,  wo  der  accent  ebenfalls  auf  der  Stammsilbe  ruht 
(z.  b.  babdndha)^  dort  dagegen  fehlt,  wo  sie  unbetont  ist 
{baddh&h^  badhnäti),  so  wird  man  gern  die  seit  entdeckong* 
der  nasalsonanten  mögliche  zweite  erklärnng  der  alten  vor- 
ziehen.  Tatsächlich  sieht  man  denn  auch  jetzt  so  ziemlich, 
flberall,  wo  an-  und  a-  im  gleichen  verbum  wechseln,  keine 
inflgierung  von  n  im  ersten  fall,  sondern  eine  Schwächung; 
infolge  von  tonlosigkeit  im  zweiten;  bandhati,  mänthati^)  sind 

Dagegen  muss  dem  inf.  gav.  nl-m9rqidyäi  ^  der  schon  deshalb  nicht  so 
m9r9ndaite  gehören  kann,  weil  dies  eine  tfitigkeit  der  ongläabigen  bezeiclmet^ 
während  m^rqidyai  von  den  Zoroastriem  ausgesagt  ist,  eine  derartige  bildui; 
ZQ  grond  liegen.  Doch  will  der  bedentong  halber  („vernichten"  etwa)  weder 
eine  anknüpfdng  an  ai.  mp^jäni  noch  an  das  etymologisch  unerkliite  pa. 
samrfninjeti  „zusammenbiegen''  passen. 

^)  Dureh  secundäre  accentverschiebung.    Es  liegt  Schwundstufe  Tor! 

*)  Der  verbalstamm  von  bandhati  wird  durch  got.  hinda  gesichert,  er 
lautete  *bhendh'.  Bei  mänthati  könnte  man  freilich  schwanken,  weil  gr. 
u4^Qg   "getflmmel''   wohl  dazu  gehört    Aber  nicht  nur  die   ar.  apracfaeii, 


gim  nonuale  bilduugen  der  ersten  ai.  klasse,  dereu  stamm 
bei  tonverlnst  zu  badJi-,  matli-  aus  *Apdfc-,  *mnth'  werden 
mosste.  Es  giebt  solcher  verba  im  indisch-iranischen  etwa 
vierzig,  und  einer  ganzeu  reihe  von  ihnen  begegnet  man  bei 
der  nennten  —  seltner  bei  der  fünften  —  ai.  klasse  wieder, 
ilort  natürlich  mit  dem  achwnndstufenvokal  a  =  *y,  man  vgl. : 

ai.  ffranthifiyati  B.:  grathuati  B. +. 

ai.  bamUiayati  B. -}-  (av.  bandaiti):  ai.  badknäti  V. +. 

ai.  miinthati  V. -|-  (ar.  amqsta,  pam.  matidam):  ai.  matk- 
>äti  V.  -f-. 

ai.  shamhhä-  m.  (av.  -stemfto-  m.) :  s}«ü>h»äti  V.  B. ,  ska- 
dhiiuvantah  VS. 

si.  tastamhha  V.;  stahhndti  V.+,  stabhnoti  B. 

av.  si'atidapeiti:  np.  sikaiiad  ans  ap.  *skan''tiäti,  das  seiner- 
«its,  wie  kap.  Hl,  2  zeigen  wird,  *skaditAti  voraussetzt. 

Weitaus  in  den  meisten  fUlIen  lässt  sich  die  wurzelhaftig- 
keit  des  nasals  durch  die  etymologie  oder  durch  verwandte 
fnnnen  unanfechtbar  nachweisen,  in  einigen  allerdings  nicht. 
So  hat  Bthl.  ansfOhrlich  begründet  (zuletzt  gegen  Joh.  Schmidt, 
Q'.  Vn,  82  f.).  dass  die  wurzel  *dabh'  „betrügen",  zu  der 
nrsr  nicht  *dambhati  aber  das  scbeiukausativ  dambhayati 
V.  B,  belegt  ist,  trotz  dabhmti  ursprünglich  unmöglich  nasa- 
liert gewesen  sein  kann.  Solcher  stamme  giebt  es  noch 
mehrere  —  als  ein  wahrscheinliches  iran.  beispiel  sei  np. 
miilad  „schabt"  =  nbal.  randi&  „kämmt"  neben  ai.  rddati 
wigefiihrt  — ,  und  in  ihnen  läge  demnach  „inflx"  vor.  Bei 
der  Wurzel  dahh-,  meint  Uhlenbeck,  hätten  schon  ursprachlich 
formen  mit  und  ohne  nasal  neben  einander  gelegen,  was  ja 
ganz  gut  möglich  ist.  Aber  im  allgemeinen  genügt  für  die 
u.  sprachen  zur  erklärung  aller  dieser  infigierendeu  a-stämme 
iit  annähme  von  proportionsbildungen,  die  teils  schon  sehr  alt 
«ein  mögen,  die  sich  aber  einzelspracblich  immer  wiederholen 
kflnnen;  wenn  in  so  und  so  viel  verben  an  und  u  (aus  *p) 
neben  einander  lagen,  so  konnten  diese  als  muster  zu  an- 
formen  fQr  andre  dienen,  in  denen  nur  a  (=  idg.  a')  berechtigt 
war.     Übrigens  gehören   streng   genommen    auch   diese   Mle 

nsdem  «och  die  bilto-sUv.  {ksl.  n'ftq,  lit.  meiitürü}  fordern  *mcnth;  und 
■nia  man  aach  UhlenbeckE  zweifelnd  vorgetragene  erkUnmg;  uu^oc,  'nuitlun, 
'^alkö*.  'mifflköt  ablehnt,  mnsa  man  doch  mit  der  mfig-lichkeit  rechnen,  diu 
iti»  B  im  gT,  »nf  irgend  einem  «nalogiBchen  wep  Terloren  Kepmjrpn  ist. 
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nicht  hierher,  denn  eben  so  wenig,  wie  die  nasalinfigierimg 
bei  ihnen  auf  das  präsens  beschränkt  blieb  (vgl.  dadattibha  AV., 
dambhana-  Y.+),  eben  so  wenig  braucht  sie  überhaupt  stets 
von  diesem  ihren  ausgang  genommen  zu  haben,  wie  ja  z.  B. 
ein  präsens  *dainbhati  nicht  bezeugt  ist 

§  9.  In  einem  einzigen  a*-stamm  vielleicht  ist  die  nasal- 
infigierung  schon  idg.')  und  kann  in  diesem  fall  nicht  auf 
analogischem  wege  von  den  an :  l^-stämmen  her  erklärt  werden. 
Es  handelt  sich  um  die  wurzel  ^sed-  „setzen,  sitzen^,  von  der 
nasalhaltige  formen  zunächst  in  apreuss.  sindats,  ksl.  apäq, 
femer  innerhalb  des  ar.  in  dem  ai.  nomen  asandt  y^sessel*^  und 
in  der  gav.  futurischen  verbalform  ni-sqsya  „ich  werde  setzen* 
vorliegen.  Ihnen  allen  ist  gemeinsam,  dass  sie  voUstufenvokal 
zeigen,  was  bei  nasalsuffixpräsentien  aus  a'-stämmen  (kap.  n 
§16)  allerdings  nicht  selten  zu  beobachten,  hier  jedoch  ganz 
Singular  ist.  Man  wäre  geneigt,  an  eine  sehr  frühe  Umbildung 
älterer  nasalloser  formen  nach  irgend  einem  bedentunga- 
verwandten  verbum  zu  denken,  —  etwa  wie  später  ksl.  sfdq 
wieder  seinen  nasal  auf  l§gq  „ich  lege  mich"  übertragen  hat  — , 
wenn  nur  irgend  ein  anhaltspunkt  für  diese  Vermutung  zu 
finden  wäre.  Ein  solcher  existiert  nun  in  der  tat,  denn  mit 
den  genannten  sind  noch  nicht  alle  beispiele  berücksichtigt, 
wir  haben  ausser  ihnen  mp.  ni-SttiBt  =  np.  ni-Hnad  „sitzt"  und 
bal.  nindag  „sich  setzen".  Es  besteht  zwar  die  möglichkeit, 
auch  diese  formen  lautgesetzlich  (mit  ausnähme  des  langen  i 
im  mp.,  np.)  aus  einer  ablautstufe  des  Stammes  *5ed-  zu  er- 
klären, nämlich  aus  der  ersten  schwachstufe  *sad-  =  ar.  «id-. 
ni-Slnet  wäre  dann  altes  *nt'sin^nati,  eine  infix-suffixbfldung 
(kap.  in,  2),  nindag  =  *nisndag^  *ni'sindag  altes  *ni'8indati. 
Wie  gesagt,  die  möglichkeit  dieser  auffassung,  die  Bthl.,  Stud. 
zur  idg.  Sprachgesch.  11,  97  vorgeschlagen  hat,  ist  nicht  ab- 
zustreiten. Nachdem  aber  von  Rozwadowski,  BB.  XXI,  147  fest- 
gestellt hat,  dass  bereits  idg.  neben  *sed'  eine  wurzelform 
*^d-  bestanden  haben  muss,  die  man  wohl  als  erste  schwach- 
stufe zu  vollerem  ^seid-  ansehen  darf  und  vielleicht  für  älter 
als  *sed'  (das  durch  missverständliche  auffassung  des  neben 
*seid'  liegenden  ^sed-  hervorgerufen  sein  könnte;  vgl.  Brug- 

0  FaUs  das  n  nicht  ursprünglich  wnrzelhaft  war.    Ab«r  die  menge  der 
gr.,  lat.,  gernL  formen  Ifisst  das  ftusserst  nnwahrscheinlich  erscheinen. 
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uj  Grundr.  I',  504;  GriecU.  Gramm.'  §  326  aum.),  liegt 
viel  näher,  liiSinet  nnd  nindag  ala  zu  sld-  gehörig  zu  be- 
teichten. Die  sonstige  erklärung  der  worte  bleibt  dabei  die- 
selbe, nur  verschwindet  noch  das  aufiUllige  des  wechseis  von 
i  und  i,  wenn  man  in  imin^t  die  verallgemeinerte  absolute, 
in  niiidaff  die  Schwundstufe  der  koniposition  zn  *seid-  sieht, 
niÜiiD  das  gleiche  Verhältnis,  wie  zwischen  ai.  sidati  und  av. 
kiiaüi.  Nasalinfigiernng  bei  „i-stämmeu"  ist  uns  nichts  un- 
gewöhnliches, und  von  einem  wie  z.  b.  ai.  limpdti  gebildeten 
'>InrfÄ!i')  wii'd  das  bedeutungsgleiche  und  lantverwandte 
'tedeti  schon  idg.  den  nasal,  der  in  ai.  tisaiidi,  av.  uisqsya 
n,  s.  w.  vorliegt,  bezogen  haben. 

§  10.  Mit  der  niasse  der  in  §  i*  be8])rocheuen  nasat- 
haltigen  o*-stämme  hängen  nun  die  «nthematischen  wie  amikti 
insofern  zweifellos  zusammen,  als  auch  sie  von  haus  aus 
Disaliert  sind,  vgl.  ai.  änailj«,  ahd.  nom.  ancho.  Einmal  ist 
BOfar  im  Gobh.  IV,  2,  30  eine  thematische  form  afijet  über- 
liefert, sie  darf  aber  wohl  als  junge  analogiebildung  gelten, 
äi  sie  ziemlich  allein  steht,*)  und  weder  tnnäkti  noch  Wianäliti 
Ptne  derartige  flexion  kennen.  Diese  drei  präsentia  sind  unser 
ganzer  sicherer  bestand,  ai.  'näSämahai  (nach  der  Überlieferung 
miamahai)  RV.  und  von  der  gleichen  würze!  gav.  frqstä 
sind  mehrdeutig;  und  Hanadmi  „binde",  das  vielleicht  aus 
iav.  banadami  Yt.  4,  5,  einer  späten,  verschieden  überlieferten 
teitstelle  (N.  Ä.  bandatni)  erschlossen  werden  darf  —  ganz 
ähnlich  steht  jav.  biharami  neben  ai.  bibharmi  — ,  ist  völlig 
unsicher.  Wenn  nun  allgemein  feststeht,  dass  alle  in  betracht 
imnmenden  verba  ein  wurzelhaftes  »  besitzen,  so  Hegt  es  ja 
nahe,  ihnen  überhaupt  ein  nasalinfix  abzusprechen.  Das  ist 
in  der  tat  von  Vertretern  der  verschiedensten  auffaasungen 
Si^hehen,  nnd  anhänger  sowohl  der  „infls-"  wie  der  „suffix- 
theorie"  glaubten  hier  sogar  einen  Schlüssel  für  die  deutung 
der  ganzen  siebenten  klasse  zu  besitzen.  So  sieht  Pedersen 
(I.  F.  n,  326)  in  andjmi  „von  der  personalendung  abgesehen. 


dnneluneQ,   A»bs  es  von 
.leichten  btsiE"  aaa- 


U  Darin  würde  e«  freilich  eine  »oniierEtellDn^  f 
*iii«r  .Bcbworen',   die  an<lem  infiipräsentia  i 
nhin  htid-:  leip-l 

■)  Eini|;e  andre,  zwoilelhalte  fonnen  findet  man  bei  Neisiter,  Probe  eines 
•i.  «nntlleiikons  unter  afy-. 
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nichts  als  die  nackte  wurzeP/)  and  derartige  verba  sind  für 
ihn  die  ursprünglichen  mnster  aller  anthematischen  inflx- 
präsentien.  Seine  weiteren  ansf&hrangen,  wie  n  in  gewissen 
lantfolgen  lantgesetzlich  habe  schwinden  müssen,  so  dass  das 
anf  diese  weise  entstandene  Verhältnis  R:R  +  n  sich  ana- 
logisch habe  aasbreiten  können,  sind  hier,  wo  nur  die  formation 
von  anäkti  u.  s.  w.  in  frage  steht,  nicht  weiter  za  erörtern. 
Es  fragt  sich  eben,  ob,  auch  wenn  wir  einen  oridg.  stamm 
*a''hia''g'  ansetzen,  davon  ein  normales  ai.  präsens  anäkti  ent- 
stehen kann.  Pedersen  beroft  sich  bei  seinen  aosführangen 
mehrfach  auf  Bragmann.  Dieser,  im  übrigen  grade  entgegen- 
gesetzter ansieht  wie  Pedersen,  stimmt  allerdings  mit  ihm 
darin  überein,  dass  auch  er  die  siebente  klasse  von  verben 
wie  anäkti  ans  za  erklären  sacht  (vgl.  Morphol.  Unters,  m, 
148  f.,  Grundr.  11,  971).  Auf  grund  seiner  theorie  aus- 
schliesslicher sufBgierung  kann  er  sich  nicht  entschliessen,  im 
tjrpus  yunäkti  etwas  ursprüngliches  zu  sehen,  er  möchte  ihn 
vielmehr  aus  der  formation  limpäti  herleiten  (die  wieder  nach 
Pedersen  gar  nicht  idg.  ist),  was  freilich  gleichermassen  mit 
dem  allgemeinen  zug  von  unthematischer  zu  thematischer 
flexion,  wie  mit  dem  überlieferten  material  in  widersprach 
steht.  Auf  diesen  seinen  idg.  typus  *jungeti,  *jungenti  über- 
trägt er  das  alte  Verhältnis  *o7iekti,  *ongenti  (?)  und  erhält 
so  *jtinekti.  Die  Brugmannsche  theorie  kümmert  uns  hier  s<^ 
wenig  wie  die  Pedersens,  nur  das  eine  kommt  in  betracht, 
er  ebenfalls  anäkti  als  „wurzelpräsens^  auffasst.  Man  kam 
aber  ein  unbedingter  Verteidiger  mehrsilbiger  wurzeln  od< 
basen  sein  und  braucht  deshalb  doch  noch  nicht  an  die  vor-' 
liegende  ai.  „wurzelform^  anäj-  zu  glauben.  Wenn  man  sictf 
auf  den  Standpunkt  stellt,  den  Hirt  im  Idg.  Ablaut  einnimmt^ 
welche  „stufe^  soll  man  dann  in  amjmi  erkennen?  E^  kamra 
sich  doch  nur  um  eine  sogenannte  „enek-hasis^  handeln  (ygT^ 
auch  Idg.  Ablaut  s.  177),  für  diese  aber  setzt  Hirt  nur 
beiden  „vollstufen"  enk-  und  nek  an.  Eine  form  wie  go^- 
ayiaks  „plötzlich",  die  mehrfach  mit  ai.  äfijasas,  dnjasa 
anäkti  gezogen  worden  ist  (z.  b.  von  Brugmann)'),  nennt 


*)  Ebenso  wie  in  tanömi  der  achten,  in  jändmi  der  nennten  ai. 
Darüber  bei  den  nasalsaffixprSsentien. 

*)  Nenstens  wieder  bei  Neisser  a.  a.  o.,  wo  aber  die  verwandtschafllicl^ 
beziehongen  von  anj-  dcher  in  za  weitem  kreise  ^sncht  werden. 
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ausdrücklich  §  636  eine  „kompiomisBbilduug  von  *vny  und  */i(tj". 
Kun  kennt  er  allerdings  noch  „reduktionsstufen",  die  aber  vor 
bochtoniger  silbe  eigentlich  nur  im  „absoluten  satzanlaut"  be- 
rechtigt sind  und  daher  selten  vorkommen.  Speziell  in  den 
oasalpräsentien  ist  fiir  ihn  diese  reduktionsstufe  (niit  folgender 
rollstufe)  regel,  Ireilich  eine  regel,  die  sich  anzweifeln  lässt, 
denn  formen,  wie  ai.  ram}f6ti,  gr.  ääfi»>;fii,  die  sie  veranlasst 
haben,  könnten  nach  verwandten  wortfurmen  umgestaltet  sein, 
weil  sie  zu  stark  aus  ihrer  sippe  herausfielen.  Sonst  tritt 
diese  reduktionsstnfe  kaum  auf.  und  wenn  amikti  ein  „wurzel"- 
Itein  .infix-präsens"  ist,  so  scheint  sie  auch  für  einen  anhänger 
Hirt«  kaum  berechtigt.  Dazu  kommt  noch,  dasB  die  entwick- 
lunf  dieser  stufe  durchaus  nicht  so  klar  ist,  wie  im  Idg. 
.ihlaut  und  in  der  Griech.  Laut-  und  Formenlehre  desselben 
Terfa.'isers  angenommen  wird.  Die  ältere  theorie,  die  a  auch 
ils  redukdon  leichter  vokale  gelten  läsBt,  ist  keineswegs 
widerlegt;  ausgleiche,  und  oft  schwerer  vei'ständliche,  mnss 
uch  die  neue  zu  hilfe  nehmen;  was  aber  vollends  solche 
redaktionsTokale  (heissen  sie  nun  "■  •■ "  oder  s)  in  Verbindung 
mit  Sonorlauten,  insbesondere  mit  nasaleu,  angeht,  so  herrscht 
niKb  lange  keine  einstimmigkeit  darüber,  was  aus  ihnen 
geworden  sei.  Man  vgl.  z.  b.  I.  F.  TU,  73,  wo  Bthl.  doch 
wieder  zweifelnd  auf  die  „bedenklichen  langen  ti-sonanten" 
»Is  resultat  einer  iuterkonsonantischen  verbmdung  von  a  und  n 
kommt,  freilich  denkt  er  sich  diese  ri  nicht  lautgesetzlich  ent- 
wickelt, sondern  (ebenso  wie  f  zu  f)  neben  n  im  Verhältnis 
Ion  i  und  ü  zu  i  und  u  analogisch  geschaflen  (vgl.  1.  F.  Änz. 
^,  14).  Sind  nun  Bthls.  theorien  richtig,  so  raüssten  wii- 
bei  ansetzen  einer  „reduktionsstnfe"  entweder  ein  „wurzel- 
Pi^äsens"  "iam-kti  =  ai.  'tinekti,  oder  ein  „infixpräsens"  •(»»■ 
«eifi  =  wahrscheinlich  ai.  ^tauäkti  haben;  wir  haben  beides 
lücht,  weil  eben  keine  „reduktionsstnfe"  vorliegt. 

§  11.  Die  annähme,  dass  im  wurzelhaften  nasal  der 
^prochenen  nnd  ähnlicher  wurzeln  der  keim  aller  nasal- 
mflgiemng  stecke,  scheint  demnach  abzulehnen;  ein  beweis, 
iis$  sie  die  älteste  gruppe  der  siebenten  klasse  bilden,  ist 
aicht  zn  erbringen.  Sind  sie  etwa  gar  jünger  als  die  andern, 
Ms  thematischen  formen  (*a>ißiti)  erst  nach  mustern  der 
UGiklasse  umgebildet  und  in  diese  gezogen?  Obgleich  man 
ficli  zur  rechtfertignng  solcher  erklärung  darauf  stützen  könnte, 
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dass  das  Iran,  kein  sicheres  beispiel  kennt,  ist  sie  doch  an* 
wahrscheinlich  genug;  einmal  würde  die  nrnbildong  der  all- 
gemeinen Sprachneigung  zur  thematischen  konjugation  zuwider- 
laufen, dann  aber  trüge  *anjati  wohl  den  accent  auf  der 
Wurzelsilbe,  käme  also  mit  den  anders  betonten  infixyerben 
nicht  leicht  in  berOhrung  (s.  fireilich  hwßsanti:  hinästu  §  5). 
Überdies  sind  alle  derartigen  deutungsversuche  nur  folge  einer 
vorgefEissten  meinung,  dass  nämlich  zu  einem  wurzelnasal  kein 
bildungsnasal  mehr  treten  dflrfe.^)  Dass  das  aber  doch  un- 
gehindert der  fall  sein  kann,  zeigt  die  ai.  achte  klasse  {tanam 
=  *t'i}'naümi)  sowie  janämi  und  die  ähnlichen  verba  der 
neunten  (vgl.  §  18),  und  nichts  verwehrt  uns,  in  anäkti  -  idg. 
^y-m-kti  und  entsprechend  in  den  übrigen  beispielen  ganz 
reguläre  bildungen  der  ai.  siebenten  klasse  zu  sehen,  in  draen 
der  nasal  ^,  der  den  sonanten  nicht  der  reduzierten  sondern 
der  schwundstufigen  Wurzelsilbe  afij-  vorstellt,  mit  den  sonst 
vorliegenden  vokalen  i  und  u  und  der  liquida  f  völlig  gleich- 
artig behandelt  ist,  wie  es  ja  häufig  vorkommt.  Zu  den 
früher  besprochenen  gruppen  der  i-,  u-,  f-wurzeln  gesellt  sich 
also  die  vierte  der  t^-wurzeln,  sie  besteht  aus  drei  sicheren 
(ai.)  und  zwei  unsicheren  beispielen.  Von  den  ersteren  ver- 
schwindet ai.  tanäkti  frühzeitig,  anäkti  und  bhanäkti  sind  auch 
in  klassischer  zeit  noch  ganz  gebräuchlich. 

§  12.  Es  lässt  sich  allgemein  beobachten,  dass  fiberall, 
wo  nasalpräsentia  in  thematische  flexion  übergeftthrt  werden, 
damit  das  geftthl  daflir  schwindet,  dass  das  n  eigentlich  kein 
unveräusserlicher  bestandteil  dessen,  was  wir  „wurzeP  nennen, 
ist,  sondern  nur  bildungselement  für  eine  einzige,  die  präsen- 
tische flexion.  Es  hängt  diese  Verallgemeinerung  des  nasals 
in  der  hauptsache  wohl  damit  zusammen,  dass  mit  der  fiber- 
fahrung  die  stammabstufuDg  verloren  geht.  Solches  „wurzel- 
haft werden^  braucht  zwar  nirgends  in  die  urzeit  zurfick- 
zureichen  —  es  wäre  in  diesem  fall  auch  schwer  für  uns 
zu  konstatieren  — ,  aber  ar.  mag  es  hie  und  da  schon  sein 
(z.  b.  in  ai.  inSti  =  av.  inaoiti,  vgl.  kap.  11,  3,  sicher  auch  in 
ai.  venati  =:  av.  vaenaiti,  wenn  dies  überhaupt  nasalpräsens 
ist).  Die  infigierenden  nasalpräsentia  werden  nun,  wie  gezeigt 


>)  Vgl.  z.  b.  TharDoysen,  I.  F.  IV,  80:   „.  .  .  da  ein  nasalinfix  nidit 
wohl  zu  wnnelhaftem  nasil  treten  kann." 
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norde,  sehr  häufig  thematisch,  sind  es  teils  schon  in  der  iir- 
tdt;  die  erwähnte  neigung  ist  demgemäss  bei  ihnen  recht 
turk  vorbanden.  Ans  den  europäischen  spr&chen,  die  nur 
Ihematische  infixpräsentia  kennen,  sei  an  gr.  a/ivSai._u6i;,  lat. 
i^Hxi,  ags.  meiigaii  erinnert;  die  ar.  ausiterpräseu tischen  n- 
formeu,  bei  denen  itich  eine  bestimmte  gruppierung  empfiehlt, 
KQd  nachfolgend  aufgezählt.  Da  sind  zunächst  eine  reihe 
nominaler  bildungen,  die  wir  uns  in  der  von  Bthl.  Beiträge 
rar  Fiesionslehre  §  115 — 117  deutlich  gemachten  weise  ent- 
standen denken  müssen.  Es  ist  dort  die  rede  davon,  dass  im 
j»T.  der  ausgaug  des  part.  pr.  act.  im  nom.  gewöhnlich  nicht 
lehr  -(fs  (ai.  =  -an)  wie  im  gav-,  sondern  wie  bei  den  nominalen 
i-stämmen  -ü  ist,  und  dies  wird,  da  auch  im  ai.  das  gleiche 
lebeneinander  besteht,  so  erklärt:  es  gab  ini  idg.  eine  anzahl 
i^ektivkomposita,  die  als  erstes  glied  ein  verbalpräfix  oder 
mt  nominale  kasusform,  als  zweites  ein  nomen  agentis  auf 
•M  entMelten,  und  diese  wurden,  weil  sie  neben  gleicb- 
beäeutenden  und  formähnlichen  partizipien  auf  -nt-  standen, 
iiinfig  zu  den  verben  gezogen,  zu  denen  jene  gehörten,  z.  b. 
w-itoi/ii«,  weil  es  neben  vi-nayant-  stand,  zu  vi-vayati.  Ein 
derurtiges  Verhältnis  konnte  dann  durch  proportionsbildungen 
TAH  allen  möglichen  tempusstänimen  aus  vervielfacht  werden, 
nud  schliesslich  lösten  sich  die  neugeschafi'enen  „part.  pr.  act. 
Kl  -OS*  auch  aus  der  komposition  los.  Die  letzte  stufe  aber 
ist  bei  den  nasalpräsentien  noch  selten  erreicht.  Man  vgl. 
ai.  agnim-iiuiluiff  RV,,  vi-riilcaJi  E.  +,  ni-Umpälf  AV.  f, 
fHnndalj  B.  -|- ;  pra-kpUäli  B.,  bhütni-Uptihäl}  AV.;  femer 
Ml  der  komposition  gelöst  indhah  B.  (mit  verschobnem  accent), 
jHmp/ia4  C,  tiiHjä-  (in  lufije-txmje  'SN.).  An  diese  nomina 
KMiessen  sich  wieder  andre  an,  z.  b.  bhlndiü}  V.  B.,  vi-rincUi 
E,,  limpift  C,  go-vitidit}f  ßV.,  tnjtlana-  B.,  apombhaua-  TS., 
ata-himjHtna-  E.,  Himdhana-  B.,  kimbjiana-  AV. +i  ni-kpitana- 
^-  +1  djttihana-  AV.,  bpriliana-  E.  -f,  viHjana-  S.  +;  auch 
hier  sind  die  komposita  stark  vertreten.  Im  jav.  finden  sich 
y\nü.hranl9m  Vt.  19.  46,  aha.marntuV)  Y.  9.  31.  —  Ausaer- 
pr&seDtische  nasalformen  des  verbum  finitnm  sind  weit  seltener: 
iL  aitidkifta  B.,  iiidhi^yant-  S.  u.  s.  w,,  fldpji/iif  B.,  himbhana 
(tor.?)  EV.,  etwas  häufiger  Infinitive  und  absolutiva:  ai. 
nMva  C,  bhufiktva  C,  -i-itndham  B.,  -bimpam  MS.,  v^^jäse 
ST.;  jav.  vindai,  paitijtini'ai .    maratv^ytii.   gav.   maraj); 
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und  nümarqzdyai  (§  7  anm.).  Zu  den  gleich  zu  besprechen^ 
nasalierten  d^o-stämmen  endlich  führen  über  die  part  prs 
pass.  ai.  indhita-  C,  umbhita-  C,  kuflcita-  E.,  gumphita- 
hwibhita-  AV.,  jav.  m.grdmbayö. 

§  13.  Die  sogenannten  „kausativa  auf  dyo-",  d.  h. 
verbalstämme  auf  &ya-,  die  keine  kausative  bedeutung  hat 
sind  in  Wirklichkeit  eine  primäre  verbalstammklasse,  man  i 
in  Bthls.  Vorgesch.  d.  iran.  Spr.  klasse  24.  Ihre  muster  8 
ans  der  aj/d-klasse  (23.  klasse)  hervorgegangen,  und  sie 
weitert  ihr  gebiet  fortwährend,  bis  sie  in  den  neueren  ii 
dialekten  fast  alle  andern  präsensbildungen  verdrängt  1 
Aber  auch  schon  im  ai.  (melir  noch  im  pa.)  und  airan.  zi 
sie  fremde  flexionen  in  die  ihre  hinein  und  zwar  in  en 
linie  gerade  die  inflgierenden  nasalpräsentia.  Die  ai.  bei 
sind  meist  jung,  dass  einige  von  ihnen  mit  den  jav.  üben 
stimmen,  darf  kaum  als  grund  gelten,  die  flexionsmischi 
als  schon  ar.  zu  bezeichnen.  Die  mehrzahl  der  formen  stan 
von  den  te-stämmen;  bei  den  f-stämmen  sind  in  späterer  z 
aus  der  das  hauptmaterial  stammt,  die  nasalpräsentia  fll 
haupt  selten ;  in  den  i-stämmen,  die  meist  unthematisch  bliel 
wurde  das  n  noch  stärker  als  modifizierendes  einschiel 
gefElhlt.    Man  vgl. 

ai.  sam-indkayati  Mahidh.  zu  VS.  XX,  23. 

ai.  a-limpayati  Kaus.  S.,  pa.  limpeti. 

ai.  pari'siflcaya  M.^) 

ai.  kuflcayati  E. 

ai.  gumphayati  C. 

ai.  bhtinjäpayati  C,   ein  wirkliches  kausativ,  scheint  ; 
pa.  bhtifljapeti  zurückübersetzt. 

jav.  bunjayat 

ai.  rundhayati  M. 

ai.  luv^thayati  C. 

ai.  kpitayati  Li^S.,  jav.  karantayeiti, 

jav.  upa.garambayqn  N.  71. 

ai.  dpnhayati  VS. 

ai.  hpfihayati  E. +. 


>}  Za  dieser  gnippe  darf  man  wohl  auch  ai.  cintayati  B.  +  (vgl. 
öinmüne  „zu  denken**  aas  ^k'in^mäne)  rechnen,  vgl.  daneben  cetaHf  eUa\ 
av.  ka^: 
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jav,  fmM-aiK'ayqstäma  V.  7.  58.  (NA.  mar,m('if). 

jaT.  ham.var9ntaydnti  N.  97.') 
Von  dem  letzten  verbum,  das  an  unübersetzbarer  stelle  steht, 
smd    sonstige    formen    nicht    überliefert.     Auch    das    zu    av. 
'ginmbaijeiU   za  erwartende  *fprambaiti  fehlt,    es  war   viel- 
leicht nie  vorhanden ;    die  n  iufig:ierende  «ya-klasse  ist  eben 

jüngeren  Avestasprache  schon  ziemlich  geläufig  gewesen 
nd  konnte  auch  analogiebildungeu  schaffen ,  wenn  sonstige 
infiiflexion  nicht  vorlag.  Doch  war  es  hier  wenigstens  ein 
utsalpfäsens  (av.  garawnfiiti  =  ai.  gi'bhrfäi'i),  von  dem  sie  aus- 
ging. Hier  miiss  auch  jav.  saosunfayö  (2.  sg.  ?  bedeutong?) 
?hiv.  V.  8.  74  eingestellt  werden,  eine  form  wie  die  ge- 
luuten,  aber  mit  intensivredupllkation  von  einer  wurzel  moe-, 
and  diesem  mag  sich  schliesslich  noch  der  ap.  eigenname 
iääviiya-  Bh.  4, 18  ansehliessen,  dessen  n  wegen  des  folgenden 
<!  -  sonst  stünde  s  —  als  u  =  nn  zu  lesen  ist,  und  das  Btlil. 
Äir.Wb.  sp.  731  aus  einem  präsens  8  *<l(li)un(n)s-  „schnaufen" 
kripitet.  —  Die  häufigkeit  der  nasalierten  oya-formen  ist  auf- 
hllend.  Bei  den  viel  verbreiteteren  suffixklassen  (kap.  £1)  ist 
Uinliches  ganz  selten,  in  der  luuften  ai.  klasse  kommt  nur 
ti.  pinvayati  vor,  wo  das  präsentische  nv-  überhaupt  durchs 
gHiize  Paradigma  geht,  aus  dem  ap.  käme  ahinuvaya"ta  hinzu- 
In  der  neunten  ai.  klasse  treffen  wir  nur  dhfjnayati  K-\-  und 
friiiayati  S.  -|- ,  letzteres  vielleicht  denominativ.  Man  geht 
i^er  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  bei  den  infixverben  die 
flesoasmischiuig  durch  Übertragung  des  Verhältnisses  der  an:  a- 
*lämme  entstanden  denkt,  krandati  verhält  sich  zu  krandäyati 
'(Aoniiflii;  cJiandaijafi,  bandliuti:  bandhayati,  mäntliatt:  man- 
'^a(i . .  .),  wie  Umpdti,  üundhati,  dpnhati:  j:. 

n.  Die  nasalaufaglerenden  präsentia. 

1.    Die  Stammform. 

ä  14.    Die  Stammform  aller  nasalpräsentia    ist  normaler 

I  "eise  die  tiefstnfe,   denn  der  ton  ruht  auf  andern  silben  als 

ätr  der  wurzel.    Die  folge  war,  dass  bei  regelmässiger  ent- 

»icklimg  in  allen  filUen,  in  denen  diese  nur  kurzen  «"-vokal 

■)  Ans  dem   ps.   könnte    man    noch  hjannfagen :    ehindelt,    cAiwAipeti; 

I  W"4j>rh,    Ham-miajeti    and    munjäpili.  Indesspii    bossgon    diese   beispiele 

''^  <nA,   veil  hn  p».  der  prisenBstamm  ßborhaupt  fast  Qbernll  eindringt. 
■•MulR  »i  Targl.  apTMbf.    N.  ¥.   SIX.   I  ]  ] 
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ohne  irgend  ein  sonores  element  {i,  u,  r  u.  s.  w.)  enthielt 
schwa  oder  stammsilbenverlnst  entstehen  mnsste.  Dass  nn 
das  erste  nirgends  in  einem  nasalpräsens  ans  einer  „leichten 
wnrzel  Überliefert  ist,  mag  manchem  als  stütze  fflr  die  ansicli 
erscheinen,  dass  a  in  leichten  reihen  überhaupt  onmöglidi  se 
Da  ist  jedoch  zweierlei  zu  bedenken.  Einmal  ist  die  „rednktionc 
stufe*^,  die  keinesfalls  mit  der  „absoluten^  oder  „ersten '^  schwnnd 
stufe,  die  bei  den  schweren  reihen  a  ergibt,  zusammenzuwerfe 
ist,  überhaupt  verhältnismässig  selten.  Sie  ist  gar  keine  noi 
male  form  des  ablauts  —  das  zeigt  ihr  fehlen  bei  leichte 
wurzeln  mit  i-  oder  u-diphthong  —  sondern  ein  notbeheb 
eine  einschränkung  des  gesetzes,  dass  jede  silbe  bei  tonverlus 
zwei  moren^)  verliert,  die  sich  gewöhnlich  einzustellen  pflegl 
wenn  von  einer  unbetonten  a'^-wurzel  sonst  nur  ein  unsprecb 
bares  und  undeutbares  konsonantenhäufchen  übrig  bliebe.  Si 
wird  demnach  in  kompositis  mit  vokalisch  auslautenden  prS 
fixen  fehlen,  sie  wird  aber  auch  im  simplex  nicht  unbeding 
eintreten  müssen,  sofern  es  nur  im  satzinlaut  und  hinter  sonac 
steht,  denn  da  wird  die  erste  —  und  für  leichte  reihen  eil 
zige  —  „Schwundstufe^  ihren  platz  haben.  Dies  ist  die  eic 
erklärung  für  das  gänzliche  fehlen  solcher  reduktionsstufen  : 
den  ar.  nasalpräsentien.  Die  zweite  ist  die,  dass  sicher  inne 
halb  des  ar.  ein  teil  der  aus  dem  idg.  überlieferten  a-fomk^ 
beseitigt  worden  ist,  weil  die  werte  mit  i  =  idg.  9  sich  s 
sehr  von  den  dazugehörigen,  aber  weit  zahlreicheren  mit  ot 
idg.  a""  abhoben.  Es  mag  gleich  darauf  hingewiesen  werde 
dass  auch  bei  den  nasalpräsentien  aus  o*- wurzeln,  wo  die  i 
stufe  (=  erste  Schwundstufe)  ja  unbestritten  ist,  nur  eine  ein 
zige  form  dieser  stufe  (ai.  dhi^anydntah)  bezeugt  ist;  all« 
andern  sind  an  die  hochstufe  teilweis  (ai.  sadhnoti  zu  sadh-] 
oder  völlig  (ai.  radhnoü  u.  s.  w.  zu  rädh-)  angeglichen. 

§  15.  Die  gleiche  Umbildung  lag  natürlich  auch  überall 
da  nahe,  wo  Schwundstufe  und  damit  stammsilbenverlnst  ein- 
getreten  war,  denn  solche  formen  standen  ja,  zumal  wem 
konsonantengruppen  vereinfacht  wurden,  völlig  isoliert.  Aui 
dem  ai.  gehört  höchstens  k^naidl,  mit  dem  man  lat  nomcuJU 
zusammenbringt,  ursprünglich  hierher.  Der  vollstamm  könnt 
in  gr.  oivg  vorliegen,  aber  der  nasal  des  ai.  wertes  ist  ver 


»)  Wenn  man  a'  i«  w,  rt*  «  v^v  rechnet.    Vgl.  I.  P.  anz.  Vm,  14. 
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ailgemeiDert ,  „stamnihaft"  geworden  und  scheint  es  sogar 
tcboQ  in  vorarischer  zeit  gewesen  zu  sein.  Gesichertere  fälle 
«Uli  dagegeu  aus  dem  iran.  beizubringeii.  Das  jav.  dreimal 
Blierlieferte  üKiiaoiti  (so  besser  als  /isan")  hat  man  früher  mit 
,er  sitzf  wiedergegeben  und  zu  ai.  ante  gestellt.  Diese  über- 
selzung  ist  aber  formal  und  begritFlich  unhaltbar,  und  Bthl. 
bt  (IF.  V,  367;  XII,  119)  gezeigt,  dass  es  vielmehr  mit  jav. 
fcua-  „nahe"  zusammengehört,  das  auf  ar,  'azdiia-  zurückgebt 
lad  -n*i-partizip  zu  2sad-  (=  av,  Shitd-,  zu  dem  ksl.  ckoditi 
gelört)  mit  prüfix  a-  ist.  Dental  zwischen  zisohlaut  und 
sasal  ist  gefallen  und  s  vor  n  wie  jeder  andre  Zischlaut  in 
4«ser  Stellung  tonlos  geworden.  Mau  vgl,  ai.  äsanna-  „nahe", 
in  nur  vom  nasalierten  vollstanira  ausgeht  {*a-san^na-,  vgl. 
Blhl.,  Stud.  I!,  s.  88  und  die  bemerkungen  zu  Isad-  in  §  9). 
äavtoiti  geht  demnach  auf  älteres  *a-ed-naüti  zurück,  die 
wirzel  aber  hat  ihr  silbeugewicht  eingebüsst.  Das  gleiche 
«lucksal  konnte  auch  einer  ursprünglichen  ß*-wnrzel,  einer 
Kliweren  basis  zustasseu,  wenn  die  kompositionsform ,  die 
weit«  Schwundstufe  verallgeineineit  wurde;  ein  beispiel  dafür 
«Krde  im  mp.  vorliegen,  falls  das  aus  der  Ubei'setzung  von 
)it.  2asna-  „wirksam"  nämlich  aus  phlv.  äunntak  zu  er- 
KhUeasende  nstiütan  wirklich  existiert  hat.  Es  würde  ar. 
'ü-täh-naidi  voraussetzen,  das  zu  ai,  sadfnioti,  sidki/ati  gehörte 
(sielie  Air.  Wb.  sp.  341  unter  Snsiia-).  In  beiden  fällen  ist 
fe  erhaltnug  der  Schwundstufe  wohl  der  festen  Verbindung, 
die  sie  mit  dem  präfix  eingegangen  hatte,  zuzuschreiben.  Als 
Üttes  av.  beispiel  findet  sich  gav.  dohanaotä  {das  erste  a  ist 
Maptyktisch),  das  sich  zu  ai.  dahhnöü  verhält  wie  das  vorhin 
Ugesetzte  mp.  'ätihütan  zu  ai.  sadknoli.  Hirt  und  andre 
Ineuerdings  auch  ßrugmann  in  der  kürzereu  fassung  seines 
^ndrisse«)  kOnnen  die  ai.  formen  als  lautgesetzlich  ent- 
standen ansehen,  weil  sie  als  reduktiou.sstufe  leichter  vokale 
■itht  3,  sondern  jene  „ red uktions vokale",  die  sie  mit  petit- 
als  •■"■''  bezeichnen,  ansetzen,  die  ihre  klangfarbe 
ond  später  wieder  vollvokale  werden.  Ihre  ansieht 
im  verlauf  dieser  arbeit  schon  mehrfach  abgelehnt 
weil  es  hei  ihr  durchaus  unerfindlich  bleibt,  woher 
rockt  selteu  der  reflex  von  idg.  ä  kommt,  während  sich,  wenn 
miin  »ülcbe  fiillp  als  normul  annimmt,   alle  ausnahmen  leicht 
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als  beeinflussnngen  vom  vollstamm  aus  erklären  lassen.^)  Wir 
mttssen  demnach  ai.  ddbhnoti  für  eine  neuerung  halten,  die 
entweder  für  eine  schwa-form  oder  für  die  Schwundstufen- 
bildung,  die  im  gav.  vorliegt,  aufgekommen  ist.  dabanaota 
wtlrde,  ins  ar.  umgesetzt,  *dhh-anaüta  lauten,  es  ist  also  der 
stammsilbenverlust,  der  in  den  beiden  vorigen  fällen  gewisser- 
massen  durch  das  festgewachsene  präfix  ä-  ausgeglichen  wurde, 
auch  hier  aufgewogen,  und  zwar  geschieht  dies  durch  einen 
aus  dem  nasal  entwickelten  laut  (a  =  *i^)^  von  dem  in  ab- 
schnitt 2  dieses  kap.  mehr  die  rede  sein  wird.  Verlust  ihres 
Wurzelvokals  erleiden  noch  eine  reihe  von  anau-  und  ana- 
präsentien,  vgl.  jav.  -stanvainti,  spanvanti,  -x^anvainti;  jav. 
fdq/iiinahiy  gav.  fhvq,nmahl\  die  meisten  von  ihnen  können 
nur  ursprüngliche  kompositionsformen  sein,  da  sie  einen  lang- 
vokal  eingebüsst  haben. 

§  16.    Überall,  wo  ein  nasalpräsens  mit  a  in  der  Stamm- 
silbe begegnet,   erwartet  man,   in  verwandten   formen  d 
einen   ablaut  an-   zu  finden;    d.  h.,   man   möchte  a  auf  * 


zurttckführen.     FUr    einen    teil    des    materials    stimmt   das 
grathnati  liegt  neben  granthi^ati,  badhnäti  neben  bandhatfati 

neben  aSnoti  =  av.  asnaoiti  liegt  die  wurzelform  ^qS-^  u.  s.  w 

für  daghnuyät  K.  lässt  sich  wenigstens  ausserhalb  des  ar.  d< 
vollstamm  nachweisen,  z.  b.  in  ags.  getengan.  Als  schwum 
stufenvokal  allgemein  anerkannt  ist  auch  das  a  in  den  na&^ 
auslautenden  wurzeln  der  ai.  achten  klasse,  in  ai.  tanoti,  ji 
'tanuya  u.  s.  w.,  einerlei,  ob  man  die  achte  klasse  mit  d 
fttnften  identifiziert,  oder  einfach,  wie  Hirt  es  tut,  z.  b.  v»-  ~< 
einer  basis  *8amU'  flir  ai.  saiioti  ausgeht  (Ablaut  §  538).  EHZ) 
letzte  erklärung  wird  nur  dadurch  unannehmbar,  dass  i^  s 
fortwährend  zum  ansatz  von  doppelbasen  zwingt  (z.  b.  *\ 
neben  *menBi'  §  461  und  "^mene-).  Diese  stamme  sind 
ohne  weiteres  klar,  doch  passt  die  bei  ihnen  einwandsfr 
herleitung  des  a  aus  *}}  leider  lange  nicht  filr  alle  ni 
präsentia  ähnlicher  formation,  in  der  fünften  ai.  klasse  soj 
nur  für  die  minderzahl.  In  den  übrigen  liegen  betonte,  ^^Jso 
idg.  a-  (und  ä-)  vokale  neben  den  unbetonten,  und  es  ist  eb^^fl. 

*)  Es  ist  aach  theoretisch  nicht  wohl  einzusehen,  dass  die  gleiche      or- 
sache,  die  einen  langvokal  («»  ^^vw  etwa;  vgl.  die  vorige  anmerkung)  sexn^^ 
qnalität  beraubt  und  zum  irrationalen  9  herabdrückt,   einen  kurzvokal  («^j 
so  wenig  afüzieren  soll,  dass  er  seine  qualität  beibehält. 
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*ie  in  §  15  schon  erwähnt  wurde,  anzunehmen,  dasa  in  ai. 
isühnöti,  Sakuöti  n.  s.  w,,  in  jav.  fava-spasnöit  die  alten  laut- 
gfsetzlichen  formeu  infolge  ihrer  undeutliehkeit  oder  unsprech- 
barkeit  nach  analogie  der  vollstämme  und  im  anschlnss  an 
die  bereits  bestehenden  n-  (d.  i.  -{»-)8täranie  umgestaltet  sind, 
in  der  gleichen  weise,  wie  das  im  part.  perf.  pass.  (ai.  paJcfäl.i, 
zr.nfniö^:  ai.  päcati)  geschehen  ist. 

§  17.  Neben  einem  dieser  nasallosen  o-stämnie,  dem  in 
§  lü  genannten  ai.  sadhnoü,  gibt  die  ai.  grammatik  eine 
tUtnniform  mit  a  an.  Belegt  ist  sie  nicht,  wohl  aber  sind  es 
drei  andre  verba  der  fUnften  klasse  mit  dem  gleichen  lang- 
TOtai:  ai.  Bptti'iH,  däSnöH,  rädhitoH.  In  dem  ersten  hat  schon 
Wliitney  ein  altes  kompositum  mit  a-  veiinutet,  und  da  die 
verwandten  sprachen  (av.  apayeiti,  lat,  apiscor)  dieser  anf- 
fMsnng  nichts  in  den  weg  legen,  darf  es  vielleicht  aus  der 
gnippB  ausgeschieden  werden.  Lantgesetzlich  entstandne 
bildoDgen  können  auch  die  andern  nicht  sein,  ein  a  in  der 
liefstnfe,  ohne  dass  ein  nasal  im  spiel  ist,  ist  in  solchen  un- 
mflgüch.  Wir  erwarteten  erste  Schwundstufe  eines  langvokals, 
also  j  =  ai.  (',  aber  die  damit  gebildeten  formen  sind  unter 
"ipm  einflusB  der  voilstufe  umgestaltet  (vgl.  §  14),  radhnoti 
«tira  nach  rMhyate  AV. -1-  u.  s.  w.,  dainöti  K.V.'  nach  däSati, 
'^^H  nnd  den  übrigen  bildungen  des  verbs.  Bei  letzterem 
*'4re  freilich  die  einfiihrung  des  langvokals  nach  ausweis  des 
?r.  ir,infvfini  „hegrüssen"  schon  in  vorarische  zeit  zu  verlegen, 
Mls  es  nur  mit  der  gr.  form,  die  anf  einer  emendation 
W'ackemagels  beruht,  seine  richtigkeit  hat  (vgl.  Brugmann, 
6r.  Gramm.'  s.  291). 

§  18.     Eine  ähnliche  beeinflussung  und  zwar  durch  das 

P*rt.  perf.  pass.  sieht  Hirt  (Ablaut  §  321)  auch  in  ai.  jan&ti, 

'^ti  ihm  „nach  einem  sicher  vorhanden  gewesenen"  *jatäs  aus 

Vnuäl»  =  idg.  *g,n-nAti  umgestaltet  ist.     Er  beruft  sich  dabei 

ni.  krin&t'i,  priiiAti  u.  s.  w. ,    deren   i   ebenfalls  aus  den 

ftrtizipien  h-itält,  pritälf  stammen  soll.   Ja,  wenn  dies  beweis- 

Wttel  selbst  nur  erst  bewiesen  wäre  (siehe  §  20) !     So   aber 

Wird  man  sich  schwer  entschliessen,   an  eine  Umbildung  nach 

^em  schon  in  ar.  zeit  verschollenen  *Mtäs  —  denn  es  fehlt 

wie  im  ai.  auch  im  Iran.  —  zu  glauben.     Nun  fiele  die  um- 

Wdnng  selbst  allerdings  auch  schon  in  ar.   zeit,    wenigstens 

ttimmen  die  iran.  dialekte  (ga.v.siin>>nti,  ap.  «rfa»«*,  np.  danand) 
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im  allgemeinen  zum  ai.,  und  die  ausnahmen  mit  kurzem  a  (jai 
'Zanat,  afy.  peJafiam),  die  man  immerbin  nicht  in  Joh.  Schmidt 
weise  (Festgrnss  für  Roth  s.  181)  bei  seite  schieben  darf,  ha 
Hübschmann,  der  Hirts  auffassnng  beitritt,  nicht  anwahi 
scheinlich  als  zum  aoriststamm  gehörig  gedeutet  (I.  F.  Am 
XI,  55).  Trotzdem  wird  man  jede  mögliche  lautgesetzlich 
erklärung  vorziehen,  wenn  man  Dicht  nur  das  eine  ai.,  sonder 
auch  sämtliche  gleichgearteten  beispiele  des  iran.  berück 
sichtigt.    Sie  sind  von  Bthl.  mehrfach  zusammengestellt  (z.  l 

I.  F.  VII,  79  f.)  und  bestehen  ausser  den  mehrdeutigen  bil 
düngen  jav.  fdqnmaln  (zu  da-,  entweder  *dä'n'mahi  ode 
*d'an'mahi)  und  np.  sitanad  „nimmt  weg^  aus  präsensforme 
der  wurzeln  man-  „meinen**,  van-  „gewinnen",  ian-  „gebore 
werden".  Neben  jav.  mqnaysn  («=  ^man^)  und  dem  yielleidi 
denominativen  np.  manistan  —  man  beachte  wieder  die  nebei 
form  mit  kurzem  a  in  af^^.  manam  —  steht  das  part.  *matc 
(ai.  matalp,  av.  tnafö),  dorther  kann  also  der  langvokal  ui 
möglich  bezogen  sein.  Denn  dass  auch  hier  wie  oben  ei 
langvokalisches  partizip  einmal  bestanden  hätte,  direkt  abc 
nach  erffillung  seiner  mission  —  der  längung  des  präsem 
vokals  —  den  eignen  gekürzt  habe,  ist  doch  kaum  glaublid 
Überdies  ist  "^mntos  idg.,  man  vgl.  neben  ai.  matah  gr.  avri 
/narog,  lat.  commentus  u.  s.  w.  Und  bei  den  beiden  ander 
präsentien,  bei  jav.  vanani,  vamnti,  phlv.  vunltan  (beachl 
vanani  Yt.  14.  58),  bei  fzanaite  „wird  geboren  werden"  1 

II.  6  existieren  zwar  die  partizipia  ai.  -vätäh,  av.  zatö  =  a 
jatoJ);  wenn  aber  diesen  wirklich  eine  solche  umschaffend 
kraft  inne  wohnen  soll,  warum  haben  wir  dann  ai.  vano 
und  jdnati  mit  kurzem  a?  Wenn  das  alles  berücksichtig 
wird,  scheint  immer  noch  die  alte  erklärung,  die  Hirt  seini 
ganzen  theorie  nach  nicht  annehmen  konnte,  vorzuziehei 
dass  ä  auf  jenes  lautphänomen,  das  man  mit  ^  ansets 
zurückführe,  also  reduktionsstufe  sei,  während  a  =i  p  c 
schwundstuflge  dublette  dazu  darstelle  (vgl.  das  verhälta 
von  ürfjtoti  V.+  zu  vi'^oti  V.-|-»  §  23). 

§  19.  Die  Präsentia  mit  ar.  f  (ai.  ^,  av.  ^r),  den 
natürlich  ein  vollstamm  mit  ^a^r-  oder  *ra''  entspricht  (ir 
kxnomi  zu  Aar-,  g^bhiän^i  zu  grabh'\  bedürfen  im  allgemein < 
nur  weniger  bemerkungen.  Schwierigkeiten  verschiedener  a 
bietet  nur  das  wort  für  „hören",   ai.  §p)6ti,  pa.  stvnoti  ode 
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MiUti,  av.  t^uruiutoiti,  np.  innaiad,  bal.  siiriit.  Das  s  des  up. 
kt  Bthl.  fraber  (Stud,  II,  i'i)  so  zu  fassen  gesucht,  dass  er 
aimabm,  der  sonst  uicht  seltne  wechsel  von  s  und  s,  die  beide 
uf  idg.  s  zurückföliren ,  sei  hier  auf  einen  fall  übertragen, 
wo  iran.  s  auf  ar.  S  =^  idg.  x  zurückgehe;  jetzt  sieht  er  mp. 
iiriUaii,  np.  iimüdan  als  kontamination  von  airan.  yh'"''  Q^*^ 
tn-  an  (Air.  Wb.  sp.  559  n.).  Sicher  scheint  jedenfalls,  dass 
der  l-laat  nicht  alt  ist.  Wichtiger  und  viel  behandelt  ist  die 
iweite  frage,  die  sich  an  das  wort  knüpft,  wie  der  stamm- 
nlbenvokal  ursprünglich  ausgesehen  habe.  Dem  g  im  präsens 
Hellt  das  ai,  in  allen  übrigen  formen  -ru-  entgegen  (z.  b. 
MäJi),  so  dass  die  anhänger  der  infixtheorie  mit  vollem 
recht  hier  infigierung  von  n  annehmen  zu  dürfen  scheinen. 
Die  neairanischen  sprachen  stimmen  zum  ai.,  ^  ist  in  gewisen 
fiUen  bereits  ap.  in  u  verwandelt,  wie  kunava}ii,  ahiiiaitS 
L  a.  w.  sn  ^1'-  beweist,  also  entspricht  bal.  sttiüt  im  stamm 
im  ai.  Spioti.  Möglicherweise  gilt  das  auch  für  das  pa., 
»ber  ebenso  gut  kann  si<t)oti  =  *sruna>iti  sein,  in  welchem 
bll  es  sich  völlig  mit  av.  swunaoiti  (das  erste  f(  ist  epen- 
Ibelisch)  decken  würde.  Dass  diese  form  nun  einzeldialektiscbe 
iiformung  für  iran.  'sitiaiiti  sei  (so  zuletzt  Bthl.  Vorgeschichte 
§131),  ist  ja  möglich,  vielleicht  sogar  wegen  der  übrigen 
inn.  dialekte  wahrscheinlich;  es  wäre  auch  leicht  zu  begreifen, 
weil  die  zahl  der  wortformen  mit  ru-  (perf.,  aor,,  part.)  stark 
überwog.  Beweisen  lässt  es  sich  dennoch  nicht,  schon  idg. 
hna  sowohl  'rluiMiiti  wie  xlnaüti  existiert  haben;  da«  erste, 
nur  im  av.  (vielleicht  im  pa.)  bewahrt,  gehört«  direkt  zu  dem 
UM  geläufigen  *x(e)hi-  (ai.  ^m-,  gr.  «i/™),  das  zweite  aber 
n  einem  primitiveren  stamm  *xel',  den  schon  Brugmann 
fimndr.  n,  968  ansetzt,  und  zu  dem  Bthl-,  I.  F.  IJl,  |i*I  no. 
Bit  Voraussetzung  des  wechseis  zweier  verschiedener  gnttorale 
li.  itärntüi  „ohr"  rechnet ')  Dass  Übereinstimmung  des  ai. 
init  der  mehrzahl  der  irao.  sprachen  durchaus  nicht  immer 
^  zwingende  Ursache  ist,  abweicbungen  in  einer  einzelnen 
(hier  im  ar.)  als  eiozeldialektische  nenening  zu  betrachten, 
vird  schon  der  nächste  §  zeigen,  wo  die  tn'össere  verbrettiuig 

1  Der  Tenncb  Ostho^  iMofph.  Cnten  IV.  2151,  auch  aL  fpi»'  *!■  au 
fnmt-  ,diiiiiiiiliert*  uint.~eb^^.  gilt  wohl  »U^einem  als  nnMlnngen.  Man 
iL  bmIi  die  erUänmgtiii'iglicbkeit,  die  Fleosburg  (Zar  StammabrtBfiiiH  der 
20  f.)  im  aagt  bot 
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der  ^'-wui*zeln  im  up.  gegenüber  fr^^-wurzelu  iu  allen  andern 
dialekten  untersacht  werden  wird,  die  sicher  alt  ist.  Aach 
dort  sind  doppelwnrzeln  anzunehmen,  von  denen  allerdings, 
wie  auch  hier,  die  eine  stets  durch  erweiterung  aus  der  andern 
entstanden  ist.  Ob  das  etymologisch  dunkle  np.  yunavad 
„schläft**  eine  X'  ^der  w-wurzel  vorstellt,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden; es  sei  hier  eingestellt,  weil  es  an  np.  SunaiXid 
anklingt. 

§  20.  Die  zahlreichen  i-vokalischen  nasalpräsentia  können 
dreierlei  arten  von  wurzeln  entstammen,  i  kann  schw&chung 
von  ä*,  von  a'^i  und  (in  der  komposition)  von  aH  respektive 
iw  sein.  Der  erste  fall  kommt  indessen  nur  bei  der  einzigen 
form  dhmnyäntas  RV.  4.  21.  6  in  betracht  (vgl.  §  14;  ^. 
zuletzt  Bthl.,  I.  F.  Anz.  Xn,  28);  die  wenigen  andern 
monophthongischen  langvokalischen  wurzeln,  die  nasalpräsentia. 
bilden,   haben   eine   andre   entwicklung  genommen  nnd  sind^ 


bereits   (§  14  und  17)  besprochen.     Die   ai- wurzeln   stellt 
natfirlich  das  hauptkontingent,  aber  nicht  immer  ist  es  mög- 
lich,  sie   reinlich   von  den  langdiphthongischen  zu  schddei 
In  den  letzteren  erwarten  wir  daneben  die  absolute  form 
langem  l  =  *9i  oder  id,   tatsächlich  ist  einigemal,  wie 
bei  den  parallel  laufenden  u-wurzelu,  ein  Wechsel  von 
und  langvokal  zu  konstatieren,  vgl.  ai.  minätiY.:  minati  ä\ 
vlinati  OB.:  vUnati  TB.;*)  ausserhalb  des  ar,  z.  b,  lat  dect^-zli 
nare:  ahd.  hlinBn.  Ob  jedoch  die  doppelheit  gerade  bei  dies^B^^ei 
wurzeln,   wo  sie  uns  zufällig  vorliegt,  zu  re<^ht  besteht,  l£~  is 
nicht  mit  völliger  Sicherheit  zu  beweisen;  gewöhnlich  hat  d^=9di( 
eine  oder  die  andere  form  gesiegt  und  dann  die  zweite  yölKLtf|g 
verdrängt,  da  mag  es  auch  vorgekommen  sein,  dass  im 
gleich  herüber  und  hinüber  langes  I  einmal  in  ein  verbi 
eingedrungen  ist,  in  das  es  bei  normaler  entwicklung 
gehörte.    Von  der  annähme  einer  derartigen  analogiewirku..^Hqf 
für  einen  einzelnen  fall  ist  aber  noch  ein  weiter  weg  bis  z^mnm 
Standpunkt  Hirts,   der  in  allen  präsentien  der  neunten  kla^BSse 
mit  langem  l  neubildungen  sieht  und  zwar  immer  nach  d-^eo 
part.  perf.  pass.   (vgl.  Ablaut  §  321   anm.).     Wie  er  dcuv    j 
kommt,  ist  ja  klar.    Seine  sämtlichen  ^zweisilbigen,  schwexT«o 
basen^,   auf  die  er  die  iiei-klasse  beschränkt,  haben  in   d^ 

>)  Eine  form  dieser  basis  ist  auch  jav.  überliefert,  doch  schwanken  dh 
lesarten;  darüber  in  abschnitt  2. 


r 
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«TsteL  Silbe  kui^vokal;  von  eiuer  battis  h-eju-  aber  (Ablaut 
g356)  kann  die  voUstufe  II  nach  infigiening  des  n  nur  Jcrltia- 
Unten.  Trotzdem  liegt  ai.  krinnti  vor.  Also  —  sagt  er  — 
kann  es  nur  neubildnng  sein.  Gibt  man  das  letzte  zunächst 
einmal  z\i.,  so  erhebt  sich  doch  die  fi'age:  erklärt  Hii'ts  basis 
bfjfi  denn  alle  übrigen  formen?  —  Sie  passt  für  air.  crenim 
(Bragmann,  Grundr.  TT,  s.  974),  sie  passt  vielleicht  für  pa. 
iänati,  das  so  gut  ^h-inäü  wie  *k^nAti  reflektieren  kann.*) 
Fttr  das  zwpite  aber  spricht  np.  xarrad,  das  sein  x  zwar  von 
aner  form  mit  konsonantischem  r  (*kriiiati  oder  *krin/iti)  her 
btEogeu  haben  muss,  im  vokalismus  jedoch  auf  *ki-nati  weist, 
w»s  eine  Hii-tsche  basis  kera(i)  voraussetzt.  Job.  Schmidt, 
der  schon  früher  (Festschiift  für  Hoth  s.  186)  die  gleiche 
jerschränkung"  (von  präs.  und  part,}  annahm,  vermied  diese 
Verlegenheit,  wenn  er  ai.  irinämi  zwar  als  Umbildung  nach 
fem  part.  h-itä-,  aber  nicht  aus  *^-inämi,  sondern  aus  *ix>)i^i' 
fessle;  Hirt  scheint  ihm  bei  diesem  verbum  zwar  mit  seinen 
bssen  tcera  und  fcerai  beizustimmen,  stellt  aber  doch  *&rii}(imi 
Bit  hr'uiAmi  (aus  'Arn")  in  parallele.  In  Joh,  Schmidts  weise 
leitet  auch  Höbschmaun  (T.  F.  Anz.  XI,  53)  wegen  des  np. 
hnrrad  (=  ap.  *bxi\ati)  das  ai.  hhriiianti  =  jav.  -hriiisnü  aus 
einer  basig  'bh/irsi  her,  nur  fügt  er  gleich  hinzu,  jav.  Iröi^ra- 
.Khneide"  (aus  ar.  *bhra!/itra-)  verlange  eine  basis  hhrejp,  zu 
iler  wieder  *hhr\ti(\mi  das  normale  präsens  wäre.  Und  damit 
5H  np.  hxirrad  (dem  übrigens  ai.  hhx>}<iti  bei  grammatikern 
Mitspricht)  nicht  zu  vereinen.  Hätte  Hübschmanu  scliliesslich 
nodi  jav.  tii'i.har.int  V.  14.  7  „mit  scharfer  schneide"  beriick- 
OChtigt,  so  kam  er  sogar  noch  zu  einer  diitten,  einsübigen 
knais.  Damit  stünde  man  also  wieder  auf  dem  alten  stand- 
lilakt,  dass  eine  wurzel  *hher-  durch  i  (hochstufig  et)  „deter- 
«uniert"  sei  (vgl.  Bnigmann,  Grundr.  II,  s.  970;  Bthl.  Stud.  II, 
'■  180).  Die  Hirtsche  ablauttheorie  glaubt  allerdings  diese 
nWorzelerweiterungen  und  Variationen"  aus  der  weit  schaffen 
^  können  und  teilweis  gewiss  mit  recht.  Aber  es  ist  doch 
nur  eine  Umgebung  aller  Schwierigkeiten ,  wenn  man  fort- 
*ihrend  doppelte  und  dreifache  gleichbedeutende  und  nur  im 
*Ddlant  verschiedene   wurzeln    ansetzt,    die    sicher    auf  eine 

'I  Die  direkte  gleichEetzung  von  li't»iiti  mit  ü.  ki-lifdii  unter  vorauB- 
•Mntig  eines  .sporadiBchen  qnontitfttswei'haelE'  (Beitrüge  zur  Paligranun. 
*^  3(1)  »ird  E.  Knhn  honte  wnhl  nicht  mehr  vortietmi  wollen. 
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„urwurzel^  zurückgeheu,  obgleich  zugestanden  werden  mag, 
dass  die  kürzere  gestalt  nicht  immer  die  ältere  ist  Das 
einzige,  was  Hirt  vielleicht  beweisen  könnte,  wäre,  dass  die 
„determinativa^  schon  vor  wirknng  der  ablantgesetze  an- 
getreten seien.  Auch  dies  jedoch  kann  nur  für  einen  teil 
des  materials  gelten,  und  von  fall  zu  fall  müsste  die  schwie- 
rige frage  gelöst  werden,  ob  die  mehrsübigkeit  der  basis 
uridg.  oder  später  analogisch  entstanden  sei. 

§  21.  Eine  basis  zu  ai.  prliiäti  hat  Hirt  nicht  aufgestellt, 
er  deutet  nur  an,  dass  er  es  wie  die  andern  beispiele  fasse. 
Sein  schweigen  ist  deshalb  bedauerlich,  weil  bei  diesem  praes. 
das  lange  f  in  den  verschiedenen  zweigen  des  ar.  ganz  gleich- 
massig  auftritt  (av.  frlnaiti\  up.  a-farlnad  „schafft*^  macht 
allerdings  bedeutungsschwierigkeiten ;  siehe  jetzt  Air.  Wb. 
sp.  1017).  Wahrscheinlich  würde  er  *peräi  angeben,  was  im 
grund  dem  bisher  angesetzten  *prai'  (Schulze,  KZ.  27.  42, 
Bthl.,  Vorgeschichte  §  99)  entspricht.  Damit  kam  man  za 
einer  lautgesetzlichen  erklärung  aller  formen,  freilich  nur 
dadurch,  dass  man  das  präsenszeichen  an  diesen  stamm 
suffigierte.  Und  das  ist  eben  der  einzige,  praktisch  gangbare 
weg.  Es  soll  hier  kein  versuch  zur  bekämpfting  der  infix- 
theorie  gemacht  werden,  aber  das  wird  wohl  niemand  leugnen: 
mag  die  bildung  zustand  gekommen  sein,  wie  sie  will,  —  in 
ar.,  ja  schon  in  ursprachlicher  zeit  musste  sie  sich  der  em- 
pflndung  des  sprechenden  so  darstellen,  als  ob  an  etwas 
geschlossenes,  fertiges  (=  verbalstamm)  bestimmte  lautgruppea 
(nä-  oder  nau  u.  s.  w.)  angefligt  seien.  Es  gab  einen  stamm 
*2>rai'  (er  liegt  z.  b.  in  gr.  ngävg  vor),  es  gab  dazu  einen 
normalen  ablaut  *jpn-  (z.  b.  auch  in  prltäh,  von  dem  Hirt 
den  langvokal  ausgehen  lässt),  an  dieses  *prl'  „sufSgierte^ 
man  na-,  das  kennzeichen  gewisser  präsentia  (»  ai.  nennte 
klasse),  und  so  erhielt  man  prlnäti.  In  gleicher  weise  sind 
die  meisten  andern  formen  der  neunten  klasse  mit  langem 
stammsilbeu-t  entstanden.  Sie  sind  nicht  weniger  normal  wie 
einige  daneben  stehende,  gleichfalls  von  ai-wurzeln  stammende 
nasalpräsentia  mit  kurzvokal  (vgl.  ai.  dhinoti  zu  ^dJiW'i  „sangen**! 
sinAti  zu  sä'(i)  „binden''),  dort  hat  die  absolute,  hier  die  kom- 
positionsform  gesiegt,  mlnati  zu  *fna(i)'  kennt  beide  noch. 
Nur  so  weit  kann  man  der  oben  bestrittenen  ansieht  entgegen- 
kommen, dass  man  zugiebt,  die  absolute  form  hätte  sich  b^ser 
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bebaoptel,  wo  lornien  mit  langem  i  aueli  sunst  voilageu  (part-, 
pass,);  80  erklärt  es  sich,  tlass  die  i-präsentia  alle  der  neunten 
klusse  angehören,  wo  diese  formen  zb  lianB  sind.  Aber  sie 
wiiiten  nnr  erhaltend,  nicht  nnigestaltend,  warum  hätten  wir 
sonst  ai.  jiuäti  =  jav.  ^viaiti  (die  ap.  und  np.  formen  sind 
nteilelhaft)  neben  dem  piirt.  ai.  jitäh?  Warum  ruiäti  neben 
rifi/i '  Warum  wären  alle  die  »-wurzeln,  die  ja  den  be- 
iprochnen  ganz  parallel  laufen,  bia  auf  zwei  oder  drei  nn- 
TUfüidert  geblieben? 

§  22.  Versuchen  wir  zusammenzufassen.  Langes  i  liegt 
übereinstimmend  vor  in  ai.  priväli  =  av.  fniiüiti  (=  np, 
■fmnad?).  Langes  i  wechselt  mit  kui'zem  t  in  ai.  mlnati: 
mmti;  td.vlimti:  vlinati;  ai.  Srii}aH  RV.'  (?)  =  Ut. -dinare: 
ST,  irinaomi  =  gr.  xXtvto  (aus  *yXivtui)  =  ahd.  hlinni.  ri 
»echselt  mit  f  in  ai.  hlirttithiti  =  av.  brinsnti:  np.  hurrad; 
jH.  per«,  darln-ien:  ai.  dpiati  =  np,  darrad;  rl,  ri  und  ^ 
«lillich  in  ai.  krinäti  =  jöd.  pers.  /ii(»-i\h:  air.  cviiim:  np. 
Mrrad  (pa.  kinati  ist  zweifelhaft).  Von  diesen  verschiedenen 
Wdang:en  erklärt  Hirt  alle  i-formen  für  analogien  (wie  weiter 
Mm  jam'iti).  Für  die  i-formen  setzt  er  ejn-baaen,  für  die  j- 
fonoen  wohl  crfff'i^basen  an.  Wo  i  und  f  wechseln,  muss  er 
u  doppelbasen  greifen.  In  unsrer  darstellung  gelten  die 
formen  mit  langem  und  kurzem  i  für  gleicbberechti'gt  —  wie 
früher  av.  lamnti  und  ^anät  —,  das  eine  ist  absolute,  das 
uiilre  konjunkte  form.  Für  die  f -formen  wii-d  die  uot- 
ven%keit  des  zurückgreifens  auf  küizere  wurzelformen  an- 
erkannt  (im  Air.  Wb.  findet  sich  sp.  972  die  proportion  -hara-: 
hrai/- =  ai.  grablui- :  gi^kay-).  In  einzelnen  fällen  ist  allerdings 
noch  eme  andre  entstehung  denkbar.  Neben  allen  '7^i-wurzelu 
niasston  unter  gewissen,  von  Job,  Schmidt  (K.  Z.  27.  305; 
360)  einigermasseu  festgestellten  bedingungen  schon  ursprach- 
Bdi  a*-wurzeln  entstehen.  Ohne  nun  behaupten  zu  wollen, 
4*88  diesen  ans  d^i  entstandenen  'P  bei  tonlosigkeit  die 
gl«icbeü  Schwächungen  widerfuhren  wie  den  alten  monopbthon- 
gi»chen,')  kann  man  doch  vielleicht  annehmen,  dass  sie  ana- 
loglsch  manchmal  wie  jene  behandelt  wurden,-)  so  dass  einer- 

')  Dm  würde  voriiuäEeteen,  dasa  der  verlnet  des  zweiten  diphthoiig- 
kanfonuiten  ilter  wäre  als  der  ablAut.  Die  aberwiegende  meiige  der  Mlc 
wlwt«  ejoe  »okha  snnahaie. 

•)  Mia  fgl,  2.  Ij.  ai.  yi-p-nlf  3.  \i\.  med,  7iir  wnnel  *pm-  (Bthl.,  Stnd,  U, 
•  1«:  ZDKO.  43.  •    e66i. 
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seits  zu  einer  wurzel  *krai-  die  Schwundstufen  *kri  und  *kri' 
andrerseits  zu  der  nebenform  *krä'  die  Schwächungen  *kr9 
(das  ar.  mit  kri-  zusammenfiel)  und  k^-  entstanden,  ^kri-  ISg 
in  ai.  krlr^ati  vor,  */rn-  in  air.  crenim,  *Äf  in  np.  xarrm 
Für  alle  fälle  wird  die  letzte  erklärung  sicher  nicht  passen 
die  erste,  die  kürzere  wurzeln  als  durch  %  determiniert  ansieht 
muss  daneben  bestehen  bleiben,  sie  entspricht  vollständig  de 
frfiher  bei  ai.  Spioti,  av.  surunaoiti  zur  anwendung  gekommene] 
(vgl.  §  19). 

§  23.  u  kann  Schwächungsresultat  von  a^i  und  ä^m  sein 
beide  entstehungen  kommen  flir  die  nasalierten  te-wurzeln  h 
betracht.  f7-vokal,  der  entsprechend  dem  in  den  letzten  §{ 
besprochenen  i  am  leichtesten  aus  a^i  erklärt  wird,  liegt  vo 
in  jav.  günaoiti  „verschafil*^  Yt.  10. 16;  ai.  drünlüi,  ai.  dhünoti 
Das  av.  beispiel,  das  zu  lit.  gäunu  gehört,  ist  leider  bei  den 
schwankenden  gebrauch  von  u  und  ü  unsicher,  ai.  drüi^ 
nur  zweimal  belegt  und  etymologisch  dunkel,  dhünoti  abei 
durch  seine  Übereinstimmung  mit  gr.  diva,  dvviw  gegen  da 
verdacht  der  neubildung  gesichert  und  im  Veda  eine  gac 
gebräuchliche  bildung,  zeigt,  dass  der  langvokal,  den  die 
wurzeln  nur  bei  der  ^i^-klasse  kennen,  auch  in  der  fttnfta 
ai.  klasse  möglich  ist.  Erst  klassisch  liegen  auch  na-form^ 
(dhanana-)  vor.  Ob  man  das  vom  JB.  an  auftauchende  dhunmt 
als  alte  kompositionsform  oder  als  angleichung  an  die 
der  ?t-wurzeln  betrachten  soll,  ist  nicht  zu  entscheiden, 
ai.  ünioti  V.+  endlich  verhält  sich  zu  vp}6ti  V. -|-  wie 
zandnti:  zatiat  oder  mlnati:  minati^  d.  h.  ür  geht  auf  je 
laut  zurttck,  den  man  mit  f  zu  umschreiben  pflegt,  und  v  'Vt 
ü  ist  lautgesetzlich  verklungen. 

2.    Die  formen  des  nasalsuffixes. 

§  24.  Die  anhänger  der  infixtheorie  lehren,  und  das  ist 
gerade  das  bestechende  ihrer  erklärung,  seit  de  Saüssure  niur 
eine  form  des  nasalen  Stammbildungselements,  nämlich  ent- 
weder -nä'  (bei  tonverlust  zu  -n-  geschwächt)  oder,  in  neuerei 
zeit  und  viel  wahrscheinlicher,  blosses  n.  Die  frage  indessen, 
ob  diese  theorie  für  irgend  eine  graue  vorzeit  richtig  ist,  dar 
hier  völlig  vernachlässigt  werden;  die  arische  stammesgemein 
Schaft  empfand  jedenfalls  nirgends  mit  ausnähme  der  Siebentel 
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Uasse  aud  ihrer  tliemadsclien  gefolgschaft  das,  was  wir 
rmfigieTUng"  nennen,  ond  da  sie  nach  massgabe  ihres  em- 
pfiDdens  zablreiclie,  fiir  uns  häufig  nicht  mehr  zu  sondernde 
Benbildungen  schuf,  so  müssen  wii'  uns  mit  dem  gleichen 
Standpunkt  bescheiden,  d.  h.  wir  müssen  den  nasal  samt  den 
folgenden  lauten  und  eventuell  auch  den  aus  dem  nasal  ent- 
wickelten vom  wurzelstamm  abtrennen.  Bei  dieser  autfassung 
«gaben  sich  bereits  für  die  ai.  grainraütik  zwei  hauptgruppen, 
die  sie  als  fünfte  und  neunte  präseusklasse  ihrem  scbema 
einverleibte.  Die  moderne  Sprachwissenschaft  kann  sich  ihr 
im  allgemeinen  anschliessen  und  bringt  in  der  nau-  und  na- 
klasse,  die  beide  mehr  oder  weniger  modifiziert  auch  in  den 
indem  idg.  sprachen  vorliegen,  die  mehrzahl  der  formen 
unter,  doch  bleibt  allerdings  ein  nicht  ganz  kleiner  rest  ver- 
«Medenartiger  bildungen  übrig,  die  eher  absterbende  als  neu 
»nfkoramende  flexionen,  teilweis  vielleicht  verschränkungen 
Tnn  solchen  repräsentieren  und  wesentlich  zur  erklärnng  der 
abstüfungen  der  na  -  klasse  selbst  beitragen.  Auch  diese 
feteteren  formationen  sind  den  nicht-arischen  sprachen  nicht 
Ti^  ö-emd;  zusammengetragen  findet  man  sie  hauptsächlich 
W  Blhl.,  Stud.  II  im  zweiten  aufsatz. 

§  2ü.  Die  abstufung  des  suMxes  der  iunften  klasse  ist 
fleoüich  klar.  Bei  betonung  liegt  »au-  vor  (ai.  iio-  vor 
iaa^onans),  die  Schwächung  dazu  ist  »u ;  nv,  unter  besonderen 
lintlichen  bedingnugen  nuv-,  für  >iv-  tritt  auch  in  anlehnung 
in  die  thematische  Öexiou  nva-  (z.  b.  m  p.ivciti)  auf.  Be- 
freiodljch  ist  nm-  einigemal  blosses  n-  in  der  ersten  plur.,  vgl. 
l  b.  im  RV.  sunmäli,  kitjmahe,  üinanmahi.  Man  ist  in  der 
l*t  versucht,  diese  formen  zur  neunten  klasse  zu  ziehen,  wie 
w  Bthl.  auf  Moniten  fusaend  I.  F.  VII,  75  zweifelnd  tut,  oder 
iflrt  wenigstens  die  typen  für  ilire  entstehuug  zu  suchen. 
Ugen  doch  die  beiden  bildungen  häutig  neben  einander: 
'fl"M(t  (pa.  simati,  jav.  hunyat)  neben  sumti,  *niänäü  (pa. 
nunoli,  jav.  manayan,  got.  muiiaip)  neben  mannte.  Dass 
■unmö^  n.  s.  w.  vielmehr  neubitdungen  nach  der  ersten  dual. 
Hin  sollen,  wie  Wackernagel  früher  annahm,  scheint  deshalb 
MenUich,  weil  diese  dnalforraeu  selbst  nicht  reguläre  bil- 
dungen der  fünften  klasse  sein  können  (Bthl.,  I.  F.  VII,  76  no., 
femer  —  zu  Wackemagel,  Ai.  Gramm.  §  53  —  ZdMG.  &0,  690), 
Iberdies  sind  sie  zu  selten,   als  dass  ein   einfiuss  auf  die  viel 
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häufigeren  pluralformen  wahrscheinlich  wäre.  Was  dagegen 
die  erste  deutung  äusserst  unsicher  macht,  ist,  dass  die 
schwächste  sufBxgestalt  der  neunten  klasse,  nämlich  ^2,  die  in 
allen  schwachen  formen  des  iran.  auftritt,  im  ai.  sonst  nur 
vor  vokal,  nie  aber  vor  konsonant  belegt  ist. 

§  26.    Das  Suffix  der  neunten  klasse  hat  ja  überhaupt 
Schwierigkeiten    genug    gemacht.     Schon    innerhalb    der   ar. 
sprachen  und  noch  mehr,   wenn  man  die  gr.  formen  in  be- 
tracht  zieht.    Die  tatsachen  sind  folgende:    In  der  hochstufe 
liegt  ganz  übereinstimmend  na-  vor.    Die  erwartete  einfache 
Schwächung  *n9-  zeigt  das  gr.  (va-),  das  also  für  sich  gesehen 
ganz  klare  lautverhältnisse  bietet.    Die  ar.  sprachen  dagegen 
kennen  diese  stufe,  die  in  ihnen  als  *ni'  erscheinen  mfisste, 
nicht  (trotz  Joh.  Schmidt,   Festgi'uss  für  Roth   s.  182,    vgl. 
Bthl.,  I.  f\  Vn,  s.  64  f.),  wohl  aber  die  zweite  schwandstnfe, 
wie  sie  in  der  komposition  normal  ist.    Sie  ergiebt  blosses  11-, 
das,  wie  schon  erwähnt,   die   regelmässige  schwachstufe  des 
iran.,  sicher  wenigstens  des  av.  ist.    Im  ai.  erscheint  sie  vor 
vokalen,  daher  auch  bei  thematischer  flexion  vor  dem  thema- 
vokal,  femer  vielleicht  in  den  oben  besprochnen  formen  mmmäl!ß 
u.  s.  w.    Sonst  aber  findet  sich  dort  in  allen  schwachformen 
Hl:     Dass   darin   ke\ne  lautgesetzliche    ablautsstufe    zu    na- 
gesehen  werden  darf,  unterliegt  jetzt  keinem   zweifei  mehr. 
Aber  man  hat  es  mit  verschiedenartiger  begründung  —  z.  b. 
als   angleichung  der  vokalquantität  des  plurals  an  die   des 
Singulars,  oder  unter  berufung  auf  formen  wie  6i§ihi  (Brug- 
mann,  Grundr.  11,  s.  973)  —  als  ai.  neuerung  für  *ni'  anf- 
gefasst.     Auch   dagegen   haben   nacheinander  Ludwig,   BtbL, 
Joh.  Schmidt  mit  recht  einspruch  erhoben.    Denn  einmal  fehlt 
es  innerhalb   des   ai.  an  jeder  Ursache  für  eine  solche  Um- 
formung, weder  können  rhythmische  gründe  massgebend  ge- 
wesen sein,    noch  waren   irgend  welche   musterformen   vor- 
handen, die  den  anstoss  geben  konnten.     Dann  aber  haben 
sich    spuren    dieses   ni-    auch    ausserhalb   des   ai.  gefondeD. 
Zwar  Bthls.  annähme,  dass  es  in  np.  Infinitiven  wie  darridan 
(=  ai.  d^nl^)  und  in  formen  wie  np.  danlm  stecke,  hat  mdir- 
fachen  Widerspruch   erfahren   (z.  b.  Hom,   Neupers.  Schrifk- 
sprache  s.  126),   auch  arm.  linim,  ctianim  sind  zweifelhaAi 
weil  1  sowohl  idg.  i  wie  i  ist;  ein  ^unzweideutiger  belegt  irt 
dagegen  auf  aital.  gebiet  von  zwei  von  einander  gam  m*- 
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abbäDgigen  gelehrten  in  UDibr,  persnimu,  persnihmu,  pcrsni- 
himti  (=  persii'tnn)  gefunden  worden  (Btbl.,  I.  F.  III,  6  no., 
M,  Schmidt,  Festgrusa  für  Rotb  s.  IM).  Damit  ist  das  alter 
dieser  saffixfonn  bewiesen,  nud  man  muss  versuchen,  sie  zu 
deu  andern  iü  beziehung  zn  bringen,  i  kann  nicht  als  schwach- 
(lofe  zu  ff-'',  sondern  nur  zn  einem  langdiphtliong  gehören, 
demnach  verlangen  wir  zu  ni-  eine  vollstufe  *«rf3i,  die  ar. 
'n(ii  ergiebt.  In  welchen  formen  nnd  stufen  dieses  auftreten 
kinne,  hat  Bthl.,  Stud.  n,  s.  75  f.  ausführlich  gezeigt.  Zn- 
Dlclist  kann  es,  mit  dem  bekannten  Verlust  des  i,  im  suffis 
dö  Singulars  na-  vorliegen.  Dann  wird  der  ablaut  ff^bhit^mi: 
^(hhnimdlf  deutlich.  Weiter  kanu  es,  wenn  bei  überfllhrung 
des  präsens  in  die  thematische  flexion  das  i  erhalten  bleibt, 
ik  Mid  erscheinen,  Tiefetufen  dazu  sind  wija-  nnd  die  kom- 
positionsform  »ja-,  die  Bthl.  iu  den  Stud.  wenigstens  ar.  noch 
licht  zu  belegen  wusste.  Entwickelt  sich  vor  dem  nasal  der 
in  §28  zu  besprechende  «laut,  so  ergeben  sich  weiter  a/iflya-, 
«Niia-,  ania-.  Sie  sind  alle  belegt.,  das  letztgenannte  sogar 
10  häufig,  dass  man  fiir  die  mit  ihm  gebildeten  präsentia  eine 
eigne  kiasse  ansetzen  darf  (in  Bthls.  Vorgeschichte  kl.  13). 
Freilich  galten  diese  bilduugen  früher  durchweg  als  abgeleitete, 
*Is  donominativa  (siehe  jedoch  schon  Whitney,  Äi,  üramm.* 
§  1066  ft).  Nun  stehen  sie  zwar  zweifellos  zu  den  uominal- 
nämmen  auf  aftä-  (p^atta-)  u.  s.  w.  in  ursprünglicher  beziehung, 
*ber  die  art,  wie  sie  oft  neben  einander  (ai,  p^tanayäti  : 
Pttanyät'i:  av.  pasanaiti  =  *pii'')  und  neben  den  gewöhnlichen 
»asalpräsentien  (ai.  i^ijäsi:  ifatjat:  isanyäti)  auftreten,  nicht 
Weniger  ihre  bedeutnng,  in  der  sie  sich  scharf  von  vielleicht 
vClUg  gleich  aussehenden  echt«u  denominativen  ablieben  (ai. 
«danyöii  RV.  10.  99.  8  „quellend":  udanyii^  RV,  denom,  „nach 
W&sser  verlangend "),  beweisen  die  unzulässigkeit  der  alten 
Mi&ssDng.  Auch  dass  sie  wie  die  präsentia  der  neunten 
tiiuse  neben  solchen  auf  ayi-  erscheinen  {dainayäti:  damaiiyat), 
spricht  für  die  nrsprünglichkeit  ihrer  staninibildung.  Ais  re- 
pffcentanten  der  verschiedenen  formationen  seien  hier  genannt; 
«.  hpi/lyäntam,  p^.anayä»tani ,  b^/mjämi]na}!,  carrtuiyameim, 
Vtriyäti,  sämtlich  aus  dem  RV,  Auch  fUr  die  suflixform  nya- 
Ut  sich  ein  beleg  gefunden  in  jav.  furvinyamtiN  Yt.  13.  33. 
ßu8  so  und  nicht  wie  in  der  NA.  tu-vinaitls  zu  lesen  ist, 
zeigen  die  Varianten  (F  1!);  es  ist  pari,  zu  'nrvinyaiti,  das 
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sich  ZU  ai.  vllnati  verhält,  wie  gr.  xklvvcD  zu  lat.  'cUnäre 
(Bthl.,  I.  F.  XU,  113,  no.  3).  In  die  ganze  gruppe  schliesslich 
gehören  wahrscheinlich  auch  einige  formen  auf  napa-  und 
anaya-y  vgl.  ai.  dhunayanta  und  i^ayjtayanta;  sie  sind  in  der 
gleichen  weise  umgeformt,  wie  es  häufig  bei  den  nicht 
denominativen  präsentien  auf  ayd-  der  fall  ist,  die  im  spätem 
Sanskrit  völlig  durch  die  ^kausativa*"  auf  aya-  verdrängt  sind 
(vgl.  damaydti :  damäyati  Bthl.,  Stud.  11,  s.  93  f.). 

§  27.  Alle  genannten  formen  haben  für  die  ar.  sprachen 
das  aus  ni-  erschliessbare  suffix  nai-  erwiesen;  auch  auf 
europäischem  boden  hat  es  Joh.  Schmidt  ohne  themavokal  in 
got.  Jcimnais  sowie  in  ahd.  morne^i,  Urnen  u.  s.  w.  wieder- 
gefunden. Seine  annähme  erklärt  die  mehrzahl  der  aL  formen, 
es  liegt  jedoch  auf  der  band,  dass  die  ar.  büdungen  mit 
blossem  n-  und  die  gr.  mit  va-  sich  nicht  direkt  in  den 
ablaut  von  nai-  einfügen.  Allerdings  kommt  es  in  einigen 
fUlen  vor,  dass  ein  aus  ursprünglichem  c^i  enstandenes  o^ 
völlig  schwindet  (vgl.  z.  b.  pi-p-anäJ},  pi-p-ate  zu  *päi),  aber 
eine  derartige  gestaltung  ist,  wie  schon  im  §  22  angedeutet 
wurde,  nur  analogisch,  unter  dem  einfiuss  schon  vorhandener 
musterformen  möglich.^)  Man  kann  demnach  der  notwendig- 
keit  nicht  ausweichen,  für  die  urzeit  neben  einander  die 
suffixformen  7ia(i) :  nl :  ni  und  na :  na :  n  anzusetzen,  und  mao 
muss  annehmen,  dass  in  den  verschiedenen  sprachzweigen  nur 
je  ein  teil  dieser  formen  lebendig  blieb.  —  Die  frage,  ob 
beide  typen  gleich  alt,  oder  ob  einer,  wenn  auch  schon  idg., 
doch  erst  sekundär  entwickelt  sei,  fällt  eigentlich  nicht  mehr 
in  das  gebiet  dieser  Untersuchung.  Bthl.  hat  als  resnltat 
seiner  abhandlung  (Stud.  11,  s.  202  f.)  angenommen,  dass  nai- 
u.  s.  w.  erst  die  folge  einer  Verbrüderung  der  n^-präsentien 
mit  den  d^i-aoristen  und  den  eii-^'/c-präsentien  gewesen  sei, 
deren  ausgangspunkt  die  wurzeln  auf  -n  darstellten,  also  *yen-, 
*inen-  und  die  übrigen  besprochenen.  Hirt  dagegen  fasst  im 
anschluss  an  Joh.  Schmidt  beide  als  ursprünglich;  die  na- 
formen  sind  nach  ihm  bei  den  „eoi^-basen^,  die  nai-formen 
bei  den  „exBi-hasQH^  heimisch,  in  beiden  fällen  ist  n-  (bei 
Schmidt   war   es    na-)   infigiert   (Ablaut  s.  188).     Nun   hat 

1)  Neben  ar.  pa  «"  idg.  pGi-  z.  b.  lagen  ar.  da-  and  dhä-,  deren  mono- 
phthong  alt  ist.  Im  letztgenannten  erscheint  umgekehrt  das  von  den  A*- 
stfimmen  überti-agene  I  in  a-dlil-mahi  u.  s.  w. 
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Hübschmaiiu  iu  seiner  im  allgemeinen  durchaus  Hirt 
imeaden  kritik  gegen  die  exei-h&aea  bedenken  geäncseit, 
namentlich  mit  rllcksicht  anf  das  iran.,  wo  ^-formen  kaum 
vorliegeD  (z.  b.  av.  garspta- :  ai.  g^hlütä-),  vgl.  I.  F,  Änz.  XI, 
5!  f.  In  abrede  stellt  er  sie  aber  nicht,  und  so  kann  man 
sagen,  dass  Bthl.  (mit  ihm  jetzt  Reichelt,  B.  B.  27)  eine 
mitlelgtälluug  einnimmt  zwischen  Brugmann,  der  (zuletzt 
liriech.  Gramm.'  s.  287)  nai- :  ni-  überhaupt  nicht  gelten 
lässt,  und  der  oben  genanuten  grnppe,  die  es  als  ursprünglich 
Mimt.  Brugmanns  ansieht  ist  sicher  unhaltbar,  besonders 
init  rücksicht  auf  die  von  Bthl.  und  Joh.  Schmidt  namhaft 
gemachten  nmbr.  formen  (vgl.  §  26), 

§  28.    Die  uebenformen  mit  a  vor  dem  nasal  sind  bereits 

DUlirfach    erwähnt.    In    einem    fall  sind  sie   sogar  ganz   ziir 

Tegel  geworden,  in  beiden  ar.  sprachen  Hegt  stets  a»yä-  vor, 

Diemals  mit  ausnähme  des  ün.  Ity.  fnrvhiyainHS  (§  26)  nya-, 

das  etwa  in  gr.  xUyw,  xUvfoi  oder  (Jw/ciu  stecken  mag.    Weiter 

tarden  annya-,  aniya-,  anaya-  genannt,  sie  sind  nur  spärlich 

onil  zwar  ai.  bezeugt.    Das  gleiche  a  findet  sich  jedoch  auch 

tiei  sonst  regnlären  bildungen  der  neuuten  und  fünften  klasse. 

hi  ai.  allerdings  nur  weuigemal  in  den  thematischen  veda- 

ibnneu  i^ifnli,  i^aiial,  ifiatiatita,  k^aiianta,  sowie  in  vanaiivati, 

^tta?ivata}.i,   vänaiivati,*)    woraus   sich   ein   altes  'vanaiiöti   er- 

Schliessen    lässt.     Das    av.    aber   fügt    für  jede    klasse    iunf, 

t^ilweis    ganz   sichere   ßille    hinzu,    unthematisch    z.    h.    gav. 

ffri/iinmahi  =  *prii-a>i-masi,  tb^hänaota  =  *dbb-a7iau-ta,  so  dass 

die  bilduQgs  weise  nicht  abzuleugnen  ist,   obgleich   mehrere  es 

Ketan  haben,  für  die  »m-klasse  z.  b.  Joh.  Schmidt  (Festginss 

fiir  Roth  183).    Sie  ist  übrigens  auch  gar  nicht   auf  die  ar. 

brachen    beschränkt,    denn    arm.   gtanetn,    luanam   (letzteres 

^tJiematiscb,  *pluua>iami),  lat.  inquinare.  z.  b.  enthalten  sie 

^beofalls,    und  thematisch  ist  sie  im  gr.,    besondei-s  zugleich 

fcit  aasalinfix,   Überaus  geläufig,   man  vgl.  z.  b.  krjd^ävio,   nw- 

9ifo/itti.    Es  fragt  sich  nur,  anf  welchen  laut  man  das  über- 

ti«fierte   a   zuriickführen    soll,    ob  auf  idg.  a^  (e?)  oder    auf 

na&ntisches    /*.     Der    erklärungsunterschied    ist  flir   die    all- 

Seneinen  folgernngeu  deshalb  wichtig,  weil  im  ersten  fall  alle 

»u^ormen,  die  dieses  a  entbehren,  eine  schwachstufe  zu  den 

'I  Über  die  bodeotimg  des  worts  vgj.  nuletzt  nschel,  Ved.  Stad.  Hl,  198  f.. 

^  (*  derdin^  wieder  zum  denomiuativ  atempclt. 

UMbtUt  ffli  T«r^  Bpruchr.    N.  F.  XIS.    >,  12 
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o^-haltigen  repräsentieren  müssen,  während  im  zweiten  das  ?» 
sich  ans  dem  n  oder  vor  demselben  nnter  irgend  welchen 
umständen  einfach  „entwickelt^  haben  kann.  Das  erste  ist 
aber,  da  ja  die  betonungsverhältnisse  stets  die  gleichen  sind, 
nicht  gut  zn  verstehen;  gav.  *dab9naoiti  trägt  den  accent  aof 
derselben  silbe  wie  ai.  dabhioUy  warum  sollte  also  das  aL 
zwei  moren  (vgl.  §  14  anm.)  vom  anlaut  seines  snffixes  ein- 
gebflsst  haben  und  das  av.  nicht?  Die  erklärung  des  a  aus 
idg.  |i  dagegen  ist  ganz  begreiflich,  der  versuch,  ein  ^dbhfiaüH 
zu  sprechen,  wird  nur  glttcken,  wenn  ein  sonant  vorausgeht^ 
in  jedem  andern  fall  wird  das  n  hinter  der  doppelkonsonans 
in  II  +  n  auseinanderfallen.  Demnach  wäre  das  den  nasal- 
suffixen  nicht  selten  vorausgehende  a  =  idg.  ^  ursprOnglich 
fiberall  dort  daheim,  wo  der  schwachstamm  des  verbs  +  den 
n  des  Suffixes  unbequeme,  schwer  sprechbare  lautgmppeo 
ergab. 

§  29.  Das  überlieferte  material  stimmt  dazu  freQieh 
nicht  sonderlich  gut.  Dass  ai.  ißa^at  sein  mittleres  a  nidit 
jenem  gründe  dankt,  wird  durch  iß)}Asi  bewiesen.  Indessen 
kann  beeinflussung  von  Seiten  des  daneben  stehenden  i^ttyaH 
vorliegen.  Nicht  einmal  die  regel  Brugmanns  (Grundr.  U, 
s.  969):  „statt  n^  könne  nach  konsonanten  (und  nur  nach 
diesen)  an^  eintreten^,  stimmt  so  ganz  und  gar,  denn  in  aL 
huvanyäti,  av.  ffryqnmahl  geht  zwar  dem  a  ein  konsonan- 
tisches H  oder  i  voraus,  aber  man  kann  nicht  sagen,  dass  a 
wegen  der  vorausgehenden  konsonans  steht,  sondern  um- 
gekehrt, wegen  des  a  sind  ti  und  i  konsonantisch  geworden. 
Indessen  gehört  das  genannte  ai.  verbum  samt  einigen  andern, 
ähnlich  gebauten  der  ani/d-klasse  an,  bei  der,  wie  schon  be- 
merkt, das  a  mindestens  bereits  in  ar.  zeit  verallgemeinert 
war,  vielleicht  mit  durch  Unterstützung  der  denominativa  von 
an-stämmen  (z.  b.  uk$anyantdl,i  RV.),  insbesondere  aber,  weil 
das  dem  nasal  folgende  konsonantische  i  die  spredibarkeit 
der  meisten  vorkommenden  lautgruppen  erschwerte;  i^äri 
macht  der  zunge  keine  Schwierigkeiten,  aber  '^ihtyati  bildet 
sich  in  jedem  mund  unversehens  zu  *isig!nyäti  um,  das  ai. 
i^anyäti  (=  gr.  ialvo))  wird.  Die  av.  formen  fryqnmahlf  hvqn- 
maJii  u.  s.  w.  dagegen  werden  wahrscheinlich  nicht  zu  den 
ältesten  a-formen  gehören,  da  das  av.  ihrer  nur  wenige  belegt, 
während  sie  dem  ai.  überhaupt  unbekannt  sind.     Die  hypo- 
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these  Joh.  Schmidts,  wonach  gav.  yqOO,  vq(n)  nur  die  gra- 
phisciie  Vertretung  nasalierter  i-  und  «-laute  darstellten,  ist 
zwar  nicht  direkt  zu  widerlegen,  aber  sehr  unwahrscheinlich 
(Vgl.  L  F.  VIT,  76  f.).  —  Die  sicheren  beispiele  —  es  sind 
etwa  zwei  dutzend  —  verteilen  sich  so,  dass  dem  an"  in  nenn 
CUleu  verschlusslaut  vorausgeht  (z.  b.  in  hxpanyaii),  darunter 
Jreimal  doppelter  und  zwar  gerade  in  den  «««Jt-präsentien 
'Skanait-  (gav.  dab^naotn),  *stha))au-  (jav.  fra.sta)wainti)  und 
'iphattau-  (jav.  spanvanti).  In  vier  fällen  ist  es  ein  spirant 
(z.  b.  ieunyäti) ,  zweimal  nasal  {datnanyat),  fünfmal  Hquida 
[twanyäti),  einmal  i  {fryqnmahi),  dreimal  y  (hivanynti).  Vier- 
»hn  verba  bezeugt  das  ai.,  zehn  das  av.,  in  beiden  sprachen 
vorhanden  ist  merkwürdigerweise  nur  ein  einziges,  und  nicht 
einmal  dies  ist  übereinstimmend  gebildet,  vgl.  ai.  piianayäntam, 
Pffatii/'i'»  gegenüber  av.  p.isa>iaiti  aus  *p^tanäti.  —  Besondrer 
erH'ihnung  bedarf  jav.  daSmainya-  „sich  blähend"  V,  14.  5. 
Zur  intensivreduplikation  lässt  sich  die  inflxform  saomni^ayö 
(vgl.  §13)  vergleichen,  genauer  noch  stimmen  einige  gr,  worte 
wie  naftifaivo}  ZU  *blia-  und  mit  einfacher  reduplikation  na- 
naim  zu  *pet-,  in  dessen  Verwandtschaft  auch  got.  finPan 
gehOrt.  daämainya-  ist  «»i/a-bildung  mit  inteusivreduplikation 
M  *dham;  vgl.  ai.  dhäniati  (Bthl.,  Air.  Wh.  sp.  732),  über 
|Jie  entstebung  der  part.  präs.  act.  auf  -c-  vgl.  man  §  12. 
§  30.  um  noch  einmal  die  tatsachen  zusammenzufassen : 
kann  also  faktisch  nach  allen  lautarten  und  in  allen 
Mffiiformen  auftreten;  über  die  stellen  seiner  ursprünglichen 
berachtjgung  giebt  das  material,  das  uns  vorliegt,  keine  aus- 
linnft.  Am  erklärlichsten  ei-scheint  es  uns  in  der  a«j/a-gruppe, 
feniRr  in  den  vorliegenden  a/inii-formen  des  av.  Denkbar 
wi«  freilich  auch,  dass  es  zunächst  überhaupt  nicht  auf  die 
liwi  nasal  umgebenden  laute,  sondeiTi  nur  auf  die  Stellung 
lies  Verls  im  satae  ankam.  Die  besonderen  bedingungen  sind 
inai  natürlich  erat  recht  nicht  mehr  ausfindig  zu  macheu. 

13.  Die  Verteilung  und  Verbreitung  der  nasal- 
suffigierenden Präsentia. 
§  31.     Die  zahl  der  nasalsuffigierenden  präsentia  ist  sehr 
PWB.    Wenn  man  die  verschiedenen  klassen  zusammenstellt, 
*i«  66  in  den  Schlusstabellen  geschieht,  die  in  mehreren  vor- 
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aus  den  ar.  sprachzweigen  zusammen  etwa  130  wurzeln,  die 
suffigierende  nasalpräsentia  kennen.    Darunter  mag  allerdings 
manche  neubildung  sein.  Im  ai.  liegen  mindestens  105,  im  iran. 
zirka  50  vor,  gegen  30  sind  beiden  sprachen  gemeinsam.   Der 
hauptanteil  entfällt  auf  die  nau-  und  n^-klasse,  jedoch  auch 
die  anya-klasse,  die  übrigens  in  weiterer  Verwandtschaft  zur 
M-klasse  gehört,   fügt  von   neuen  yerben,   die  sonst  keine 
nasalbildungen  kennen/)  etwa  ein  dutzend  hinzu.     Die   nä- 
klasse  selbst  bringt  es  —  unter  einrechnung  der  ana-formen  — 
auf  68  yerba,  sie  hält  damit  der  9iattr(anaU')lslBß&ej  die  mit 
einschluss  der  ^t-verba  der  ai.  achten  klasse  71  verba  zählt, 
gerade  die  wage,  und  zwar  nicht  nur  im  ar.,  sondern  auch 
in  den  einzelsprachen,  wo  das  ai.  54  nä-yerba,  54  nau-yerba, 
das   iran.   entsprechend    (mindestens)    27    und    29   bildungen 
belegt.    Dass   diese   aus   so   ziemlich  allen,   dem  vokal  nach 
möglichen  arten  von  wurzeln  stammen  können,  hat  abschnitt  1 
gezeigt;  er  ergab  auch  schon  einige  besonderheiten,  z.  b.,  dass 
die  i- vokalischen  wurzeln  nur  in  der  na-klasse  vorkomm^L^ 
Sonst   lässt   sich   etwa  folgendes   feststellen:    am  häufigsten 
treten   entschieden   die  f-wurzeln   auf.     Zwar  bei   der  wat*- 
klasse  überwiegen  im  ai.  die  i-stämme  noch  etwas,  aber  die  f- 
bildungen  erhalten  sich  in  allen  Sprachperioden  besser  —  grade 
umgekehrt  wie  bei  den  infixverben   -,  und  im  iran.  machen 
sie  überhaupt  fast  die  hälfte  des  ganzen  bestandes  aus.    3^1 
der   72^-klasse   stellen   sie   in   beiden   dialekten  das  stärkste 
kontingent.     Ihnen    nahe    kommen    die    i-    und    u-worzeli^ 
letztere  besonders  bei  der  na-klasse.     Leidlich  häufig,   doch 
nur  in  der  neunten  klasse,  sind  die  l-wurzeln,  spärlich  die   Ä' 
wurzeln    belegt.     Stämme,    die    den    wurzelvokal   eingebfisst 
haben,  finden  sich  fast  nur  im  iran.,  und  zwar  mit  ausnähme 
zweier  fälle  nur  vor  den  suflixformen  an(a)U'  und  an(ä). 
dem  ai.  wurde  k^muti  erwähnt,  vielleicht  dürfen  nadi 
mann  (Grundr.  ü,  s.  988)  noch  bh-änati  und  dhv-anaU  hin^o^' 
gefügt  werden. 

§  32.  Es  bleiben  die  zahlreichen  verba  mit  a  und  ^ 
Sie  sind,  abgesehen  von  den  nasal  auslautenden,  im  irsS^- 
auffällig  selten.    Man  könnte  daher  daran  denken,  dass  bi^^ 

0  WenigstoDB  im  ar.    Man  vgl.  aber  zu  ai.  damanyat  gr.  ^d^y^/u,  '" 
ay.  fp9r98anyeüi,  nmbr.  permihimUf  got  fraihna. 

>)  jay.  xfinaoiti  beweist  nichts  (Bthl.,  Avestasprache  §  268.  1). 
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«arke  Verluste  eingetreten  seien.  Es  ist  aber  bereits  früher 
suf  die  verschiedenartige  herkunft  dieser  stamme,  deren  vokal 
emweder  idg.  Ti  oder  ä^  repräsentiert,  hiiigewiesen  worden 
(g  !6),  tmd  es  wurde  die  meinnng  anagesproeben,  dass  der 
zweite  fall  kaum  auf  normaler  entwicklnng  beruhen  könne, 
Um  ä  =  idg.  (U  vielmehr  Umgestaltung  von  altem  j  oder  der 
Schwundstufe  nach  dem  vollstamm  zu  sein  scheine.  Wo  nun 
i  auf  idg.  fi  zurückgeht,  findet  es  sich  im  iran.  so  gnt  wie 
in  ni.,  z.  b.  dem  ai.  a-inöH  entspricht  av.  aSnaoitl,  ai.  taiiviya 
fat  av.  ianuyn,  ai.  janantl  av.  zämnti  u.  s.  w.  Iran,  a  =  idg.  o 
Uftl  sich  dagegen  nur  in  einem  einzigen  uasalpräsens,  dem 
einmal  belegten  jav.  fava-spasnöU  feststellen,  das  neben  spas- 
jm(i  (=  ai,  päSyati)  steht  und  sicher  in  der  vokalisation  von 
Bmi  beeinflusst  ist;  die  wurzel  scheint  ursprünglich  ihr  präsens 
ucbt  nasal  gebildet  zu  haben.  Die  sicher  altertümlichere 
MJiuig  aber  bewahrt  eine  form  wie  gav.  dahdnaotä  gegenüber 
iL  dahhnötiy  und  gar  die  aulfälligen  präsentia  mit  a  wie  ai. 
nihmii  (mit  vollstamm,  neben  raähyate,  av.  raSaiii)  fehlen  im 
iran.  völlig.  Es  handelt  sich  also  wohl  nicht  um  Verluste  auf 
dieser  Seite,  sondern  vielmehr  nm  ai.  neubildungen,  die  die 
«bwestersprache  nur  in  ganz  beschränktem  mass  hat  eintreten 
liaen.  Eine  iran.  altertümüchkeit  dürfte  auch  darin  zu  sehen 
will,  dass  ein  teil  der  verba,  die  im  ai.  die  acht«  kiasse  aus- 
udien,  im  av.  nach  der  neunten  flektiert.  Man  beachte,  dass 
leben  jav.  manayan^)  zwar  ai.  mannte  (oder  mänyate),  aber 
Pi.  MMHrtfi  steht,  das  allerdings  filr  sich  betrachtet  als  nen- 
MJdniig  erscheinen  könnte,  aber  auch  durch  got.  mutiaip 
{motzt  wird.  Schliesslich  hat  das  iran.  mehrfach  die  alten 
IMinitätsunterschiede  in  den  ji-stämmen  bewahrt:  vgl.  zananti: 
ftinaf,  nnd  zwar  wechseln  sie  im  av.  gewöhnlicli  nach  einem 
rtijthmiscben  prinzip,  derart,  dass  vor  langvokalischer  endung 
knrzTokal  steht  und  umgekehrt.  Hübschmanus  abweichende 
Otdiining  ist  bereits  in  §  16  erwähnt.  Eine  iran.  nenerung 
8t  dagegen  entschieden,  wenn  mehrfach  vollstufige  afi-stämme 
wriiegen,  z.  b.  jav.  fm-manal  N.  72  aus  *man'i<niU\  freilich 
kommt  das  gleiche  auch  im  ai.  vor,  vgl.  kap.  ni,  §  38. 

5  33.  Es  ist  an  seiner  stelle  besprochen,  wie  neben 
•üitt  ganzen  anzahl  von  abstufenden   infixpräseiitien   thema- 

')  gtT.  mannoSn-  V.  44.  ö  fem.  zu  Hnr  weist  aUerdings  aof  *mana\tti, 
t  Gnindr,  <L  iran-  Phil-  b.  244. 
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tische  formen  auftreten,  eine  erscheinung,  die  sich  aus  d< 
allgemeinen  neigung  zu  thematischer  flexion  erklärt.  Danebe 
giebt  es  eine  gruppe  von  infixpräsentien ,  die  nur  dera: 
flektiert  (vgl.  kpitdti).  Zu  beidem  finden  sich  bei  den  suffi] 
präsentien  parallelen ;  die  an^a-klasse  ist,  wie  schon  der  ansai 
zeigt,  stets  thematisch,  und  die  möglichkeit,  es  zu  werden 
ist  sowohl  in  der  nati-  wie  in  der  na-klasse  Vorhände: 
Allerdings  geschieht  dies  -  im  ai.  wenigstens  —  nicht  { 
häufig  wie  bei  den  infixverben,  der  grund  ist  einfach  de 
dass  beide  flexionen  so  häufig  und  lebendig  waren,  dass  a 
sich  gegenseitig  gegen  Umbildung  stützten.  Im  Veda  find« 
sich  eigentlich  nur  ein  einziges  yerbum  der  nau-klasse,  das  : 
die  sechste  ai.  klasse  flbergefOhrt  ist,  mväti  neben  ps^ti.  I 
epos  taucht  einmal  dunvasva  auf.  Sonst  aber  treffen  wir,  ui 
zwar  schon  im  BV.,  eine  anzahl  i-wurzeln  an,  die  ausB 
der  fiberführung  in  die  a-konjugation  auch  noch  eine  accec 
Verschiebung  aufweisen,  also  der  ersten  ai.  klasse  sich  zuteüc 
Das  gleiche  gilt  für  ai.  dhänvati.  Man  könnte  denken,  da 
die  positionslangen,  ersten  sUben  mit  von  haus  aus  hoc 
stufigen  in  parallele  gesetzt  wurden  (mänthati,  ingati:  *dlia 
väti,  *inväti)j  worauf  deren  accent  sich  übertrug.  Ähnlicli 
fanden  wir  schon  bei  den  infixverben,  wie  dort  verbindet  si 
mit  dem  tonwechsel  auch  hier  das  bestreben,  den  nasal 
sämtliche  formen  der  wurzel,  auch  in  nomina,  zn  überfflhre 
Man  vgl. 

ai.  invati  V.  (neben  inoti  =  av.  itiaoiti)\  part.  -inita'  ÖJ 
=  av.  'inita-,  inf.  av.  aBfiavhe,  nom.  ai.  -inva-,  inväkä-, 

ai.  ßnvati  V.  B.  S.  (neben  ßnoßi  V.  B.) ;  perf.  ßjinvaihi&> 
fut  jinvißyati,  part.  jinvitä-,  nom.  -jinva-. 

ai.  pinvati,  av.  -pinvata  (neben  av.  -pinaoüi,  spuren  dies^ 
flexion  auch  ai.);  pipinvathiü},  pinvitdr  u.  s.  w. 

ai.  hinvati  V.  +  (neben  hinoti  V.  +). 
Das  mehrfach  (z.  b.  von  Brugmann)  erwähnte  *rifjtvati  stet 
nur  im  Dhätupätha,  es  entspricht  allerdings  got.  rinnat 
Belegt  ist  nur  arifj^van  MS.  Wegen  der  übereinstimmon. 
von  ai  pinvaii,  av.  fra-pinvata  („schwoll  hin,  floss  hin")  Yt,  IJ 
51  könnte  man  annehmen,  dass  einzelne  i-stämme  der  ffinfte 
klasse  schon  in  ar.  zeit  thematisch  gewesen  seien,  nötig  iE 
das  aber  nicht;  das  iran.  hat  auch  sonst  eine  ganze  reih 
thematischer  /latt-formen,  zu  denen  ai.  parallelen  fehlen:  z.  l 
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kmmi'a,  »runvaiti,    ap.  varnavafam.     Weil   im    ai.  dkänvati 

„fliesst"   stets  thematisch   flektiert  wird,    hat  man    eine  ver- 

stämmelte  keilschnftform  dfmmi  D.  17.  3  als  danuvatiy  gelosen, 

du  wäre  eine  weitere  Übereinstimmung,   aber  das  wort  kann 

aoeh  daiifdaii/  gelautet  haben.  —  Bilden  bei  der  ftau-klasse 

im  ai.  fast  nur  die  i-stänime  ihr  paradigma  thematisch  um, 

so  sind  es  bei   der  N^-klasse  überwiegend  die  ^-stamme,  sie 

bewahren  jedoch  durchgehend  die  ältere  suffisbetonung.    Der 

AV.  bezeugt  fjpf<iia  und  .ifiio,   häufiger   belegt   sind  pfifäti, 

das  nach    ausweis   von   gav.  pärena    schon    ar.  sein    könnte, 

mpsäti,   dessen  n  im  aorist   und  perfekt  stamnihaft  wird,    und 

später  (U. -i")  g^hiiaie  und  "Ü.    In  stammen  mit  anderm  vokal 

erscheinen  ähnliche  formen  nur  selten  oder  spät,  vgl.  janati 

U.E.,   mathnadhvam  M.,   ahaiUnianta  E.,    dhunet  (?)  M.;   ami- 

nanta  RV.  I.  79.  2   scheint  durch  das  metrum  hervorgerufen, 

Weil  die  achte  vei-ssilbe  länge  verlangte.  Das  iran.  ist  weniger 

konservativ,  av.  -zdnata,  frinaiti,  hiuialü,  ap.  ad'niam  sind  nur 

eine  auswahl  aus  zahlreichen  thematischen  formen. 

§  34.    Häufig  treten  die  gleichen  verba  in  verschiedenen 

nasalsuffigierenden  klasaen  auf  (über  Wechsel  von  infix-   und 

«uffizpräsentieu  vgl.  kap.  III,  1).     Wenn   dies  die  attyiU  und 

die  «a-klasse  sind,  so  ist  das  bei  der  nahen  Verwandtschaft 

beider  (§  26  f.)   leicht  zu  begreifen.    Derart  liegen  vor :    ai. 

^vagyäti  neben   ifimsi,   kipaiiyati  neben  ki'pananta,   pj;tanyäti 

beben   av.  pssanaiti,   av.  zaranimnam    (^ zi-''Hnyaniiiam)   neben 

ai.  hp,iite.    Die  ausserarischen  beziehungen  von  damanyat  und 

av.  fparasanyeiti  sind  bereits  erwähnt  (§  31   anm.).    Mit  der 

•uii-klasse    wechseln    die    n*ii/a-präsentia    bezeichnenderweise 

Oiemais,  auf  jav.  sarauumaiiö  Yt.  11.  5  ist  bei  dem  zustand 

dieses  YaÄt  kein  gewicht  zu  legen.   Die  nau-  und  »a-präsentia 

«stehen  alles  in  allem  mit  einrechnung  einiger  recht  unsichern 

beiKpieie   und  zweier  „infii-affixbildungen"  in  27  tallen  neben 

einander.     Eine  scharfsinnige,  aber  wenig   überzeugende   er- 

U&nmg  dieses  Wechsels  versucht  neustens  Eeichelf  (B.  B.  27, 

«.74  f.);    wie  man  na-  der  neunten  klasse  auf  *nai  zurück- 

füM,  so,  meint  er,   hätte  es  auch  in  der  fünften  klasse  ein 

"i-  aas  *na«-  gegeben,   denn  hier  wie  dort  sei  der  Singular 

iiit  dem  „dehnstamm"  gebildet  worden,   and  *>tau-  läge  noch 

in  fcffja«(i  und  ürnaiUi  SB.  vor.    Demnach  wären  eben  diese 

"^formen  aus  beiden  klassen  zusararaeogefallen  und  die  verba 
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SO  duiulieinauder  gerateu.  ^'ou  der  frage  abgesehun,  ob  sich 
diese  alte  „dehnstammbildung"  wirklich  beweisen  lässt,  scheint 
das  tatsächliche  iiiat«rial  wenig  fiir  Reichelt  zu  sprechen. 
Der  Wechsel  müsste  doch,  wenn  er  so  entstanden  ist,  sehr 
alt  sein;  in  weitaus  den  meisten  fallen,  wo  na-  und  nau- 
klasse  neben  einander  vorliegen,  lässt  sich  aber  die  eine  von 
beiden  als  sekundär  uachweisen.  Sicher  älter  als  einzel- 
sprachlich ist  die  doppelflexion  nur  in  einigen  f-stämmen,  in 
erster  linie  in  *var-  „wählen"  (ai.  vpytte:  rpiöti:  a.v.  v^rane: 
lyranavat,  ap.  vaniavatam),  von  wo  der  Wechsel  sich  t«üwei8 
auf  die  übrigen  verba  mit  dem  ar.  anlaut  var-  übertragen 
hat,  und  in  *star-  „streuen"  (ai.  atpiöH:  sfpj^ti,  av.  sforsnuyd: 
sfaranäiti,  gr.  aTÖ(>vvfii,  ahd.  stornmi).  In  einigen  andern  föUen 
ist  eine  entscheiduug  schwer  zu  treffen;  bei  ai.  vanöti:  av- 
V[lti&)iti,  ai.  mannte:  av.  mqnai/^n,  ai.  pyufi,mvanti  neben  prti?- 
rtant-  muss  wenigstens  die  roöglicbkeit  zugegeben  werden,  dass 
jede  fonn  eine  idg.  bildung  reflektiert.  Wenn  jedoch  weiter  neben 
dem  geläufigen  aSnoti  =  av.  asmoiti  einmal  im  epos  aSniyaf 
.auftritt,  oder  neben  ppiäti=  av.  paf»»«  in  einem  sutra  einmal 
ppitiyat,  umgekehrt  neben  ijwti  =  av.  uiao'di  die  eine  bedenk- 
liche fonn  des  SV.  in'imasi,  oder  neben  d/iwiiöti  V.  +  erst 
klassisch  dhfmati.  so  besteht  kein  zweilel,  worin  die  ursprüng- 
liche form  zu  sehen  ist.  Mehrfach  kann  die  mutmasslich  ältere 
flexion  eines  Sprachzweigs  durch  den  andern  festgestellt  werden. 
So  entscheidet  zwischen  av.  -Hnaol  und  -CiimHa  das  ai.  rittoti, 
zwischen  av.  hvnüta  und  hunyat,  von  denen  das  zweite  durch 
hunaiti  „zengt"  beeinflusst  sein  mag,  ai.  sunoti.  Der  fall,  dass 
jeder  sprachzweig  nur  eine,  von  der  des  andern  verschiedene 
nasalhildnng  darbietet,  liegt  ausser  in  tnan-,  ton-  nur  in  einem, 
nicht  ganz  sicheren  beispiel  vor,  in  ai.  Sritfän  RV.  1.  68.  1 
gegenüber  av.  arinaoiti  u.s.  w.  Wenn  die  ai.  form  tatsächlich 
zn  dem  verbum  gehört,  das  sonst  als  Sräyati  vorliegt,  so  darf 
sie  wohl  für  die  alte  gelten.  Es  folgt  eine  zuaammenstellnng 
sämtlicher  doppelformen,  wo  dies  möglich  ist,  mit  angäbe  der 
wahrscheinlich  ursprünglichen: 

Die  naw-bildnng  scheint  älter  in : 

ai.  ainoti  V. -f-  =  av.  ainaoiti:  ai.  ainiyät,  asinli  M. 

ai.  ^dlinöti  Y.-\-:  av.  araiud"  ?') 

>)  Ib  ar>niü.ial63m  Yt  10.  36.   das  I.  F.  I.  489   auf  •ani<»>n(i(.»  mrdck- 
gdfabrt  und  mit  ..der  das  versprochene  zur  autjfülimng  bringt'   Qb ersetzt  wird. 
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ai.  sppjioti  V.  + :  ai.  sppjtati  JUB. 

aL  inoti  V.  =  av.  inaoiti:  ai.  inlmasi  SV.*? 
5.aL  k^f^oti  V.  4-,  gr.  (p9lv(o:  ai.  Mwdfi  V.  B. 

ai.  cinoti  V. +,  av.  -dinaot:  av.  -äinoMa. 

ai.  minoti  EV.  C.  gr.  /unvco,  lat.  niintio:  ai.  minflfi  V. + 

ai  aritivan  MS.*,  gr.  ogipto,  got.  rinnan:  ai.  riwÄfi  V. + 

ai.  dAfinott  V. +»  gr«  ^vy«?:  ai.  dhunana-,  dhxmiyat  C. 
10.  ai.  Mtno^i  V.+>  av-  hunüta:  av.  hunyat 
Die  nä-bildung  scheint  älter  in  : 

ai  skabhfiäti  V.  B. :  ai.  skabhnuvantal.i  VS.  * 

ai.  «toftAndti  V.  + :  ai.  stabhnoti  B.  (wo  ?). 

aL  ppjatti  V.  B.  S,  av.  paranä :  ai.  pxn^yat  LätyS. 

aL  hpyiie  V.,  av.  -g^aratiaema:  av.  zaranumanö. 
5.aL  »itff^i  V.  +  :  asinot  JB. 

aL  M9ian  RV.*  (?),  lat.  -cllnare^  as.  Ättwöti :  av.  -srinaoti  u.  s.w. 

av.  ^hunaiti,  hvqnwahl:  av.  ;f«^awt;aintt. 
Von  einer  entscheidung  wird  besser  abgesehen  in : 

aL  ifia»M<ö  V.-f  (av.  manaodri'):  av.  mqnayenj  got.  mtmaip. 

ai.  tMtnofi  V.  +  :  av.  mmnti  u.  s.  w. 

ai.  ff^oti  V.:  [ai.  fnafi  DhP.  9.  27],  av.  ppa.  paUijai^na-^ 
aom.  frdrBniay-,^) 

ai.  t;fi^ttV.+  „einhüllen*^,  av.  varanvaifi :  ai.  avxnidhvam 
AV.,  av.  t»twi4w^e. 
5.aL  tff^ott  U.  E.  +  „wählen",  av.  varanvaite,  ap.  varuavatam 
:  ai.  vfnite'  V.  +>  av.  varonts  u.  s.  w. 

av.  varanvainti  „schwängern" :  av.  vdranante. 

ai.  gtp^6ti  V.+»  av.  staranuyd:  ai.  st^näti  V. +>  av.  5fc>r^- 

aL  pnt^}uvanti  RV. :  pra$y}ate  TS. 

ai.  lu^oti  B.  S. :  ai.  Jwwafi  B.  +  (bal.  runo/y). 
^  anhänger  der  Hirtschen  theorien  Hesse  sich  vielleicht  noch 
^es  daraas   schliessen,   ob  die  sonstigen  formen  für  eine 
^leichte"   oder  schwere   basis  sprechen.     Z.  b.  lunali.  neben 


^  Air.  Wb.  verzichtet  auf  jede  deattmg.  Es  kann  natürlich  auch  za  *piAti 
V^ifXi.  ai.  fdhnöti  selbst  ist  übrigens  wahrscheinlich  auch  keine  orsprüng- 
^he  form,  denn  pjMdhat  steht  daneben.    Vgl.  kap.  III,  1. 

')  Vgl.  diese  werte  im  Air.  Wb.  sp.  183  f.  Es  gab  ar.  ein  »ar-  „(sich) 
Bbewegnng  setzen"  und  ein  ^ar-  „ gewähren *".  Beide  bilden  nasalpräsentia. 
Vielleicht  gehörte  eines  ursprünglich  zur  nau-,  das  andre  zur  na-klasse,  und 
'^e  beeinflnssten  sich,  wie  die  verschiedenen  *var-  und  ♦sav-. 
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hmati  und  lunoti  spräche  für  *rewa(i)^)  und  tia-klasse.  Für 
uns  kann  das  nichts  entscheiden.  Die  ^infix-affixformeti^  av. 
'Icarsnuyat:  -k9r9)idm  sind,  wenn  auch  voriranisch,  doch  wohl 
beide  erst  sekundär,  man  vgl.  ai.  kpitäti,  av.  kardntaUL 

§  35.  Wäre  die  theorie  Reichelts  richtig,  was  aber  bei 
den  schwachen  stützen,  auf  denen  sie  aufgebaut  ist  {k^miUi, 
ürnauti),  von  vom  herein  nicht  wahrscheinlich  ist,  so  wäre 
voraussichtlich  der  formenaustausch  zwischen  der  fünften  und 
neunten  klasse  ein  viel  regerer,  von  alter  zeit  her  kon- 
stanterer; es  müsste  häufiger  der  gleiche  Wechsel  bei  gleichen 
verben  in  verschiedenen  sprachen  wiederkehren,  anstatt  dass 
er,  an  sich  freilich  häufig  genug  auftretend,  fast  immer  den 
eindruck  des  einzelsprachlich  neugeschaffenen  macht,  wobei 
meistens  die  Umbildung  nach  der  neunten  klasse  erfolg^*) 
Hie  und  da  freilich  —  es  muss  zugegeben  werden  —  ist  die 
doppelflexion  ursprachlich,  aber  das  ist,  da  schliesslich  alle 
nasalpräsentia  zusammengehören  (auch  der  bedeutung  nach!), 
nicht  besonders  auffallend,  mindestens  nicht  wunderbarer  als 
der  Wechsel  zwischen  inflx-  und  sufSixverben. 

III.   Wechselwirkungen  zwischen  inflgierenden  und 

suffigierenden  nasalpräsentien. 

1.   Formenwechsel  zwischen  den  beiden  gruppen. 

§  36.  Nicht  ganz  so  häufig  wie  die  verschiedenen  sufS- 
gierenden  Massen,  aber  bei  der  nicht  übermässig  grossen 
Verbreitung  der  inflgierenden  verba  doch  oft  genug,  treten 
infix-  und  suffixklassen  dadurch  zu  einander  in  beziehnng, 
dass  die  gleiche  wurzel  beide  arten  der  Stammbildung  kennt. 
Die  belege^)  sind  die  folgenden: 

ai.  'näSamahai  RV.  (vgl.  §  10),  av.  frqstä :  ai.  a§n6H  V.  +, 
av.  asnaoiti. 

ai.  gpjatti  AV.M  ai.  grathnati  B. +. 

ai.  Spttluiti  TS.*:  ai.  §rathnäti  V. 

ai.  piädhat,  pidhyäm  V.,  av.  ar9fiat.^  (?):  ai.  i^dhnoti  V.+ 

>r^e~ein8übige  basis  *lati-  hfitte  Hirt  (Abi.  115)  wohl  'nicht  angeeelrt, 
wenn  ihm  bal.  nmay  gegenwärtig  gewesen  wäre. 

*)  In  der  pa.-8prache  macht  sich  das  am  deatlichsten  bemerkbar. 

")  Nur  aas  den  ar.  sprachen.  Heranziehung  der  enropäischen,  beeonden 
des  gr.,  würde  die  sammlang  stark  vermehren,  doch  sind  die  snffixfoniMi 
sicher  meist  sekundär. 
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,jav.  g»rdml'ayi(n,  garamlmyö:   ai.  tjxbhifüü,   av.  i/itrswitäiti, 
ai.  timpäti  V.  B.  S. :  ai.  t^pijöti  V. +. 
ai.  dfmhati  V.  B.,  d^mhäntam  AV. :  jav.  darhtvainti  (?). 
gav.  mörandcUj  mörandan:  ai.  midtiati  S. -f. 
si.  Hwitt)  V.  B.  S.,  undati  B.  S. :   ai.  xidanyän  RV. 
10.  ai.  MH*7;j  RV, ,  anmhhmi   TS.,    umhhata  AV. :    ai.  nbhnäh, 
aiibhmf  RV. 

ai.  fas»mhha»,  sumhhanti  K. :  ai.  asuhlman  TS.' 

Cm  an  erster  und  das  an  siebenter  stelle  genannte  verbum 

ttat  man  am  bestt^n   ausser  betrucht,   weil  im  einen  fall  die 

infttfonnen    unsicher    sind,    im    andern    die    fjleichung   höchst 

«■wdfelliaft  ist  (d.  Air.  Wb.  giebt  sie  auf).     Beim  zweiten  und 

»Iritteu  beleg  macht  es  die  doppelte  gestalt  der  wurzel  un- 

mCgUch,    in   je    beiden   bildiingen    lautgesetzliches    zu   sehen, 

mindestena   eine    muss  jedesmal    neubildung    sein.     Um    eine 

entseheidung  zu  treffen,  ist  es  nötig,  zuerst  aus  den  übrigen 

formen  die  ursprüngliche  biisis  festzustellen.     Der  voUstamm 

des  ersten   worts  lautet  */jranfli-  (vgl.  z.  b.  granthifiyaii  B., 

Ober  die  ganze  Wortsippe  auch  LidSn  Sind,  zur  ai.  Sprachgesch. 

*.  12  f.),  normaler  schwachstamm  dazu  wäre  gpith-,  demnach 

kann  keine  der  uns  vorliegenden  präsensformen   für  normal 

Rebant  nnd  demnach  für  alt  gelten.     Man  könnte  an  ein  ur- 

*5rflngliche8  *ifintliLd'i  (praes.  6.  kl.)  denken  oder  aii  "gpillindti 

(^raes.  P.  Id.),   Das  zweite  ist  wohl  wahrscheinliclier;   es  wäre 

l>«i  lautgesetzlicher  entwicklung  nach  reduktion  und  sehwund 

4«   Ih   zwischen    nasalen    (vgl.  abschnitt  2)    als    *f/piäti   zu 

*»ndentlich    geworden   und  legte    daher   die    Umbildung   nahe. 

tJagegen  ist  ijtithati  neben  jüngerem  hutluiäti  nonnal.     Als 

'VoUstamm    ist  nur  "frath-  belegt    (vgl.   auch   ags.  hreddan  = 

ahd.  retten),  und  dessen  normaler  schwachstamm  *S^b-  liegt 

aufiser  im  präs.  im  part.  perf.  pass.  ä-s^IätaU  RV.  vor.    Joh. 

Schmidt  freilich  konnte    (Kritik  der  Sonantentheorie  s.  57  f.) 

sowohl    "haittk-   wie    'granth-    ansetzen    und    doch    zu   einer 

tsntgesetzlichen  erkläruug  aller  formen  kommen,   weil  er  als 

»^iiltat  gewisser  Schwächungen  Verlust  von  vokal  samt  da- 

Wnter  stehendem  nasal  annahm;  indessen  hat  Bthl.  (I.  F.  VII, 

^3  f.)  die  hintälligkeit  des  Schmidtschen  gesetzes  zur  evidenz 

wwiesen.    Demnach  sind  pi't.iaffi,  grathnnti  und  Srathnati  neu- 

"iftpfuugen,    die  etwa  an   muster  wie  k^nätü,  maihnäü  an- 

?fficIilo88en  wurden;    die  snffixformen    haben    wie    gewöhnlich 

^ie  «ndem  überdaaert. 


180  Otto  KeUer, 

§  37.  Kapitel  I  hat  gezeigt,  in  wie  geringem  mass  nur 
die  infixverba  noch  der  schaffang  von  analogiebildungen  fähig 
sind.  So  ist  es  yon  yom  herein  nicht  wahrscheinlich,  dass 
in  vielen  der  vorliegenden  doppelflexionen  die  neaschöpfungen 
auf  ihrer  seite  sind.  Nachgewiesen  worde  es  für  gf^tti 
(allerdings  ebenso  fttr  die  rivalisierende  form  grathnati);  viel- 
leicht gilt  es  noch  für  av.  garambayqn.  Die  fortbildnng 
nasalierter  stamme  dnrch  aya  war  der  Avestasprache  schon 
so  geläufig,  dass  analogiebildungen  möglich  waren.  Dagegen 
werden  auf  der  seite  der  suffixverba,  die  sich  ja  im  spradi- 
leben  weit  lebendiger  erhalten  haben,  eine  reihe  von  f&Uen 
jungen  Zuwachses  stehen.  Dafür  scheint  folgendes  zu  sprechen: 
es  ergab  sich,  dass  in  der  siebenten  klasse  und  ihrer  thema- 
tischen Spielart  die  i-wurzeln  sich  zähe  behaupteten,  und 
siehe  da,  unter  den  wechselformen  stammt  keine  einzige  von 
einem  i-stamme,  obwohl  diese  doch  so  häufig  sind.  Minder 
gut  erhalten  sich,  wie  gleichfalls  dargetan  wurde,  die  in- 
figierenden  u-stämme,  und  neben  dreien  von  ihnen  liegen 
suffixformen.  Die  geringste  Widerstandsfähigkeit  schliesslich 
besitzen  die  j'-stämme,  sie  neigen  zu  neubildungen,  —  Ober 
die  hälfte  unserer  doppelformen  aber  wird  von  ihnen  gestellt 
Dazu  kommt  noch,  dass  einige  infixverba  zeugen  für  ihre 
altertümlichkeit  haben.  Der  nasal  von  midtti^  unddti  kehrt 
(stammhaft  geworden)  in  nominalstämmen  wie  lat  unda 
wieder,  asumbhan^  mmbhanti  ist  gleich  pa.  sumhati  (Johansson, 
I.  F.  in,  237  f.).  Bei  ft^adhat  u.  s.  w.  ist  eine  Verwandtschaft 
mit  av.  ardnaiP  (§  34  anm.)  wenigstens  möglich.  Von  den  in 
betracht  kommenden  suffixverben  dagegen  hat  nur  tfpf^oti  eine 
unsichere  anknüpfung  an  ahd.  durfum  gefunden  (Kluge,  Pauk 
Grundriss  I,  347);  dem  steht  aber  gegenüber,  dass  das  infix 
von  tpnpdti  in  av.  ^qfdda  „satt"  (=  ar.  Hramptha-,  Air.  Wb. 
sp.  805  f.)  wiederkehrt;  oder  soll  man  annehmen,  dass  idg. 
Herp-  „sich  ergötzen"  (txpnoti,  xigncd)  und  Hrop^np-  „satt 
werden"  (timpäti,  drojfdSa-)  neben  einander  lagen  und  sich 
beeinflussten  ?  —  Im  ganzen  wird  man  in  der  mehrzahl  der 
wechselformen  die  suffigierenden  als  jünger  ansehen  dürfen, 
und  in  ihrem  aufkommen  den  beginn  eines  ersatzes  der  infix- 
klassen  durch  die  suffigierenden  konstatieren,  wie  er  im  gr 
schon  viel  ausgiebiger  erfolgt  ist,  man  vgl.  dort  nur  /niyyvfjii: 


iv.  minas,    ags.   mengan;    ^fvywfii:    ai.   yumijmi,    lat,    iungö; 
ifipvfit:   ai.  J^^jäti')  u.  a.  w.  (vgl.  Pedersen,  I.  F.  H,  289). 

2.   Miscbbildungen  (infix-suffiz-präsentia). 

§  38.  Als  gememsames  aJler  ursprünglichen  nasalpräsentia 
ergab  sich,  dass  die  Wurzelsilbe  —  wurzel  im  alten,  geläufigen 
räiii  gefasst  —  unbetont  und  demnach  tiefstnfig  ist.  Man  vgl. 
ciiifl^i:  varjayati,  kpitäti:  kartayati;  gj;i}äti,  gp,tati : garifyati, 
inöti,  piväti:  arifyati.  Ausnahmen  Hessen  sich  häufiger  nur 
ia  einer  einzigen  gnippe  feststellen;  wenu  es  sich  nämlich  um 
eine  «J^-wui-zel  handelte,  der  kein  klanglaut  inhalierte,  so  dass 
sich  in  der  Schwundstufe  und  in  Verbindung  mit  dem  nasal 
unsprechbare  lautgruppen  ergeben  hätten.  In  solchen  tUlleu 
ial  mit  ausnähme  der  in  kap.  II  anfang  besprochenen  immer 
die  vollgtufe,  die  in  zahlreichen  verwandten  wortformen  be- 
rechtigt war,  aus  diesen  übertragen,  so  in  av.  »i-sqsyn  zu  *sed-, 
ia  ai.  dabhuöii  zu  "d-abh-.  Hie  und  da  stellt  sich  aber  der 
Tollgtanim  auch  in  filllen  ein,  wo  die  genannte  begründung 
sich  nicht  geltend  machen  lässt.  In  einem  wort  wie  radhnoH 
mag  man  ihn  noch  damit  erklären,  dass  man  sagt,  die  scbwacb- 
stnfe  mit  aus  »  entstanduem  i-vokal  wäre  zu  sehr  an.s  dem 
ganzen  Schema  herausgefallen,  bei  ai.  Srathnäti  vei-sagt  auch 
diese  erklärnng,  das  ebenfalls  belegte  äfth-  ist  nicht  nur  ganz 
Wühl  sprechbar,  sondern  entfernt  sich  auch  nicht  ausser- 
gewöhnlich  weit  von  den  übrigen  formen;  die  abstufmig  j':  ra 
ist  ganz  geläufig,  man  vgl.  nur  ai.  g^-hhifäti :  agrabham.  Wil- 
ffiflssen  uns  einfach  mit  der  tatsache  abfinden,  dass  nach  der 
ftberwiegenden  masse  der  formen  mit  iratk-  diese  stammstufe 
verallgemeiuert  wurde.  Und  gleiches  gilt  denn  auch  —  völlig 
pirallel  mit  solchen  ^-wurzeln  —  filr  einige  stamme  mit 
»urzelhaftem  nasal.  Zu  einer  wurzel  rmidh-  (ai.  randdhi, 
miäutynti)  erwarten  wir  entweder  ein  ^radlm"  oder  *radhan°. 
llt»er  einziger,  derartig  foniüerter  beleg  aber  ist  aramlhanäyah 
RY.,  ein  nasalpräsens  wie  ai.  pftanoyäti  nur  mit  voUstamm 
lach  den  übrigen  formen.  Das  ai.  malhnäti  erscheint  ganz 
resehnässig,  ebenso  das  danebeoliegende  präsens  erster  ai. 
Iü»88e  mänOiati,  dessen  Stammform  sich  in  av.  anuista  wieder- 

')  DiM«    gleiehtmg    wird    allerdiage    merkwürdig'erweiae    von    Pischel- 

0«WMr  ibgelehnt  (Ved.  Stud    I,  IM;  111,  291. 
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findet.  Daneben  aber  steht  ay.  fvi-manat  N.  72,  das  nur  auf 
*man*^iuit  zurückgeführt  werden  kann  (vgl.  I.  F.  XI,  117). 
Wieder  ist  der  vollstamm  veraUgemeinert,  oder,  wenn  man 
es  anders  ausdrücken  will,  die  beiden  üblichen  präsensbildungen 
mathnäti  und  mänthati  sind  „verschränkt^.  Weiter  weist  ay. 
sanat  auf  ein  älteres  ihan^nat,  siehe  ai.  chandati-^  sonstige 
nasalsuffigierende  formen  sind  zwar  nicht  belegt,  aber  das 
genannte  Präteritum  nötigt  zur  erschliessung  eines  *ihadn&Hj 
dessen  existenz  auch  durch  das  yoraussichüich  aus  *iliadayati 
hervorgegangene  Hhadayati  (ai.  chadayati,  av.  saiayeUi)  wahr- 
scheinlich wird,  —  das  nebeneinanderliegen  von  bildungen 
auf  na-  und  äyä-  ist  ja  bekannt  (vgl  §  27 ;  vgl.  Bthl.,  Stud.  II, 
s.  89  f.).  Als  letzte  derartige  ar.  form  ist  schliesslich  np. 
sikanad  „zerbricht^  zu  nennen  neben  av.  sdandayeiti,  oss.  sattun 
(tt  =  *nd).  Die  grundform  *sk'hadnati,  die  Hom  (Neupers. 
Schriftspr.  §  73)  konstruiert,  ist  allerdings  vorauszusetzen,  sie 
kann  aber  nicht  die  direkte  gmndlage  für  sikanad  sein,  dieses 
flihrt  vielmehr  auf  das  „verschränkte  präsens"  "^sk'hanW.  Dass 
endlich  der  im  gr.  so  häufige  typus  avUvio,  /ayJayo»  grossen- 
teils  auf  einzelsprachlicher  neuerung  beruht,  wird  zwar  nie- 
mand bezweifeln  —  auch  sonst  hat  das  gr.  ja  nicht  selten 
vollstamm  in  nasalpräsentien  eingeführt,  vgl.  ^fi^v^i  — ,  es 
liegt  jedoch  durchaus  kein  grund  vor,  nicht  wenigstens  einige 
muster  als  vorgriechisch  anzusehen,  zu  denen  gerade  die 
eben  genannten  verba  gehören  mögen.  ^) 

§  39.  Im  abschnitt  1  dieses  kapitels  waren  die  ftUe 
aufgezählt,  in  denen  innerhalb  des  ar.  nasalinfix-  und  suffix- 
präsentia  wechseln.  Vergleicht  man  nun  unbefangen  das  Ver- 
hältnis von  ai.  mathnäti:  mänthati  mit  dem  von  ubhnäti:  um- 
bhati  oder  mxdnati:  *mpidati  (in  gav.  mörandat),  so  wird  es 
völlig  übereinstimmend  erscheinen,  obgleich  es  seiner  herkunft 
nach  verschieden  ist,  und  es  scheint  sehr  wohl  möglich,  dass 
das  nebeneinander  von  präsentien  der  ai.  siebenten  mit  solchen 
der  neunten  (sowie  fünften)  klasse  grossenteils  das  resultat 
derartiger  Proportionen  gewesen  ist.  Existieren  aber  erst  vom 
gleichen  verbum  beide  flexionen,  so  ist  deren  eventuelle  „ver- 
schränkung^   nicht    auffallender,    als    die    von    mathnäti    und 

>)  Mindestens  ist  der  erste  nasal  in  ihnen  „  stammhaft "  (nicht  infigiert). 
Zu  xaydciyuj  vergleiche  lat.  prehendfi  (Thnrnejsen  I.  F.  IV,  81),  zu  t^rdäym 
af>'.  ;fVfl7,ff  „Wohlgeschmack"  (Bthl.,  I.  F.  VII,  96  anm.). 
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miiikati.  Solche  „infix-suflix-prftsentien",  in  BthlK.  Vor- 
pschichte  d.  iran.  Spr.  klasse  XII,  siiid  niclit  „m-sprünglich", 
dw  liegt  im  wesen  ihrer  entstehung;  deshalb  können  sie  aber 
doch  bis  in  die  spräche  der  idg.  Völkergemeinschaft  zurück- 
reichen. Indessen  ist  von  dem  uns  vorliegenden  material  nur 
RD  einziges  beispiel  in  mehr  als  einer  spräche  belegt:  ksl. 
Äiyiifl  =  ai.  stii)noti  MS.  Beide  gehen  anf  "stioghtt'^  zarück, 
die  snffisform  dazn  giebt  die  ai.  grammatik  {stii/h)wti),  die 
infiifonn  das  lit.  stiiiffn.  Sclion  dies  beispiel  zeigt,  wo  die 
•chwierigkeiten  filrs  erkennen  und  beurteilen  der  klasse 
in;  die  jedesmal  entstehenden  konsonantenhäufungen 
and  in  historischer  zeit  fast  immer  vereinfacht,  besonders 
tiiii  verseht  nsslaute  zwisdien  den  beiden  nasalen  früh  redu- 
tiert  und  ausgemerzt,  so  dass  das  aussehen  der  formen  ein 
ganz  anderes  wird.  In  stiannii  weist  noch  der  gutturalnasal 
uf  das  verdrängte  gh,  ein  dental  wird  für  uns  überhaupt 
käue  spar  hinterlassen,  besonders  wenn  das  n  nicht  mehr 
doppelt  geschrieben  ist,  man  vgl.  nur  die  oben  besprochenen 
n  von  an  -  stammen ,  av.  sö*taf ,  -tnandt ,  np.  Sikanad. 
Denthcher  bleiben  allein  die  bildungen,  in  denen  das  nasal- 
■offii  um  den  in  §  2B  f.  behandelten  n-lant  vermehrt  ist,  also 
lern  gr.  typus  Xifinäyca,  7ivr9ävi>ftai.  Aber  im  ar.  giebt  es 
eine  einzige  form  gleicher  art,  nämlich  jav.  (m^)  mi>r^iiduiiiis 
,dQ  sollst  (nicht)  gefährden".  Infixfürmen  der  wurzel  sind  häufig 
Ud  nicht  ganz  aufs  präseus  beschränkt,  snfGxfornien  sind 
»DEt  nicht  belegt,  wohl  aber  ein  (nasaliertes)  o^a-prSsens  in 
fKfmtfayqstsmö.  Wegen  der  endung  -is  vgl.  man  Vorgeschichte 
j  143.  In  diesem  verbum  tritt  die  doppelte  nasatierung  klar 
t-i  tage,  ziemlich  sicher  erscheint  sie  auch  in  den  drei  folgen- 
ieü,  die  von  Bthl.,  Stud.  II,  s.  97  f.  besprochen  sind,  m  jav. 
fri-hrauaof  u.  s.  w.,  ü-kirdiiam;  jav.  pai-auäiw,  parä)iaite ;  np. 
nitinad.  Zum  letzten  wort  vgl.  man  §  9,  p^raiuvie  a.  s.  w. 
milss  zu  der  sonst  in  av.  pasanaiti,  ai.  pitain/äti,  pj-tanäyäti 
'fliegenden  wurzel 'pari-  „kämpfen"  gehören  und  &\i{  *ppt'ii'' 
iDTflckgeben  i  die  formen  an  erster  stelle  endlich  kann  man 
»itlit  wohl  von  av.  ksrantaiti  =  ai.  kpüäti  trennen  und  erklärt 
Be  deshalb  aus  "kpi'naW,  ^^kpihia".  Dabei  darf  freilich  nicht 
•Mschwiegen  werden,  dass  die  grundlage  auch  direkt  'k^mtuti, 
'Wti  sein  könnte,  denn  die  im  Dhätnp.  verzeichnete  wurzel 
%r.  „verletzen"  erhält  immerhin  durch  gr.  leeipm,  ahd.  skerau 
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ein  gewisses  gewicht.  Für  die  erste  erklärong  spricht  s 
die  ganz  genan  spezialisierte  bedeatung  des  av.,  wo  fra-ka 
z.  b.  nur  vom  schaffen  daevischer  wesen  gebraucht  wird  ( 
Air.  Wb.  sp.  453).  —  Viel  unsichrer  ist  das  mehrfach 
wähnte  jay.  ar^ncU.^  in  dem  dunklen  Mithra-beiwort  aranai^ 
Ai.  x^hnoti  und  *pidhäti  waren  die  Veranlassung,  dass  i 
es  aus  *tndhnäti  erklären  wollte  (I.  F.  I,  489),  es  kann  i 
ebensogut  zu  irgend  einem  yerschoUenen  *fnäti  gehören 
pj^ati  im  Dhatup.?).  Endlich  das  jav.  ava-mtiaaiti  N.  58,  , 
vlnuyät  V.  18.  70  mit  ai.  vidhyati  „durchbohren^  zusamn 
zubringen,  besteht  keine  Veranlassung,  die  bedeutungsverwai 
Schaft  ist  nicht  schlagend  genug ;  das  Air.  Wb.  hält  denn  8 
die  ältere  erklärung  Bthls.  vlnaoiti  =  *vin^nätUi  (Ayestasprf 
§  317)  nicht  aufrecht,  sondern  setzt  eine  nach  der  nau-kh 
flektierende  wurzel  vay-  „schlachten^  an.  Dagegen  dfirfte 
unsichere  jay.  binayemi  F.  19  yielleicht  eine  infix-sufBxf 
sein,  selbst  wenn  Keichelts  emendation'  in  dinayemi  richtig 
denn  ayo-bildungen  bei  suffixpräsentien  sind,  wie  in  §  13  gezi 
wurde,  sehr  selten,  zu  *^n*nayemi  aber  wttrde  sich  ai.  cinta\ 
vergleichen. 

§  40.  Man  sieht,  die  fälle  doppelter  nasalierung  sind 
ar.  —  und  besonders  im  ai.  —  auch  mit  einschluss  der 
Stämme  ziemlich  selten,  sie  gewinnen  fUr  das  sprachle 
nicht  annähernd  die  gleiche  bedeutung  wie  im  gr. ;  immei 
verbieten  die  genannten  sicheren  belege,  das  vorhandens 
der  bildungsweise  auf  indo-iranischem  boden  einfach  zu  ig 
rieren.  Ihre  existenz  macht  es  auch  in  Verbindung  mit  ( 
gr.  und  slav.  formen  fast  sicher,  dass  der  keim  der  flexio 
miscbung  älter  ist  als  die  Sprachtrennung. 


Tabelle  der  arischen  nasalprSsentia. 

Die  verba  sind  innerhalb  der  hauptgruppen  nach  dem 
inirzelyokal  geordnet,  die  stamme  sind  in  der  mutmasslich 
arischen  laatform  angesetzt.  Jeder  auswahl  altindischer  formen 
gdit  eine  angäbe  der  Sprachperiode,  der  sie  entstammen,  voran, 
fehlt  dann  hinter  den  einzelbeispielen  eine  neue  angäbe,  so 
stehen  sie  im  BV.  oder  dem  sonst  ältesten  werk  der  bezeich- 
neten gruppe. 

I.  Die  nasalinflgierenden  pr&sentla. 

1  Stimme  mit  i-?okaL 

1.  inadh-,  indh-  ^entzfinden^. 
al  V.  +  inadhate^  —  indhe,  indhate  u.  s.  w.  —  -indkayati. 
Der  nasal  dringt  frfih  in  nichtpräsentische  formen,  vgl.  §  12. 

2.  k'inath'  „lehren", 
jay.  dinadamaide  Vr.  12.  4. 

3.  kinas-,  k'ins-  „lehren", 
gjav.  öinahmi^  öinas  3.  sg.  —  dista  (i  =  i,  Avestaspr.  §  299. 1). 

4.  Shinad'^  Shind-  „spalten". 

aL  V.+  chinädmiy  chinätti  AV.  —  chindhi  u.  s.  w. 

them.  G.^  chindeta.    pa.  chindati,  chindeti. 

abal.  sindag. 

5.  pinSd'  „schmtlcken". 

ai.  V.  B.  pimiäti,  pitßSätu  u.  s.  w. 

W08S.  finssun  „schreiben". 

6.  pinas'^  pins-  „zermalmen". 

ai.  V.  +  pina?ti,  pinak  —  piin^anti  u.  s.  w. 
them.  pifßßati  M.     pa.  caus.  pimsäpeti. 

7.  bhinadr,  bhind-  „spalten". 

Äi.V.-f-  bhinädmi,  bhinätti  —  bhhiddnti  u.  s.  w.  —  them. 

pa.  hhindati. 

8.  6/iw/iaA-  „heilen". 

ai.  RV.^  abhmak  10.  131.  5.    Auffällige  bildung! 

9.  min^a-  (?)  „biegen", 
pa.  m,m'minjeti.    Kann  eben  so  gut  j--wurzel  sein. 

10.  miYUJii'  „vermischen". 
Kav.  minas  2.  sg.  Y.  46.  14. 

^'*'«*Wft  flr  Tergl.  Sprachf.    N.  P.  XIX.    t.  13 
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11.  rinak'  „lassen^. 


ai.  y.  B.  riij^äkti,  rif^acava  a.  s.  w. 

ja?,  irinaxtiK^)    them.  sbal.  prinöag  (*jja-r*). 

12.  limpa-  „beschmieren^. 

ai.  Ay.-{-  Umyamif  alimpan  TB.  —  4impayati  Eaoä 
pa.  limpatif  limpeti. 

13.  vinak",  vivk-  „sondern^, 
ai.  V.-f-  vinäktu  SV.,  vinak  AV.  —  viücanti  o.  s.  w. 
afy.  them.  vinjql. 

14.  vinad-,  vindr,  vinda-  „finden", 
gjav.  vlnastt  —  fviste  F.  8  (=  *viste,  *uindrte),  vindita. 
them.  vindat,  vindama  u.  s.  w. 

ap.  Vi^da^farna  =  *Ivraq>iQVfiq.    mp.  vindet. 

ai.  V.+  vindami,  vindäti  u.  s.  w.    pa.  nibbindati, 

15.  vindhor  „mangel  haben", 
ai.  BV.  vindhe,  vindhate.    Möglicherweise  denominativ. 

16.  Hfias',  Sins'  „übrig  lassen", 
ai.  B.  4-   '§inasti  M.  —  Htnsytih'  AB.  n.  s.  w.  —  them 
Hrnsati  TB.  u.  s.  w. 

17.  sivka-  „ansgiessen". 
ai.  V.  -f-  siflcami,  sificatah,  siücänti  u.  s.  w.  —  siflcaya  M 
pa.  siflcati,  sificapeti. 
jav.  hindait%  —  hinööis  —  hiiiday9n.    phlv.  -hindPt 

18.  sinda-  „sitzen". 

bal.  nindag.  Vgl.  hierzu  wie  za  den  aus  nasaliertem  sei 
hervorgegangenen  formen  (ai.  asandi,  gav.  nUc^a)  §  9.  Vgl 
die  infixsuffixgruppe. 

Vgl.  noch  die  im  text  besprochnen  präsentia  nindab 
hinästi,  himsati  (§  5)  und  cintayaH  (§  13).  Vgl.  noch  ai.  riügat 
(Brugm.  I.  F.  18.  132). 

B.  Stamme  mit  u-?okaL 

19.  iinad-,  und-  „quellen,  benetzen". 

ai.  V.  B.  S.  unattiy  unAtta  —  undanti  u.  s.  w.  them.  B.  » 
undati,  ygl.  die  anya-kl. 

>)  Nichts  anders  ist  auch  paiti.9r9naiiti  P.  40  (91),  das  Blochet  (Lexi^. 
des  fragments  de  PAvesta  s.  53)  mit  «il  rninera"  übersetzt  und  von  9r9^nä- 
ableitet. 
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20.  unabh-,  umbh-  „zusammenhalten^. 
aL  y.  B.  unap  —  aumbhan  TS.     them.   uwbhata  AV. 
aufnbhat  MS.    Vgl  d.  na-  kl. 

21.  Tcuvkor  „sich  zusammenziehen^, 
ai.  £.-[-  Jcuflcate  —  kuficayaü.     Der  nasal  dringt  auch 
in   nichtpräsentische  formen. 

22.  gundha-  (?)  „bekleiden"", 
afy*  a-/uiidf  3.  sg.;  yaghn.  nu-yunt 

23.  gumpa-  (?)  „verbergen**, 
phlv.  ni-humbst'y  np.  ni-humbad. 

24.  gumpha-  „winden,  reihen^, 
ai.  C.  gumphati  —  gumphayati.    Vgl.  die  bemerkung  zu 

hi\cati. 

25.  tunog-  „stoßen,  drängen^. 

aLRV.  tunjate  3.  pl.,  tufijate,tufljantl  —  them.  RV.  tünjamana-. 

26.  tund-  „stossen,  stechen^. 

ai.  AV.  tundänä".  —  them.  RV.  twidate  3.  sg. 

27.  bhunag-,  bhuvg-  „gemessen*". 

ai.  V.  +    bhunäjämahai  —   bhufljate  u.  s.  w.    -     them. 

^fijatiXJ-^.    pa.  bhufkjati,  caus.  bhufijapeti  (=  ai.  C.  hhu!\jä- 

poyoH). 

28.  bhuoga-  „biegen,  zur  Seite  biegen^. 

pa.  pari'bhufijati  (nach  Uhlenbeck). 

jav.  bufljainti  Yt.  14.  46.  —  bunjayat. 

29.  mut^/ca-  „lösen,  befreien". 

al  V.  +  muHcämiy  muflcatJiäh,  muficanti  u.  s.  w.    pa.  mufl- 
^  muflcapeti. 

30.  junag-y  jtiog-  „schirren". 

ai.  V. -r  yunajmij  ayunak  —  yufijdnti  u.  s.  w.     them. 
mjati  U+.   jav.  fyunjaite  F.  4  f.  (?). 

31.  runadh'y  rundh-  „hemmen*". 
aL  V. -f-    runddhmi,   rur^addhi   —   rundhe   AV.   u.   s.  w. 
^6in.  rundhati  B.  +  rundhayati  M.    pa.  rundhati  =  rwmbhati 

32.  lumpa-  „zerbrechen". 
aL  AV.  +  hi'Mpet  u.  s.  w.    pa.  -lumpatu 

33.  iundh'  (?),  huidha-  „reinigen". 
aL  AG^*^  Sunddhi,  —  V.  B.  S.  Sundhati,  SundhcUa  u.  s.  w. 
^wwftaycrfi  V.  B.  13* 
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34.  Sumpd-  (?)  „durchbohren^, 
np.  sumbad.    sbal.  sunibag. 

35.  Stinibha-  „schmack  sein^.^) 

ai.  y.  G.  hitnbhamiy  Sumbhati,  iumbhdnti,  Mmbhante  (p 
Sufnbhita-  AV.). 

36.  mmbhor  ^entzünden^  (eigentlich  „schlagen^.  I.  F.  IH,  2 

ai.  K.  faswnbhan^  mnibhanti.   pa.  sunihati,  vgl.  die  nc 
Vgl.  noch  die  im  text  erwähnten  formen  dungdhvam  A 

(§1);  lunthati  E^  (§  6);  ap.  daduhya-  Bh.  4.  18;  jav.  saoi 

öayö  Phlv.  V.  8.  74  (§  13). 

C  Stamme  mit  r-?okaL 

37.  piadh'f  fndh-  „gedeihen^, 
ai.  y.  pi^ddJiat  —  pidhdnt-,  fndhyam.    Vgl.  die  nau-k 

38.  fwi-  piia-  „sich  strecken''  n.  s.  w. 
ai.  RV.  x^jate  (3.  pl.).    them.  y.  B.  ifijänti,  ffijaae  n.  s 

39.  kpiat-,  kpit'  „spinnen^, 
ai.  V.  B.  S.  kjrfjuUti  —  äkirntan  AV.,  k^ntdnt-  AV. 
kantati. 

40.   kfrita-  „schneiden", 
ai.  V.+  äk^ntat,  kxntat,  akpitan  AV.  u.  s.  w.  —  kfn 
yati  LSS.    pa.  kantatL 

jav.  kdr9^ntaiti,  kard^itdnti,  karantat  —  karantayeiti,    V 
die  inflx-sufSix-klasse. 

41.  gptath'  (?)  „knüpfen", 
ai.  AV.  1  grnatti  10.  7.  43. 

42.  ihfnad',  Shpid-  „ausspeien", 
ai.  B.  chpiattu  TAr.,  —  ch^ndhi  TAr.,  cAfnda^i^u  VS.  u.  s. 

43.  tpialh-,  tpieh-  „zerschmettern", 
ai.  V.  B.  tpiahan  AV.,  tpj^e^hu  AV.  —  tpnhät  u.  s.  w. 

44.  tywod-,  t^nd'  „durchbohren", 
ai.  V.  B.  U.  tp^ätti,  ätpiat  —  tpidhi  u.  s.  w. 

45.  timpa-  „sich  sättigen", 
ai.  V.  B.  S.  t^mpäsi,  tpnpä  u.  s.  w.    Vgl.  die  miu-kl. 


»)  VieUeiclit  orBprünglich  zwei  wurzeln.    Die  betonimg  schwankt 
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46.  dpiiha-  „fest  machen". 
ij.  V.  B.  difnhethe.  dpitbäntam  ÄV.,  dpnliata  u.  s.  w.  — 

47.  ppiak-,  ppik-  „fallen,  mischen". 
aL  V.  B.  pj-flöftpi,  pp}ak  —  pi^flcanti.    them,  pf/lt-a  AV. 

48.  hpiiha-  „kräftigen". 
ai  OB.  bptihati.  —  E.  +  bpfikayati. 

49.  mpjk-  „gefährden". 

gav.  maraneait/:^  3.  pl.,  marasyai  (=  *»ij-üä:''').  —  them. 
jav,  »iar3»(öu(f  3.  sg.,  »naraw^«(t  u,  s.  w-  ■ —  marsn'Jayastsma- . 
Vgl.  die  infix-snffix-kl. 

50.  mgiida-  „aufreiben", 
gav.  möMtidat  mörandan  (ö  =  3,  Avestasprache  §  268.  4). 

51.  mpiol-,  mpt^-  „wischen", 
ai.  V.  B.  mpfajani  GB.  —  mxfijata,  mpljyat  SB. 

52.  vi'nag-f  ijvg-  „drehen,  wenden". 

ai.  V.+  vp^äksi,  v^tfafdi  ~-  ijnjanti  u.  s.  w. 

53.  ^x^tha-  „erschlaffen". 
&i.  TS.'  spithati.    Vgl.  die  «rt-kl. 

Vgl.  noch  die  im  text  erwähnten  formen  jav.  f/arambayö, 
Sinrnbaj/qn:  varsiitaysiiti  (§  13),  sowie  den  zu  einem  un- 
Wegien  verbum  gehörigen  inf  gav.  marqzdyäi  Y.  44.  14, 
den  Bthl,  allerdings  mit  m^naj-  vereinigen  zu  können  glaubt. 
Vfl.  §  7  anm.;  vgl.  Air.  Wb.  sp.  1083  n. 

D.  Stamme  mit  a-  (=  idg.  ti-)TOkaL 

54.  anag-,  aog-  „salben". 

si.  V.  +  anakti,  an&jan  —  afijanti  u.  s.  w.  them.  Gobh. 
«<?e*  4.  2.  30  (pa.  aüjati^. 

55.  anaS-,  anS-  (?)  „erreichen", 
ai  RV,  (a)ndSama]iai  (hinter  vdsyo)  ist  mehrdeutig, 
gav,  -qsta  (in  frqsta  Y.  43.  14)  kann  s-aor.  sein.     Vgl, 
***«  MM-  (und  na-)kl. 

56.  tanak-  „zusammenziehen", 
ai.  B.  S.  -tamcmi  VS.,  TS.,  tamkU  TS. 
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57.  bhanag-y  hhavg-  „brechen^, 
ai.  y.  4-  bhanakti,  bhanäktu  AV.  —  hhafijant-  n.  8. 
(pa.  bhanjati). 

Vgl.  dazu  noch  das  in  §  10  ^^Umte  jav.  fbanadami  Yt.  4 

n.  Die  nasalsnfflgierenden  präsentia. 

1.  Die  na-klasse  and  ihre  verwandten, 
la.   Die  na-klasse  (die  ai.  neunte  klasse). 

1  Stämme  mit  t-?okaL 

1.  inl-  (?)  „auf  etwas  eindringen **. 

ai.  SV.*  inimasi  1.  2.  2.  4.  2.  (Man  vgl.  RV.  10. 134.  6,  ' 
im  gleichen  Zusammenhang  minimasi  steht.)    Vgl.  die  nau- 

2.  ihieh,  iSn-  ^in  bewegnng  setzen*^. 

ai.  V.  B.  S.  ißnisi,  i^rjtdfni  AV.  —  i9nant'  u.  s.  w.    V 
die  anä'  und  anya-ld. 

3.  kliSna-f  kliSnl'  ^quetschen,  quAlen**. 
ai.  E.+  kliinati  M.  —  JdiSmtah  Bhatt.  u.  s.  w. 

4.  hShinär,  kShifiß)-  {sh  wegen  (p&iyca)  „vernichten**, 
ai.  V.  B.  kßinäti,  äk^inäs  —  kßinite  AV.,  kßir^nü  u. » 
Vgl.  die  nati-kl. 

5.  k'inär  „sammeln^, 
jav.  them.  -dinaeta  V.  16.  2.   (pa.  cincUi.)    Vgl.  die  nau 

6.  *^nÄ-,  ^in(t)'  „überwältigen".') 
ai.  V.  B.  jinamif  jinäti  —  jinanti,  jinlyata  SB.  pa.  jin 

7.  *^nä-  „altern", 
ai.  nur  im  Dhfttup.  jinatL 
jav.  jbxaiti  F.  15. 

8.  mlMÄ-,  min(t)'  „mindern", 
ai.  V.  B.  minumiy  minati  —  minanti,  minimasi  u.  s. 
them.  RV.'  aminanta  1.  79.  2.    SB.  mltuiti.    Vgl.  die  nau^ 

9.  »wi^wa-  „weilen", 
jav.  mi&näüij  mi&nät,    them.  miSnatu. 

10.  mithna-  „mittere". 
jav.  mi&nditi  (fl.m*»  Aog.  13;  paitt.w**  V.  3.  20). 

0  Im  rzi.  sind  in  finati  wahrscheinlich   drei   verba  zusammengeM 
Vgl.  noch  tinä: 
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11.  rinä-,  finß)'  ^laufen  lassen^, 
aj.    V.  B.  S.  rif}ä9ij  rit^ti  —  rifjanti,  ritfite  u.  s.  w.    Vgl. 
16  nai^-lü. 

{vlirädi-  ^drflcken^,  siehe  die  i-wurzeln.) 

12.  sina-,  sinfl)'  „binden^, 
ai.    "V,  B.  U.  sinatif  sinätu  AV.  —  sinantu  AV.,  sinlthdh' 
,  g.  w-       Vgl  die  naurkl. 

13.  hnä'fHn'  ^wegnehmen *^. 
al    S.  jinasi  A1§S. 

jar.    ziniü  Tt.  11.  5;  ap.  adina\  them.  adinam-y  bal.  zinag. 
a.  \).  I>ie  Yokalqoantitftt  des  ap.  ist  ansicher. 

B.  Stämme  mit  i-?okaL 

(Vgl  dazu  §  20-22.) 

14.  krinOr,  krinfl)-  {kpio-)  „kaufen*^. 

al  V,+  krinati  —  akrinan  AV.,  krl^ite  AV. 

inp.  xnnet  Easch.  ha-nn  (*'Xnn).  jttd.  pers.  xartn-isn. 

np.  xarrad  ist  f-stamm,  pa.  kitjiäti  das  gleiche  oder  i-stamm. 

15.  prina-j  pr%n(i)'  ,,lieben^. 
*i-  V.  -}-  apnrfli  —  prinanti^  pnifite  u.  s.  w.  —  prifjtayati 
8+  =  pa.  füt^i. 

dftv.  fnnai,  frinat  —  frimnti  u.  s.  w.  them.  frlnaiti  u.  s.  w. 
np.  a-farinad  „schafil"  (?).    Vgl.  die  anff-kl. 

16.  bhnn-  (bhpi-)  ,,schneiden,  versehren**. 
*i-  RV.*  ftÄii^antt  2.  28.  7.    jay,  bnnsnti.    them.  6nwa- 
^^   np.  burtn  „schnitte^.    Sonst  np.  burrad  =  ai.  Dhätnp. 

Ww«.  „mindern",  siehe  die  t-stämme.) 

17.  vUna-  ,,zusammendräcken". 
«•  B.  vRnati  TB.,  avlinät  TS.  —  vKwäH  SB.,  vlinat  SB. 
%L  abschnitt  1  c. 

18.  Srina-y  Snn(i)'  „mengen,  kochen". 
^'  V.  B.  aSrinat  TS.  —  Sniianti  Snnlhi  u.  s.  w. 

19.  Snn-  „lehnen"  (?). 
*i-  RV.i  ^tian  1.  68.  1.    Vgl.  die  i-stÄmme  der  /lau-kl. 
'gl  noch  driwä-  unter  dywd-. 
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C.  Stämme  mit  u-?okaL 

20.  ubhnU'  „zusammenhalten^, 
ai.  EV.  tibhnähj  aubhnat.    Vgl.  die  inflx-kl. 

21.  vM'  „brennen", 
ai.  RV.  u^v^riy  u$n&nt'. 

22.  kuhia-f  kmn(t)'  „reissen". 

ai.  C.  hieiiäti  Kathas.  —  kii^7}anti  Bhatt,  ku^iyat  Sudr.  u.  s } 

(dhtmä'  „schütteln".    Vgl.  die  «-stamme). 

23.  puna-,  punßh  „reinigen". 

ai.  V.  +  punamiy  punati  —  punantij  punthi  u.  s.  w.       ^    pi 
ptmati. 

24.  pusnä-,  ptisn-  „gedeihen". 

ai.  E.  +  py^nämi  Bhag.  —  pußnanti  M.  u.  s.  w. 

25.  prum-  „spritzen", 
ai.  B.  parirpru^tjtate  (dat.)  TS.  7.  5.  11.  2.    Vgl.  die  wate — Jcl. 

26.  miLsna-,  mtisnfi)'  „stehlen". 

ai.V.-f  mt^(iÄttAV.,awt«^^fli  -  mu>ßfjMnt',äfntififitamVL.&^ 

27.  runa-,  rufiß)-  „schneiden", 
ai.  B.  +  hmä^  M.  —  -lunantah  SB.,  lunihi  ÖiÄ.  u.  s- 

pa.  lunäti. 

sbal.  riinag.  jüd.  pers.  rttn-ütu  Vgl.  die  nau-kl. 

28.  ^suna-  „antreiben,  zeugen", 
gjav.  hunamiy  hunäiti,    them.  htinahL    Vgl.  die  anä- 

anati-kl. 

29.  ^mu'  „keltern", 
jav.  hunyai  N.  68.     Vgl.  die  nau-kl. 

30.  sxibhn-  „(feuer)  schlagen", 
ai.  TS.^  astibhnan  2.  4.  11.    Vgl.  die  infix-kl. 

31.  Suna-y  hm(i)'  „antreiben", 
ai.  RV.  jfinäsi,  junäti  —  jtinanti,  junimasi  u.  s.  w. 

32.  Blinma-  „schief  gehen  machen", 
ai.  RV.»  vt'hrunati  1.  166.  12. 

D.  Stämme  mit  ü-?okaL 

33.  drüna-,  drün-  „schleudern", 
ai.  V.  B.  dründti  MS.  2.  4.  2. drünanA-  EV.  4,  4. 


r 
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34.   dkrmO)-  „schtttteb". 
ai.  C.  dhänäna-,  dhundm-   Bhag.,    tOmmyfit  SnSr.     Vgl. 
die  nim-VX. 

E.  Stämme  mit  ^  -vokaL 

35.  "fHO-,  pi-  n(sich)  erheben", 
ai.  {»ati  nur  im  Dhätup.    jav.  zu  erschliesseD  aus  paiti.- 
»r^na-  Yt.  14.  15   und  frärsiitay-   {*  fra-ar°).     Vgl.  die  wau-kl. 

36.  *fnä-  (?)  „mahlen", 
schighn.  yaimm  (vgl.  Salemann,  Mittelpersisch  s.  261). 
(tfno-  „kaufen",  vgl,  die  i-stämine). 

37.   ^gpta-y  gx"Oi-  nSing^Q.  preisen"  (B.  B.  13.  291  f.). 
ai.  V.-|-   gpftUmi,  gpfäti    —   g^nmith   gpfl^iäsi   a.  s.  w. 
P».  -girfati. 

jav.  garante  3.  9g.  Y.  70.  1 ;   Vr.  4.  1  (verderbte  stellen). 

38.  ^gpia-,  g[n-  „verschlingen", 
ai.  AV.  S.  -g^Tfami  — gpjanli  Pär.  GrhyS.  3.  10. 

39.  gxbJma-,  gxhhnCi)-  „ergreifen". 

ai.  V.  B.  gxhh^ami  —  gxhhi^anti,  gxbhtßtn  n.  s.  w.;  V. + 
fTi-hvami  AV.,  y^Äyflfw  u.  s.  w.  pa.  gaiiliati.  thetn.  ai.  gxhrfoie 
tT-.  gxhijali  M. 

jav.  gsrsvmäiti  —  g»r9iv»an  a.  s.  w.  them.  g9r9V)nci_. 
^'gl.  die  infix-kl. 

40.  dxnO)-  (drw-)  „spalten". 

ai.  dxi.iiyät  OB.  5.  2.  I.  18. 

jav.  tnf.  (ava  paröit)  fdaraiuim  V.  18.  19.  phlv.  rfatre*; 
•*!».  darrad;  sbal.  dinag.    jüd.  pers.  *Jar(«-(Hii  weist  auf  drin-. 

41.  px»&',  pxn(l)-  „flillen". 
ai.  V.  B,  S.  pxltAti   —  pitianti,  pxviyot  u.   n.   w.     theni. 
*  -    B.  pfyäti  n.  s.  w. 

gav.  them.  p9r»n/i  Y.  28.  10. 

42.  'blixiKl'  „erhalten". 
pa.  abhi-sam-bhunati.  Vgl.  die  n<ni-k\. 
('iÄfna-  „versehren".    Vgl.  die  ^stamme.) 

43.  tnxnft)-  „zermalnien". 
ai.  V.  »wföi/ii,  mx>!uint:     them.  V.  B.  tnxrfdti  u.  s,  w, 
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44.  m^dna-^  midn(i)'  ^reiben,  zerdrücken^, 
ai.  S.4-  tMfdnati  Suär.  —  m^dnanti  Spr.,  mfdmta  Lät} 
9.  2.  18.    Vgl.  die  inflx-kl. 

45.  ^vpia-t  vpiß)-  ^hüllend  bedecken^. 
aL  AV.  ävpfidhvam  6.  7.  3.    pa.  vui^ati. 
jav.  'varandnte  V.  5.  59.    Vgl  die  nau-kL 

46.  ^v^na-^  t?fn('i>  „wfthlen^. 
ai.  V.+  vf^c,  vpfite  u.  8.  w.;  vp^  erst  E.+. 
gjav.  varsnätä  —  V9r9ney  v9r9naBta  u.  s.  w.    ooss.  um 
Vgl.  die  nau-kl. 

47.  *t?fn-  y^schwängem^. 
jav.  V9ran9nte  V.  18.  35.    Vgl.  die  nau-kl. 

48.  ifM'^  ip^ß)'  i^zermalmen^. 
ai.  V.  B.  G.  SfTi^äsij  i^fM^i  —  Sp^antu,  SfjfXhi  u.  s.  w. 

49.  rfpiö-,  st^nß)'  ^streaen^. 
ai.  V.  +  stpjiami  AV.,  ästp^at  —  stp^anU,  st^^fttäm  u.  8. 
jav.  stord^naiti  N.  102.  —  fst^rdnte  N.  60  n.  s.  w.    th( 
st^rdYwia  n.  8.  w.,  stBtdnaHa  (?  siehe  I.  F.  7.  75).    Vgl.  i 

natt-kl. 

50.  sppia-  „gewinnen*'. 

ai.  JUB.  apxnäti.    Vgl.  die  iiau-kL 

51.  ihpi(x)'  „zürnen". 

ai.V.  hffjttße,  hpnte,  hfnand-.    (oÄfi^Äf  KB.?).     Vgl.  d 
ana-,  anau'j  anya-,  mya-  und  -näya-bildong. 

F.  StSmme  mit  a-  («^i-  oder  a'-)?okaL 

52.  ^aini^  „erreichen**. 

ai.  M.  ahiiyät  (wo?),  aSmh.    Whitney  Gramm.*  s.  75 
Vgl.  die  nau'  nnd  die  infix-kl. 

53.  ^ahia-,  ahi(i)  „essen**, 
ai.  V.  +  ai^näti  —  a§^nat€,  aSnltäm  n.  s.  w. 

54.  grathna-,  graJthnl-  „knüpfen**. 

ai.  B.+   grathnati  SB.  3.  3.  2.   18;   —  graOimyät  1 
6.  2.  9.  4  n.  s.  w.    Vgl.  die  inflx-kl. 

55.  badhnä-,  badhufi)-  „binden**. 

ai.  V.  +  badhnami  AV.,  ahadhnat  —  badhndte,  badhnim 
AV.  n.  8,  w.    pa.  baddhati.    Vgl.  die  infix-kl.?. 
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56.    mathna-,  mathn('i,)  „rühren", 
ai.  V. -|-  mathnami  A^i .y  amathnäl  —  mathnänt-,  malbttlta 
AV.   u.  s.  w.     pa.  matfhati.    Vgl.  die  infix-suffix-kl. 
57.  rat/ittt-  „fest  kleben". 
pa.  litggati  (vgl.  Kuhn,  Beiträge  zur  Pali-graram.  8.  99). 

5f*.  ramnll-  „zufrieden  sein". 
ai.  V.  B.  ramyiatn  VS.  4.  21;  aramiiat  n.  s.  w. 

59.  äoMHi-  „sich  mflhen". 
ai.  B.  iamni^e  E.,  §amnUha}i  K.  .famntfrva. 

60.  irathna-,  Srathnß)-  „schlaff  werden", 
ai.  V,  §raihna}f  —  ä£rathtian,  Srathnlte.     Vgl.  die  infiz-kl. 

61.  skahhna-,  skabhn(l)-  „stützen". 
ü.  V.  B.  skabhnati  —  skobhnant-,  sftabhnlta  VS.  u,  s.  w. 
Vgl.  die  iioM-kl. 

62.  stahhtia-,  stahhm-  „stützen", 
ai.  V.  +  gtobhnämi,  ästahhnät  —  stcd>hnitam  TS.  u.  s.  w. 
Vgl.  die  «ati-kl. 

Man  beachte  noch  die  unsichere  form  scämuan  RV.  1. 104.  2. 

6.  Stanune  mit  a-  (^^^-vokal. 

63,  man-  „meinen", 
ja?,    them.   m({nayan    (q  =  *ä)    V.  X   32    und    Öfter,     np. 
■••auMfo«    (?).     Dagegen   afy.   manam   (a  =   m).     (pa.  munaH) 
^"(■1.  die  o-8tAmme  der  HaT*-kl. 

64.  vaiia-,  vün-  "gewinnen". 

jav.  vana(,  vänani  —  väiianti  u.  8.  w. ;  doch  auch  vananti 

**.  H.     phlv.   vanitan.     Vgl.   die   a-stämme    der   iitiit-k\.     Eb 

'*i«g;en  jav.  noch  einige  formen  von   vSn-   vor,    die  nicht  zur 

Wehen  warzel  gehören  können.  Vgl.  jetzt  Airan.Wb.sp.  ISßOff. 

65.  '^(»lä-,  iän(i)-  „kennen", 
ai.  V.  +  janäml  —  jiinate,  ßimmaJ.1  u.  8.  w.    them.  ü.  E. 
(i.    pa.  janati. 

gjav.   eänaatJ.     them.   ednaiti,    zanata.     ap.   adanafi.     np. 
*^mnd.    sbal.  tanaiit.    Dagegen  jav.  Maiiat,  -ianqn;    afy.  pe- 

66.  *ian-  „geboren  werden". 
jav.  ftanaite  (3.  pl.)  Y.  11.  (j. 
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Ib.   Die  an^-klasse. 

(Die  geringe  anzahl  von  belegen  macht  Unterabteilungen  unnötig.) 

iSan-  „in  bewegung  setzen", 
ai.  RV.  them.  i^anali,  i^artat^  i^ananta.    Vgl.  die  nä-  und 
die  anya-kl. 

67.  kxpan"  „veriangen  nach", 
ai.  RV.*  them.  kxpananta  10.  74.  3.    Vgl.  d.  anyo-kl. 

68.  dan-  „geben**, 
jav.  fdqnmähi  Y.  68.  1.    Die  form  könnte  allerdings  auch 
^da-n-masi  vorstellen  und  würde  dann  unter  1  a  G  fallen. 

69.  pj^an-  „kämpfen", 
jav.  them.  paSanaiti  (*pftewa^i)  V.  4.  49.    Vgl.  die  anaya-, 
anya-  und  die  inflx-suffix-bildungen. 

priian-  „lieben", 
gav.  ffryqnmahi  Y.  38.  4.    Vgl.  die  na-kl. 

si^n-  „antreiben", 
gav.  fhvqnmaJii  Y.  35.  5.    them.  jav.  a^^anatrlöaaror]  Yt. 
9.  2  u.  s.  w.    Vgl.  die  na-  und  die  anau-kl. 

ihfran-  „erzürnen", 
gav.   them.  earanaema  Y.  28.  9.     Vgl.  die  na-,   anau-, 
anya-  und  -nffya-bildung. 

Aus  dem  ai.  gehören  vielleicht  noch  bhdnati  und  dhvanati- 
hierher,  man  vgl.  Brugmann  Grundr.  n  s.  988. 

1  c.   Die  trfimmer  der  alten  tiai-flexion. 
(Mit  ausnähme  der  anya-kl.  =  1  d.) 
A.  Auf  naya-:  ihpiäya-  „zürnen", 
ai.  RV.  hxnayantam  part.  1.  132.  4.    Vgl.  die  nä-,  anÄ-,, 
anau'^  anya-  und  nfya-bildungen. 

B.   Auf  tkiya-:   70.  dhunaya-  „rennen", 
ai.  RV.  dhunayanta,  dhunayantam. 

C.   Auf  anaya-:  pj^tanäya-  „kämpfen", 
ai.  RV.  pjrtanayantam  1.  169.  7.    Vgl.  die  ana-U.  u.  s.w- 

D.   Auf.  anaya-:  isanaya-  „in  bewegung  setzen*^, 
ai.  RV.  mffayantß  10.  67.  8,    Vgl.  die  wö-kl.  u.  B.  w. 
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E.   Auf  mya-:  ihpnya-  „zürnen", 
ai.  RV.  SV.  hpflyamana-^  hj^^iyathäh  S V.  1 . 3. 1 . 4. 5.  Vgl.  oben. 

F.  Auf  arnya-:  71.  k'aramya-  „zustreben**, 
ai.  KV.  cararfiyamana-  3.  61.  3.    Vgl.  die  anya-kl. 

G.   Auf  nya-:  vlinyor  „zerdrücken", 
jav.  furvinyaintis  Yt  13.  33.    Vgl.  Bthl.  I.  F.  XH,  113. 
Vgrl.  die  l-8tämme  der  na-kl. 

Za  den  formen  auf  naya-  gehören  möglicherweise  einige 
bQdQogen  von  nasal  auslautenden  wurzehi  wie  ai.  panayata, 
mnäyati  u.  s.  w.    Vgl.  BthL  Stud.  11  s.  92. 

1  d.  Die  anya-klasse. 

iianya-  „in  bewegung  setzen". 

ai.  RV.  i^ai^yasi,  i^ai^yati,  ißatj^yanti  u.  s.  w.  Vgl.  die  na- 
U.  n.  s.  w. 

72.  dhiSa^rya-  „aufmerken", 
ai.  RV.  ihmnyantah  4.  21.  6. 

73.  riSanya-  „auf  schaden  ausgehen". 
Äi.  RV.  risaryyatif  ri^atiyah,  r%$ariyata  u.  s.  w. 

74.  udanya-  „quellen,  strömen", 
ai.  RV.  udanyän  10.  99.  8.    Vgl.  die  infix-kl. 

75.  turanya-  „eilen", 
ai.  RV.  iuranycdi^  iuranyan. 

76.  bhuranya-  „beweglich  sein". 
ai.  V.  bhuruT^ydsi,  bhuraiiyäti,  bhurariyathali. 

77.  ruvanya-  „laut  schreien**, 
ai.  RV.  ruvavyah  8.  85.  12. 

78.  ihuvanya-  „rufen", 
ai.  RV.  huvanyati  1.  119.  9. 

kxpanya-  „verlangen  nach", 
ai.  RV.  krpanyati  8.  39.  4.    Vgl.  die  awff-kl. 

pftanya-  „kämpfen", 
ai.  V.  pitanyäsif  p^nyäti,  pftanydt  u.  s.  w.     Vgl.  die 
«^*«-W.  u.  s.  w. 

79.  p^fSanya-  „fragen", 
jav.  ffdrdsanyeiti  Yt.  8.  15  u.  s.  w. 
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Shpunya-  ^zfirnen^. 
jav.  earammfism  («  ^nyamMm)  Tt.  10.  47. 

Varanya-  „zostreben''. 
ai.  AV.*  cararjiyat    Vgl.  die  amj^bildang. 

80.  datnanffa-  ^bezwingen^. 
ai.  BV.  damantfot  10.  99.  6. 

81.  saranya-  ^eilen^. 
ai.  BV.  8arai^n,  mravyant'. 

mxgaffyamh'  BV.  10.   40.   4  macht  nicht  den   eind 
einer   alten   form.     Bei    bildungen    wie    t;2'^r?yati    ist 
denominative   Charakter  offenbar. 

Dagegen  gehört  jav.  daimainya-  „sich  aufblasend^  V.  1 
18.  73  hierher,  es  ist  part  eines  an^-praes.  mit  inte 
reduplikation.    Vgl.  §  29. 

2.   Die  nau-klasse  und  ihre  verwandten. 
2  a.   Die  nau-klasse  (»  ai.  f&nfte  klasse). 

1  Stämme  mit  i-¥okaL 

1.   inau'y  inu'  „auf  etwas  eindringen^. 

ai.  EV.  inofi^  inoti  —  inu,  imüii  u.  s.  w.  them.  V.  invati  u. 
jav.  inaoiti  V.  18.  61.  Vgl.  die  n^i-klasse.    Der  nasal 
^  stammhaft  ^. 

2.  kShinau",  kShinur  „vernichten". 

ai.  AV.  4-   'kHnomi,  k^tj^oti  OB.   —  Jcßii]^uyat  SB. 
die  na-kl. 

3.  ^k'inau,  k'inu-  „sammeln",  „schichten". 

ai.  V.+  cinSti,  cinavat  —  cinuhi  u.  s.  w. 
gjav.  -öitiaot  —  öinvatö  u.  s.  w.    Vgl.  die  nä-kl. 

4.  *k'inat(r,  k'inu-  „bemerken", 
ai.  E.  +  'Cinotti  M.  —  -cinvanti  M.  u.  s.  w. 

5.  ^inau'^  ^nu-  „sich  regen". 

ai.  V.  B.  jiv^m  BV.,  aßnot  JB.  (pa.  ßnati).  them.  V. 
invati  u.  s.  w.    Der  nasal  wird  „stamnüiaft". 


ai.  C*  'tinoti. 


6.  tinau'  „zerdrücken"? 
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7.  dkinath,  dhinu-  „s&ttigen^. 
aL  B.-f-  dhinoti  TS.  n.  s.  w.  —  dhinvanti  I^B.,  dhimthi 
VS.  a.  s.  w. 

8.  pinaur  pinu-  „schwellen,  strotzen^. 

Ml.  V.B.  pinvändr  EV.,  pinvatim  AV.    them.  V.B.S.  pin- 
wti  TL  8.  w.    Der  nasal  wird  „stammhaft^. 

jay.  'piriaoiti  V.  3.  31.    them.  -pinvata  Yt.  19.  51. 

9.   ^minaur,  minu-  „befestigen^. 

»L  V.  +  nUnoti  AV.,  minoti^  minavama  —  mhivan  u.  s.  w. 
(pa.  minäti). 

10.  ^minau'  „schädigen^. 

aL  KV.  (C).  minavama  5.  45.  5.    Vgl.  die  na-U. 

11.  rinu-  „fliessen  lassen^. 
aL  B.  ariffvan  MS.    Vgl.  die  na-U. 

12.  vinau-,  tnnu-  (oder  mnau-)  ,,schlachten^. 
jay.  mnaoiti  N.  58  —  -vinuyät  V.  18.  70. 

13.  hinau',  irinu-  „lehnen^. 

jay.  -mnaami,  sirinavahi  ~  ffirinuyät  a.  s.  w.    Vgl.  die 
i-stbune  der  nä-lü. 

14.  sinau'f  sintir  „binden*'. 
aLB.a9ina<  JB.— Vgl.  dietia-kl.  Wohin  gehört a-^Nwnf-BV.? 

15.  ihinaurj  ehinur  „in  bewegnng  setzen^, 
li.  V.  +  hinimi  —  hxnvanii,  hinuhi  n.  s.  w.   them.  hinvati 
V-  +  (pa.  hinaK}. 

BL  Sttmu  Bit  M-YokaL 

16.  ufiau-  „ermanteni''  (?). 
aL  BV.  -unaH  5.  31.  1. 

17.  lohMinu-  „schwanken^. 
aL  JB.  k^Mivuifuh. 

18.  dunatir,  dunu-  „brennen^. 
iL  AV.+  dunoii  —  dunvanti^  dunvdn  n.  s.  w. 

19.  pruinau'  pruhni-  „spritzen'*. 
iL  BV.  pru99aoai  —  pnifnuvanii.  prufmite.  VfiJL  die  nff-kl. 
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20.   runau'  y^schneideu^. 
ai.  B.  S.  lunoti  TB.  3.  2.  2.  6.    Vgl.  die  na-ld. 

21.  stinau-,  rnnfu)-  „keltern^. 

ai.  V.  4-  sunoti  —  suntUä^  sunve^  sunmäJß  u.  s.  w. 
jav.  hunüta.    them.  hunvavtüia.    Vgl.  die  ita-kl. 

22.  sktmau-  „bedecken^, 
ai.  AV.  'Skunoti.  12.  4.  6. 

23.  ^unM- „preisen^, 
ai.  U.  C.  stunvanti,  stunväna-, 

G.  Sttmme  mit  u-YokaL 

24.  günaxir  (oder  gunau-)  ,, verschaffen**, 
jav.  günUoH  Yt.  10.  16. 

2ö.  dhünat^,  dhünu-  ^schtttteln^. 

ai.  V.+  dhünoti^  dhünavat  —  dkünuhi  u.  s.  w.    i 
dhunoti  (pa.  dhünati).    Vgl.  die  nd-kl. 

D.  StSmme  mit  r-?okaL 

26.   ^xnau-,  xnu-  „(sich)  erheben**. 

ai.  V.  xnomi,  f ridvaw  —  xnuta  n.  s.  w.    them.  RV.  pis 
Vgl.  die  närVl. 

27.  ^x^iai^^  piU'  „gewähren^, 
jav.  »ranaot^  dranavante  —  ara^nvainti.    praet  pass.  9rdh 

28.  x^^^^^'y  r^Äwu-  „gedeihen^, 
ai.  V.  +  fdAwo^i,  ardhiot  AV.  —  f dÄwut;a?ifi  AB.  u.  i 
Vgl.  die  inflx-kl. 

29.  kxnaii-,  kxn(u)-  „machen**. 

ai.  V.B.S.  kxnoti,  kxiiavam — kxnvänti,  kxntähd,  kp^mah  e  u. 
jav.  kardnaoiti  —  karsnuyat    them.  karanava  n.  s.  w. 
ap.  akunavamj  akunam.   them.  kiinavahy,  abgeleitet  fi 
navayof^ta. 
np.  kuiiad. 

30.  $rpiatt-  (?  kann  auch  u-stamm  sein)  „schlafen*^, 
np.  yunavad. 
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31.  tjrpnau-,  tjrpnti'  ,, befriedigt  werden", 
ai.  V.  B.  tipnävah   —  ti^utämy  tj^tjLuhi  u.  s.  w.     Vgl. 
die  iniz-kl. 

32.   dfghnu'  ,, halten", 
jav.  'darznvainti  Yt.  8.  44    ("in®   statt   ®yn®   mit  ttber- 
tragang  des  vor  hellen  vokalen  entstandenen  i;  vgl.  I.  F.  9. 
26 1 ;  UnuL  Wb.  sp.  741). 

33.  dhjrsnau*,  dh^inur  ^ wagen". 

aL  V.  4-  ^f^oti  läankhB.,  adhxmot  I^B.  —  dhj^^nuhi  u.  s.  w. 
ap.  odcmhMw  Bh.  1.  13. 

34.  ^ppiur  „füllen**. 
al  S.^  prnuyat  LatyS.  3.  2.  11.    Vgl.  die  na-il. 

35.  'pfnati-,  ppiu-  y^geschSftig  sein". 
bL  C.  'Pifj^cti  Bhäg.  —  pp^väna-. 

36.  ^ppiaur  „vemrteflen". 
jay.  frorprdnaoiti  A.  3.  11  u.  s.  w. 

37.  hhxnau"  ^erhalten". 
pa.  -Mu9oft.    VgL  die  iitf-kL 

38.   ^vptau-^  rf/iti'  „hüllend  bedecken". 
aL  V.  -f-  vfv^t  —  vjr^te,  vfiftant-  n.  s.  w. :  ürnoti  n.  m.  w, ; 

jay.  v9r9nacaiittL   theoL  -v^r^ntaiti    Vgl.  die  ri^-kL 

38a.  HTpm-  .schwanger  machen,  werd^'. 
jay.  Bvnmraind,  vsnr^nüiU.    Vgl  diis;  n^-k]. 

39.  H^iwii-y  rpk^  .wihktk'^, 
aL  U.E.  tfipofi  Srecä^.U.  iL  s.  v. 

jay.  torsMfiiJi.    tfea.  c9fv««:in;i, 
\      ^  31  ilv.  JHMiriL    TzL  n  ä>«w  Ttfviji  i  :  ' 
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42.   ^«ffnaw-,  stpiur  „streuen", 
ai.  V.  +  stffjio^j  stpjtavamahai  AV.  —  stp^tite  TB.  u.  s, 
jav.  8t9r9nuyd  Yt.  12.  3.    Vgl.  die  na-ld. 

43.  ^stfnau'  y^sündigen*'. 
jav.  fsUranaoüi  P.  23. 

44.  spfwau-,  sppiur  „gewinnen", 
ai.  V.  B.  U.  S.  sppjtoti  TS.,  spp^avätna  —  sp^^uhi  n.  s. 
Vgl.  die  wff-kl. 

E.  SUmme  mit  a-  (=  *a'-  oder  '^t?-)vokaL 

45.  aJcsnu'  „zerstreuen", 
ai.  AV.,  SB.  nir-ak^t^uhi. 

46.  o^nau-,  oifnw-  „erreichen", 
ai.  V.  +  ainotij  aSnavat  —  a^utäh^  u.  s.  w. 
jav.  aSnaoiti,  ctsnavat  —  asnuyat  u.  s.  w.    Vgl.  die 
und  die  infix-kl. 

47.  ^aghnu-  „essen", 
ai.  C.  jaghnuyat. 

48.  taksnu'  „behauen", 
ai.  B.  S.  tdk^fjtuvanti  SB.  u.  s.  w. 

49.  daghnu'  „reichen  bis  an", 
ai.  E.  daghnuyat. 

50.  dabhnu'  „betrügen", 
ai.  V.  B.  dabhnuvanti,  dabhnuhi.    Vgl.  die  anau-kl. 

51.  Saknau',  Saknur  „können", 
ai.  V.  +  Saknoti  AV. ,  Saknävama  —  ä§aknuva7i  u.  8. 
(pa.  sakkotij  sakkuijtäti). 

52.  saghnau'  „gewachsen  sein", 
ai.  RV.^  asaghnoh  1.  31.  3. 

53.  sadhnau'  (und  *'Zdfinau'')  „zum  ziel  kommen", 
ai.  JB.  sadhnoti. 
mp.  (ohne  vokal,  vgl.  abteilung  H.)  *a'mütan.    Vgl.  § 

54.  skabhnu'  „stützen", 
ai.  VS.  skdbhmwantalj.    Vgl.  die  wÄ-kl. 

55.  stabhnau-^  stdbhnu-  „stützen", 
ai.  B.  stabhnoti  wo?    Vgl.  die  na-lsl. 
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56.  spaSnaU'  „spähen^, 
jay.  ava-spaSnaot  (unsichre  lesart)  Tt  11.  5. 

F.  Stamme  mit  a  vokaL 

57.  apnau-,  apnu-  „erreichen**. 

ai.  AV.-f  äpno^j  äpnoti  —  apnuhi  u.  s.  w. 

58.  dainau'  ^^opfer  darbringen**, 
ai.  RV.i  däSnoti  8.  4.  6. 

59.  radhnau'j  radhnn-  ^^geraten**. 
ai.  B.4-  radhnoti  AB.  —  rädJinuyat  TB.  u.  s.  w. 

6.  Stimme  auf  a(n')  (=  ai.  achte  Uaaae). 

60.  kanu'  „yerlangen  tragen  nach**, 
ja?,  tinrat  in  dinvatuStanam   V.   18.  5   „der   nach  dem 
leben  trachtet."    d  und  i  sind  übertragen,  vgl.  Avestasprache 
§  297.  4.    Vgl.  noch  ustanö.dinahya-, 

61.  xsanau-,  ocSanu-  „yerletzen". 
ai-  B.-f  ak^artöt  Eomäras.  ■—  kmnvdf^nti  OB.,  k^ai^ute  SB. 

62.  gzhanu-  „verkleinem"  (vgl.  gr.  q>^voq). 
gav.  fa-yzö.nvanuwm  Y.  28.  3  (=  *a-yiawt;anit?^m). 

63.  ghanau'  „schlagen". 
ai.  PGS.  hanomi. 

64.  tanau-,  tanu-  „dehnen". 
^-  V.  -f-  tanoti.  tanavavahai  —  tanu,  tanvate  u.  s.  w. 
jav.  'tanava  —  -tanuya.    mp.  tanand. 

65.  dhanu'  „fliessen". 
^'  them.  V.  B.  dhanvasi,  dJidnvan  u.  s.  w. 
*P-  them.  fdamivatiy?  D.  17.  3.    Vgl.  §  33.    (np.  danidan). 

66.  manau-,  manfu)-  „meinen". 

^'  V.  4-  manävai  —  manvate,  ämanuta,  manmahe  u.  s.  w. 

?av.  weist  manoodri-  auf  wat^flexion.    Vgl.  die  d-stämme 
der  wa-u 

67.  vanau-,  vanu-  „gewinnen". 

^'  V.  B.  S.  vanoti,  vanavat  —  vamite  u.  s.  w.    Vgl.  die 
«'«w-ki.   Ygl  die  a-stämme  der  na-kl. 

68.  sanau'j  sanu-  „gewinnen". 

*••  V.  B.  S.  sanoti,  asanot  —  santihi  u.  8.  w. 

14* 
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H.  Stamme  ohne  fokaL 

69.  -e^iuiur  „gehen*', 
jav.  a-siiaoüi  Yt.  10.  13  u.  s.  w.    Vgl.  §  15. 

{^'gäk^naw  siehe  sadhnau-,) 

2  b.   Die  anau-klasse. 
äbhanau'  „betrfigen**. 

gav.  d;3hBnaota  T.  32.  5.    Vgl.  die  o-stämme  der  na 

vananu-  „gewinnen^, 
ai.  them.  RV.  vananvatij  vananvatafy,  vananvati.  Vgl.  die  n 

70.  stkatiur  (mit  pro-)  „sich  vorwärts  bewegen**, 
jav.  'Stanvainti  Yt.  10.  20. 

71.  sphanur  „proficere**. 

jav.  spanvanti  Yt.  21.  4.    them.  gav.  sp&nvat  Y.  51. 

72.  svanu'  „antreiben^. 

jav.  'Xvanvainti  Yt.  14.  46.   them.  gav.  x^^änvai  Y.  55 
Vgl.  die  na-  und  ana-ld. 

73.  zhp-ann'  „zttmen". 

jav.  them.  earanumanö  Yt  11.  5  (wertlose  stelle), 
die  na-,  ana-  und  anya-lsl. 

III.  Die  inflx-sofflx-präsentia 
(mit  den  hochstofigen  an-stämmen). 

1.  sindn-  „sitzen", 
phlv.  ni'Hnst   np.  yii-miad.    Vgl.  die  infix-kl.    Vgl. 

2.  stivghiau-,  stivghiu-  „steigen", 
ai.  MS.  prastivnoti  —  stimmydt, 

3.  (8)kpi*nau',  (sjkj^n^nu-,  (8)lcYn*n'  „schneiden", 
jav.  'kardfiaot,  -kdranuyät   them.  -JoranBrn.   afy.  3.  sg.  si 

4,  p^n^n-  „kämpfen", 
jav.  pdranane,  pardnäite.    Vgl.  die  anya-kl.  u.  s.  w. 

5.  mi'vk'an'  „gefährden", 
jav.  imrdndaimk  Yt.  3.  17  u.  s.  w.    Vgl.  die  infix-kl 

6.  manthna-  „rühren", 
jav.  fvl-manat  N.  72. 

7.   randhanaya-  „Untertan  werden", 
ai.  RV.  arandhanayäh  1.  53.  10. 
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8.  ihan'hi-  „scheinen". 
jav.  naiaU  G.  5.  5  u.  s.  w. 

9.   sk'han'lti-  „zerbrecheu", 
np,  sikanad. 

Vei^leiche  noch  jav.  arsnat-  und  das  übrige  unsichere  in  §  38. 

14.  n.  04.  Otto   Keller. 


Zur  griechisclieu  verbalflexion. 

I.  Der  geltungabereich  der  endung  -o»«. 
Wo  die  endung  -(t9«  aiLsserhalb  des  perfelcts  begegnet, 
•leni  allein  nach  urspracUlicheiii  brauche  -tha  zukam,  beruht 
*ie  auf  weiterwnchern  von  ^a&u  aus,  das  ursprünglich  perfekt- 
'ortn  =  ai.  äintha  gewesen  war,  jedoch  infolge  des  lautlichen 
Kusammenfalls  einer  anzald  von  perfekt-  und  imperfektformen 
des  verbnm  substantivum  imperfektische  geltung  erhalten  hatte 
Ond  mit  *^(,  der  altererbten  2.  sg.  imperf.  -  ved.  äs,  gleich- 
^'■«rtig  geworden  war.  In  dieser  auffassiuig  ist  man  seit 
J-  Schmidts  darleguogeu  ztschr.  27,  315  ff.,  wie  es  scheint, 
Allgemein  einig.  Weder  Schmidt  indes  noch  die  nach  seinem 
»cfeatz  erschienenen  handbücher  haben  hervorgehobeu ,  dass 
der  geltungsbereich  vou  -a^a  nach  den  verschiedenen  muiid- 
»itea  ein  sehr  verschiedeuer  ist.  Und  doch  ist  diese  tatsache 
in  mehrfachem  betracht  von  Wichtigkeit. 

Das  Attische  bietet  neben  den  überkommenen  mn^a  und 
^o9r(  nur  drei  weitere  exemplare:  t<f»ja»a  ^t6tjn9a  und  ^uin9a. 
Zwei  von  diesen,  efijuSa  und  ^läijaSu,  hat  auch  Homer,  übri- 
8«iis  neben  gleich  häufigem  oder  häufigerem  4^17?  fSl-J  belege 
Dati  Gehring  neben  5  fllr  [(J-p^ju*«)  und  ^fläiji  (I  beleg  in 
dcrOias  neben  1  in  der  Odyssee  für  ^iJiji&n);  sie  werden  also 
Verhältoismässig  alten  Ursprunges  sein.  Ob  das  auch  für  das 
dritte  gilt,  lässt  sich  nicht  sagen,  da  die  2.  sg.  imperf.  von 
•W,  soviel  ich  feststellen  kann,  vor  Piaton,  der  intiijifia9a 
Enth.  4B,  ii^iifi»<,  Tim.  26  C  braucht,  nicht  belegt  ist.  Auf 
jeden  fall  hat  sich  die  ausbreitung  des  typus  in  engen  grenzen 
Bsliilten;  es  sind  von  ihr  nur  formen  betroffen  worden,  die 
^n  niBstem  irgendwie  besonders  nahe  standen :  tftjnBa  war 
i^bildnug  zu  ^<i9u;  rjidrja^ti,  das  einzige  Plusquamperfektum 
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mit  (T^a  (iXel^dfjg  Arist.  Equ.  822.  1044  [bss.  -eig].  ittioixnc 
id.  Plnt.  684),  wird  insbesondere  durch  oia^a  beeinflusst  sein^); 
^Kifj&a  bezw.  das  als  ältere  Vorstufe  wohl  vorauszusetzende 
*ijifl(T!^a  wird  neben  der  3.  sg.  ^ui{v)  nach  dem  vorbilde  von 
^iSfifT^a  bezw.  rji69](79a  neben  {jiSniv)  aufgekommen  sein*), 
ebenso  wie  in  noch  jüngeren  Sprachphasen  ^mv  fjtetfttp  ^i$iTf 
für  fjia  ^i/Lifv  ^iT€  eingetreten  sind.  Ob  das  ältere  Attische 
bei  den  drei  verben  ausschliesslich  die  formen  auf  -a&a  oder 
daneben  auch  solche  sxd-g  gekannt  hat,  ist  schwer  zu  sagen; 
an  sich  ist  das  so  gut  möglich  wie  bei  Homer  und  im  Asiatisch- 
äolischen  (vgl.  u.),  und  wirklich  bemerict  Phrynichos  Ed.  CXXV 

Ruth,  von  €(ptjg'.    eaxi  fiev   naga   rotg  ugx^^^*'i»  ^^^'  oXiyoV  xo 

Si  nXftarov  iqpy/a^a ,  und  ist  ^idfjg  (ijidftg)  mehrmals  (Soph. 
Trach.  988.  Arist.  Nub.  329.  Thesm.  554.  Antiph.  5,  15)  über- 
liefert; doch  haben,  da  die  drei  dicht  erstellen  ijiSrjg  vor  vocal 
zeigen  und  Moiris  158  Piers,  bestimmt  erklärt:  ijiS$ia9a  jirti- 
xco^,  ijideig  'Ekkti^ixcig^  Cobet  und  Jemstedt  wohl  recht,  wenn 
sie   dafär    ijiSvja»'   einsetzen  und  in    ^iSng  die  zu   onrecht 
eingedrungene  jüngere  form  sehen.    Das  spätere  in  die  xoiyi} 
übergehende   Attische  nämlich  hat  bei   allen   fünf  in  frage  ^ 
kommenden  formen  -(für  -a&a  eintreten  lassen:  -^utg  lesen.^ 
wir  bei   Demosthenes   (18,  22),   Aischines   (3,  164),   DinarchK: 
{x,  Jrjfi.  35),  Lukian;  i^iäng  bei  Isaios  (3,  41),  Demosthen< 
(18,  196.  20,  160),  in  den  Adesp.  com.  fr.  116,  1  m  429 
und  bei  Plutarch;   Icjpi/c,  um  von  den  stellen  bei  Xenophoi 
Piaton,  Isokrates,  Aischines  zu  schweigen,  an  denen  es  di, 
Überlieferung  bietet  und  auf  die  die  bemerkung  bei  Phrynichi 
gehen  könnte,   an  denen  es  aber  von  den  neueren  kritikei 
geändert  wird,  bei  Dionysios  fr.  2,  37  II  424  Eock  und  häul 
bei  Dio  Chrys.,  Plutarch,  Lukian  und  anderen  schriftstellei 
der  kaiserzeit;    ^g  im  pseudoplatonischen  Axiochos  365  D,  r 

1)  Wenn  die  im  Etym.  Magn.  431,  37  angefahrte  nebenform  ^us&a  wiiHK. 
lieh  existiert  hat,  nicht  bloss  aas  dem  bei  Miller  M41.  163  beigebradri^^" 
cormpten  verse  aas  Earipides  Peleas  (Naack  Trag.'  fr.  622)  entnommen  ist      -^ 
Blass  bei  Kühner  11*  242  findet  sie  in  dem  Amphiszitat  ta  nXdxiav,  to^  oCi 
PiO&u  (fr.  13  II  239  E.),  wo  Kock  vielmehr  oia&a  schreibt  ~,   so  stellt 
sich  als  angleichnng  an  die  plaralformen  ijiafity  ijiaj€  iiaay  dar. 

<)  ^idtio^n  mit  n  ist  bei  den  Attikem  des  5.  jh.  aas  tjidiiod^tt  ?erdei 
bei  Piaton  aber  kann  es  schon  berechtigt  sein,  wie  es  denn  Scham  bei 
anerkennt;  am  so  weniger  ist  ein  anlass  -^mad^n  bei  diesem  «chiifUtei^  Üfay 
za  beanstanden,  wie  Batherford  Phrynich.  227  and  Eflhner-Blass  IT"  217 


Znr  griflchiBchen  TerbalfleüoD. 


207 


der  Septiiag.  und  im  N.  Test.,  bei  Josephus,  Plutarch,  Lakian. 
Aman  and  aaderen  späteren;  «läfig  bei  Euripides  (Ale.  780), 
Xenophoii  {Comm.  IV  6,  6),  Philemon  fi".  44,  3  II  489  K., 
Phoenicides  fr.  3  III  3:)4  K.,  Straten  v.  26  III  362  K.  and 
weiter  bei  Pliilo,  Pio  Chrys.,  Plutarch,  Philostrat,  Lukian, 
Babrios  und  anderen  Zeitgenossen  der  letztgenannten  (belege 
fär  alle  formen  aus  der  koiserzeit  bei  Lobeck  Phrynichus  23Ö  f. 
md  14Ö,  für  oidaq  auch  bei  Nauck  Eur.  stud.  2,  72,  für  ^c 
und  das  aus  oidu;  in  Ägypten  hervorgegangene  onJ«,-  weiter 
bei  K.  Dieterich  Untersuch.  224  und  239).  Wir  werden  kaum 
fehlgehen,  wenn  wir  in  dieser  beseitigung  des  ausganges  -nS«, 
die  in  der  spräche  des  lebens  zweifellos  durchgeführt  worden 
ist,  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen  grade  ionischen  einfluss 
Mben,  wie  er  bei  der  bildun^  der  gemeinsprache  in  so  starkem 
Msse  wii'ksam  gewesen  ist. 

Ffir    das   Ionische    nämlich   ist  schon    seit  dem  6.  jähr- 
bnndert  charakteristisch,   dass  es  sich  der  enduug  -a9a  gänz- 
Jifh  entledigt  hat,    auch  in  den  beiden  bildungen,   wo  sie  alt 
ftberkommeu  war,     Dass  sie  einst  auch  dieser  mundart  nicht 
fnmA  war,  zeigt  als  einziger  Überrest  des  Archilochos  ijg^- 
^iinSa  fr.  94,  3B. '  von  öeupMiyta')  oder  richtiger  i\Q^gtja9a, 
*ie  dafSr  mit   Bergk   ebenso  einzusetzen  sein  wird  wie  bei 
^en  alten    Attikem    ^iiiju*«    filr  Überliefertes    ^t<titij3u.     Es 
lehrt,  dass  bei  den  loniern  einmal  -nSa  im  plusquamperfektum 
*0D    ^tiijit-'i'i    aus    weiter    um    sich    gegriffen    hatte    als    im 
-Atöscheo  (man  beachte  aber  daneben  hed-^-ntag,  das  ™  90  als 
■Variante  zu  »ij^rrao  überliefert  ist  und,   wenn  auch  metrisch 
liDznlässig,   doch  unzweifelhaft  der  gesprochenen  spräche  ent- 
stammt),   nnd  es  giebt  uns  das  recht  auch  die  bom.  t^pria^a 
«iiJijnJn  als  ionisch  anzusprechen.    Nach  dem    7.  Jahrhundert 
Aber  ist    -n^a    zu    gunsten    von    -;    eliminiert:    mdut;   sagen 
Hipponax  89  B.*  (nicht  unter  H.'s  namen  bezeugt),   Herodot 
3, '2.  Hippokrates  n.  Staix.  o%.  67  Kühl.  (=  II  370  L.),  und 
«  haben    auch    schon  junge    ausläufer    der    epischen    poesie 
("337.  Hyran.  Merc.  45fi.  467)  nebst  Theognis  491.  957;    5c 
^iTiucht  Anakreou  7,   t«;  Herodot  1,  l;^?,    und  beide  formen 
Verden  wohl   nur  in  der  Schreibung  verschieden  sein,  wie  ja 
^i^ntlich  die  Orthographie  des  jüngeren  Ionischen  mehrfach 


n.  H«jr«r  Gr.  gr. '  689  scheint  ^'pvi?"' 


f^ii'ü^ii;  abzuleiten. 
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zwischen  bu  und  tj  wechselte.^)    Diese  von  den  1.  sg.  olSu  i'a 
aasgegangenen  nenschöpfangen  sind  durch  den  Reichen  trieb 
die  für  die  2.  sg.  charakteristische  endung  -g  flberaU  durch- 
zuführen ins  leben  gerufen,  der  schon  früher  zur  ersetznng 
der  alten  si  'du  bist'  und  ti  'du  wirst  gehen'  durch  nq  (Homer 
[neben  sggi\,  Archilochos,  Herodot,  Herodas)  und  fig  (uns  nur 
bekannt  aus  Hes.  Op.  208;  in  rein  ionischen  denkmUem  ist 
die  form  nicht  auf  uns  gekommen,  aber  zweifellos  hat  sie  im 
Ionischen  so  gelautet)  geführt  hatte.    Bei  oiSag  nun  können 
wir  gradezu  beobachten,  wie  es  von  Euripides  an  zusammen 
mit  den  andern  ionischen  flexionsformen  mit  durchstehendem 
oiSu'  im  Attischen  eingang  gefunden  hat;   bei  ^g  und  etpfjg 
—  dies  letztere  dürfen  wir  mit  bestimmtheit  ebenfalls  fttr  das 
Ionische  voraussetzen,  mag  es  auch  nicht  belegt  sein  —  wird 
der  verlauf  nicht  anders  gewesen  sein;   nur  Ijitfig  und  tjutg 
dürfte  das  Attische   aus  eigener  kraft  geschaffen  haben,   da 
ihnen    im    Ionischen    wohl    eher   ^ijiSeag  *^i£ag   entsprochen 
haben,   es   sei  denn,   dass  auch  in   dieser  mundart  wie  im 
Attischen  vom  beginn  des  4.  jh.  an  das  -ei  der  3.  sg.  sich 
in  die  2.  eingedrängt  hat.    Wo  die  attische  Volkssprache  aus 
sich  selbst  heraus  zur  Umformung  von  -a&a  geschritten  ist^ 
hat  sie  an  dessen  stelle  vielmehr  -a&ag  gesetzt:    oia^g  be- 
gegnet ein  paar  mal  in  der  komOdie  von  Eratinos  bis  Me- 
nander  und  wird  von  grammatikem  bestätigt,  tjad-ag  bezeug! 
Ailios  Dionysios  zusammen  mit  jenem   und  hat  Nanck  nicht 
ohne  Wahrscheinlichkeit  gelegentlich  bei  Euripides  hergestellt 
(Eur.  stud.  2,  73  f. ;  vgl.  auch  Lautensach  Gramm,  stud.  z.  4. 
trag.  u.  kom.  Progr.  Gotha  1896,  s.  9  f.).    Offenbar  aus  der 
komödie    hat   diese    unionische    formation   Herodas    enüehnt, 
dessen  papyrus  2,  55  oia&ag  aufweist. 

Wie  man  auch  über  das  vorstehend  dargelegte  denken 
mag,  tatsache  ist,  dass  im  Ionisch- Attischen  -a&a  von  seinen 
beiden  ausgangspunkten  aus  nicht  über  die  vergangenheits- 


1)  Dass  wir  in  ^^  etwa  die  aus  der  Ursprache  ererbte  2.  sg.  imp.  Tor 
ans  haben,  ist  höchst  unwahrscheinlich,  da  weder  Homer  noch  sonst  die  alte 
poesie  andere  bildungen  als  ija&a  und  ifia&tt  kennen.  Im  hinblick  auf  dat 
letztere  und  auf  trjy  in  einem  epignunm  des  5.  jh.  aus  Chios  (Bechtel  175) 
muss  freilich  mit  der  mOglichkeit  gerechnet  werden,  dass  »js  aus  V?;  ent- 
standen ist.  Bergks  und  Meisters  (Mim.  d.  Her.  852)  vorBchlag  ^g  {av  ya^ 
rjc  i/uoty'  otaitfitf^g)  in  «iV  zu  ändern,  entbehrt  genügender  begrtnduig. 
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tempora  liinans  um  sieb  gegritl'en  hut.  Andei's  im  Äsiatisch- 
tolucbeo:  da  findec  wir  auch  im  präsen»  neben  zahlreichen 
klagen  mit  -,-  ^/nnSu  Sappho2l,  ifli-rjaSa  22,  B»ilr,a9a  oder 
«iiS«  Theokr.  29,  4  und  vielleicht  auch  yni^mnOu  Sappho  103 
luach  Neues  bessernng ;  überliefert  /uiiiiiit;  ävvfirpa  oder  äyv/tqia, 
worin  Fick  das  vom  metrum  an  dritter  stelle  geforderte  kurze 
"  als  iuteijektion  ä  fasst).  Wenn  also  Homer  in  weitem 
umfimge  ~n9a  auch  im  indic.  präs.  und  im  corg.  opt.  präs. 
»or.  verwendet,  z.  b.  ti3r}c»ix  e^fKijmSn  nXalma&a  (die  ge- 
samten belege  bei  C^rtins  Vb.  I'  50  ff.),  so  werden  wir  nicht 
diran  zweifeln  können,  daas  wir  es  hier  mit  einem  äolischen 
wge  der  epischen  spräche  zu  tun  haben.')  Es  bewährt  sich 
somit  wieder  einmal  gegenüber  den  anfechtungen  der  neueren 
iz.  b.  Meisters  Dial.  1,  18(;)  eine  tradition  der  antiken  gelehr- 
«mteit.  die  die  anfiigung  des  -.■*■«  au  die  mit  -,-  schliessenden 
ftnnfin  den  Äolern  zuschrieb,  wenn  auch  die  auf  uns  ge- 
toramenen  späten  excerpte  (bei  Meister  aao.  anm.  1)  das  zu 
aurecht  auf  die  2.  sg.  conjunctivi  einschränken  und  ffpi}aSu 
ttiiter  den  beispielen  nennen.  Wundem  dürfen  wir  uns  freilich 
*>*!  dem  ganzen  Charakter  der  epischen  spräche  nicht,  wenn 
Pin  Sänger  mit  diesem  zusatz  gelegentlich  willkürlich  schaltet 
Qnrl  ihn  an  eine  rein  ionische  form  anhängt:  so  ist  aus  Aidniq 
t  164    mit   ionischem   Übergang    in   die   thematische  flexions- 

|*«8e  Siinra»ii  T  270  geworden.') 
Ans  dorischem  Sprachgebiet  ist  uns  nur  6ine  form  auf 
-o*B  bekannt:  xen"^"  sagt  der  Megarer  Arist.  Ach.  778. 
Leider  ist  es  nicht  möglich  den  sinn  des  verses  so  fest- 
wstellen,  dass  jeder  zweifei  ausgeschlossen  wäre.  Nachdem 
Jie  aufforderung  des  vorhergehenden  verses:  tpotvn  drj  n'r 
ia/(wj,  /oioiw  wirkungslos  geblieben  ist,  fährt,  der  Megarer 
last  der  Überlieferung  fort:  ov  /_e^a9a  aiy^;,  w  xäxiai'  äito- 
inithit.  Die  schollen  des  Rav.  geben  dafilr  ov  /p^w*«  atyäg 
')  So  richtig  tturb  Hofimann  Dia].  2,  562  f.  Doch  schwobt  seine  achliuB- 
fctfCTung  MS  dem  bomerUchen  ^obranch,  die  Übertragung  von  ^a»a  im 
Ttbrm  ati  bereite  'nordacbliiGch'  gewcECD.  in  der  luft. 

')  Bei  diesem  zwittercbarakter  der  form  ist  begreiflich,  d»as  die  alten 
■cirinkten.  ob  sie  sie  JiJoio*«  'ui(  .4/oii/'ä/  oder  •tiJoia.tn  betonen  sollten; 
t  di#  ücboliea  and  Einrieb«  Vest  aeol.  135  IT..  der  den  fall  nicht  zutroRend 
btorteilt  h»t.  —  Mit  Brugmanns  neuester  aniTassuag  »on  JiJoit  JiJuf  oder. 
tie  tr  (btflii  Bchreiben  irill.  JlJoir  ailai  IE.  16,  126  ff.  venn»^  tcb  micb 
■iriit  in  b«fretiad«ii. 
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und   erklären    das:     ov   /gfja&a    aiyäv   tovriart   q>&iyiai,      E 

neueren  nehmen  entweder  die  lesung  der  schollen  an  (Bentl 
Brunck  Bekker)  oder  lesen  ot;  xQfjfri^a  atyijv,  wie  bereits  Greg 
von  Korintb  228  Seh.  hat,  (Elmsley  Bothe  Meineke  Ribbec 
oder  interpungieren  ov  X9^^^"^i  ^'y^^Q»  ^  xaxiar  änoXovfidv 
(Bergk  Dindorf  Ahrens  van  Leeuwen) ;  die  letztgenannten  v( 
stehen  ov  xQn*^^^;  ^  'du  willst  nicht?',  indem  sie  sich  a 
das  von  Suidas  s.  v.  X9n  ^^  Eratinos  (fr.  127  I  53  i 
angeführte  /piyfc  im  sinne  von  xQ^^Z^'^y  ^^1'  berufen,  d 
man  samt  gleichbedeutendem  /p^i  auch  an  einigen  stell 
bei  Sophokles  und  Euripides  hat  einsetzen  wollen  (s.  Ähre 
Dial.  2,  353.  Beitr.  z.  gr.  u.  lat  etym.  1,  77  und  Ober  /pi 
XQ^i  zuletzt  Rutherford  Phryn.  133  f.).  Festzuhalten  ist  jede 
falls,  dass  der  Megarer  sonst  die  2.  sg.  präs.  überall  auf 
ausgehen  lässt:  Xijtg  749.  766.  772.  776.  788.  814.  iM$ig  71 
didmtg  coni.  799  und  dass  auch  in  den  lakonischen  versen  d 
Lysistrate  sowie  bei  Epicharm  und  Sophron,  wie  mir  ei 
durchsieht  bestätigt  hat,  kein  beleg  mit  -<r^a  begegnet.  ] 
muss  also  seinen  besonderen  grund  haben,  dass  man  in  M^ 
grade  xQn^^^  bildete.  Wir  können  das  verstehen,  wenn  v 
annehmen,  dass  die  form  durch  durchflektierung  des  'impen 
nale'  xQn  entstanden  ist,  d.  h.  uns  der  ersten  oder  zweit 
der  oben  angeführten  lesungen  anschliessen  und  ov  xPn^ 
als  Vertreter  von  att.  ovx  ixgfjv  ae  deuten.  Das  recht  zu  ein 
solchen  annähme  dürfen  wir  in  dem  umstände  finden,  di 
auch  der  Derer  Epicharm  zu  der  im  Ionisch- Attischen  alle 
gebräuchlichen  3.  sg.  dnoxQfi  'es  genügt',  neben  die  in  dies 
dialekten  nur  noch  eine  3.  plur.  {dno/gcäai  Herodot,  aifo/i 
(Tovatv  Aristophanes  im  Plutos)  gestellt  worden  ist,  eine  p^ 
sönliche  1.  sg.  annygico  4ch  genfige'  kennt,  fr.  253  K.  We 
ionisch-attisch  das  imperfektum  zu  x9n  (^)XQn^»  d-  ^-  ^^ 
Ahrens'  genialer  erklärung  X9h  n^»  lautete,  so  musste  es  i 
Dorischen  *x9n^»  d.  i.  /p^  fjq,  heissen.  Dazu  konnte  nun  a 
2.  sg.  nicht  wider  *x9n^  gebildet  werden,  weil  diese  perso 
dann  durch  nichts  gegenüber  der  3.  charakterisiert  gewese 
wäre.  Wohl  aber  musste  sich  nach  dem  vorbilde  von  ijo5 
neben  ^q  zu  */(/i7c  eine  2.  sg.  X9n^^'^  einstellen,  jjfi^a  i 
zwar,  soviel  mir  bekannt,  in  rein  dorischen  quellen  noch  nie 
belegt^),  aber  wir  dürfen,  obwohl  ola^a  auf  diesem  dialel 

>)  Tbeokrit,  der  es  inehrmaii  hat,  kann  nicbt  all  solch«  g«Ken. 
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gebiet  dnrch  i'nuQ  ersetzt  ist  (Theokr.  14,  34,  wo  die  hss, 
grösstenteils  iuMg  mit  äoüsierender  gestait  der  endung  haben), 
Ton  der  zweiten  der  beiden  urgriechischen  bildungen  auf  -n&a 
mit  bestimmtbeit  annelimen,  dass  sie  in  ihm  unverändert 
geblieben  ist;  denn  eine  Umformung  zu  ^g  war  hier  eben 
dadurch  ausgeschlossen,  dass  diese  form  bereits  als  3.  sg. 
imp,  fnngierte. 

2.  iid>ifii. 
Ig  Beinen  höchst  dankenswerten  auseinandersetznngen 
über  die  arsprüngliche  aktionsart  der  reduplizierten  prftsens- 
Uuse  (Vgl.  Syntax  2,  16  ff.},  deren  ergehnis  dahin  geht,  dass 
ae  iterativ  und,  daraus  erwachsen,  intensiv  war,  bemerkt 
Delbrück  s.  25  über  äHtjfti,  er  wisse  es  von  ät(a  nicht  recht 
M  scheiden,  doch  widerstrebe  der  sinn  der  würze!  keineswegs 
der  annähme  eines  iterativen  präsens.  Auch  Uljanov  in  seinem 
Infsatz ;  Die  iterativbedeutang  reduplizierter  stamme  im  Sbomik 
statej  posvjaäöennych  F.  F.  Fortunatovu  s.  703  ff.,  der  die  von 
Delbrück  gewonnene  erkenntnis  zu  vertiefen  und  fortzubilden 
bestimmt  ist '),  erkennt  s.  7 16,  wo  er  die  grundbedeutung  des 
sUmnies  didtj-  als  'umwinden,  umwickeln'  filiert,  an,  dass  bei 
Homer  zwischen   Üäij^ii  und  At<o  ein  unterschied  in  der  ver- 

')  D»  dieser  anfsatz  wegen  des  ortes,  an  dem  «r  erschienen,  und  dar 
«piache,  in  der  er  r^rfasst  ist,  den  meieteii  facllgenoasen  nicbt  zugänglich 
•«in  dürfte,  so  wird  bei  dem  intereäee.  dae  den  darin  behandelten  fragen 
^Tfvnwftrtig  entgcgeni^eb rächt  wird,  einf  ganz  kurze  widergabe  seines 
InKoden  i^eilankcns  uicht  unwiUlioiumen  sein.  U^uiov  niinnit  DelbrUckü 
•^millat  an.  virft  aber  die  frage  auf,  ob  und  wie  sich  die  iterative  bedeutung 
4*t  i«dn|)li7.iertcn  ]>räsenet}'pus  von  der  gleichen  bedeutung  der  Iclaeae  ai. 
1  piUilyatu  gT,  '(opj"i  ntati'iotiiii,  slav.  vomti  plar/it'i  nnterfii'hiedon  hnbe.  Er 
.  sie  dahin,  dass  die  letztere,  wie  er  sthon  im  2.  bände  »einer 
I  7.ittimi}»  glagoliuych  oanov  dargelegt  habe,  das  iterative  verhalten  knraiver 
[  *Umen.  hingegen  die  orstere  das  iterative  verhalten  momentaner  aktionen 
n  usdrack  bringe.  Das  folgert  er  darane.  daas  im  Griechischen  simtliche 
undapliäerte  wnnelstlmme.  die  neben  reduplizierten  liegen  [t^n:  ßlßäfii. 

""b'  Jariipi.  liofinr:  iläoifit,  f9ifiiy:  i/O-tfii ,  iif-itrjy:  l'ifii.  »l^io.- 
''hi^fii,    tlii-if  (•i}yui :     fia^ixiiffiriytti,    iii.ti:     jTinlirjfru,    fifpÄr;    JiS^iaitrai), 

^  knrriver  aktionsart  und.  desgleichen  im  Slavischen  die  «tamme  dii-  dt.- 
'**■  nid  im  Indischen  wenigstens  ein  grosser  teil  der  entegi rechenden  stimme 
i  tigat  ddol  ddhnt  änthSt  äclt);  wenn  in  der  letztgenannten  aprache 
f  wunelstämme.  die  neben  reduplizierten  atfinden.  kunive  aktionsart 
10  aei  dab  unnrsprünglich  und  beruhe  namentlich  auf  dem  vorbilde 
t  «mnelrtämme,  die  von  vornherein  kursiven  sinn  hexessen  nnd  darnm 
Itin*  tiHlnpliiierten   formationen  entwifVelt  hätten. 
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Wendung  nicht  wahrzunehmen  sei.  In  der  tat  sind  beide 
bildungen  so  identisch,  dass  ju  54,  an  der  einzigen  stelle 
ausser  A  105  {ßtifj)^  an  der  die  reduplizierte  im  epos  aof- 
tiitt,  die  Überlieferung  zwischen  biSivrmv  und  Stovxmv  schwankt 
(jenes  empfahl  Aristarch,  dieses  geben  die  handschriften)  und 
dass  ju  196,  in  dem  verse,  der  erzählt,  wie  der  /i  54  erwfthnte 
rat  der  Eirke  an  Odysseus,  sich  bei  den  Sirenen  binden  zu 
lassen,  in  die  tat  übersetzt  wird,  der  dichter  iiw  braucht 
Da  nun  auch  das  Indische  nur  die  dem  gr.  Sm  entsprechende 
präsensforniation  iyümi  aufweist,  eine  reduplizierte  daneben 
nicht  kennt,  so  fragt  sich,  ob  die  erklärung  für  iiimit  nicht 
in  ganz  anderer  richtung  gesucht  werden  muss  als  die  ge- 
nannten beiden  forscher  getan  haben. 

Abgesehen  von  Homer  begegnet  iiSriya  in  der  litteratur 
nur  noch  ein  einziges  mal,  bei  Xen.  Anab.  5,  8,  24.  Das 
gesamte  sonstige  attische  Schrifttum,  auch  Xenophon  selbst, 
braucht  ausschliesslich  Um,  und  mit  recht  setzt  man  deshalb 
voraus,  dass  für  diese  abweichung  von  der  norm  ein  be- 
sonderer grund  massgebend  gewesen  sein  müsse.  Er  wir« 
ohne  weiteres  klar,  so  wie  man  die  stelle  betrachtet:   xwm 

fxhv  yocQ   xvvaq   xovq  /aXenovi    rag   fiev  ^fiigag    iiiiaat,    raq  S 
vixraq  atpitttn,  tovtov  U  fjp  aaxpgoviJTf,   Tfjv  vvxxa  fiev  iija$r- 
j^v  de    Jjjuigav  atpr^ofTf.     Wegen  des  reimes    SijGBte  —  a^ifac  ' 

war  dem  schriftsteiler  daran  gelegen,  auch  aq>iäai  eine  laim 
ähnlichere   form  gegenüberzustellen,   als   sie  ihm  6ifn)ai  Ixj 
und  er  bildete  deshalb  didinai,  sei  es  im  dränge  des  augei 
blicks    ohne    sonstige    anhaltspunkte ,    sei    es    dass    ihm   di 
formation  aus  dem  epos  bekannt  war  oder  endlich  dass    e 
sie  aus  der  Volkssprache  schöpfte.    Inschriftliche  quellen  nftin- 
lieh  haben  uns  gelehrt,  dass  Sürjfjit  noch  Jahrhunderte  nach 
Homer  in  der  Umgangssprache  bestimmter  landschafben  leben- 
dig war:   in  Delphi  treffen  wir  bis  um  den  beginn  der  ehrtet- 
liehen    Zeitrechnung    SiUrrsg    CoU.-Becht.   2156,   18.  SidttaM 
2216,  20.   Bull.  corr.  hell.  22,  38  n.  30,  10  und  mit  übertritt 
in   die    thematische   flexion    (vgl.    dnoiea^iatiovreg   2070,  20) 
didiovact  2171,  10.   2324,  13;   aus  Böotien   besitzen  wir  ans 
Theben  und  Tanagra  verfluchungstafeln  des  2.  jh.  v.  Chr.  mit 
^araöldfifii  Wttnsch  Defix.  Att.  tab.  praef.  VII  a  5.  10.  Vm  a2; 
endlich  in  Attika  selbst,  wo  diese  sorte  inschrif ten  in  der  regd 
naxadoi  -Sdcoj  Vereinzelt  daneben  xaraSiivva  mit  dem  in  jüngerea 


!  immer  weiter  ] 


■  (Wü 


sich  greifeidea 
1  aao.  76  a  1.  2  B.  &.  94,  ?)  giebt,  1 


1  nn%e 
ti  43. 1.  ä5  s  16.  ZietMUth  G&tt  DUhr.  1999, 


116  n.  17  a  4.  «.  b  1.  3  [4.  jh.  T.  Chr.]>  i^t>enlalls  taiaM^,,,, 
eines  (Wünsch  74,  1.  5.  6)  xaMii^iii  auf.  Mit  gutem  fOg 
aUiren  Wünsch  aao.  zn  n.  74  nnd  E.  Sctwyzer  in  Hberg- 
Hithters  Neuen  jahrb.  T  (1900)  25?.  gestützt  vor  allem  auf 
dies  xaSSiitjut,  ftnch  das  xaiaAiAi}ut  der  letzteren  für  eineo 
nnattiscfaen  eindring-ling  aas  BüotieD:  stammen  doch  die 
Miionen  zum  nicht  geringen  t£Üe  ans  den  niedrigsten 
Khichten  des  Volkes,  dessen  redeweise,  wie  wir  aus  den 
meninschriften,  aber  aach  durch  so  manche  sonstige  aus- 
drucke vulgären  Charakters  wissen,  mit  fremden  elemeuten 
reichlich  durchsetzt  gewesen  sein  moss. ') 

Erhalten  wir  somit  als  die  eigentliche  verbreitungssphire 
TOD  iiiijfti  das  epos,  Böotien  und  Delphi,  so  springt  sofort 
d(r  gedanke  auf,  ob  wir  es  in  jener  formalion  nicht  mit 
etwas  äoliscbem  zu  tnn  haben.  Für  das  epos  und  Bootien 
bedarf  dieser  gedanke  keiner  weiteren  rechtfertigung;  nur 
Hs  däd  erstere  mag  noch  hervorgehoben  werden,  dass  den 
«inzigen  vers,  in  dem  iidrini  über  jeden  zweifei  hinaus 
beglanbigt  ist,  yl  105.  trotz  Robert  Stud.  z.  Ilias  ItJO  meines 
CTRchtens  nichts  hindert  den  älteren  teilen  der  Ilias  zuzu- 
rechnen, während  6ia>  in  der  Dias  nur  iu  zugestandenermassen 
jÜDgeren  abschnitten,  der  heschreibung  des  Schildes  i  553 
und  den  ü*i«  ini  ilarpiixiiui  V  121,  und  in  der  Odyssee 
(»  35i?.  X  23.  n  196.  /  189)  belegt  ist.')  Für  Delphi  aber 
encheint  es  nicht  überflüssig  die  annähme  eines  äolismns 
eivas  genauer  zu  begründen.  Es  ist  richtig,  dass,  während 
in  Böotien  der  alte  'äolische'  Untergrund  in  allen  teilen  des 
■prachgebäudes  durch  den  'westgriechisclien'  Überzug  noch 
uf  das  deutlichste  hindurchschimmert,  in  Delphi  und  in 
PhoMs  überhaupt  das  AVestgriechische  das  Altäoliscbe  in  ganz 


')  Ich  rerweiee  auf  die  bemerkungeii  von  W.  Scbolze  Gott,  gel,  ui. 
]8S«.344fF,  Lagercrwit!  itsrhr,  35,  280  ff-,  Thumb  ztschr.  36,  194  ff, ,  lu 
^080  weiteres  tiinzagofllgt  werden  kann. 

')  Damneh  wird  man  auch  u  54  |o.  9.  212)  ^enei^  eeio,  dor  lesart  dor 
hndurhrirten  vor  deijenigen  Aristarchs  den  vorzog  üu  geben.  —  CdImI« 
ferdenmg  IHIhc.  349  f.)  iia^'h  ^  663  SUfvio.  fi  196  und  x  1^  <"<''>'  m 
Mhrejttcn.  kann  aa!  eich  bcmhcn  bleiben. 
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anderem  masse  aufgesogen  hat.  Aber  vereinzelte  Überbleibsel 
aus  der  'achäischen'  epoche  lassen  sich  doch  auch  hier  auf- 
spüren. Zwar  die  dative  pluralis  auf  -saai^  die  von  dem 
aaiianaai  der  Labyadeuinschrift  (C  41)  an  bis  gegen  200 
V.  Chr.  sich  finden  (belege  in  G.  Wendeis  register  im  4.  bände 
der  dialektinschriften  s.  186;  dazu  aus  neueren  verSffmt- 
lichungen  navTsaai  xot^  aydyeaai  Bull.  corr.  hell.  26, 259  n.  11, 5 
[233/32  V.  Chr.].  yifKpixTiovBaai  ib.  273  n.  19,  12  [220—200 
V.  Chr.]^)  dürfen,  wie  schon  B.  Keil  Hermes  31,  516  anm.  1 
betont  hat,  nicht  mit  Sicherheit  als  solche  in  ansprach  ge- 
nommen werden.  Denn  sie  begegnen  auch  in  anderen  dorischen 
mundarten,  und  zwar  nicht  nur  Mittelgriechenlands  (Lokris), 
sondern  auch  des  nördlichen  Peloponnes  und  der  von  dort 
ausgegangenen  colonien  (Megara,  Eorkyra,  Syrakus,  s.  O.  Heyer 
Gr.  gr.'  473),  femer  im  Eleischen  {(pvyaS$aai  z.  10  des  amnestie- 
gesetzes  aus  der  mitte  des  4.  jh.  Inscr.  sei.  n.  40),  und  allen 
diesen  'äolismen'  zuzuschreiben  möchte  ich  mich  vor  der  band 
doch  noch  nicht  getrauen,  zumal  da  die  Schöpfung  von  -eaa 
nicht  etwas  so  femliegendes  war,  dass  sie  nicht  an  mehreren 
orten  und  zu  verschiedenen  zeiten  unabhängig  hätte  stattfinden 
können  (vgl.  dazu  Wackeraagel  I.  F.  14,  373  ff.).  Auch 
TQaxaTiav  BuU.  corr.  hell.  22,  304  z.  4,  das  Valaori  Delpb. 
dial.  8  durch  die  Zwischenstufe  Tgjaxatiav  aus  rgiax-  herleitet 
und  das,  wenn  richtig,  sich  zum  thess.  Tguxaii  Hoffmann  7,  6 
stellen,  also  die  äolische  consonantiemng  des  /  erlitten  haben 
würde,  muss  bei  seite  bleiben;  da  die  delphischen  texte  sonst 
nur  TQiaxovra  (CoU.  2561  C  21.  2502  A  13.  1772,  17)  rgiaxi; 
(2097, 6)  aufweisen  und  dieselbe  Inschrift,  deren  linke  columne 
angeblich  xQaxuriav  enthalten  soll,  in  der  rechten  (aao.  320 
z.  25.  321  z.  55)  xgtaxaTiai  hat,  SO  spricht  alles  dafür,  dass 
rpax-  versehen  des  Steinmetzen  oder  gar  nur  dmckfehler  der 
Publikation  ist.  Ebenso  bezweifle  ich  sehr,  dass  wir  hinter 
den  feminina  part.  perf.  act.  auf  -ovaa  etwas  besonders  alter- 
tümliches zu  suchen  berechtigt  sind,  wie  das  Hoffinann  De 
mixt.  dial.  37  tat.*)    Dieser  modus  bietet  im  Delphischen  ein 

>)  Die  vereinzelt  vom  letzten  drittel  des  4.  jh.  an,  hiufiger  im  8.  jh. 
daneben  auftretenden  dat.  plar.  anf  -a»  (ältester  beleg  UqofAydfiooi  CoU. 
2602  B  41  [334,33  ▼.  Chr.],  das  auch  in  seinem  -c-  vom  altdialektiochen 
abweicht),  müssen  als  vom  Attischen  bezw.  der  gemeinsprache  beeinflasst  gelttt. 

*)  Auf  die  anderen  tatsachen,  denen  Hoffinann  aao.  36  f.  ^adUUsche'  od«r 
'äolische'  herkunft  vindizierte,  gehe  ich  nicht  ein,   da  ich  in  der  amiahme 
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ttgensrtiges  biM:  dem  mascalinum  liegt  der  stamm  auf  -oi- 
IB  gründe  {xidvaxäiiov  Labyad.  C  40,  der  einzige  mit  Bicher- 
beit  für  deu  echten  dialekt  in  anspruch  zu  nehmende  beleg, 
mniaifätfQ  Coli.  2172,  8,  napaytyoiörni :  '2\ib'\  H)  iiud  andere 
derartige  formen,  bei  denen  mit  beeinüusaung  durch  das 
iwHsche  zu  reclineu  ist,  aufgezählt  bei  Valaori  51.  75  f.),  das 
femininum  aber  endet  auf-oinra  (rufXfviuxoCaai  Coli.  18öb,  \3 
[m  V.  Chr.].  ä(äo>x',rinug  Bull.  corr.  hell.  22  n.  70,  11  [bald 
Bich  Chr.  geb.]'),  Sollen  wir  nun  glauben,  dass  sich  in  dieser 
fleiion  gemein-  bezw.  westgriechische  und  iiolische  weise  mit 
«Daniler  verschmolzen  haben?  Da  die  beiden  belege  für -ovoa 
MS  nicht  alter  zeit  stammen  und  wir  das  nebeneinander  -wf 
-waa  noch  aus  einem  anderen  zweige  des  dorismus  kennen, 
bei  dem  von  'äolischeu'  beimischungen  nicht  gut  die  rede 
HiQ  kann,  nämlich  dem  dialekt  des  Syrakusaners  Archimedes 
(s.  ihrens  3,  331),  da  endlich  selbst  der  spezifisch  xoivij 
^matea  sprachform  die  bilduugsweise  nicht  unbekannt  ist 
llin^ii.a/ovat]Q  aeg.  Pap.  157  v.  Chr.  ni:iov9ovarig  bei  einem 
Byzantiner  G.  Meyer  ^  643),  so  halte  ich  für  viel  wahrschein- 
licher, dass  -nvna  Infolge  eines  triebes,  der  in  früherer  oder, 
*»s  eher  anzunehmen,  späterer  zeit  an  deu  verschiedensten 
«eilen  des  Sprachgebiets  zum  durchbrach  gelangt  ist,  vom 
(risens  und  zweiten  aorist  her  an  die  stelle  des  alten  -ff«  -wo 
TerpSanzt  worden  ist;  seinen  grund  hatte  dieser  trieb  darin, 
diEB  die  sprechenden  den  Stammesunterschied  zwischen  -äg 
•i'H  und  -f^a  -vta  als  zu  stark  empfanden,  während  das 
lerhältais  -uic  -öio;.-  -ovna  wenigstens  bis  zu  einem  gewissen 
pide  an  dem  von  -m»  -oyiii'-:  -nvaa  einen  anhält  hatte.*) 

In  einzelheilen  aber  hat  die  spräche  der  vordorischen 
berfllkerang  in  der  gegend  von  Phokis  unverkennbare  spuren 
luaterlaseen.  0fi<}jiioy  nennt  sich  ein  mann  aus  Ämphissa  an 
der  grenze  von  Lokris  und  Phokis  Coli.  1828,  2  (170— 157;6 

■vU  aüht  bre.  disa  er  diesea  urteil  für  sie  beute  selbst  nicht  mehr  aufrecht 


:,  75  f.  namhaft  macht,  als  ob 
7  abg'cfasat  eind,  haben  also 


')  Die  formen  auf  -lia  -vin,  die  Valaori  s 
tit  ielphiarh  waren,  Ftehen  in  leiten,  die  in  >r 
l  ita  diaJett  nichts  zu  schaffen. 

*)  Wie  alt  die  auEgleirhuDg  ist.  läast  sich  auch  tiir  das  Siülitiche  nicht 
ler  bvstimoien:  in  den  resten  dea  Epichann  und  Sophron,  die  im  mascn- 
m  und  neutnim  dee  pari,  perf.  -oios  -dkc  -oi«  haben  (belege  bei  Ahreu 
I.  iit  leider  eine  feminine  fonll  nicht  bezeugt. 
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V.  Chr.),  mit  9  wie  die  Böoter  Oeariag  ClÖSept  I  1752, 
9i6(pBtaTog  3172,  90,  Bioquaxiiai;  3192,  43  im  gegensatz 
den  ^-formen  Ssariag  in  Akragas  GIGPel.  I  1504  n  i 
&$ajiaS9ig  in  Tenos  Anc.  6reek  Inscr.  377,  92.  99,  GeatU 
in  Rhodos,  ^AyXto^iaTii;  in  Amorgos,  'Eg/uio&eajog  in  Eoloph 
(vgl.  Blass  Rhein,  mns.  36,  607.  Bechtel-Fick  Pers.*  14! 
das  0  ist  dnrch  das  zeugnis  von  Wescher-Foucart  zur  genfi 
gesichert,  wenn  es  anch  J.  Bannack  bei  der  revision  i 
Steines  nicht  mehr  hat  erkennen  können.  Dass  der  termiii 
Tä/o^  des  Labyadenstatuts  äolisch  ist,  habe  ich  bereits  ztsd 
34,  555  dargelegt.^)  Eine  korze  altdelphische  inschrift  i 
5.  Jh.,  die  Homolle  Ball.  corr.  hell.  23,  611  bekannt  g^b 
hat,  hat  ans  z.  3  mit  dem  präsens  xegaCfrai  coig.  überrascl 
das  sich  znm    aor.   ixiQa{a)na  verhak  wie  z.  b.   hom.  i( 

ayaio/ÄUi   ZU    flyu{a)aififiv^    kret.    kayaito   Mon.   ant.   m  148, 

ZU  Xaya(a)am  (eine  erUäruugsmOglichkeit  bei  J.  Scbmi 
Pluralbild.  d.  neutr.  342.  Ztschr.  38,  35  anm.  1).  Da  es  soi 
nur  dem  epos  eigen  ist  (xdguie  I  203.  xtgaiifut^og  Nie.  Ale 
178.  511,  der  entweder  die  homerische  form  nachgebildet  od 
es  anderen  stellen  alter  dichtung  entnommen  hat),  so  ist  d 
möglichkeit  jedenfalls  nicht  von  der  band  zu  weisen,  dai 
sich  die  beiden  weit  von  einander  getrennten  belegsph&re 
unter  der  höheren  einheit  des  Äolischen  zusammenscbliessei 
um  so  mehr  als  man  in  anderen  dorischen  bezirken  xHyjx^i^ 
sagte  (Sophron  48  K.  iyxlxga.  Hesych  xiyxgäi'  xigväi  Ahret 
2,  346),  das  allerdings  wohl  unursprangliche  neubildung  14. 
Es  verdient  weiter  immerhin  erwähnung,  dass  Delphi  und  di 


0  Dangen  mass  ich  für  JttQuxa  desselben  denkmals  die  aao.  aufgestell 
hypothese  äolischen  Ursprungs  zurflckziehen ;  wir  kennen  das  wort  sonst  n 
noch  als  thessalisch  (dttQaioy)^  diese  mnndart  aber  enthält  nicht  ▼enij 
westgriechische  bestandteile  (s.  meine  abhandlung:  Thessaliotis  und  Fftli 
giotis  im  Bhein.  mus.  58,  698  ff.). 

*)  Neben  xtQaliiat  enthält  die  trotz  ihrer  kürze  sehr  wichtige  inscfaiJ 
zweifellos  westgriechisches  sprachgut  m  ^tigey  z.  1.  (fdgit  2.  änoiitoäiö 
niyxi  4.  hUtt^äarö  2,  möglicherweise  auch  in  htfiiaaov  6,  wenn  nämfi* 
das  fjuiaaoy  der  bauinschrift  von  Tegea  Coli.  1222, 25  gegenüber  dem  Ae/ii« 
der  tempelordnung  Inscr.  sei.  1,  22.  25  nicht  echt  arkadisch,  sondern  a 
einer  der  umliegenden  landschaften  des  Peloponnes  eingedrungen  ist  (b.  i 
Sammlung  der  belege  bei  Brugmann  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1901, 
und  y.  Herwerden  Lex.  suppl.  et  dial.  27.  aus  denen  hervorgeht,  dass  du 
zwUlingsform  von  T,fßiav  sonst  nur  dorischen  mundarten  eignet). 
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epos  zasammentreÖ'eu  ia  der  Optativformation  von  dfn:  atpu- 
ftn-  Coli.  2501,  18  (Araphiktioneiidekret)  und  ieii]  T  209  (da- 
nebea  ioi  S  21),  die  sich  zam  imperf.  ijina&a  ^uiin)  stellt 
■wie  eiJe/^  zu  iJiJfiffff«  ndfiiv),  und  dasa  das  delphische 
Plusquamperfektum  tfKJtäytov  Coli.  2502, 146  (um  330  v.  Chr.) 
thematische  endung  aufweist  wie  das  aolisch-acliäische  plusquam- 
perfektum  (as.-äol.  enifuitxf,  hom.  i/i^fitjxav  iniifvttov,  kypr.  ö^w- 
^Moy  W.  Schulze  Gfttt.  gel.  anz.  1897,  898  f.),  wenn  auch  der 
xn  gründe  liegende  stamm  abweichend  gestaltet  ist^  doch  hat 
tuch  ffir  die  in  Delphi  heimische  art  der  bllduiig  Homer  voU- 
ine  analogien  in  der  3.  plur.  plusquanip.  i^fäytov,  wie 
alle  haudsehriften  geben  (s.  La  Roche  z.  st.),  zu  üvutya 
€er  Lsg.  eyiyutvtov  q  Itil.  yiyiöpevi'  fi  370.  3.  plUT.  ytyiö- 
ww  t  47  ZQ  yiyoii-u.  Wenn  ich  an  diese  mehr  oder  minder 
sicheren  äoUsraen  des  historischeu  Üelphisch-Phokischeu  nun 
Mch  diäqfti  anzureihen  geneigt  bin,  so  kann  ich  mich  dabei 
noch  darauf  berufen,  dass  ein  von  äolischem  einüuss  bestimmt 
freier  ast  des  Dorischen,  das  SyraJiusanische,  dieselbe  präsens- 
bildang  wie  das  Ionisch-Attische  hat:  dvdovftiyoi  Sophron  103  K. 
Als  sondergut  einer  einzelnen  mundart  oder  mundarten- 
puppe  mm  aber  braucht  äiä^fu,  auch  wenn  es  bei  Homer 
vorkommt,  nichts  uraltertümliches  zu  sein.  Was  Xenophon 
las  dem  bedürfnisse  des  augenblicks  heraus  getan  hat,  kann 
«ne  ganze  sprachgenossenschalt  schon  ein  Jahrtausend  zuvor 
geleistet  haben :  auf  grund  der  Ubereiustimmung  vou  6ijo(a 
Uiifiai  iAt9r]v  Jfrii;  USW.  mit  &ijaco  'liS-ffiai  iii9r;f  9ttö(, 
9i]v  iiöi  ua.  kann  nach  liä/i^ii  irjfit  ua.  ein 
neues  präsens  Jiili^^i  geschaffen  worden  sein.  Ich  hoffe,  dass 
Mch  wer  etwa  durch  die  obigen  darlegungen  nicht  von  dem 
tolischen  Charakter  von  äiä/jfii  überzeugt  sein  sollte,  mir 
weai^tens  ia  dieser  ansieht  über  die  entstebung  der  form 
twht  geben  wird.  Es  wäre  dann  anzunehmen,  dass  die 
gleiche  neuschöpfung  an  verschiedenen  orte»  und  in  ver- 
Khiedenen  perioden  unabhängig  vollzogen  worden  sei.  Diese 
OOgUclikeit  wird  dadurch  gewährleistet,  dass  der  typus  der 
frfaplizierten  präsentia  auf  -fti  bis  tief  in  eiazeldialektische 
Hit  hinein  triebkräftig  geblieben  ist;  vgl.  ausser  dem  schon 
CfwUmten    dor.    xiyxi>ä/n    die    mit    der  koine   aufkommenden 
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3.    i;^/  und  avfoya. 

Seit  Pott  Etjrm.  Forsch.  1^   281    ist  der  Sprachwissen- 
schaft die  auffassung  geläufig,  dass  tj^i  'sag  ich*  mit  ai.  aha 
und  lat  aiio  in  Zusammenhang  stehe;  mit  den  anforderongen 
der  heutigen  lautlehre  ist  sie  in  einklang  gebracht  worden 
durch  die  annähme  Wackemagels  (Ztschr.  23,  467)  und  Ost- 
hofä  (Perfekt  175  f.),  dass  die  bei  Homer  sich  allein  findende 
3.  sg.  imperf.  tj  aus  *^x^  entstanden  sei  wie  yiXa  aus  ^yaXaxzy 
ava  aus  ^tti^ccxr  uud  dass  die  nach  Homer  auftretenden  weiteren 
1.  sg.  imperf.  ^v,  1.  sg.  präs.  17V/,  3.  sg.  präs.  riai,  ftol.  ^ai 
(Sa.  97  B.^),  dor.  ^xi  Alcm.  139  B.^  erst  zu  ^  nach  dem  muster 
von  c^j/y  6(pttVy  (pfjfil  fpäfii,  (pfjai  gfäri  neben  q>^  (pa  hinzu- 
gebildet  worden  seien.    Nach  und  nach  aber  ist  der  zweifei 
rege  geworden,  ob  die  formen  der  genannten  drei  sprachen 
nebst   arm.   as-em   4ch  sage',    das    zuerst   von   Hflbschmann 
ztschr.  23,  25   herangezogen    worden    ist,    wirklich    alle    mit 
einander  vereinbar  seien.    Aus  dem  Iranischen  ward  man  auf 
avest.  aiSi  'wurde  gesagt',  paiti  äSa  'antwortete',  paityadm 
'antwort'   aufmerksam,   combinierte   diese   mit  der  ai.  2.  sg. 
ättha,   nicht  *äktha  oder  *agdha,  und   schloss   daraus,   das£ 
äha  nicht  sowohl  aus  *Agha  als  vielmehr  aus  *ädha  mit  dei 
durch   zahlreiche   beispiele   (Wackernagel  Ai.  gr.  1,  250)  be- 
legten  lautentwickluog   hervorgegangen   sei   (Oeldußr  ztschr. 
30,  323  anm.  3.   Bartholomae  Bezz.  beitr.  15,  187.  Hübsch- 
mann IF.  4,  1 1 7  f.  Galand  ztschr.  33,  466).    Im  Lateinischen 
weiter  kann  zwar  aiio  lautgesetzlich  aus  *aghiö  erwachsen 
sein;  vgl.  m^o^  d.  i.  meiio  aus  ^meighiö^  wie  ich  im  gegen- 
satz    zu  Lindsay   Lat.    spr.    536.   Brugmann   Grdr.  1',   679. 
Stolz  flist.  gr.  122.  Lat.  gr.»  72  f.  167.  Sommer  Lat  laut- 
und  formen!.  216.  548  seit  langem  mit  J.  Schmidt  Yoc.  1, 135. 
Curtius  Grdz.*  195.  399.  Leo  Meyer  Hdb.  d.  gr.  etym.  1,554 
und  0.  Hofimann  Bezz.  beitr.  26,  130  annehme.^)    Allein  der 


^)  Zu  gunsten  dieser  präsensbildong  neben  idg.  mei§hD  (ai  nUhatij  ayeit 
maEzaiH,  arm.  mizem,  aisl.  miga  ae.  migan)  einerseits,  min§hö  (lat  min^, 
lit.  m§iu  aas  *meniu  für  *minJtu,  s.  Leskien  Ablant  d.  wzlsilben  279)  andrer- 
seits kann  ich  zwar  nach  dem  von  Leskien  ebenda  bemerkten  nicht  daa  Tcm 
Eurschat  angegebene  lit.  m(£iu  'miste'  ins  feld  ftlhren,  wohl  aber  das  aaib. 
miiäm  miiati.  Dessen  i  weist,  wie  zom  teil  richtig  schon  J.  EL  Kern  IF. 
4,  107  bemerkt  hat,  aof  ein  altes  präsens  *miiq  aas  *miz'jq  hin;  Yommtlich 
flektierte   man   urslavisch  *miiq   *mxzati    (vgl.  altbalg.  siÖq  ificati),   dieaat 
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ninstaud  dass  sämtliche  ableitung-en  von  der  gleichen  wnrzel 
■5-  zwischen  Tocalen  zeigen  {ad-ag-ium  -io  ind-ig-itare  nebst 
ini-ig-itämeiila  prod-ig-ium,  vielleicht  auch  iie-g-o,  wenn  dessen 
ji  was  mir  immer  noch  denkbar  erscheint  [s.  u.],  deren  letzten 
rest  darstellt),  macht  doch  entschieden  glaabhafter,  dass  auch 
«iio  ursprilnglichstes  'ai/iö  fortsetzt  wie  maiior  *magiös, 
pijeiiiiffl  pulegium  und  vielleicht  baiiulus  *bagiolos  (Ztschr. 
31, 22  f.) ;  um  so  mehr  als  einige  dieser  ableitungen  sich 
Üirem  sinne  nach  so  weit  von  dem  verbum  entfernt  haben, 
daas  die  annähme  schwerlich  statthaft  ist,  sie  hätten  ihr  g 
te  lautgesetzliches  h,  wie  figtira  vermutlich  von  fingo,  ligurrio 
TOii  lingo,  von  der  Zwischenstufe  bezogen,  die  zwischen  *aghiö 
wd  aiio  jedenfalls  anzusetzen  ist,  nämlich  von  *agiö  mit  Ver- 
lust der  aspiration. ')  Endlich  kann  auch  innerhalb  des  örie- 
cbischea  selbst  die  Hesychglosse  ^x"^^"'  ft"*y,  "üe  Curtins 
Slod,  4,  208  und  9,  463  ff,,  indem  er  sie  in  tjy-av-tv  zerlegte, 
*ii  ein  zengnis  für  die  gutturale  aspirata  am  Schlüsse  der 
Wurzel  in  anspruch  nahm,  diesen  dienst  nicht  leisten;  seitdem 
eine  wachsende  zahl  von  beispielen  uns  gelehrt  hat,  dass  die 
in  mitrelgriechischen  dichtungen  und  in  neugriechischen  mund- 
anen  herrschende  art  der  augmentierung  auch  konsonantisch 
inlautender  verba  mit  ^'-  in  beträchtlichem  umfange  schon  in 
die  römische  kaiserzeit  zurückreicht,  wird  jeder,  der  Hesych- 
gtossen  in  erster  reihe  aus  dem  Griechischen  nnd  erst  wenn 
dieses  versagt,  aus  dem  Indogermanischen  zu  erklären  für 
geboten  hält,  ebenso  wie  Gustav  Meyer  Gr.  gr.'  570  anm.  2 
der  ansieht  Naucks  (M^l.  4,  33  f.  68)  den  Vorzug  geben,  dass 
ijjowiF  mit  txavfv  'machte  den  mund  auf   [i^vniltv.   ExöXct. 

pndigma  worde  aber  &Da  d^r  bahn  der  regelmässigen  entwicklang,  wie  eie 
lA.  jnJrM  ^nfi,  mäiem  milraÜ  usw.  =  altbulg.  püq  pisali,  maiq  matati 
toMUoi.  herausgerissen  darrh  den  eintlass  des  sjTionfinen.  aas  dem  romft- 
ttdiM  (Hai.  pigciare)  entlehnten  ptidm  ptiali.  Aach  eerb.  mijei  'htun'  ynii 
to  or«l»T,  *miiü  (—  u.  miha-,  »vest.  mafza-,  arm.  »i&  daas.)  stehen  nnd 
ob  l  Tom  rerbum  haben,  eher  als  dasg  es.  wie  Mitlosich  Et.  wtb.  309  meint, 
■f  onlaT,  'mii'jü  xnrScltgeht.  Ob  uut^h  das  lett.  prisen»  mitcha  zum  prtt. 
■l/ii,  inf.  wi/T  dnrch  oontarainatien  von  urapr.  'miniu  und  einer  j-bUdnnf 
«Mudm  i«t,  mag  dabin^stellt  bleiben. 

'I  üoSmaum  aao.  aprifht  sich  nicht  deutlich  darüber  aas,  wie  er  sich 
bi  jt  in  'agi'*  adn^Htn  'meigio  zustande  gekommen  denkt.  In  eine  n&here 
a  ihm  entwickelten,  mir  wenig'  einleuchtenden  theorie  aber 
&  Tertretoog  den  idg.  gh  zwischen  vocalen  teilü  darch  k,  teila  durch  g  im 
braache  ich  hier  nicht  einzatreten. 

15* 
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avv$tx^v  Hes.,  vgl.  auch  yavoiiii'  Binoifjn  ib.)  identisch  seL 
So  hat  denn  neuerdings  eine  gewisse  Unsicherheit  in  der 
beurteilung  von  riui  und  seiner  verwantschaft  platzgegriffen, 
und  G.  Meyer  aao.  570  und  Brugmann  Grdr.  1  *,  672.  Gr.  gr.* 
275  reden  nur  bedingungsweise  von  den  zusammenhängen,  die 
der  älteren  generaüon  für  so  ausgemacht  galten. 

Wir  können  der  entscheidung  dieser  Streitfragen  näher 
kommen,  wenn  wir  unser  augeumerk  auf  ein  weiteres  g^ed 
der  Sippe  richten,    das  über  den  auslaut  ihrer  wnrzel  eine 
unzweideutige  aussage  abgiebt,  das  perfektum  avayya.    Unsere 
handbücher  (G.  Meyer  Gr.  gr.'  642  anm.  1   und  Brogmann^ 
Grdr.  2,  1228.  Gr.  gr.'  260  fiissn.  1)  verbreiten  über 
wort  die  von  Danielsson  Nord,  tidskr.  f.  fllol.  Ny  rsekke  7, 138 
ausführlich  vertretene,   letztlich  auf  J.  Grimm  nnd  Matthia^^ 
zurückgehende  annähme,  es  sei  im  gründe  nichts  anderes  a^^ 
das  perfektum  zu  av-ayta.    Ich  kann,  so  hoch  ich  den  schar-*:^. 
sinn   des   trefflichen   schwedischen  gelehrten  schätze   nnd  ^^ 
gern  ich  mich  sonst  von  ihm  belehren  lasse,   in  seinen  sm^. 
fUhrungen  über  das  problem  etwas  überzeugendes  nicht  flnd^jt 
dvuyHv  heisst  nie  und  nirgends   im  Griechischen  'antreibeji^ 
befehlen'  oder  etwas  dergleichen ;  vielmehr  reduziert  sich  seine 
Sinnesverzweigung,  wie  schon  im  Passowschen  wörterbach  I' 
168  f.    richtig    angegeben    ist,    auf    die    gmndbedeutungen: 
a)    ^hinaufführen,    -bringen,    erheben'    (z.    b.    nmava   jronrvrar 

(p(OVi]V,    aber    ebenso    gut    xa()a    noda    tig    Ti/Aag    Tiva  U.  S.,  90 

dass  aus  jenen  eine  allgemeinere  geltung  'laut  sagen'  o.  L 
so  wenig  folgt  wie  etwa  für  unser  'erheben'  aus  redensarto 
wie  *die  stimme,  klage  erheben'),  b)  'zurückführen',  c)  intran- 
sitiv 'zurückgehen'.^)  Diese  tatsache  wird  dadurch  nicht  um- 
gestürzt, dass  andere  verba  für  'befehlen,  antreiben'  auf  die 
sinnliche  Vorstellung  'in  bewegung  setzen'  zurückgehen,  ins- 
besondere avifj^ij  auf  das  Danielsson  als  auf  die  genaueste 
parallele  zu  der  vorausgesetzten  begriffsentwicklung  von  aiwya 
besonderes  gewicht  legt.     Bei  ihm  wird  die  bedeutnng  'an- 


^)  Darum  darf  auch  die  Hesychglossc  iiytiytiy'  clyav.  nii&ity.  df^r 
yiyüiaxdy,  die  in  dieser  fassuiig  sicher  verderbt  ist,  nicht,  wie  DanielBaoB 
8.  146  f.  vorschlägt,  in  tfyäyfiy  aytir,  ntlf^fiy  und  {iyaytiytuaxity*  nti^M 
(in  diesem  sinne  braucht  Ucrodot  das  verbum)  aufgelöst  werden.  Zeiiegi 
werden  wird  sie  aUerdings  müssen,  aber  in  äydytiy*  äyuy  und  äywyw 
yuiaxeiy'  ntld'tty. 


I  treiben,  anreizen,  anregen'  aus  der  urspriinglichsten  geltung 
'anporaenden"  erst  durch  die  mittelstufe  'loslassen'  erwacbsen 
Min,  wie  denn  bei  Passow  I*  24]  nicht  übel  bemerkt  wird, 
die  'metaphorische'  bedentung  sei  'entlehnt  von  dem  hunde, 
den  man  loslässt,  damit  er  ein  wild  jage';  bei  äräynv  aber 
ia  auch  von  einer  solchen  Übergangsbedeutimg  nichts  zu 
Herten.  Und  wenn  ApoUonios  von  Rhodos  als  einziger  von 
lilen  giiechischen  Schriftstellern  ävioy^  'antrieb ,  befehl ,  er- 
Bühnung'  braucht  (1,  1134.  2,  499.  556),  während  sonst  der 
gesamten  litteratur  nur  ävuytoyij  'hinaufführen,  auslaufen  in 
(Behöbe  see,  erhebung;  zurückfiihrung,  re^ressklage'  bekannt 
ist,  80  wird  man  das,  ohne  voreingenommen  zu  sein,  nur 
dahin  auslegen  können,  dass  der  alexandrinische  epiker  und 
grammatiker  eben  zn  aftoya  ein  abstraktum  neu  gebildet  hat. 
Idi  vermisse  bei  Danielssons  erklärung  weiter  ein  beispiel 
daffir.  dass  ein  perfektura  eines  verbums  fiir  'antreiben',  sei 
es  im  ursprünglichen  oder  im  übertragenen  sinne,  jemals  so 
r«n  präsentisch  vei-wendet  wird  wie  das  bei  ävioyit  der  fall 
ist;  heisst  es  doch  im  gegenteil  bei  Homer  in  stehenden 
formeln:    inorpvco)  xai  änoya,  x^lofiai  Kai  ävcoya. 

Auf  der  andern  seit«  braucht,  meine  ich,  der  gedanke, 
<iais  uns  in  äi'-toj'ii  das  perfektum  zu  aiio  aus  *ag-io  mit  der 
Präposition  «V«  erhalten  sei,  nur  einmal  ernsthaft  begründet 
2B  werden,  um  sofort  einleuchtend  zu  sein.  Auch  Danielsson 
wSbst  ist  er  gekommen  (s.  144)'),  aber  er  weist  ilin  merk- 
würdigerweise ab  wegen  der  beiden  bedenken,  dass  erstens 
die  Wurzel  ag  'sagen'  —  die  er,  nebenbei  bemerkt,  im  Latei- 
nischen nur  in  adaginm  ind'i^itare  axare  findet,  während  er 
aiio  wegen  ai.  fiha  von  agh  ableitet  —  in  keinem  anderen 
griechischen  worte  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  zweitens  die 
tatsAchliche  Verwendung,  in  der  ana^yu  vorkomme,  nur  schwer 
Ms  einer  grnndbedeutung  'iiidico'  erklärt  werden  könne. 
Jflier  einwand  würde  nicht  durchschlagend  sein,  selbst  wenn 
nicht  neben  äv-ayu  17  läge,  das  natürlich  aus  '^yr  ebensogut 
(rklärbar  ist  wie  aus  "^/r  (s.  weiteres  unten).  Diesen  aber 
jiat  sich  D.,  wie  mir  däucht,  wirklich  ohne  not  gemacht.  Wo 
läi  mit  verbeu  des  sagens  verbunden  wird,  verleibt  es  diesen 

')  Auf  dem  richtig^en  we^e  ivar  aach  Wackemag-el  ztschr.  33,  33  mit 
.Gehört  äuaya  m  ü.  Ulm  'stugt^',  wobei  die  prtpodtiOD  dru' 
B  bedeatoug  hätte  wie  in  dniiiHf'i' 
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den  sinu  des  lauten,  nachdrücklichen:  «vayyeK}.uv  'öffentJie 
melden,  lierichten',  üvayo^tvuv  'laut  verkünden,  OffentUch  ei 
nennen',  ävtmfTv  'laut  und  öffentlich  aussprechen,  bekaon 
machen',  äv«)(alf(> 'laut  rufen',  avaxr)ui:anuv  'öffentlich  bekauD 
machen,  laut  preisen',  ävaXiynv  'laut  und  öffentlich  erzählen 
ava<fdiyy(a9ai  'laut  rufen',  üvuifmvitv  'laut  hersagen,  rufen. 
Das  gleiche  gut  von  den  verben,  die  das  hervorbringen  eine 
tones  bezeichnen,  allgemein,  nur  das»  die  präposition  bei  itmei 
ausser  der  nüauce  des  lauten  liervorbringens  auch  noch  di 
des  ausbrechens  in  den  betreffenden  ton  ia  sich  schliesst 
beides  hängt  wohl  untereinander  zusammen  und  lässt  sieh  ii 
praktischen  gebrauche  der  verba  nicht  immer  scharf  am 
i"  einanderhalten,  wird  aber  für  die  wissenschaftliche  betrachton 

[  besser  geschieden,  insbesondere  im  hinblick  darauf,  dass  unse 

deutsches  auf  bei  den  entsprechenden  verben  lediglich  d« 
.  eintritt  der  toubewegung  ausdrückt  {aufjauchzen,  auflacke: 
aufschreien,  aufseufzen,  aufstöhnen,  aufweinen  usw.;  in  andere 
bedeutung  nur  aufsagen,  aufrufen,  aufzählen,  die  sich  abfi 
in  ihrer  sinnesfärbung  mit  den  oben  genannten  griechisch« 
auch  nicht  decken');  z.  b.  um  nur  belege  aus  der  ältere 
gräzität  namhaft  zu  machen,  üvaKQÜ^nv  'laut  schreien'  xa 
'autschreien',  äyaxcoKvnv  'laut  jammern'  und  'auQammem 
äyoXolv^ftv  'laut  schreien'  und  'ein  lautes  geschrei  erheben 
äyoXo(pv^ia&ai  'lant  beklagen'  und  'in  lautes  wehklagen  am 
brechen',  dfwjtivetv  -attvdCtir  'OTivä/iiv  -(iTfraxil^iiv  'laut  stöl 
nen'  und  'aufstöhnen'.  Jedenfalls  dürfen  wir,  wenn  wir  av-cay 
mit  aüo  aus  *agiü  in  Verbindung  bringen,  als  seine  ältesl 
bedeutung  'ich  sage  laut,  nachdrücklich'  voraussetzen,  und  vo 
dieser  zu  'ich  befehle,  heisse,  treibe  an'  ist  nur  ein  rec! 
kleiner  schritt.  Der  gebrauch  des  perfekts  in  völlig  präsei 
tischem  sinne  aber  ist  gerade  bei  den  verben  des  tfineB 
etwas  sehr  gewöhnliches :  bei  Homer  begegnen  so  ydymyu  Hc 
rufe',  x(Ki.i]ya  'ich  schreie',  UXijxa  'ich  kreische',  ßiß^vyu  'ic 
brülle',  ftdftvxa  'ich  brülle',  ^«'/«jxo  'ich  brülle,  blöke',  r^rpiji 
•ich  zirpe,  schrille'  (Delbrück  Vgl.  synt.  2,  202  ff.),  die  spätei 
Utteratur  fügt  unter  anderen  hinzu  xsxpüya  'ich  schreie'  (se 

*)  Dm  ist  ebeoeowenig  bei  got.  ann-haitan  'anrafen.  anl&ssen,  scheltel 
nnO'qipan  'IMenx ,  schnäfaea',  nna-prafsljait  'trflsten'  äer  fall.  Vielteid 
ftber  bildet   ana-biwlmt   'gebieten,  befehlen,   snordiien'    ein  aeitenstflck    . 

iivayy(3J.itv  naw. 
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Aiistophanes)'),  und  das  Aitindische  weist  wenigstens  einen 
sicheren  beleg  auf  in  äha  'ich  aage'. 

Man  wird  gegen  diese  deutung  von  ay-mya  vielleicht  seine 
Verbindung  mit  dem  accusativ  des  angeredeten  ins  treffen 
fEhren,  während  wir  nach  unserem  empfinden  bei  einem  ver- 
hmn  des  sinnes  'sagen'  eher  den  dativ  erwarten  und  auch 
lit.  aiio  die  persnn  in  diesem  casus  zu  sich  nimmt.  In  der 
üt  herrscht  bei  Homer  durchaus  der  blosse  accusativ  {oväd  fte 
Vo;  äviaYff)  und  der  accusativus  cum  infinitivo  (Xuovg  d' 
'AffiHij^  ännXvtiuivtadiu   avoiytv),  die  gauz  vereinzelten  fälle 

des  dativus  cum  inf.  {v  139  ij  fttv  Siftvi  uvmyfv  vnorfTnpdoai 
ilitaiijitiiv.   tt  531    är;    tot'   inn9    napotmv   snOT^vt'ai   xui  avü^ai 

^^!.a  .  .  .  itigayiag  xiiTaxijai)  werden  von  C.  Albrecht  Gurt. 
stud.  4,  27  zweifellos  richtig  als  durch  'falsche  analogie'  ver- 
schuldet erklärt'),  und  jene  eonstrulition  wird  als  gemein- 
piechisch  erwiesen  durch  ihre  Wiederkehr  auf  der  kypriachen 
lafel  von  Edalion  Z.  2  f.;  ßundfii;  SraaUvntio';  KÜi  ä  njöXtQ 
tiah^Jtc    äfiOYiv    Öi'afflio»'    roc    IjaiiJQOV    xäq     log    xaaiyvrjTog 

i}ttadiii  jö<;  ä\v)^pio!iog  to;  .  .  .  Infiafigvoi.  Man  darf  aber 
nicht  ausser  acht  lassen,  dass  die  indogermanischen  sprachen 
Ton  den  ältesten  zelten  an  bei  den  verben  des  redens  da- 
nriHcben  geschwankt  haben,  ob  sie  als  näheres  objekt  zu 
dioBen  die  person  setzen  sollen,  an  die  die  rede  sich  wendet, 
LtlV  die  Sache,  die  den  gegenständ  der  rede  bildet.  Wir 
mea  noch  heute:  ich  sage,  dir,  aber  ich  rufe  dich,  das  für 
llteres  ich  rufe  dir  eingetreten  ist,  ebenso  die  Griechen  tintry 
tm,  aber  KnXtiv  nva,  und  Homer  braucht  unterschiedslos 
riii(i9«(,  KtUifiv  tivi  und  xeXtaSni,  xilfvuv  riyä,  die  vediscfae 
Sprache  äha,  brävimi,  vädami,  viviücmi  ävöcam  sowohl  mit 
ditiy  als  auch  mit  accusativ  (s.  Delbrück  Ai.  syntai  173  f.). 
Es  scheint  weiter  nach  dem,  was  Delbrück  Vgl.  synt.  2,  382 
Wsamraengestellt  hat,  dass  da,  wo  zu  jenen  verben  die  an- 
leredete  person  und  der  inhalt  der  rede  gleichzeitig  hinzu- 

'I  Auch  in  AUcmans  Partheneioa  86  ist  fyiö»  .  .  .  /läjav  XtXaxa  als  >ich 
Htlue  omiiunst'  7a  Teretehen,  wae  mit  rQcksicht  auf  die  noch  von  ersten 
^nuwm  (HennsE  31,  367.  32,  S57)  gegebene  Übersetzung  'ich  habe  luneonst 
pläclHt'  bemerkt  za  werden  vordient. 

')  Cnd  zwar,  wie  man  hinzofSg-en  darf,  reranlaast  vielleicht  dadarch,  due 
•^li  ein  weiterer  objektsaccusativ  vom  inflnitiv  abhängig  gemacht  war,  gegen 
un  du  zum  legierenden  verb  gebCrige  objekt  zd  diSeieoüeren  wünscheiu- 
•'tt  erwhien. 
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gesetzt  wurden,  die  construktion  mit  dem  doppelten  accosal 
zum  mindesten  in  ansätzen  schon  in  der  Ursprache  vorband 
war  (vgl.  aus  dem  Griechischen  /  58  f.  drag  nenw/^iva  ßi^ 
jiQysioov  ßaaiXfjag.  V'  91  si  t/  /uiv  slnoi).  Danach  kann  ( 
Verbindung  von  uvcoya  mit  dem  accusativ  der  person,  we 
sie  nicht  altererbt  sein  sollte,  von  den  fällen  des  accusativ 
cum  infinitivo,  die  ja  in  der  gebrauchssphäre  des  verbui 
einen  breiten  räum  einnehmen,  verallgemeinert  sein,  sie  kai 
auf  einer  analogen  Verschiebung  beruhen  wie  derjenigen,  c 
bei  uns  von  ich  rufe  dir  zu  ich  rufe  dich  geführt  hat;  die 
Verschiebung  könnte  in  Zusammenhang  mit  der  bedentnng 
änderung  stehen,  die  die  form  erlitten  hat,  und  mit  d 
Isolierung,  in  die  sie  durch  den  verlust  des  einfachen  ^d 
und  durch  die  lautliche  Verdunklung  von  tj/ui  aus  *tJYfJil  gerat 
war.  Die  Isolierung  ist  alt  und  vermutlich  schon  in  d 
'achäischen'  epoche,  d.  h.  dem  2.  Jahrtausend  v.  Chr.,  ei 
getreten;  ava>ya  (und  seine  weiteren  Umformungen)  ist  u 
aus  dem  epos,  dem  Eyprischen  und  dem  Ionischen  bekam 
scheint  aber  den  dorischen  mundarten  fremd  gewesen  zu  sei 
Sie  offenbart  sich  äusserlich  zunächst  in  der  augmentierui 
an  der  spitze  des  wertes,  nicht  hinter  der  präposition:  ho: 
^vdyfa  ^vdyBi  jjycuycov*),  wouach  auch  fÜr  das  Kyprische  ga 
gewiss  avwyov  anzusetzen  ist.  Sie  hat  weiter  im  zusamme 
hang  mit  der  präsentischen  geltung  der  form  dazu  gefüh 
dass  diese  nach  dem  schema  der  präsentia  umgebildet  wurd 
avfoyn  avdyoijLii  dvdyfrs  treten  bereits  im  epos  neben  avoy 
avco/Ss  auf  und  sind  im  Ionischen  des  Herodot  und  Herod 
allein  noch  gebräuchlich  (Hdt.  avciyei  dvdyfji  dvdytov,  wie  3,  i 
Holder  richtig  nach  v.  Herwerden  statt  des  überlieferten  ava 

^)  Diese  formen  zeigen  die  irrigkeit  von  Stolz'  (Wiener  stad.  25«  183 : 
änssenmg,  die  homeriBchen  gedichte  kennten  keine  präteritalform  eines  2 
sammengesetzten  verbams  mit  augmentiemng  der  präposition,  nnd  es  wi 
durch  sie  dem  widersprach  der  boden  entzogen,  den  Stolz  wegen  ho: 
^yatyero  iintjy^yaTo  gegen  OBiliof&  dentnng  von  dyttlyofiai,  als  tiyalyoßi 
(Bezz.  beitr.  24,  204  ff.)  glaubt  erheben  zu  sollen.  Die  Verdunklung  d 
bewusstseins  der  composition  spielt  zum  wenigsten  da,  wo  das  simplex 
abusum  gekommen  war,  für  die  setzung  des  augments  eben  doch  ei 
grössere  rolle  als  Stolz  zugestehen  will,  und  es  geht  nicht  an,  diese  fij 
ohne  weiteres  nach  denen  wie  ^ynx^firjy  ijyießdln  zu  reglementieren.  Yf 
auch  was  IF.  13, 136  über  augment  und  reduplikation  bei  a*QQ<odely  6Q^taSi 
gesagt  ist 
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Bchretbt,  Uerodas  äviöyaifiiv  ävwYovaa);  ob  auch  im  Kyprischen 
aMfM/  zn  ayiöyat  oder  noch  zu  ävmya  gehÖit,  lässt  sich  nicht 
entscheiden,  da  hier  auch  die  plus(iuamperfekta  auf  -ov  aus- 
geben {öfiiöfioxov  1.  sg.  Hoftm.  109,  ß  und  vielleicht  auch 
utiifopj-w  3.  pl.  tafel  von  Edalion  1,  vgl.  die  adnotatio  iu 
meinen  Inscr.  sei.  3).  Zum  präsens  ucoJyro  ist  dann  weiter  in 
äen  jängeren  schichten  des  epos ,  d.  h.  wolil  im  Ionischen, 
■  aorist  ijy<oia  gescliaffen  worden  {Ijvot'ie  Hes.  Sc.  479. 
i^aloftn  0  295.  äriä'^ai  x  531);  ob  auch  das  futurum  dvmioi 
(i  404)  erst  zu  äytöyto  oder  bereits  zu  ävioyn  (vgl.  xtxpüinfiat 
mii;(o  jfSy^'ito),  musH  dahingestellt  bleiben. 

Die  richtigkeit  unserer  erklärung  von  ayioya  vorausgesetzt, 
wünien  sich  also  die  in  diesem  aufsatz  behandelten  formen 
folgendennassen  ordnen.  Innerhalb  des  griechischen  präsens- 
syBlems  sind  lantgesetzlich  entstanden  ^  aus  *i;y-i  und,  wie 
ici  anf  grand  gewisser  tatsachen  glaube,  die  ich  demnächst 
ttJ  anderem  zusammenhange  darzulegen  hoffe,  auch  ?jfti  ans 
*^-Mi;  dazu  sind  ^v  und  ijre  schon  im  Urgiiechischen  ana- 
logisch neugebildet  worden. ')  7>(  und  ij  enthalten  die  normale 
"^■«llstufe  der  wurzel  eg,  das  letztere  in  bereits  ursprachlicher 
Verschmelzung  mit  dem  augmeut  {*?ijt  aus  *e-egt  wie  *esi[i 
*t3  '(i-esiii).  Den  im  perfekt  regelrechten  o-ablaut  dazu  zeigt 
^t-ay-it.  Die  Schwundstufe  musste  Kg  lauten;  sie  erscheint, 
*ie  schon  Brugmann  Gr.  gr.''  275  richtig  bemerkt,  in  arm. 
<*H»T,  dessen  s  statt  des  zu  erwartenden  c  aber  schwierig- 
teiten  macht*),  und  in  lat,  aiio  (nebst  umbr.  aitu,  wenn  dies 
Si^ch  lat.  aito,  nicht  agito  ist)  axare  (nominare  Paul.  Fest. 
^.  9  M.)  ind-X(/-itare  ind-lg-itätnenta  prod-lg-'mm  ad-ag-ium 
od-ag-io;  Über  die  Quantität  des  a  der  letzteren  beiden  sind 
vir  nicht  durch  direkte  Zeugnisse  unterrichtet,  aber  OsthotF 
Bt  im  Irrtum,  wenn  er  (Perf.  175.  Bezz.  heitr.  24,  172)  in 
^  mangelnden  nmlant  des  a  zu  i  einen  beweis  für  länge 
^oim;  beispiele  wie  edäcsr  alSpa  anStem  calämitas  calämus 

1  Benenbergers  Vorschlag  (Beitr.  27,  147)  n  mit  hom.  n^nu(-iui)  'Btamm, 
tili' ue  'liy-^joi;  'nicht  eprechend'  zusiimmenzubringen,  kann  ich  nicht  za- 
'o'iB«!;  wir  maesteD  dann  bei  Homo r  *"c<jiu,  wonn  nicht  »nsBchlieaslicb,  so 
M  mJDdeatene  ni^ben  uViu  finden,  wie  es  neben  dem  von  Beizenberger 
"  puüiele  hsrftQgeiogenen  recht  seltenen  joxiviv  viel  häufiger  iojc/bh- 
'"'■'  l'gL  Wacternaget  ztachr.  27.  262  (f.). 

BBTBreoch  bei  MeiUet  MSL.  7.  164. 
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farfärus  lehren,  dass  auch  in  adiXgium  adfjgio  die  schwächnm.  g 
durch  den  assimilierenden  einfluss  der  ersten  silbe  gehera»z:nl    I 

werden  konnte,  dass  wir  somit  keinen  grund  haben  a'(-ag-m m  | 

seiner   bildung   nach   nicht   als    das   genaue    gegenstück    yi        m 
prod-ig-ium    zu    betrachten    (Brugmann  Grdr.  I'  221).     Tf-~— .h  . 
halte  weiter  fiir  möglich,  dass  schwundstufiges  Hg  in  lat.  nf^^jo  ■ 
steckt,    trotz    der    sehr    bestimmten    behauptung    BrugmaD^K^ni'; 
IF.  6,  80,    dieses   sei    mit  aiio    ad-agium   nicht    zusammeEr  ^n-' 
zubringen.  Denn  warum  hätte  nicht  ein  ursprüngliches  'ne/ic^^zgt' 
mit   stark  betontem  ne   (vgl.   ov  q"ifii),    da    doch  die  Toca^^nl-^ 
gTuppe  ea  contraktion  nicht  erfahrt,  durch  synkope  das  d  d-  -Mwi 
zweiten  silbe  einbtissen  können,  ebenso  wie  es  cette  aus  *cedSK-  ^aBi(v' 
ahicio   ans  *ah'iUcio,   ronctilio   ans  "conquStio   u.  a.')    verlor»- — «' 
haben?    Die  schwundstufigkeit  der  wurzel  in  einer  derartig» -^bB' 
formation   ist    allerdings   nicht   ganz   leicht  zu  rechtfertige"  s^n;' 
denn  der  gedanke,  dass  etwa  schon  Ju  indogermauischer  ui-z^»-  eit ) 
in  der  Verbindung  ne  egmi   die  dem  hauptton  folgende  sil~  .Mi» ' 
gekürzt    wurde,    wird  durch    die  gegeusätze   idg.   *iihii   (—  ^ai. 
n&stii   altbulg.  nestU,   lit.  nMl,  air.  nih  Thurneysen  Ztscl^Kk. 
f.  celt,  phil.  1,  1  f.):  esti  einerseits,  idg.  *ne  vdiem  (lat.  nölir-  -^m, 
ae.  nelle):    *yt'?iem   (lat.  velim,   got.  wiljau)  Stud.  z.  lat.  lac:^Kt- 
gesch.  9  f  anderei-seits  ausgeschlossen,   die  uns  belehren,   w    ^as 
für  Veränderungen  in  solchen  fällen  platzgritfen.     Aber  solÄ^ta 
die  möglichkeit  bestritten  werden  können,  dass  ererbtes  •  ^=^1* 
egmi  anf  dem  boden  des  Lateinischen  durch  den  einfluss  v«-  ^"U 
*ägiö    und    eventuell    noch    von    ererbten    pluvalformen    nr^«^*' 
schwnndstnfe  *Sg(i)mjis  usw.   zunächst  zu   *iie   S'jmi.   dies^e^* ' 
weiter,   wie  *iielmi  *iie\iolmi    zu  "u^lo  "neyolo,   so   zu    *iicä^^^^^9^ 
nl^go  nach  der  3.  conjugation  umgestaltet  und  das  letztgenann-^c:^'* 
schliesslich,   nach  dem   muster  etwa  des  häufig  den  gegensa-^^** 
ausdrückenden  autuna,rp.,  in  die  1.  conjugation  überfilhrt  wurd^  -*^ 


')  Ein  bisher,  sovjpl  ich  sehe,  nicht  beachtetoB  beispiel  ist  noch  nauchu-^ 
wie  der  tOmische  volkanmod  das  gr.  mcioe/oi  ummodelte,  s.  CGIL.  HI,  21 
53  und  Bachöler  Dtech.  Ltotg.  1900,  41.  Mit  dar  erleichteniiig  der  c^  ("■ 
phthongischen  lantfolge  -aar-  durch  aufgäbe  dos  r  bildet  ee  in  gewisser  veL^  ^"^ 
ein  gegenstüek  zu  dem  iuletit  itachr.  38,  450  ff.  besprochenen  Marte  i^^**" 
MUHrte;  wenn  hier  das  u,  dort  das  r  gefallen  ist,  so  erklärt  sieb  du  «i*^^~| 
teil  ans  der  verschiedenen  qnantität  des  a,  zum  teil  ans  dem  nactifol^nd-  -^^"j 
ch,  dem  das  r  nkch  u  akiiEfoch  vennutlich  nahe  kam.  —  Als  willkQrlic'^^^^™  I 
künong  im  argot  wird  nfiiwhw  von  Niedermann  aufgefasst  (Mi^l,  lüign.  offe^^**^  I 
ä  Heillet  107  ff).  I 
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Cuaiclier  bleibt  das  natürlich,  uud  es  soll  nicht  in  abrede 
gestellt  werden,  dass  auch  Bru^ann  recht  haben  kann  mit 
i«T  annähme  (Grdr.  2,  1116.  IF.  aao.),  »egare  sei  direkt  von 
der  in  neg-ötium  vorliegenden  gestalt  der  negation  neg-  ab- 
geleitet wie  unser  verneinen,  hejuhen  von  nein,  ja.  Nur  darf 
meines  erachtens  als  beleg  für  diese  form  der  partikel  nicht 
auch  veg-lego  angeführt  werden,  da  die  häufigkeit  der  schrei- 
tmng  nec-lego  in  der  Überlieferang  der  älteren  autflren  es  viel 
näher  legt  neglego  als  ergebnis  jüngerer  assimilation  aufzufassen 
(vgl.  ztschr.  34,  21  anm.  1,  wo  ich  nec-hgo  zu  unrecht  mit 
einem  stem  bedacht  habe).  Uud  als  auswärtige  entsprechung 
TOB  wg-  würde  ich  nicht  lit.  w-gi  ne-gu  'nicht'  nennen,  da 
einmal  nach  dem,  was  Leskien  kürzlich  (IF.  14,  96  ff.)  über 
den  gebrauch  dieser  anhängewörtchen  in  Bretkuns  grosser 
postille  dargelegt  hat,  beide  ursprünglich  dem  von  ihnen 
begleiteten  worte  eine  bestimmtere  bedentungsnüance  als  die 
der  blossen  versttlrkung  zugebracht  zu  haben  scheiuen,  zum 
iweiten  die  auf  -i  endende  hervorhebende  gutturalpartikei  ai. 
*i  (nor-M  'gewiss  nicht,  keineswegs'),  wenn  etwa  -gi  damit 
iloch  identisch  sein  sollte  (vgl.  Delbrück  Vgl,  synt.  2,  505  f.), 
in  (Griechischen  als  -/i  (ovxi  /"^yj  vaiyt),  also  ebenfalls  mit 
aspirata,  erscheint.  Vielmehr  würde  ich  neg-  mit  altbulg.  ni-ie 
■aeque',  ne-ze  'als'  nach  dem  comparativ  zusammenstellen, 
deren  -ie,  das  auch  an  pronomina  verstärkend  angefiigt  wird 
(i-}e  to-ze),  doch  wohl  dem  -ye  von  tfioiyt  i/tdyt  und  dem  -k 
TOD  got.  mik  l^nk  sik  entspricht,  also  europäische  nichtaspinerte 
hm  neben  dem  ai.  ha  repräsentiert  (vgl.  Delbrück  ib.  2,  502  ff., 
Bit  dem  ich  jedoch  nicht  durchweg  übereinstimme). 

Äi.  dha  könnte  sich  zu  der  europäischen  wurzel  sg  ö§  S§ 
Terhalten  wie  ahäm  zu  eym  ego,  hänii^  zu  yiwt;  gena  uaw. 
'»'fdirscbeinlicher  aber  ist  es  im  hinblick  auf  das  o.  s.  218 
beigebrachte,  dass  wir  es  auf  "(idha  zurückzufilhren,  also  von 
tiner  wurzel  ä^dli'  abzuleiten  haben.  Sollte  jemand  daran 
mstoss  nehmen,  dass  für  den  gleichen  begriff  zwei  wurzeln 
Toraasgesetzt  werdeu,  die  recht  ähnlich  klingen,  aber  doch 
iSieinanderzuhalten  sind,  so  genügt  es  an  die  für  denselben 
begriff  vorhandene  dreiheit  yerf-  u^qv-  uer-  zu  erinnern. 

Die  vorstehend  begründete  auffassung  von  avwy«  liefert 
San  noch  einen  beitrag  für  ein  ursprachliches  problem,  das 
die  forschuug  lebhaft  beschäftigt  hat,  das  der  vokalverschmel- 
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zung.  *6ga  ogtha  {oktha)  öge  nämlich,  die  durch  av-toya 
av-ü>yag  av-ay/s  vorausgesetzten  Urformen,  sind  doch  wohl 
durch  contraktion  aus  *S'6ga  *S-ogtha  *s-oge  entsprossen.^] 
In  dem  ergebnis  der  zusammenziehung  stellen  sie  sich  in 
gegensatz  zu  *Ma  6de,  *isa  6se,  *^a  iie  aus  ^ä-öda  ^öde^ 
*S'ösa  S'öse,  "^s-äia  s-öie^  die  man  auf  grund  der  flberein- 
Stimmung  von  ai.  ada  adivärhs-j  gr.  iS-^jt-dg^  lat.  edi  sdimus^ 
got.  fr'Bt  fr-etum,  lit.  Sdi^an  &1§8^  altbulg.  edti ;  ai.  äsa^  gr.  17  a 
^€ ;  lit.  ^jaü  ^8  der  Ursprache  zuzuschreiben  zunächst  versucht 
ist:  bei  diesen  hätte  die  qualität  des  ersten,  bei  jenen  die 
des  zweiten  der  zusammengeflossenen  vocale  obgesiegt*)  Als 
erklärungsgrund  für  diese  Verschiedenheit  des  resultats  könnte 
man  die  verschiedene  quantität  des  zweiten  der  beiden  vocale 
geltend  machen:  länge  an  zweiter  stelle  gewann  die  Ober- 
hand, kürze  unterlag.  Indes  fragt  es  sich,  ob  wirklich  ida  Me 
usw.  die  grundsprachlichen  formen  gewesen  sind:  arm.  td-em 
4ch  esse'  weist  auf  idg.  öd-,  und  die  heimat  dieser  wnrzelstufie 
kann  schwerlich  anderswo  als  im  perfekt  gewesen  sein  (Ost- 
hoff Perfekt  124.  Bartholomae  IF.  3,  15  anm.  4).  Es  isi 
ebenso  gut  denkbar,  dass,  wie  Osthoff  aao.  meint,  die  indo^ 
germanischen  formen  *ode  *ose  *6ie  lauteten  und  die  einzeü 
sprachlichen  ihr  s  infolge  ausgleichung  des  ablauts  zu  gnnste~^ 
der  vocalqualität  des  präsens  und  Imperfekts  erhielten.  Daba 
ist  zu  berücksichtigen,  dass  auch  innerhalb  des  perfekts  selbs 
einige  formen  mit  ^  von  alters  her  berechtigt  waren,  siehe 
das  masc.  neutr.  des  partizips,  dem  nach  ausweis  von  eiSeii 
sidog  und  got.  veitvöds  normale  vollstufe  eigen  war,  in  dem 
also  ßd-  es-  ei-  aus  s-ed-  ö^&-  S-ei-  entstehen  mussten,  vielleicht 


■)  Die  Stellung  des  accents  in  ay-üjy«  aof  der  prftposition  troti  dtr 
zusammenziehnng  entspricht  deijenigen  in  prd . . .  aha  KV.  4»  19,  10.  präÜ 
id  anyäm  ähuh  8,  96,  16. 

*)  Der  Standpunkt  Brugmanns,  der  geneigt  ist  *ide  *i8e  *6ie  als  redu- 
plikationslose  formationen  mit  dehnstufe  zu  klassifizieren  (Grdr.  2»  851.  1214  £ 
Gr.  gr. *  325),  scheint  mir  nicht  haltbar.  Sichere  bildungen  derart  habez 
wir  für  die  Ursprache  nur  bei  den  schwachen  formen  der  ^-wunehi,  dii 
consonantbch  anlauten  und  mit  einfachem  consonanten  schliessen,  aiunuetiei 
(got.  qBmum,  lat.  vEnl^  alb.  pok'a),  und  bei  diesen  kann  es  nicht  wohl  zweifei 
haffc  sein,  dass  die  dehnstufe  durch  Vereinigung  eben  der  reduplikationa-  mi 
der  reduzierten  Wurzelsilbe  zustande  gekommen  ist,  mag  man  sich  diese  vex 
einigung  in  der  weise  vollzogen  denken  wie  es  Streitberg  IF.  6,  148  f.  ode 
wie  es  Hirt  ib.  7,  148  und  Fortunatov  ztschr.  37,  49  ff.  wollen. 
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auch  die  1.  sg.  iiid.,  wenu  man  aus  ai.  jajdna  folgern  darf, 
dass  ihr  die  gleictie  stufe  zukam,  und  die  dual-  und  plural- 
tormen,  weun  man  entweder  mit  Ostholf  und  Bartholomae  aao. 
Tnraiissetzeu  darf,  dass  *e-edrme>i  usw.  zu  *i'dmen  contrahiert 
wurde  zu  einer  zeit  als  die  reduktion  dea  wui'zeWocals  (der 
irrationale,  stimmlose  vocal  oder  wie  man  ihn  sonst  nennen 
wQl)  noch  nicht  bis  zum  Schwunde  gediehen  war,  oder  gemäss 
der  von  Fortnnatov  ztschr.  37,  49  ff.  entwickelten  hypothese 
«nehmen  darf,  dass  *ecdtneii  zu  *^dmeii  wurde  wie  *pe!^etmen 
11  *peUne-n. ')  Für  die  litauischen  üdaii  6jafl  kommt  weiter  in 
ktracht ,  dass  sie  alte  präterita  von  n-basen  sein ,  ihr  g 
somit  anf  augraentation  beruhen  kann.  Waren  nicht  nur  ^oge, 
sondern  anch  "ode  *ose  *oie  indogermanisch,  so  setzt  auch  das 
i;  von  gr.  öp-mp-a  (ai.  öra),  öä-toda,  lit.  üdfs  idg.  ö  ans  *Sö 
tew.  eö  fort.  Dagegen  das  «  von  dor.  äy-äfoxa,  att,  ^x^ 
"V-^y-njt"  niuss  in  jedem  falle,  gleichviel  ob  idg.  *?-dge  *ig€ 
«der  *4ge  ergeben  hatte,  unursprünglich  nud  durch  angleichung 
W  das  präseus  ü/a>  ins  leben  gerufen  bezw.  aus  den  normal- 
itaSgen  formen  mit  ag-  aus  Säg-  und  den  schwundstufigen  mit 
if  aus  fii(?-  verallgemeinert  sein*);  bei  ai.  äja  aisl.  ök,  iii. 
kna  got.  ön  zu  wurzel  an-,  got.  ög  zu  wurzel  agh-  lässt  aich 
liclit  sagen ,  ob  der  lange  vocat  zunächst  aus  a  herror- 
gegangen  ist  oder  direkt  idg.  ö  foi-tsetzt. 

'I  Erlaubt  j^'unn  wirklich  den  ton  vielen  darsoa  geiogoiien  aehluBa,  sn 
UOe  die  1.  eg.  von  ml.  IQ  von  rechts  we^n  'e§a  lanten  mOsBen,  nnd  äuaya 
Utte  will  ui  TOD  äfoiyni  Svuiyt  bekommeti.  Im  ploral  knnnte  'ogmen  vom 
"Upiten  niit  vollem  Ö   &1b   rednlitioiisstafe  von   0   am   gegebenen  platze  sein. 

>)  Dor.  (("j-nyo/B  ist  dnrcb  das  iBstameiit  dor  Epikteta  IGIns.  m  330,  28. 
IL  19  sichergestellt.  Lak.  «"}■',' o;^"  und  bOot.  i/ytloxir.  die  Bnigmann  Gr,  gr." 
W.  329  f.,  allem  anscbeine  nach  im  vertrancn  auf  Kühnor-Blasa  tP  347, 
uiliift  macht  und  von  denen  er  meint,  tie  erinnerten  an  lat.  f^i,  haben 
Inpgen  keine  gewahr.  Lak.  ity^ox",  für  das  Eühner^BiasB  sich  auf  Hesjch 
benifaii,  habe  ich  bei  dem  Icukographcn  nieht  gefunden;  es  scheint  ver- 
«ebeoüicb  aus  der  (verderbten)  gloano  äyviaiii-  dy^a/t.  .dtixiavti  entnommen 
n  mn.  Und  wenn  das  E^m.  Magn,  9,34  angiebt:  ityiloxa  Boiuutür  (an, 
n  ict  dai  ebenso  bedGatungslo»  als  wenn  es  unmittelbar  vorher  die  zur  er* 
kUnmg  von  dy^ya^a  (iSiJora  constroierten  ilyiyit  lär,xa  attisch  nennt;  ea 
nd  damit  nar  die  in  der  xaivi  nicht  seltene  Schreibung  ityt/oxit  (belege 
ba  Schweizer  Gramm,  d.  porgam.  inschr,  166)  neben  dy^oxa,  die  auf  dem 
(npbiichen  weibsol  von  i  und  n  vor  vocal  beruht,  aua  den  lautlichen 
ppflogeoheiten  einer  alten  mundart  erklärt.  Das  von  G.  Mojer  Gr.  gr.'  627 
tCotiKfa  genannte  inlayrioxtrai  Bnll.  coir.  hell.  14,  46  2.  8  steht  in  einem 
'lutc  in  lo»";'. 
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Osthoff  und  Bartholomae  würden  das  durchdringen  des 
zweiten  der  contrahierten  vocale  in  *6ge  zu  sg  'sa^en'  wie  in 
*6de  "ose  *o{e  daraus  erklären,  dass  dieser  in  der  nrspriing- 
lichen  g^uppe  eö  den  accent  trug.  Mir  ist  für  diese  probleme 
eine  andere  auffassung  wahrscheiiilicber,  die  ich  mir  vor  jähren 
im  anscbluss  au  die  bemerkungen  Wackernagels  Dehnungsges. 
28  f.  gebildet  habe.  Wo  wir  beim  antritt  von  flexions- 
endungen  an  nominal-  und  verbalstämme  contraktion  mit 
grösserer  oder  geringerer  Wahrscheinlichkeit  voraussetzen  dür- 
fen, da  hat  der  erste  der  beiden  vocale  gesiegt:  nom.  pl,  der 
o-stämme  -ös  aus  -öSs,  dat.  sg.  -öl  aus  -öäi;  nom.  pl.  der  a- 
stämme  -as  aus  -aes;  cool,  der  unthematischen  verba  z.  b. 
kret.  vi-fUTat  vvväftar  aus  -aäai  -äöntal  (vgl.  zur  bUdung  ved. 
3.  sg.  Aifi)  U.a.  Wo  dagegen  stammbildende  elemente,, 
um  mich  kurz  so  auszudrucken,  mit  einander  verschmolzen 
sind,  ist  der  zweite  vocal  ausschlaggebend  gewesen:  aTQaxäyli^ 
mftriaiiji  (fti.  amäd-)  ntfiniitßoXov  (bezw.  ihre  aus  der  Ursprache 
überkommenen  musterbeispiele)  aus  *stitö-ägo-  •ömd-öi-  ^) 
*pe)iqu?-ög»elo-  nach  der  von  Wackemagel  gegebenen  er- 
kläning  der  compositionsdehnung;  äynv  ^;  <M^ov  und  das 
'temporale'  augment  überhaupt  aus  "S-flgo-  ■e-?5-  '^-Ödio-; 
*üge  *6de  *öse  und  die  reduplikation  vokalisch  anlautender 
verba,  soweit  sie  nicht  die  'attische'  ist,  überhaupt  ans  •(?-dj- 
*e-öd-  *e-Öa-  (s.  0.);  der  nom.  sg.  der  feminiua  und  der  damit 
identische  nom.  plur.  der  neotra  auf  -«,  z.  b.  *ekufi  *j'tgä  aus 
*J5tfÖ-fl  *jngö-ä,  wie  ich  noch  immer  fllr  ganz  möglich  halte. 
Mit  andern  Worten ,  die  contraktionsvorgänge  gehören  ver- 
schiedenen Perioden  der  Ursprache  an,  die  erstgenannten  fäUe 
der  jüngeren  periode  der  ausbildung  der  flexion,  die  letzt- 
genannten der  älteren  des  Zustandekommens  der  'stamme'. 
Da  beide  epochen  zweifelsohne  durch  einen  langen  zeitraum 
von  einander  getrennt  waren,  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen, 
dass  in  ihnen  die  entgegengesetzten  tendeuzen  für  das  ergebnis 
der  Verschmelzung  massgebend  waren.  Irre  ich  nicht,  so  wird 
diese  anschauung  weiter  durch  die  accentverhältnisse  gestutzt: 
bei  der  jüngeren,  'flexivischen'  zuaammenziehung  gewann  das 
contraktionsprodnkt  schleifende,  zweigipflige  betonnng,  vgl. 
-08   -oi   -fts  usw.  und  vedisclie  conjunktive  mit  'zweisilbiger' 

')  Von  der  möglichkeit,  daae  nicht  *Smö-id-,  londem  *öml-id-  tu  grand*    , 
li'gt.  kann  hier  abgeeeben  werden. 


f  schlasssilbe  wie  v&rdhas  sphurän  (Hirt  Accent  115);  bei  der 
I  ilteren,  'stammhafteu'  hingegen  gestossene,  eingipflige,  vgl.  -ä 
]  im  nom.  sg.  der  feminina  und  im  iioin.  acc.  plur.  der  neutra 
and  die  tatsaciie,  dass  in  der  vedischen  metrik  mit  durchaus 
einsilbiger  messung  erscheinen  1.  diese  endung;  2.  der  lange 
Tocal  iu  der  compositionsfuge,  soweit  der  in  ihm  aufgegangene 
»nlaut  des  zweiten  gliedes  in  leichter  silbe,  nicht  vor  mehr- 
facher consonanz  stand  (Wackernagel  Dehnungsges.  24  ff.); 
3,  der  aiilaut  der  perfecta  wie  äha  äsa  ära\  4.  der  anlaut 
der  augmeutformen  wie  hjam  isam;  wenn  wir  bei  der  letzt- 
genannten kategorie  ein  paar  mal  auch  zweisilbige  Wertung 
treffen  (Oldenberg  Hymnen  des  RV.  1,  188),  so  stellen  sich 
fille  wie  änjan  neben  solche  wie  indräyni  yukfä^as  (Wacker- 
nagel 25),  d.  h.  es  handelt  sich  in  ihnen  um  süben  mit  vocal 
"Wor  mehrfacher  consonanz,  bei  denen,  wie  es  scheint,  die  con- 
tnktion  in  der  nrsprache  nicht  vorgenommen  worden  ist,  und 
die  ganz  vereinzelten  weiteren  beispiele  wie  ävam  wei-den 
linier  den  von  Wackernagel  AI.  gr.  1,  51  geltend  gemachten 
^ichtspnnkt  gehören ,  d.  h.  die  Zerlegung  etymologischen 
«nr&gungeD  der  dichter,  die  in  ihnen  das  augment  erkannten, 
Terdanken.  Von  den  litauischen  betonungen  ^de  (Mo)')  Sdfs, 
We  Udfs  einer-,  ?jo  ^jes,  Sme  hiu-a  andererseits  meine  ich  für 
unsere  frage  absehen  zu  sollen;  die  forschungen  über  die 
berkunft  des  litauischen  'schleifenden'  accents  in  nicht  aus- 
InDteuden  silben  sind  meines  erachtens  längst  noch  nicht  so 
»eil  gediehen,  dass  wir  das  recht  hätten,  die  accentqualitäten 
dieser  spräche  ohne  weiteres  ins  Indogermanische  zu  über- 
trafen, wie  das  Bartholomae  IF.  3,  14  ff.,  Hirt  Accent  146  f., 
Weutz  IF.  8,  7 1  f,  tun.  Im  übrigen  ist  hier  nicht  der  ort 
äiesen  verwickelten  Problemen  weiter  nachzugehen;  fiir  jeden 
findigen  werden  die  gegebenen  andeutungen  genügen. 

'I  über   das   rertialtnis   dieasr   beiden   porfektbildangen   s,  Bezieoborger 
I  ^  VitdetnuD  Lit.  prät.  ]50. 

Bonn,  den  25.  September  19U3. 

Felix  Solmsen. 
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Znr  akzentlehre. 

1.  über  die  natur  des  historischen  lateinischen  akzente 
hat  man  viel  gestritten,  und  bis  jetzt  scheint  keine  einignnj 
eingetreten  zu  sein.  Anf  der  einen  seite  lassen  sich  di 
Zeugnisse  der  älteren  lateinischen  grammatiker  nur  so  ver 
stehen,  dass  der  lateinische  akzent  als  musikalisch  gesdiildei 
wird;  und  von  einem  gedankenlosen  nachplaudem  griechische 
lehren  kann  schwerlich  die  rede  sein.  Ich  verweise  in  dies« 
frage  auf  die  neueste  darstellung  bei  J.  V endryes,  Bechereh-« 
sur  l'histoire  et  les  efifets  de  Tintensitö  initiale  en  latin,  p.  20 
Andererseits  hat  man  aber  auf  die  zahlreichen  Wirkungen  cM 
akzents  hingewiesen,  worin  man  nur  das  resultat  eines  stark: 
„expiratorischen'^  akzentes  (intensitätsakzentes)  zu  sehen  Tn 
mochte.  In  dem  erwähnten  verdienstlichen  buche  hat  Vendry 
den  Zwiespalt  in  der  weise  aufzuheben  versucht,  dass  er  zwi 
für  die  ältere  historische  zeit  (jedoch  nicht  später  als  etw3 
bis  zum  4.  Jahrhundert  nach  Christus)  einen  musikatisehen 
akzent  annimmt,  der  eine  direkte  fortsetzung  des  indogerma- 
nischen akzentes  ist;  „mais  ce  ton  n'a  eu  aucune  influence 
sur  la  Constitution  et  le  d^veloppement  de  la  phonötiqne 
latine"  (p.  35,  p.  99).  Die  zahlreichen  sichtbaren  akzent- 
wirkungen  erklärt  er  aus  einem  vorhistorischen  auf  der  ersto 
Silbe  des  wertes  ruhenden  intensitäts-akzent,  „une  innovation 
du  latin"",  welche  schon  vor  dem  anfang  der  litteratur  wiedei 
aufgegeben  war.  Dass  ich  diese  lösung  des  problems  nicht 
billige,  wird  man  aus  KZ.  38,  338  f.  ersehen,  wo  ich  die  vor 
historische  akzentuation  der  ersten  silbe  gänzlich  abgeleugne 
habe. 

Die  streitenden  ansichten  über  die  natur  des  akzente 
spiegeln  sich  in  der  auffassung  der  lateinischen  metrik  wiedei 
Wer  einen  musikalischen  akzent  annimmt,  wird  natürlich  ganz 
lieh  ableugnen,  dass  der  akzent  für  die  metrik  irgend  ein 
rolle  gespielt  haben  kann.  Dies  ist  daher  auch  der  standpunk 
von  Vendryes.  Ohne  mich  über  die  natur  des  akzentes  aus 
zusprechen,  habe  ich  EZ.  38,  337  f.  ganz  dieselbe  ansicb 
vertheidigt.    Die  gegentheilige  ansieht  ist  eigentlich  nur  unte 
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der  voraassetzimg  möglich,  dass  der  lateioisclie  akzeut  ein 
iatensitäts  -  akzeut  war  und  (was  ausdrücklich  hinzugefügt 
Verden  muss)  dass  die  quantitierende  metrik  für  das  Latei- 
nische künstlich  ist,  etwa  wie  die  noch  heute  nicht  aus- 
gestorbene quantitirende  metrik  des  Böhmischen.  Diese  vor- 
anssetzaug  ist  von  dem  böhmischeu  philologen  Erfil,  Listj 
Slologicke  25,  12—13,  besonders  klar  ausgesprochen  worden 
(ol»  auch  von  andern,  untersuche  ich  nicht)  j  mit  besonderer 
ricksicht  auf  eine  zweifelnde  äusserung  von  mir  (Nordisk 
tidsskrift  for  filologi,  3.  rsekke,  bd.  11,  111)  hat  er  dann 
(Iristy  filologick4  30,  225)  in  einer  redaktionellen  note  seine 
Uaicht  in  bündiger  form  wiederholt:  „Mela  li  latina  prizvuk 
Opiratomi  —  jako  2e  mela  — ,  uemohla  nikdy  prirozenou 
ttstou  dospäti  k  prosodii,  kterA  tohoto  pilzvnku  nehledäla" 
(„Wenn  das  Lateinische  einen  expiratorischen  akzent  hatte 
-und  den  hatte  es  — ,  so  konnte  es  niemals  auf  natür- 
lichem wege  zu  einer  prosodie  gelangen,  welche  auf  diesen 
»luent  nicht  rücksicht  nahm").  Die  klarheit  dieses  stand- 
imktefl  ist  wohlthuend.  Wir  wissen  aber  positiv,  dass  die 
keinische  metrik  nicht  künstlich  war;  ich  brauche  nur  auf 
die  beiden  von  Vendryes  (p.  26,  p.  70)  citirten  äusserungen 
ßcero'a  zu  verweisen :  „In  versu  quidem  theatra  tota  ex- 
damant,  si  fuit  una  syllaba  brevior  aut  longior  .  ,  ,"  (Orator 
U  173)  und  „Versus  in  oratione  si  efflcitur  conjunctione  ver- 
bonuii,  Vitium  est  .  .  ."  (De  orat.  TU  44,  175).  Im  böhmischen 
quanlitirenden  vers  verstOsst  man  dagegen  auf  schritt  und 
tritt  gegen  die  wii-kliche  quantität;  auch  braucht  man  nicht 
n  furchten,  dass  sich  lu  der  rede  zufälligerweise  ein  quanti- 
firender  vers  bilde,  denn  ein  solcher  kommt  nur  durch  syste- 
matische radebrechung  der  spräche  zu  stände. 

Die  behauptung,  der  lateinische  akzent  müsse  nach  seineu 
•iikungen  als  ein  intensitäts- akzent  betrachtet  werden,  war 
noch  vor  8  jähren  bei  dem  damaligen  stand  der  Wissenschaft 
berechtigt.  Damals  nahm  man  überall,  wo  sichtbare  akzeut- 
inriimgen  vorlagen,  einen  iutensitätsakzent  an  und  lebte  der 
toricht,  ein  musikalischer  akzent  könne  auf  die  lautgestalt 
^i  erheblich  einwirken.  Dieser  Standpunkt  ist  aber  jetzt 
•cton  längst  nicht  mehr  berechtigt,  nachdem  F.  N.  Finck  in 
•einem  1895  erschienenen  buche  „Über  das  Verhältnis  des 
Wlisch-slavischen    nominalakzents    zum    uriudogermanischen" 

IWHlirin  t,  Ttrgl.  SpiMhr.  N,  F.  XIX.  *  l(j 
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angefangen  hat,  die  resultate  der  modernen  phonetik  auf  ri 
akzentlehre  todter  sprachen  anzuwenden.  P.  3  spricht  er  d:^^ft  ' 
folgenden  Worte  aus:  „Vokalreduktion  und  vokalscliwund,  naczzaril] 
fast  allgemein  herrschender  anschauung  untrügliche  li  i  ii^  _n( 
zeichen  starker  expiratorischer  betonung,  sind  auch  ohne  die^  ^^g 
möglich,  wenn  der  stimmhafte  laut  durch  einen  stimmlose»  ^a 
oder  geflüsterten  ersetzt  wird,  was  eine  zwar  nicht  oft  h-  ^njgtn 
obachtele,  aber  durchaus  nicht  entsprechend  seltene  erscheinun»-  m^i 
ist.  Demnach  ist  es  gestattet,  jeden  rückschluss  auf  die  b«::*"b 
tonungsweise  todter  sprachen  einer  erneuten  prüfiing  zu  unte^».,,:te 
ziehen."  P.  28  kommt  er  auf  die  frage  ausführlicher  zurÜc:>,Älcl 
weist  nach,  dass  eine  musikalische  betonung  zur  stimmlosigk^j^^e; 
tieftoniger  vokale  führen  kann,  und  dass  solche  stimmlos.^»  «sa 
vokale  sehr  zum  Schwunde  neigen ;  am  längsten  hörbar  bleib«:*' b« 
die  geschlossenen  vokale  i  und  u,  und  deshalb  wird  die  stim  -^-la 
losigkeit  am  leichtesten  bei  i  und  u  gestattet.  Den  ine»  ^ad« 
germanischen  ablaut,  den  man  bisher  zuversichtlich  als  w^^^air*^ 
kungen    eines    intensitäts-akzentes    erklärt    hatte,    deutet  er! 

p.  29  f.  aus  der  dnrch  eiuen  musikalischen  akzent  bedingt — ^ea; 
Btimmlosigkeit  der  tieftonigen  Silben;  suep-  und  hlieudh-  v^  "änfti 
unter  dem  einflusse  eines  intensitäts-akzentes  nicht  za  sv — 'Up*. 
und   bhudh-   geworden ;    eher  wäre    in   diesem   falle   sep-  za  { 

erwarten  gewesen;    die  von  einem  musikalischen  akzent  be- 

dingte stimmlosigkeit  unbetonter   silben  erklärt   dagegen  die  ' 

entstehung  eines  sup-  aus  syep-  vollkommen.  Finck's  ansi— Acht 
und  ihre  anwendung  auf  den  idg.  ablaut  wurde  von  Hi^  rt, 
IF.  Vn,  139  uud  „der  idg.  ablaut"  p.  21  gebilligt;  aus  J^^tZ- 
3B,  403  und  41&  wird  man  ersehen,  dass  auch  ich  sct^Vioii 
längst  Finck's  theorie  anerkenne.  In  ZDMG.  57,  541  f.  h^^s»'» 
ich  die  frage  ausführlicher  besprochen  und  habe  u.  a.  für  ^^-du 
TJrtürkische  eine  musikalische  betonung  angenommen,  -j^^^eÜ 
hier  die  geschlossenen  vokale  tt  ü  y  i  elidirt  worden  air:  '"ii 
die  offenen  vokale  a  ü  dagegen  nicht;  ich  hätte  hinzufü^^«" 
können,  dass  auch  der  umstand,  dass  ausserhalb  der  ers^**"  i 
(im  UrlÜrkisehen  betonten)  silbe  kein  o  Ö,  sondern  nur  ta 
geduldet  wird,  in  dieselbe  richtung  deutet;  offenbar  sinil. 
und  o  zu  w  und  ü  geworden,  um  bei  stimmloser  auB8prac?J'* 
hörbar  zu  bleiben. 

Von  diesem  neuen  gesichtspunkte  aus  ist  es  sofort  kliUV 
dagB  fast   alles^  _wa»._man  als  zeugnis  für  einen  inteoi 
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akzent  des  Lateinischen  angeführt  hat,  im  gegentheil  tür  die 
inaiJialiscbe  art  der  betonung  spricht.  Fälle  wie  qtiatiö:  con- 
fiitiö.  jadö:  aminö,  claiidö:  conclüdö,  caedö:  conädö  sind  in 
physiologiacher  beziehnng  mit  idg.  ablanterscheinungen  durch- 
aus parallel  und  deuten  wie  diese  auf  stimmlose  ausspräche 
der  unbetonten  vokale  und  indirekt  auf  eine  musikalische 
betonung.  Damit  stimmt  bestens  die  thatsache,  dass  (wie  im 
Türkischen)  die  vokale  der  unbetonten  silben  zur  geschlossenen 
imsprache  neigen:  u  und  i  herrschen  vor  und  erweitern 
gerade  im  laufe  der  historischen  zeit  ihr  gebiet  (dönum,  filius 
i ».  w.)-  Die  durch  die  berühmte  sjnkope  schwindenden 
Male  sind  wohl  immer  ein  i  oder  u  gewesen  {validns:  valde), 
»Iso  genau  wie  im  Türkischen,  Slavischen,  Armenischen  (vgl. 
unleu)  nnd  noch  in  einer  reihe  von  anderen  sprachen,  wo 
naa  überall  stimmlosigkeit  als  Ursache  des  Schwundes  an- 
nueben    hat. 

Einen  auf  der  ersten  silbe  ruhenden  intensitüts-akzent 
fllr  die  vorhistorische  oder  historische  zeit  anzunehmen,  liegt 
Sar  kein  anlass  vor.  Die  erste  sübe  nimmt  allerdings  in 
tiezng  auf  die  vokalHjiderungen  eine  Sonderstellung  ein;  ähn- 
liches beobachten  wir  aber  auch  beim  idg.  ablaut  {noäög : 
»ißdai,  ßuXüv:  ßiß'KTjxa);  und  auch  die  vokale  der  schluss- 
«Übe  werden  in  ihrer  qnalität  zum  theil  besser  erhalten  als 
flie  vokale  des  wortinnem,  ohne  dass  deshalb  jemand  einen 
tnf  der  letzten  silbe  ruhenden  intensitäts- akzent  angenommen 
ktttc. 

Da  also  sowohl  die  grammatiker  als  auch  die  spräche 
Selbst  einen  musikalischen  akzent  aufs  nachdrücklichste  be- 
sengen,  sollte  man  jetzt  schliesslich  aufhören,  aus  dem  alten 
satomischen  versus  horridus  einen  eleganten  intensitäts-rhyth- 
ttina  heraushören  zu  wollen.  Bei  gutem  willen  gelingt  dies 
Experiment,  es  gelingt  aber  in  demselben  maasse  bei  jedem 
lieliebigen  stück  prosa. 

Wie  lange  der  musikalische  akzent  im  Lateinischen 
Wslehen  blieb,  kann  ich  ebenso  wenig  wie  Vendryea  (p.  35) 
Renau  bestimmen.  Nur  ist  es  natürlich  wahrscheinlich,  dass 
Act  intensitätsakzent  etwas  älter  ist  als  die  ältesten  Zeugnisse 
tafilr. 

2.  In   seiner    „Esquisse   d'une    grammaire    compar6e    de 
''biii6nien  classique"  p.  1    und    p.  35   lehrt   M ei  11  et,    dass 
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der  indogermanische  musikalische  akzent  im  Armenischen  von 
einem  intensitäts-akzent  abgelöst  worden  ist;  dieser  intensitäts- 
akzent  „a  cause  de  nombreuses  chutes  de  voyelles".     Dass. 
diese  ansieht  unhaltbar  ist,  geht  schon   daraus  hervor,    daa-^ 
im  Armenischen  nur  »  und  i,  nicht  aber  a.  e,  o  schwinderrÄ. 
Den  parallelismus  dieser  erscheinung  mit  dem  Schwunde  ein^^s 
a  und  b  im  Slavischen  habe  ich  schon  Nordisk  tidsskrift  fczr>r 
filologi,  3  rsekke,  VII,  98  hervorgehoben;    in  dem  einen  w^^^t.«. 
in  dem  anderen  falle  muss  als  erklärung  sümmlosigkeit  d       er; 
vokale   angenommen   werden    (was  für  das   Slavische    sch^HK>i|.: 
Finck  a.  a.  o.  p.  28  aasgesprochen  hat).   Diese  stimmlosigk^^süt 

ist  wiederum  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  als  Wirkung  ein or, 

musikalischen   betonung   aufzufassen.    Hiermit   stimmen  an ch 

die  übrigen   armenischen  vokalgesetze.     In  nicht-letzter  siL     l>e 
entspricht  einem  betonten  p.   (älter  ei,    worin  idg.  ei  und         o» 
zusammengefallen  sind)  ein  i,   aus  dem  diphthong  ea  entst^^bt 
dagegen   e;  in  beiden  fällen  ist  also  der  geschlossenere  vot^caJ 
geblieben.     Einem  armenischen  oi  der  letzten  silbe  {ält«r  e^^"", 
worin  idg.  eit  und  ou  zusammengefallen  sind,  vgl.  KZ.  38,  3^S4) 
entspricht  in   nicht-letzter  silbe   m  ;    da  wir  hier  aller  waÄ^r- 
scheinUchkeit  nach  auf  die  zeit  zurückgehen  müssen,  wo  nc^ch     , 
kein  oi,   sondern   ein  w-diphthong  gesprochen  wurde,    so         i»' 
der  Vorgang  mit  der  reduktiou  von  ei  zu  i  und  ea  zu  e  g^mt^^    i 
parallel.     Auf  die    weniger   wahrscheinliche   hypothese,    da-**** 
schon  vor  der  reduktiou  nicht  mehr  ei  und  öu,  sondern  sch^^^'"' 
s  und  oi  gesprochen  wurde,    brauche  ich  nicht  näher  eins     ^' 
gehn ;  denn  auch  in  diesem  falle  wäre  eine  Vorliebe  der  uz-*'^ 
betonten  sllben  für  geschlossene  vokale  zu  beobachten.     De^  ^^ 
sowohl  die  reduktiou   wie  auch  die  entstehung  eines  oi  a^^** 
öu  jünger  als  die  ältesten  entlehnungen  aus  dem  Persisclu**^ 
ist,   geht   aus  Hübschmaun,  Armenische  grammatik  I,  * 

hervor.  An  stelle  des  mittel-  und  neupers.  ö  (a)  aus  altpec^^f? 
au  bieten  die  armenischen  Jehnwörter  oi:  arm.  goin,  genilP'-*^ 
gunoy  =  awest.  yaona-.  Die  Armenier  müssen  also  hier  no  ^^^^^'" 
einen  rest  der  diphthongischen  ausspräche  gehöi't  haben;  nu.-*^-^ 
braucht  nur  eine  ausspräche  wie  die  des  englischen  o  in  *-  *l 
rose  u.  s.  w.  anzunehmen.  Auch  das  altpers.  ai,  woraus  ueapef  "* 
e  (i)  entstanden  ist,  muss  damals  noch  schwach  diphthongis  ■^^" 
gewesen  sein,  etwa  me  eng.  a  in  ale  laie  u.  s.  w.;  die  Armeu^*^^ 
haben  es  mit  ei  wiedergegeben,  woraus  später  e  entstand  -^B  a 
arm.  len,  gen.  ainu  =  awest.  za^ia-.  I 
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Im  Armenischen  ist  die  stimmlosigkeit  eines  m  nnd  i  nur 
in  den  nicht  betonten  silben  eing-etreten.    In  den  mittelsilben 
ist  dies  stimmlose  u  und  i  dann  geschwunden;   in  der  ersten 
Silbe  ist  aber  ein  rest  des  vokals  geblieben,  der   später,  nach 
dem  aufgeben  der  stimmlosen  ausspräche,  als  ein  stimmhaftes 
ungeschriebenes  »  auftritt:   h'jwy,  gesprochen  k'anoy,  genitiv 
voD  li'tin  'sciilaf ').   Im  Slavischen  hat  der  gegensatz  zwischen 
I  and  6,    bei  denen  die  stimnilosigkeit  gestattet  wurde,   und 
den  übrigen  vokalen,    bei  denen    sie   nicht  gestattet    wurde, 
eine  allgemeine  Vorliebe  für  stimmlose  ausspräche  von  a  nnd  6 
ohne  rücksicht  auf  die  betonung  hervorgerufen.     Diese  laute 
sind  daher  überall  entweder  geschwunden  oder  ähnlich  wie 
im  Annenischen  zu  s  geworden.  Ein  solches  a  darf  man  ohne 
Weiteres  als  gemeinslavisch   (aber  selbstverständlich  nicht  als 
nrslaTiscb)  ansetzen;    daraus  entwickelte   sich  im  Serbischen 
ein  a,   im  Cechischen  ein  e;    im  Polnischen  entstand  gleich- 
falls e,   aber  der  unterschied  zwischen  a  und  6  ist  an  dem 
timbre  des  vorhergehenden  konsonanten  kenntlich;    im  Bussi- 
schen  wurde  a  nach  raouillirten  konsonanten  zu  e,   sonst  aber 
tu  o.    [Vgl.  den  nachtrag.] 

Wenn  im  Armenischen  und  im  Slavischen  statt  des  zu- 
nichst  za  erwartenden  Schwundes  eines  stimmlosen  u  und  i 
weh  ein  ^  (stimmhaft)  auftreten  kann,  so  springt  der  paralle- 


')  Der  pinral  k'nnk'  and  im  NenanueuBchen  k'nerk'  bedeutet  'echUfa 
{dwü  des  kopfes)'.  Zar  erklSning  wird  im  groesen  armeuischeD  wtb,  hiuzD- 
liftlft:  kobnn  gUoy  x/ei;eal  i  verny  barji  i  iijyrfn  'der  theil  des  kopfes,  der 
im  schlafe  anf  dem  kisaen  ruht',  was  Ciakciak  mit  andern  Worten  wiederholt. 
Itb  bitte  daran  gedacht,  daes  man  den  sichtbaren  pnlBscUag  als  zeichen  des 
raldgea  ichlafes  anfgefasst  hstte  (vom  pukechlag  geht  vielleicht  die  lateinische 
^eminiig  temptcs  ans;  eigentlich  'zeit';  oder  sollte  es  eigentlieb  'gefahr. 
ugiSck'  bedentoD.  weil  die  stelle  besondere  {mtraiQioi  ist?  vgl.  an.  /tunn- 
"»ji).  Sicher  ist  ea  jedenfalls,  dass  die  innerhalb  desBoIben  aprachiweiges, 
i*  Htweilen  innerhalb  dereelben  spräche  sehr  varürenden  benennungen  dieses 
bliptitheil«  nicbt  selten  von  dem  begriffe  'schlaf  ausgehen,  vgl.  d.  schlafe, 
ihi  daf.  c.  ipänty  (zn  späti  "schlafen')  und  slov.  »enec  (zu  een  'schlaT),  das 
i»ai  mit  nurecbt  vonBezzenberger,  BB,  27, 175  zu  skr.  f uriÄAo-  'mnache!, 
Kbltfe'  geeteilt  wird.  Dasa  man  die  auffassong  der  schlafe  als  sits  des  Schlafes 
mh  woiil  in  flagranti  ertappen  konnte,  leigt  eine  bei  Kott,  (^esko-nSmecky 
iloreik  nnter  Hdovina  zitierte  stelle  .,ii  pokoj  iidovinäm  mym  'et  requiem 
iHoppriboa  meie'" ;  Linde  erklärt  in  Beinern  polnischen  wtb, piesiri  als  'arte- 
■tae  soporifecae  in  temporibaa  conspicnae'.  Eine  eingehende  folkleristiscbe 
kann  ich  aber  nicht  antemehmeu. 


1 
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lismus    mit    dem    Cymrischea    in    die    aug:en.      Im    beDÜg:eQ 
Cymrisch  ist  die  jetzige  zweitletzte  silbe  betont;    es  haben 
sich  aber  spuren  einer  älteren  akzeutoation  gehalten,  wonach 
der    akzent    auf   der  jetzigen    letzten    silbe    (also    vor    dem 
Schwunde  des  auslautes  auf  der  zweitletzten  silbe)  lag.    Die 
YOrhistorische  eymrische  akzentlage  stimmt  also  ganz  mit  der    ■ 
armenischen.    Nun  ist  es  eine  bekannte  regel,   daes  die  dem 
kurzen    idg.    u    nud    i    entsprechenden    cymrischen    laute    w 
(high  -  back  -  narrow  -  round ,    nur    orthographisch    von    dem    u 
anderer    sprachen    verschieden)    und    y    (high  -  mixed  -  narrow 
advanced,  dialektisch  ein  reines  i)  in  nicht-letzter  silbe  zu  a 
(low -mixed -narrow)  geworden  sind,   das  aber  mit  dem  zwei- 
deutigen zeichen  y  geschrieben  mrd.     Auf  einzelheiten   (z.  b. 
auf  den  Übergang  eines  o  in  9,  jedenfalls  mit  einem   kurzen 
M   als  Zwischenglied:    Uong  'schiff",    llynges  'flotte')  gehe  Ich    ' 
hier  nicht  ein.     Das  Cymrische  weicht  nur  darin  vom  Arme- 
nischen (und  Slavischen)  ab,   dass  ein  vollständiger  schwand 
der  vokale  eine  seltene  ausnähme  ist  (etwa  in  drws  'thüre', 
ir.  dorus).   Das  idg.  i  und  ü  (und  was  damit  zusammengefallen 
ist,  auch  die  durch  monophthongierung  von  diphthongen  ent- 
standenen geschlossenen  vokale)  sind  im  Cymrischen  und  im. 
Slavischen  unberührt  geblieben;  dass  im  Armenischen  die  ide.. 
längen  (idg.  ^  nnd  n  und  das  damit  zusammengefallene  idg.    \ 
und  (>)  dasselbe  Schicksal  wie  die  kürzen  gehabt  haben,  dür^^W 
daher  ein  zengnis  dafür  sein,  dass  die  quantitätsunterschi^!^ 
schon  vor   der  zeit  der  vokalredukiionen  verloren    gegang^MB 
waren.      Ich    trage    kein    bedenken,    die    cymrischen    vok^^i 
reduktionen  genau  ebenso  wie  die  armenischen  auf  eine  dncÄU 
den  musikalischen  akzent  bedingte  stimmlose  ausspräche  znrüc»  M 
zufuhren.    In  bezug  auf  den  akzent  scheint  demnach  das  Cy""»j^ 
rische  konservativer  gewesen  zu  sein  als  das  Irische;   de^^ 
das  schon  in  einer  alten  zeit  wurzelnde  zusammeufliessen  c^ 
irischen    unakzentuierten    vokale   in   ein   a    dürfte    auf  eiuBiMS 
schon  eingetretenen  iutensitätsakzent  deuten,') 


>)  Mit  dem  □borgiug  pinca  knrzen  u  und  t  in  >,  wie  er  im  Slaviscta 
Anneniecben,  Cpnriechoa  vorliegt,  darf  man  einen  anderen  bänf^D  uiin^w     ^ 

nicht  verwechseln,  wodnich  ein  u  (ü)  zu  einem  high-mixed  vokal  wird  (1 ^ 

«laT.  y  BDB  idg.  fi).  Am  hänfigsten  achreitet  die  entwicklnng'  weiter  ""  ^ 
bigh-miied  xo  higb-front  (z.  b.  tijtat.  i  ans  idg.  v);  da  aber  andereneits  a^^^ 
j  verscbiebnng  von  high-fröot  zn  high-miied  vorkommen  tum,  so  fc^Maf| 
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Wie  lauge  die   musikalische    betoaung    im    Armenischen 

bestehen  geblieben  ist,  ist  eine  sehr  schwierige  frage.     Wenn 

die  von  Karst,  Historische  grammatik  des  Kilikisch-Arme- 

nischen   p.  43   angedeutete    und    von    Meillet  a.  a,  o.  p.  4 

zorei^ichtlich   ansgesprochene    annähme ,    der  genitiv   astucoy 

'Gottes'  sei    erst   in    mittelalterlicher   zeit    aus   astvacoy   ent- 

atmden,  richtig  wäre,  müsste  man  wenigstens  für  den  anfang 

in  mitlelarmenischen    periode    noch    musikalische    betonung 

«mehmen;   denn   astucoy   aus   astvacoy   ist  mit   lat.   concuHö: 

^uaüö    offenbar    ganz    parallel.     Die   traditionelle   grammatik 

lehrt  bekanntlich,    dass  astvac  'Gott'  schon    altarmenisch   im 

jeoitiv    astucoy    lautet,    während    astvac    'götze'    im    genitiv 

^^tvacoy  hat.     Auf  die   alten    handschriften   kann   man   sich 

aber  nicht  berufen;   denn  hier  werden  alle  formen  von  astvac 

'Gott'    immer  abgekürzt  (mit  dem  ersten  und   letzten  baeh- 

staben    der   betreffenden    form    und    dem    ahkürzungszeichen) 

geschrieben.     Die    abkiirzung    (arm.    pativ,    eigentlich   'ehre') 

WTirde,  wie  Adäarian,  Handes  amsoreay  (Wien)  1903  p.  109 

bervorhebt,    in   den  ältesten  zelten  nicht  der  raumersparung 

Wegen,    sondern    nm    eine   religiöse    ehrfurcht    auszudrücken, 

Verwendet.  So  sind  wir  zwar  über  die  ausspräche  von  astvacoy 

'der   götzen'   ausdrücklich   unterrichtet,   bei   den    formen   von 

'Gott'  aber  hinderte  nichts  den  späteren  leser,   seine  eigene, 

^ellcicht  jüngere  ausspräche  zu  verwenden.     Da  nun  ein  a 

im  Altarmenischen  nicht  schwindet,  im  Mittelarmenischen  aber 

in  binnensilben  regelmässig  reduziert  wird  (Karst  a.  a.  o.  p.  42), 

So  trägt  Meillet  kein  bedenken,  die  abgekürzten  formen  des 

Singulars  nach  massgabe  der  voll  ausgeschriebenen  formen  des 

Plurals  aufzulösen. 

DieB  verfahren  könnte  indessen  sehr  leicht  ein  fehlgriff 
»ein.  Die  annähme,  das  wort  hätte  im  viel  gebrauchten  sin- 
Snlar  eine  alterfhümliche  unregelmSssige  form  bewahrt,  die  in 
dem  nach  der  annähme  des  christenthums  wenig  volksthilm- 


*4ch  eio  iDsanmienfall  eiaea  arsprllnglicbeD  u  und  eines  nrsprüngUchea  t  in 
der  hi^-nüied  lag'e  eintteten.  So  ist  im  CfmriEchen  das  geschriebene  u 
('ttnf länglich  ein  langem  C,  aas  noch  filterem  diphthong:  un  '1'  ir.  dtn)  in 
Act  auBpnche  mit  dem  mis  idg.  i  in  der  letzten  ailbe  entetwidenen  high- 
*ttittil  Tokkl  y  znummengef&llen,  Biennit  ganz  parallel  iet  im  iioniachen 
^ttlelt  des  Ossetischen  der  loaammenMl  elnea  (im  Digoriecben  bewahrten) 
■>  Dod  i  in  einen  einzigen  higb-miied  vokal  (Vsevolod  Miller,  OtetinBkqi 
L    i^ndy  n,  32).    Hit  stimmloser  nnssprache  hat  dies  nichts  zn  thon. 
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liehen  plural  sich  nicht  behauptet  hätte,  ist  nicht  im  geringste 
anstössig;  dorchaos  verständlich  wäre  es  auch,  wenn  darao 
ein  durchgeführter  unterschied  zwischen  den  formen  von  'Gk)ti 
und  'götze'  hervorgegangen  wäre;  ein  solcher  unterschied  mnsst 
dem  religiösen  gemüthe  sehr  willkommen  sein.  (Auch  di 
komposita,  die  mit  astvaca-  anfangen,  können  neubildunge 
sein.)  Und  die  reduktion  eines  -ud-  zu  u  ist  mit  dem  all 
armenischen  ea:  e  ebenso  schlagend  parallel  wie  sie  von  dei 
mittelarmenischen  anvnel^  gesprochen  anvanel^  aus  altam 
anvanel  (Karst  p.  42)  diametral  verschieden  ist  So  ist  di 
frage  nahe  gelegt,  ob  denn  wirklich  gar  nicht  in  der  alt 
armenischen  lautentwicklung  für  astucoy  ein  platz  ist. 

Daraus  dass  keine  regelmässige  altemation  va:  u  nebe 
den  konsequent  durchgeführten  altemationen  ea:  ^  ot.'u^  e: 
u:  Schwund,  i:  Schwund  nachweisbar  ist,  darf  man  nocb  g: 
nichts  folgern.  Denn  nicht  durch  jedes  lautgesetz  wird  eiz 
fortwuchemde  altemation  geschaffen.  Ein  Überblick  aber  c 
formen  der  spräche  wird  sofort  zeigen,  dass  ein  reduzierbaa 
va  nur  selten  vorkommen  konnte.  Von  dem  anlautenden 
darf  man  getrost  absehen;  denn  der  anlaut  hat  eine  sonck. 
Stellung;  auch  anlautendes  i  und  u  in  nicht-letzter  silbe  k^ 
im  Armenischen  intakt  bleiben  (Hübschmann,  Arm.  gracs 
I,  410).  Femer  ist  das  auf  einen  vokal  folgende  va  (s^ 
in  havanim  'glaube')  mit  dem  immer  postkonsonantischeii. 
keineswegs  parallel.  Nur  nach  einem  konsonanten  konnte  t 
reduzierbar  sein.  Nun  ist  aber  ein  idg.  postkonsonantisches  ^ 
im  Armenischen  geschwunden  oder  zu  g  geworden  (KZ.  38, 196 1) 
Fälle,  wo  ein  armenisches  (aus  p  oder  bh)  entstandenes  t;  dnrcJ 
den  Schwund  eines  vorhergehenden  i  oder  u  postkonsonantisc-I 
geworden  ist,  kommen  natürlich  nicht  in  betracht,  weil  v  hi9 
zur  zeit  der  vokalreduktion  postvokalisch  war.  In  betracb 
können  also  nur  fälle  kommen,  wo  v  aus  u  entstände! 
ist.  Es  handelt  sich  also  um  idg.  -usa-  -uva-  -ösa-  -öra-,  dit 
im  Armenischen  zunächst  in  ua  zusammengefallen  sind  (dasi 
V  in  diesen  gruppen  geschwunden  sein  muss,  ist  deshall 
sicher,  weil  es  sonst  als  g  erscheinen  müsste) ;  es  handelt  sid 
mit  andern  werten  um  ein  tea,  das  mit  dem  aus  isa  ea 
esa  iia  entstandenen  ea  parallel  ist.  Aber  der  paralleUsmu 
ist  nicht  vollkommen;  nur  ein  im  Armenischen  nicht  vor 
kommendes  vi  würde  ganz  parallel  sein,     ea  war  wohl  di 
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dipbthoiig,  worin  e  das  silbenbildende  eleuieut  war;  die  heutige 
Aussprache  als  ja  bann  nicht  altarmenisch  sein.    Auch  ua  wird 
wohl  ursprünglich  ein  diphthong  gewesen  sein,  worin  m  silben- 
bildend war.  Weil  aber  u  geschlossener  und  demnach  weniger 
eonor  ist  als  e,  hat  iia  sich  nicht  so  lauge  gehalten  wie  ea; 
tta  muss  schon  vor  der  zeit  der  vokalreduktion  zu  y«  geworden 
sein,     und  dies   h«  darf  man  ausserdem  nur  für  die  binnen- 
Silben  annehmen ;   in  der  ei-sten  silbe  niuss  der  diphthong  ua 
ÄH  uva  geworden  sein    (vgl.  etwa  lit.  dial.  s^uvä  =  szil  and 
tschuwaschisch  kewak  'blau'  neben  jakut.  IcHöx  Orkhon-inschr. 
f^ok,  verf.  ZDMG.  57,  557);    denn  nur  aus  uva  erklärt  sich 
dsB  heutige  sva  (z.  b.  in  Ivanam  'wasche').    Also  konnte  ein 
x*edazierbarea  va  nur  in   den  binnensilben   vorkommen;    hier 
■^vird  aber  wirklich  eine  reduktion  zu  u  stattgefiinden  haben, 
^ie  jedoch  nicht  häufig  genug  gewesen  sein  wird,    um    eine 
lehenskräftige  alternation  zu  schafFeu ;    die  meisten  falle   des 
"Wechsels  va:  n  werden  vielmehr  aualogisch  beseitigt  worden 
Sein.   [In  auvanem  'nenne'  neben  atmn,  gen.  anvan  'name'  lag 
kein  reduzierbares   va  vor;   anun  ist  wohl  aus   *(ynömtj  ent- 
standen,   und   in   anvan   anvanem  ist  v   analogisch   statt  m, 
Vgl.  KZ.  38,  217.] 

Es  könnte  eingewendet  werden,  dass  die  nomina  actionis 
auf  -vac    (z.  b,   darjvac   'rüekkehr'    zu    datnam,    aor.  darjay 
'kehre  znrilck',  luslvac  'schmelzen'  zu  htüem  'schmelze')  zahl- 
»"eich  genug  gewesen  sein  miissten  um   eine  produktive  alter- 
Halion  hervorzurufen.     Diese  verbaluomina   sind    aber  jeden- 
falls mit  den  entsprechenden  verbalnomina  auf  -ac  (z.  b.  asnc 
'rede'  zn  asem  'sage')  zu  verbinden;  der  parallelismus  bekundet 
%ich  noch  in  den  weiteren  ableitungen;    von  hanmc  'schlag' 
bildet  man  harvacem  'castigare,  percuotere',  von  patvac  'avvolgi- 
fuento'  büdet  man  patvacoy  'ravvolto',  und  genau  ebenso  bildet 
man  von   *kalac  (zu  fialem  'schmelze')  ein  halarem  'verfolge' 
Czor  bedeutung  vgl.  lat.  fiindö;  ein  etymologischer  zusammen- 
tuDg  mit  lat.  pellö,    vgl.  Hiibscbmann,    Gramm.  11,  462,    ist 
^nz  abzuweisen)  und  ein   adjektiv  haJacoy  'di  getto".    Einen 
bedeutungsunterschied  zwischen  den   beiden  snffisen  -ac  und 
-«c  kann  man  allerdings  nicht  ableugnen ;  durchgeführt  ist  er 
aber  nicht :    -ac  bildet  wesenthch  konkrete  verbalnomina,  -vac 
^det  vorwiegend    abstrakte    nomina,    hat    aber    auch    nicht 
selten  konkrete  bedeutung,   vgl.  Karst  a.  a.  o.  p.  365.    Auf 
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abstrakte  bedeutung  der  formen  auf  -ac  deutet  wohl  auch  ihre 
partizipialische  (zunächst  passiv-intransitive)  Verwendung  im 
Mittelarraenischen.  Denn  die  annähme,  dass  diese  Verwendung 
älter  als  die  substantivische  wäre,  dürfte  überflüssig  sein. 
Schon  im  Altarmenischen  ist  es  keineswegs  unerhört,  dass  ein 
ursprüngliches  snbstantiv  auch  adjektivisch  verwendet  wird 
(hol  'Ursprung'  'ursprünglich'),  und  eine  derartige  sjTitaktische 
neigung  musste  im  laufe  der  zeit  im  parallelisraus  mit  nicht- 
indogermanischen  sprachen  (z.  b.  mit  dem  Türkischen)  eine 
stütze  finden.  Auch  die  türkischen  Verbalsubstantive  auf  -dtik 
-dük  -dyk  -dik  haben  mannigfache  adjektivische  Verwendungen, 
die  mit  der  neuarmenischen  Verwendung  der  formen  auf  -ac 
(wo  sie  attributiv  sind)  zum  theil  schlagend  parallel  sindL 
Jedenfalls  ist  man  zu  der  annähme  berechtigt,  dass  die  endung 
-vac  durch  die  Verbindung  von  -ac  mit  einem  stammanslaaten- 
den  i(  entstanden  ist  (vgl.  kalvac  'besitznahme'  neben  kalum 
'nehme'  und  yavelvac  'Zuwachs'  neben  yavehim  'vermehre'); 
das  so  entstandene  sufiix  -vac  wurde  als  einbeitlicb  aufgefasst 
und  über  sein  ursprüngliches  gebiet  hinaus  verbreitet.  Ähnlich 
ist  im  Mittelarmenischen  durch  den  antritt  der  passivendung 
-i-l  an  Stämme  auf  -u-  {zenvil  'geopfert  werden'  zu  ze}mm 
'opfere')  eine  neue  einheitliche  passivendung  -v'i-l  entstanden, 
welche  nachher  alleiuherrschend  geworden  ist  (Karst  a.  a.  o. 
p.  297).  Dass  die  substantivendung  -an  sich  mit  einem  elemente 
des  präseosstammes  verbinden  konnte,  ist  wohl  nicht  auflällig 
und  wird  nicht  dadurch  widerlegt,  dass  im  laufe  der  zeit 
zum  theil  ein  enger  ansehluss  der  -ac-  und  -rac-substantive 
an  den  aoriststamm  entstanden  ist  (ausgangspunkt  mag  das 
fehlen  der  enveiternden  elemente  des  präsensstammes  gewesen 
sein :  atac  und  atvac  zu  afnum  'nehme',  aor.  ati,  harac  und 
karvac  zu  harkanem,  aor,  hari  'schlage',  kafvac  zu  katfim 
'attaccarsi',  aor.  kafeay;  danach  sind  formen  gebildet,  welche 
die  aoristisehe  endung,  reduplikation  oder  augment  mit  her^ 
übernahmen :  mna^ac  von  mnam  'bleibe',  flsacnc  und  asa/pwie 
von  asem  'sage',  artvrac,  ararvac  von  ainem  'mache',  etleoe 
von  inem  'lege'). 

Die  formen  auf  -vac  sind  also  jünger  als  die  formwi  anf 
-ae^)   und  können  sehr  gut   zur  zeit   der   vokalreduktion  so 

')  Die  tonnen  auf  -vac  haben  sich  nur  leitweiüg  aof  kosten  der  filtenn 
formen  snf  -at  torbreitet;  in   der  spateren  ZMt  wird  -vac  wieder  mrtck- 
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wenig  zahlreicli  g:eweseu,   dass  sie  keine  lebeoskräftige  alt«r- 
nstion    -vac :    -ucoy   hervorrufen  konateu.     Wo    ein    solcher 
Wechsel  entstanden  war,  wird  er  nach  dem  muster  des  regel- 
mässigen -ac:  genitiv  -acoy  wieder  aufgegeben  worden  sein. 
Dass  aber  die  ableituugen  auf  -vac  zur  zeit  der  vokal- 
rednktion  nicht  ganz  gefehlt  haben,  ist  schon  deshalb  wahr- 
scheinlieb,   weil  astvac  möglicherweise  selbst  ein  solches  sub- 
stAntiv  ist.    Wenn  es  ein  anlautendes  h  verloren  hat,  könnte 
es  mit  hastem  'fermare,  creare'  foebenform  astem)  zu  verbinden 
sein    {so    schon   im    grossen    arm.  wtb.);    aus    der  bedeutung 
•Schöpfung'    hätte    sich    die   bedeutung    'das   schöpfende'    ent- 
^rickelt,  vgl.  die  doppelte  bedeutung  des  lat.  Providentia.    Bei 
dieser  hypolhese  mflsste  man  die  frage  offen  lassen,  ob  astvac 
«lirekt  von  hastem  {wovon  hastvae  'cosa  creata'  später  gebildet 
ist)   oder  vielleicht  von   hast   'fest'    {nach  Kluge,   Et.  wtb. 
*fM-rdH'   vgl.   skr.  v)^u-)   abgeleitet   ist.    astvac  könnte   als 
das  am  meisten  monotheistische  wort  des  heidenthums,    von 
den  ersten   verkündern  des  christenthums  bevoi-zugt,    andere 
"^■örter  für  'gott'  (vgl.  etwa  den  plural  di-k')  verdrängt  haben. 
Einen  plural  im  eigentlichen  pluralischen  sinne  hätte  das  wort 
dann  ursprünglich  nicht  gehabt.  {P.Jensen,  IF.  Anz,  XIV55 
Jdentifizirt  astvac  mit  dem  kilikischen  OaTuaog  bei  Stephauus 
Von  Byzanz). 

Ich  halte  es  demnach  für  durchaus  mögUch  und  wahr- 
scheinlich, dass  die  in  asiucoy  vorliegende  rednktion  schon 
aJtanneniach  ist.  Jedenfalls  dürfte  diese  ansieht,  so  lange 
■*veder  aus  dem  Ältarmenischeu  noch  aus  dem  Mittelarmenischen 
■breiteres  material  vorliegt,  die  vorsichtigste  sein. 

3.  Zweimal  (heim  Lateinischen  und  beim  Armenischen) 
Is^aben  wir  einen  rückschluss  auf  die  hetonungsweise  einer 
"v-orhistorischen  periode  als  nicht  stichhaltig  betrachten  müssen. 
^äedentend  besser  steht  es  mit  Verner's  annähme,  dass  der 
iXTgermanische  akzent  schon  ein  intensitätsakzent  war;  jedoch 
*«t  auch  hier  ein  zweifei  möglich.  Als  physiologische  er- 
^lärung  seines  gesetzes  fUhrte  Vemer,   KZ.  23,  116  an,  dass 


C«diingt,  und  nur  -ar  gelangt  im  MittelarmenischoD  znr  partd^ipialen  ver- 
'^rcndoDg  (Earet  p,  368),  Das  neuftrmenieche  paseive  parthipiam  auf 'vnc  ist 
^H  DMUchOpftiiig  nach  den  abrigen  passiven  durch  ein  v  charakteiisirton 
bnun  {Kant  ft.  a.  o.)  nsd  bat  also  mit  d«ii  altannemachen  Substantiven  auf 
■•^  lachte  in  thnn. 
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„der  verstärkte  luftstrom  in  der  akzentuii-teu  silbe  die  tonlose 
fricativa  tonlos  erhalten"  habe  (wobei  eine  silbentheilang 
hröp-ar  fad-ar  vorausgesetzt  wird).  Diese  erklärung  ist,  wenn 
ilberhanpt  haltbar,  heute  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wenig- 
stens anders  zu  formuliren.  Denn  die  anuahme,  dass  der 
sogenannte  expiratorische  akzent  wirklich  auf  der  varürenden 
stärke  des  expirationsstromes  beruht,  ist  heute  nicht  mehr 
unbestritten.  Eia  sehr  scharf  beobachtender  phonetiker,  der 
dänische  taubstummenlehrer  G.  Forchhammer  nimmt  an. 
dass  der  unterschied  zwischen  einer  starken  und  einer 
schwachen  silbe  vielmehr  in  der  regel  auf  der  grösseren 
oder  geringeren  gegenseitigen  annäherung  der  Stimmbänder 
beruht  (vgl.  Jespersen,  Fonetik  p.  354  ff.).  Wenn  das 
richtig  ist,  wüide  man  erwarten  können,  dass  die  Intensität 
einer  silbe  an  und  filr  sich  für  die  stimmhafte  ausspräche 
der  konsonanten  nicht  ungünstig  wäre.  Wo  in  unakzentnirter 
silbe  ein  stimmloser  konsonant  stimmhaft  wird,  wäre  vielleicht 
nicht  der  schwache  akzent  an  und  für  sich,  sondern  die  grössere 
Schnelligkeit  des  tempo  und  die  daraus  folgende  grössere  nei- 
gnng  zu  assimilationen  als  erklärungsgrund  anzuführen.  Der- 
artige fälle  sind  z.  b.  der  schwand  des  h  im  Cymrischen  in 
unakzentnirter  silbe  (brenin  'könig',  hrenhines  'königin';  verf. 
Aspirationen  i  Irsk  p.  145),  g  aus  k  in  den  schwächsten  silben 
im  Schwedischen  (ba<jare  'bäcker'  neben  haka  'backen',  Sverir/e 
'Schweden'  neben  rike  'reich',  Axel  Kock,  Spräkhistoriska 
nndersökningar  om  svensk  akcent,  Lund  1878  und  Studier 
öfver  fomsvensk  Ijudlära,  Lund  188;;)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Dia 
thatsache,  dass  vokallänge  bisweilen  die  stimmhafte  ausspräche 
eines  folgenden  konsonanten  bewahrt  oder  hervorruft  (v^ 
Axel  Kock,  Zeitschr.  f.  deutsches  Alterthum  XXV,  226— :j32, 
verf.  ZDMG.  57,  557  f.),  könnte  als  der  allerbeste  beweis 
für  den  direkten  einfluss  des  intensitätsakzentes  auf  die  sümm- 
haftigkeit  der  konsonanten  betrachtet  werden  {da  der  akzent 
im  laufe  der  dauer  eines  langen  vokales  gewöhnlich  an  st&rke 
abnimmt);  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  die  länge  des  vokals 
an  und  für  sich  die  pünktliche  änderung  der  läge  der  Stimm- 
bänder erschweren  kann.  Die  vielleicht  nöthige  geänderte 
formulierung  der  ersten  hälfte  von  Verner's  erklärung  hat 
aber  nur  ein  theoretisches  Interesse;  ernster  sind  die  eia- 
wände  gegen  die  andere  hälfte  der  erklärung,  gegen  die  an- 


B&hnie  einer  silbeotlieüuiig  brOji-ar  fad-ar.   Eine  solche  silbeu- 

theüung  war  jedenfalls  nicht  aus  der  idg.  Ursprache  ererbt; 

Her  galt  beispielsweise  die  theilung  *ne-uio-  (skr.  navya-;  im 

Lit,  dorch  neuerung  naRjas\    die   entsprechende  neuerung  im 

Savischen :  asl.  kovat'i,  präsens  kujq),  *me-lie-  (asl.  meljq  infln. 

mleti;   vgl.  noch  für  die  ui'slavische  silbentheilung  asl.  ^biijq 

neben  ifti  'mähen',  borjq:  brati  'kämpfen'  u.  s.  w.).    Die  alte 

nlbentheilung  ist  freilich  in  den  germanischen  sprachen  stark 

geändert  worden ;    eine   theilung  wie   hröp-ar   ist   aber   noch 

heute  keineswegs  gewöhnlich,  ja  nicht    einmal  nach   kurzem 

vokal   ist   die   Veroer'sche    silbentheilung    noch    ganz    durch- 

geföUrt,  da  doch  einige  süddeutsche  dialekte  (Schweiz)  beim 

»Iten  geblieben  sind.     Um  so  unglaublicher  ist  es,  dass  schon 

im  Urgennanischen    alle    dem    vokale  folgenden   konsonaaten 

der  vorhergehenden  silbe  angehört  hätten.     Gehen  wir  aber 

VOD  der  altindogermanischen  silbentheilung  aus  {brü-par,  fa-dar), 

so  steht  der  stimmlose  konsonaut  in  einer  nnakzentuirten  silbe. 

Mit  der  schwierigen  frage,  ob  Verner's  geseCz  liir  den  auslaut 

gilt  (vgl.  Brngmann,  Grundr.  I*,  934),  brauche  ich   mich 

niclit  ausführlich  auseinanderzusetzen;  denn  auch  wenn  mau 

ffiiüich    ursprünglich    beispielsweise    im    nominativ    der    -o- 

Jtämnie  den  doppelten  ausgang  -äs  und  -az  gehabt  hätte,  was 

nur  eine   unbeweisbare  hypotliese  ist,    so   wäre   noch   immer 

damit  an  der  ganzen  sache  wenig  geändert,   wenn   man  nicht 

beweisen  könnte,   dass  diese  formen  gerade  in  der  pausa  sich 

entwickelt  hätten. 

Es  liegt  offenbar  sehr  nahe,  Verner's  gesetz  so  zu  formu- 
lieren: die  stimmlosen  Spiranten  sind  in  der  silbe  unmittelbar 
Dach  dem  akzent  stimmlos  geblieben,  sonst  aber  (vom  anlant 
abgesehen)  stimmhaft  geworden.  Diese  entwicklung  könnte 
man  durch  die  annähme  eines  mnaikalischen  akzentes  erklären, 
ifssm  fallende  bewegung  sümmlosigkeit  des  folgenden  vokals 
bewirkte. 

Nun  hat  aber  Otto  Jespersen,  Studier  over  engelske 
k»sns,  Kopenhagen  1891,  p.  178  ff,  zu  zeigen  versucht,  dasa 
ain  engl,  s  unmittelbar  vor  dem  akzentuierten  vokale  stimmhaft 
gaworden  ist  (exhihit  mit  gs,  exhibitlun  mit  ks,  absölve  mit  z. 
ihoh'ition  mit  s,  philosöphical  mit  i,  phüosophy  mit  s).  Wenn 
in«!  dies  mit  der  thatsache  kombiniren  darf,  dass  nach  der 
akzentsübe  veracliiedeue  stimmlose  laute  stimmhaft  geworden 


.1 
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aind  (S  >  j  in  Green  wich  u.  s.  w.,  off:  of  a.  s.  w.),  hat 
man  eine  TOllständige  parallele  zu  Verner's  gesetz  (nur  moss 
man  dem  nebenakzent  der  ersten  Silbe  in  exkibition  o.  s.  w. 
dieselbe  Wirkung  wie  dem  hauptakzent  zuschreiben).  Vielleicht 
ist  dies  als  ein  empirischer  beweis  für  Vemer's  theorie  zn 
betrachten.  Indessen  sind  auch  andere  auffassungen  rielleicht 
nicht  ausgeschlossen.  Der  Übergang  von  ks  zu  gz  ist  nach 
Jespersen  etwas  später  als  die  fälle  des  stimmhaft-werdeus 
eines  stimmlosen  lautes  nach  der  akzentsilbe.  Es  wäre  bei 
den  gruppen  ks  und  hs  denkbar,  dass  das  stimmhatt-werden 
von  dem  ersten  (zur  schwächsten  silbe  gehörigen)  elemente 
{k,  b),  nicht  von  s  ausgegangen  wäre ;  dann  wäre  der  Wechsel 
t:  s  in  dissölve:  dissolütion  eine  analogiebildung,  die  sich  anf 
einige  weitere  fUUe  des  präfixes  dis-  und  trans-  {desigji: 
designate,  disäster:  disagree,  transäet:  transitive)  verbreitet 
hätte.  Die  von  Jespersen  nicht  erklärten  ausnahmen  von 
seinem  gesetze  (assäil,  assist,  precise,  deceive,  perceive,  recevoe 
mit  s)  wären  dann  mit  einem  schlage  erklärt,  z  in  Wörtern  wie 
dessert  kussdr  und  auch  wohl  possess,  resort,  resetit,  nach  schot- 
tischer anssprache  in  december,  vielleicht  sogar  auch  in  resemble 
wäre  daraus  zu  erklären,  dass  diese  worte  noch  (wenigstens 
von  grossen  theilen  der  bevölkerung)  als  fremd  gefühlt  werden 
und  daher  einer  unklaren  neigung,  im  anfang  einer  inlautenden 
silbe  vor  vokal  in  fremdwörtern  s  durch  2:  zu  ersetzen,  unter- 
liegen konnten.  Am  auffillligsten  wäre  allerdings  p^ii^söpÄicoI: 
philösophy.  g  statt  t'  in  ajär  'halbotFen'  zu  ae.  cerr  'drehung' 
könnte  wohl  durch  Volksetymologie  erklärt  werden,  [Nach-  1 
trägUch  finde  ich,  dass  H.  Möller,  Nordiak  tidsskrift  for  ' 
filologi,  ny  raekke,  X,  311  ff.  (vgl.  namentlich  p.  314)  aus 
gründen,  die  mit  der  hier  erörterten  lautpbysiologischen  frage 
nichts  zu  thun  haben,  das  Jespersen'sche  gesetz  in  fast  der- 
selben weise  beschränken  will;  er  lässt  es  jedoch  nicht  nur 
für  bs  und  x,  sondern  auch  fllr  fälle  wie  ajar  gelten ;  seine 
zurecbtle^ung  der  übrigbleibenden  lUlle  ist  zum  theil  anders 
und  vielleicht  besser  als  die  oben  vorgeschlagene.]  J 

Icli  habe  KZ.  36,  286  aus  rein  empirischen  gründen  die 
ansieht  aufgestellt,    dass  ein   idg.  s   im  albanesischen  anlaut     I 
vor  akzentuirten    vokalen  stimmhaft  geworden   ist    und  sich     I 
zu  einem  g  (in  einem  bestimmten  falle  vielleicht  zu  d)  ent-     { 
wickelt  hat,  während  es  vor  unakzentnirten  vokalen  8tiqudfl|J 
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geblieben  und  zu  s  oder  h  geworden  ist  {rfas-te  'sechs',  idg. 
'ükg,  sta-tt  'sieben',  idg.  "sept^i).   Mit  Jespersen's  gesetz,  wie 
iiis  aacb  aufzufassen  sein  möchte,  hat  diese  albanesische  ent- 
nicfclung  nur  eine  oberflächUclie  ähnlichkeit.    Das  stimmhaft- 
werden  direkt  als  wirkungr  eines  starken  akzentes  aufzufassen, 
ist  mir  auch  bei  Forchhammer's  physiologischer  theorie  etwas 
bedenklich,    da  der  starke   akzent    so    oft    erfahrungsgemäss 
gerade   die  stimmlosigkeit  der  koosonanten  erhält.     Am   ein- 
fschsteu    ist    es  offenbar,    stimmlosigkeit  des  vokals  vor  der 
uralbanesischen  akzentsilbe  anzunehmen.    Dann  begreift  man 
aacb  die  sonst  recht  auffällige  thatsache,  dass  die  sümmhaftig- 
keit  nur  im  anlaut  auftritt;  der  stimmlose  Tokal  hat  vielleicht 
nicht  nur  ein  vorangehendes  idg.  s  (wie  in  Ma-U),  sondern 
*uch    ein  folgendes   idg.  s   (wie  in  nuse  'braut',    skr.  smisä) 
geschützt.    Die   entwicklung  wäre  in  diesem  fall  mindestöna 
ebenso  gut   bei  eioem    musikalischen    akzent  wie    bei   einem 
Siitensitätsakzent  erklärbar.    [Erfreulicherweise  hat  sich  neuer- 
dings Wiedemann,  BB.27,  193 — 261  auch  mit  albanesiscUen 
erscheinungen  in  fördernder  weise  beschäftigt.    Die  gleichung 
niue:  smigä  will  er  aus  semasiologischen  gründen  verwerfen 
(p.  210),  was  mir  nicht  nöthig  zu  sein  scheint.    P.  223  stellt 
«r  über  alb.  ^i-i  'grossvater',  ^üse  'grossmutter'  die  sehr  an- 
sprechende vermnthung  auf,  dass  sie  zu  skr.  süsä  'gebärende' 
gehören   könnten;    dann  würde  ich  aber  für  das  masculinum 
äiifangsbetonung  ansetzen  und  den  anlaut  des  femininums  als 
ans    dem    masculinum    übertragen    betrachten;    lautgesetzlich 
li£tte  das  s  im  femininum  gewiss  stimmlos  bleiben   nnd  nach- 
faer  zu  9  dissimilirt  werden  müssen,] 

Eine  fortsetzuug  des  uridg.  musikalischen  akzentes  ist 
demnach  mit  voller  Sicherheit  für  das  Indische,  Griechische 
Und  Lateinische,  mit  fast  vollkommener  Sicherheit  für  das 
Slavische,  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  für  das  Armenische 
iXBd  Cymrische,  wahrscheinlich  für  das  Urgermanische  nnd 
■»Pohl  auch  für  das  Üralbanesische  anzunehmen.  Von  den  acht 
i<lg.  sprachzweigen  fehlt  also  keiner. 

4.   Für  die  mit  einem  -dh-  erweiterten  präsentia  gilt  im 

SbviKhen    eine    besondere    akzeutregel.     In    der    behandlung 

dieser  präsensbildung   bei    Brugmann,  Grundr.  11,  104ö  ff. 

»«müsse  ich  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  den  tUllen,   wo 

•^  ttnr  präsentisch  ist,  nnd  den  fällen,  wo  es  den  allgemeinen 
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Charakter  einer  wurzelerweiterung  trägt.  Dass  -dh-  aber 
wirklich  präsensbiMend  seiii  kann,  geht  besonders  klar  aus 
dem  Griechiaehen  hervor  (nlij^io,  q9,vv»ia  ü.  s.  w.);  aber  auch 
im  Baltiscli-Slavischen  wird  diese  präsensbildung  eine  be- 
deutende rolle  gespielt  haben,  da  daraus  das  litauische  parti- 
zipium  auf  -damas  entstanden  ist  (Brngmann  a.  a.  o.  1054); 
aneh  das  gewohuheitsimperfektum  auf  -davau  {Brngmann 
a.  a.  0.  1275)  ist  nur  auf  dem  hintergrnnd  einer  produktiven 
präsenserweiterung  -dh-  zu  verstehen.  Dass  dieser  präsens- 
erweiterung  ursprünglich  eine  bestimmte  bedeutungs-näance 
eignete,  ist  wohl  selbstverständlich.  Als  man  später  die  be- 
zeichnung  dieser  niiauce  entweder  aufgab  oder  mit  andern 
mittein  durchführte,  ist  das  präsensbildende  element  -c^-  sehr 
selten  geworden;  im  Litauischen  steht  verdu  'koche',  prät. 
viriaü  recht  isolirt,  und  aus  dem  Slavischen  kann  man  ausser 
abulg.  bqdq  'ich  werde  sein'  nur  idq  'ich  gehe'  und  jadq  'ich 
fahre'  anführen,  bei  denen  das  d  aber  schon  den  bereich  des 
präsens  überschritten  hat  (aor.  ids  jads ;  über  das  altlitauiscbe 
part.  prät.  ischediens  =  isztjfs,  dessen  beurtheilung  mir  zweifel- 
haft ist,  s.  Wiedemann,  Handbuch  p,  116),  ohne  jedoch  in 
den  Infinitiv  zu  dringen  {iii,  jachati,  lit.  citi).  In  diesen  beiden 
fällen  wurde  die  mit  -db-  erweiterte  präaensforra  (_*idhö  *jadho) 
der  unerweiterten  (vgl.  skr.  ^mi  yämi)  wahrscheinlich  deshalb 
vorgezogen,  weil  die  letztere,  unthematisch  gebildete  schon 
für  das  Sprachgefühl  als  eine  Unregelmässigkeit  galt.  Formell 
ist  noch  hervorzuheben,  dass  das  slavische  präsens  nach  dem 
Zeugnis  des  Cechiscben  aus  *jbdq  entstanden  ist,  während 
der  inflnitiv  ein  urslavisches  i  hat  und  dem  litauischen  eüti 
genau  entspricht  (C.  jdu,  inf.  jiti);  auch  der  aorist  hatte  ur- 
slavisches i;  s.  Gebauer,  Historickfi  mluvnice  m,  2,  p.  128 f. 
Das  Kussische  und  das  Serbische  haben  jedoch  jb-  auch  in 
den  Infinitiv  eingeführt  (russ.  so-jt'i,  präs.  so-jdü,  serb.  i/H, 
präs.  idem).  In  den  partizipien  abulg.  sbds  und  sbh  wird  die 
Wurzel  *ei-  bekanntlich  durch  eine  andere  wurzel  supplirt. 
Dass  diese  supplirung  sich  je  weiter  erstreckt  hätte  (etwa 
auf  das  präsens),  lässt  sich  nicht  annehmen;  denn  ganz  ab- 
gesehen von  dem  zeugniss  des  akzentes  wäre  es  unbegreiflicli, 
weshalb  man  die  althergekommene  Verwendung  der  (erweiterten 
und  unerweiterten)  wurzel  ei-  als  präsens  hätte  aufgeben 
sollen,  um  sie  nachher  auf  sonderbaren  umwegen  wiederjin^ 
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nUahren.     (Wegen  der  äusserung  Sarauw's,  KZ.  38,  160': 
,Icb  bemerke  nebenbei,  dass  idu  augenscheinlich  weiter  nichts 
'lit  als  das  nnter  dem  einfiuas  des  iufinitivs   iti  umgebildete 
tlte  präsens  'sedq"  ist  es  DÖthig  geworden,   dies  ausdrücklich 
kervorzuheben.)  —  Das»  der  russische  akzent  idt't  idjösb  idßt 
1.  s.  w.    unursprünglich   ist,    lässt   sich    aus   dem    Russischen 
Klbst  evident  nachweisen.     Erstens  kommt  der  ältere  akzent 
tdrf  n.  s.  w.  noch  vielfach  volksthiimlich  und  dichteiisch  vor. 
So  in  den  zahlreichen  sprichwurteru,  wo  dies  verbum  mit  den 
prisensformen  von  vldetb  'sehen'  reimt  (Bog  vidit,  kto  kudä 
vUi;    rarumnyj  vtdit,   i^ta   za   fi-^n  (Ho  k  ('emu)   idet;   i   h&ha 
ndit,   6lo  neprävda  idet;   i  ne  v'idiäb,  da  ideSt;  siästbje  vidisb, 
mätje  ideSb,   vgl.  Dal's   wtb,  unter  den  beiden  verben),    in 
stehenden  redensarteu  {idet  shich  Perot,  L'accent  tonique  dans 
U  langue   rnsse  p.    137),   in  dichterstellen    wie    idut   tysjaei 
l^idej  k  tehS  s  poklönom  (Panov),  um   von  dem  auch  anders 
deutbaren    gerundium     xdufi    'gehend'    ganz    zu    schweigen. 
Ferner  zeigt  der  ursprüngliche  akzent  sich  in  den  Zusammen- 
setzungen.    Da    der   akzent   des    part.    perf.    pass.    mit    dem 
prisens  zu  stimmen  pflegt  (vgl.  KZ.  38,  379),   so  ist  hervor- 
mheben,  dass  dies  partizipium  wurzel-akzent  zeigt:  näjdeimyj 
gefunden';   vf^ominäjetsja  pröjdenuyj  pitlii  (Nekrasov,  Rycarb 
na  tas);    Dal   führt    auch   das   nicht^Uomponirte  kUnoje  ideno 
»D;  dass  entgleisungeu   wie  obojdjSnmjj  vorkommen   können, 
b«deut«t  nichts.     Der  ursprüngliche  akzent  des  kumponirten 
prisens  ist  bei  den  dichtem  häufig :  k  iehi  poeeii  svjasgönnoj  | 
M  snidet  t^islaja   rosa   (Chorajakov),    otydet  s  mirom   on   (Bat- 
jnSkor,  Umirajuäöij  Tass).     Das  prosaische  sojdjöt  otojdjöt  ver- 
kilt  sich   zu    den   formen    midet    otydet    genau    ebenso    wie 
nzhmjöt   'er  wird  nehmen',  ^ojinjöt   'er   wird   verstehen'    zu 
titnimet  'er  wird  umfassen'  (auch  obojmßl),  podymet  'er  wird 
lieben',  printet    'er    wird    annehmen'    u.  s.  w.     Die    prfiaens- 
formen  von  iti  haben  demnach  ebenso  wie  die  präsensformen 
»on   abulg.  jfti   'nehmen'    ursprünglich    den    akzent   auf  der 
ersten    ein    n    enthaltenden    silbe    gehabt.     Beim    schwinden 
ilieses  b  sollte  der  akzent  lautgesetzlieh  auf  die  vorhergehende 
■übe  (also   in    den   zusammensetznngen  auf  die   präposition) 
rücken  (KZ.  38,  343).     Das  Kussische  duldet  aber  im  präsens 
die  akzentairung  der  präposition  in  der  regel  nicht,  sondern 
liebt  ne  immer  analogisch  auf;  daher  könnt«  der  alte  akzent 
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dieser  beiden  verba  nur  in  denjenigen  fällen  bleiben,  wo  das 
b  dnrcli  ein  i  oder  y  ersetzt  wurde.  Die  thematischen  nicht 
erweiterten  präsentia  haben  im  Russischen  immer  den  akzent 
auf  der  enduup;  {nesit  'trage'  nesjot  n.  s.  w.).  De''  abweichende 
akzent  des  verbams_/f(i  deutet  daher,  wie  ich  längst  vermutet, 
KZ.  38,  350  aber  absichtlich  verschwiegen  habe,  auf  eine 
ursprüngliche  nasale  präsensbilduug.  Dagegen  kann  der 
präsensakzent  des  verbums  iii  nur  auf  rechnung  der  präsens- 
enveiterung  -dh-  zu  schi-eiben  sein.  Und  damit  stimmt  russ. 
jidu  'ich  fahre'  jHet  bestens  überein.  Die  verba  mit  der 
präsenserweitemng  -dhe.-  folgen  also  derselben  akzentregel 
wie  die  verba  mit  der  präsenserweiternug  -ie-  naih  einem 
konsonanten  (r.  melji'i  melet  'mahlt'  u,  s.  w.). 

Zweifellos  ist  die  ursprüngliche  präsenserweiternug  -dJi- 
oft  fest  geworden.  Ho  wohl  in  abulg.  klmti  khdti  'lege',  lit. 
klöju,  got.  klapan  (mit  -(-erweiterung)  und  abulg.  vlasti  vladq 
'herrsehe'  vgl.  ii'.  fotliiaim  mit  dem  Substantiv  fiaüh  'herrschaft' 
und  an.  vatda  mit  dem  Präteritum  olla.  Diese  (alle  sind  aber 
an  dem  akzent  nicht  kenntlich;  sie  haben  sich  (nie  die  verba 
mit  festgewordenem  präsens-nasal  KZ.  38,  348)  nach  dem 
akzent  der  unerweiterten  thematischen  präsentia  gerichtet 
(z.  b.  russ.  kladü  fcUidßt).  Unmöglich  wäre  es  allerdiags 
nicht,  dass  trotzdem  der  akzent  des  russischen  krastb  'stehlen' 
präs.  krädu  kr/idet  eine  erinnerung  daran  sein  könnte,  dass 
auch  hier  ein  präsenserweiterndes  -dh-  vorliegt.  Sicher  ist 
jedenfalls,  dass  der  slavische  präsensakzent  durch  und  durch 
von  eine)'  so  festen  regelung  zeugt,  dass  es  durchaus  be- 
rechtigt ist,  fiir  jede  scheinbare  ausnähme  eine  besondere 
erklärung  zu  suchen.  Bei  den  Zusammensetzungen  des  abulg. 
j^ti  'nehmen'  und  bei  russ,  viogu  möiet  'kann'  (KZ.  38,  354) 
liegt  die  annähme  verdunkelter  nasaler  präsensbildung  aas 
verschiedenen  gründen  nahe;  bei  strigii  striiet  'schere'  (falls 
dies  und  nicht  das  häufigere  strisöt  der  ui-sprltngllche  akzeul 
ist)  wäre  dieselbe  vermuthang  möghch,  da  i  aus  in  entstanden 
sein  kauD,  vgl.  lat.  stringö. 

Ich  wage  es  daher  auch,  tlber  rasa,  ot-verzu,  nu-veim 
'äffne'  eine  vermutbnng  vorzutragen  (indem  ich  den  msaischen 
akzent  als  ursprüngUcher  denn  serb.  ot-vfifm  betrachte).  Das 
part.  perf.  pass.  dieses  verbums  lautet  ot-veretyj  und  davon  ist 
abgeleitet  ofveretijp  'rtffiuing' ;  so  auch  abulg.  otuvrMs.  otsvnd'ijt.     \ 
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Diese  formen  sind  aber  ganz  und  gar  unregelmässig;  man  er- 
wartete  ein    -(^lo-particip   (Ij  e  8  k  i  e  d  ,    Handbuch    der  abulg. 
spräche  =  §  99).    Es   lässt   sich   nicht  leugnen,    dass    es   sich 
hier   um    eine   alterthümüchkeit  handeln    könnte   (vgl.  abulg. 
U'VPuts  'bekannt'  und  besonders  u-vt'sts  'bekränzt').   Für  wahr- 
scheinlicher halte  ich  es,  dass  es  sich  vielmehr  um  eine  neue- 
nmg  handelt ;  otsvrats  wird  an  die  stelle  eines  älteren  *ot3vrts 
=  poln,  atwaHy  (wovon  otivarc'u-  'Offnnng')  getreten  sein;   mit 
anderen  Worten:    die  beiden   „wurzeln"  wer-  in  poln.  -ivrzed, 
präs.  -wTp,  t.  -vfiti,  präs.  -vrii,  abulg.  t>reti  vbrq  und  verz-  in 
abalg.  vreMi  vriq  haben  ursprünglich  nur  ein  paradigma  mit 
doppeltem   (erweitertem  und  unerweitertem)  präsens  gebildet. 
Einen  entscheidenden  einfluas  auf  die  auswärtige  Verknüpfung 
von  vreäli  braucht  dies  übrigens  nicht  auszuüben;  s  kann  idg. 
§  oder  §h  vertreten ;  wer  neben  lit  veri'iü  'schnüre'  lat.  urt/eO 
noch  d.  würgen  vergleicht,   der   nimmt  gh    an,   was   auch   mir 
»m  wahrscheinlichsten  vorkommt,  besonders  weil  ein  erweitern- 
des (allerdings  nicht  auf  das  präsens  beschränktes)  x  ™  Örie- 
chischen  ziemlich  deutlich  vorzuliegen  scheint  (Tpi/m  u.  s.  w.). 
Für  die  präsentia  mit  der  erweilerung  mittelst  eines  -ßh-  wäre 
bei  meiner  deutnng  dieselbe  akzentregel  wie  flir  die  mit  -dh- 
erweiterten  anzunehmen,  und  die  frage  wäre  nahe  gelegt,  ob 
nicht  abnlg.  Ifisti.  r.  h'zlh  'klettern',  präs.  Um  iS^et  gleichfalls 
ireprünglich  ein  präsensbildendes  -gh-  gehabt  hätte.  Zur  stütze 
dieser  vermuthung  und  der  oben  über  abulg.  Iirasti  'stehlen' 
geäusserten  vermuthung  wäre    es    natürlich    wünschenswerth, 
ftr  die  existenz  der  einfacheren  wurzeln  *lc  und  *kra  {krö'>) 
fine  aaswärtige  gewähr  zu  finden;   dies  ist  aber,  so  weit  ich 
*ehe,   nicht  möglich;    zwar  erinnert  krasH  an  gr.  xpinreo  (die 
Bedeutungen   'verbergen'  und  'stehlen'   sind  bekanntlich  auch 
*0    der  sippe  des  gr.  xUnToi,  xuXüniu>,  pr.  aukliptit  vereinigt) 
OJid   lesti  erinnert  au  lit.  lipu  Üpti  'klettern'  (zu  Htnpü  lipti 
^eben  bleiben',  skr.  limpami ;  die  bedeutnngsentwicklung  von 
'kleben'  zu   'klettern'   gehört  zu  den    allergewöhnUchsten    er- 
Bcheinungen,  vgl.  d.  klimmen,  an.  Idifa  und  meine  Atbanesischen 
Texte  unter  k'ep  p.    146);    aber  eine  verndttelung  zwischen 
den  vermuteten  wurzeln  'h-a  •/*?  nnd  den  angeführten  verben 
ist  nur  in  der  weise  möglich,    dass  man  die  langen   vokale 
»■V&   langdipbthongen    ableitet    und    andererseits    das    p   von 
xpwiTo)  und  li]"'i  als  eine  wurzeJerweiterung  betrachtet.     Und 
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dies  ist  ein  langei'  umweg.     Meine  vermuthangen  über  Ärartt 
und  lesti  möchte  ich  daher  nur  als  fragen  vortragen. 

5.  In  meinem  aufsatze  KZ.  3H,  297 — 421  habe  ich  mehr- 
fach auf  die  ergcheinung  des  intonationswechsels  im  Slavischeu 
aufmerksam  gemacht,  ohne  jedoch  diesen  punkt  erschöpfen  zu 
wollen.  Aus  einem  aufsatze  von  Meillet  in  der  Fortunatöv- 
festschrift  lassen  sich  verschiedene  Supplemente  zu  meinen 
aufstellungeu  gewinnen;  u.  a.  nimmt  Meillet  an,  dass  die 
geschleifte  Intonation  der  wui'zelsilbe  des  abuig.  fjlava  'köpf, 
r.  (jolovä,  akk.  gölovu  der  litauischen  gestossenen  Intonation 
{(/alva  akk.  (/älvq)  gegenüber  auf  einer  sekundären  entwicklang 
beruht.  Dass  dies  richtig  ist,  unterliegt  wohl  nicht  dem  ge- 
ringsten zweifei.  Demnach  war  die  idg.  form  dieses  woites 
(dessen  kombination  mit  au.  k^Ur  ich  —  freilich  ohne  micli 
auf  Stokes,  IF.  XII,  187  zu  berufen  —  unbefriedigend  finde) 
etwa  *g(lt)ölva  oder  *g(h)älva  (ob  mil  velar  oder  labiovelar, 
ist  nicht  zu  entscheiden).  Der  -vä-stamm  könnte  jedoch  (wie 
bei  lat.  dhifj/ua,  lingua:  asl.  j?zy-ki)  aus  einem  HJleren  -fi- 
stamm  entstanden  sein.  Ein  *ghöln-  mtisste  im  Aj'meuischen 
vor  einer  weiteren  (flexions-  oder  derivations-)sUbe  als  ylu- 
auftreten.  So  kommen  wir  auf  das  armenische  .^^iia^  geii.gbcoy, 
das  zwischen  g  und  l  einen  vokal  und  zwar  aller  wahrsclieiu- 
lichkeit  nach  ein  ii  verloren  hat  und  also  von  dem  slavischen 
Worte  wesentlich  nur  durch  das  angetretene  suffii  -qho-  ver- 
schieden ist.  Dies  sufiix  halte  ich  für  eine  nebeuform  des 
deminutivsuffises  -qo:  Der  -o-stamm  ist  nicht  auffällig;  denn 
nach  den  erörterungeu  von  Osthoff  in  v.  Patrub&ny's  Sprach- 
wissenschaftlichen Abhandlungen  II,  98—108  ist  anzunehmen, 
dass  die  deminutiva  im  Uridg.  oft  ohne  rUcksicht  auf  das 
genus  des  Stammwortes  neutral  waren.  Vielleicht  erklärt  sich 
ebenso  abulg.  jeiyks  neben  lat.  Ungiia,  arm.  leeu,  gen.  leevi 
plur.  gen.  lezvot;  (alter  a-stamm)  als  ein  altes  neutrum  mit 
der  lautgesetzlichen  entwicklung  des  auslautenden  -om  zu  -s; 
jedoch  ist  bei  diesem  worte  grosse  vorsieht  geboten;  denn  lit. 
legmis  ist  masc.  und  im  Arm.  existirt  ein  genitiv  h^aoy,  mn 
von  dem  schwankenden  genas  des  vielleicht  hierher  gehörigen 
keltischen  wortes  (ir.  tciige,  cymr.  tafod  u.  s.  w.)  gar  nicht  zu 
reden.  Meine  auf  Osthoffs  erörterungen  gestützte  deutung 
der  endung  des  arm.  gltix  gl-xoy  ist  jedoch  mit  OstiiolTs  an- 
sirhten  über  den  armenischen  auslaut  im  streit.    Denn  Osthoff 
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glaubt,  dass  auslautendes  -om  im  Arm.  als  -n  erhalten  bleibt, 
Dud  erklärt  beispielsweise  arm.  mukn  'maus'  als  ein  ursprüng- 
liches neutrum  auf  -om.    Demgegenüber  heharre  ich  auf  dem 
vergleich  'des  ann.  mukn  mit  gr.  fi-ia^,  lat.  müreT  (KZ.  38,  216) 
and  glaube  auch  nicht,  dass  das  neutrale  genus  der  denünutiva 
im  Idg.  konsequent   durchgeführt  war;    schon    der   umstand, 
dass  das  deminutivische  -qo-  {-q-)  sich  von  den  übrigen  ver- 
wenduDgeu    desselben   suflises   nicht   scharf  abhob,    wird    die 
fconsequenz  verhindert  haben.     Ich  halte  daher  mit  Meillet, 
'A\em.  soc.  lingu.  XII,  234  ff.  daran  fest,  dass  das  auslautende 
-  m  im  Armenischen  überall  da  geschwunden  ist,  wo  es  nicht 
»ilbenbildend   war  (KZ.  38,  216;   selbstverständlich   halte  ich 
a.nch  daran  fest,  dass  ein  auslautendes  -.«  im  Armenischen  -k' 
Ergeben  hat).    Ein  anfflx    -qko-   neben    -qo-   anzunehmen,    ist 
■Tiir  bei  dem  ganzen  heutigen  stand  des  problems  der  tenues 
.spiratae    ganz   unbedentdich ,    da   wir    die    gesetze    tüi-    das 
^s^hwanken  zwischen  reinen  tenues  und  tennes  aspiratae  noch 
;&r  nicht  kennen.   Als  ein  beispiel  dieses  Schwankens  betrachte 
Äch,  nebenbei  bemerkt,  auch  aw.  huSvafa  'hat  geschlafen'  neben 
^kr.  sväpimi  'schlafe',  denn  irgend  ein  konibinatoriseher  grund 
für  das  /'  lässt  sich  nicht  ausfindig  machen.    Ich  möchte  sogar 
^e  fr^e  aufwerfen,  ob  nicht  der  Wechsel  zwischen  p  und  ph 
ia  einem  oder  mehreren  beispielen  schon  im  Idg.  in  der  weise 
geregelt  gewesen  ist,  dass  ph  speziell  dem  perfekt  gehörte, 
■was   dann    als    ausgangspunkt   für    das    griechische    aspirirte 
perfekttun  zn  betrachten  wäre;  ein  wahrscheinlicher  ansgangs- 
ponkt  für   diese  neuerung  lässt   sich  jedenfalls    auf  speziell 
griechischem  boden  kaum  auffinden,    und  der  umstand,    dass 
das  aspirirte  perfektum   bei  Homer  nicht  vorkommt,   beweist 
nicht,  dass  die  muster  für  eine  solche  bildung  damals  nicht 
«liBtirten,    sondern   nur,    dass   sie   noch   nicht    die    späteren 
massenhaften    analogiebildungen    hervorgerufen    hatten    (der 
pund  dieser  analogiebildungen  ist  natürlich  darin  zu  suchen, 
•Uss  die    Übrigen    charakteristischen    eigenthümlichkeiten    des 
Perfekts  —  -o-stufe,  rednplikation  —  nicht  immer  das  tempus 
tunlänglich   schaif  ausprägen   konnten:    die  -o-stufe   war   oft 
angegeben  und  die  redupUkation  mit  dem  augment  zusammen- 
gefallen),    xfiincpu  wird  durch  das  homerische  nexona  als  eine 
J<Qige  bildung  erwiesen;  über  das  alter  von  nfnofnpa,  xfxXoipa, 
^'Tfinfa   (von   j^inro)  lehrt  Homer  uns  nichts,     Indem  ich  zu 
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der  annahnie  eines  stiüues  -qho-  zaiUckkehre,  bemerke  i 
nur,  dass  es  im  Armenischen  eine  anzalil  von  Wörtern  gibt, 
in  denen  x  den  eindruck  macht,  suffixal  zu  sein:  xreu  'froh', 
urax  'froh',  aciix  'kohle',  yotcw:  'hänfig',  xarisx  'basis,  auker', 
xorisx  'wabe';  mit  >■  als  palatalisirung  eines  x:  oros,  oris 
'verschieden'.  Der  etymologie  der  meisten  dieser  Wörter 
stellen  sich  jedoch  Schwierigkeiten  entgegen. 
Kopenhagen,   25.  august  1903. 

Holger  Pedersen. 


Nachtrag. 

M  e  i  1 1  e  t  hat  in  seinen  Etudes  sur  l'etymologie  et  le 
vocabnlaire  du  vieux  slave  p.  120£  im  anschluss  an  Fortu- 
na tov  das  besondere  Schicksal  des  idg.  u  und  i  (und  was 
damit  zusammengefallen  ist)  im  älavischen  aus  der  mnth- 
masslichen  überkUrze  dieser  laute  erklärt.  Und  in  der  that 
haben  die  geschlossenen  vokale  oft  eine  iieigung  zur  kürze. 
lUeillet  weist  darauf  hin,  dass  im  Litauischen  nach  Kurschat 
zwar  ein  betontes  e  oder  a,  nicht  aber  ein  betontes  i  oder  « 
lang  wird,  wozu  Meillet  noch  eine  parallele  aus  dem  Lappischen 
nachweist;  femer  vergleicht  er  gr.  tpoivi'i  (qioivlxoi;),  x^Qv'i 
()tijgv»og)  neben  9w^ai,  aktÖTttii,  xaff'Qiv.  Auch  aus  den  skandi- 
navischen sprachen  lässt  sich  ähnliches  beibriugen;  Hessel- 
man  hat  dies  für  das  Schwedische  nachgewiesen,  und 
M ari us  Kristensen  fügt  (Nordisk  tidskrifb  for  filologi, 
3.  raekke,  KU,  83)  dänisches  material  hinzu.  Es  ist  mir 
jedoch  zweifelhaft,  ob  diese  eigenthümlichkeit  allein  genügt, 
nm  die  slavische  entwickelung  zu  erklären,  und  für  das 
Armenische  ist  die  annähme  stimmloser  vokale  unvermeidlich. 

Übrigens  nimmt  Meillet  ebenso  wie  ich  an,  dass  /s  and  b 
in  a  zasammeagefallen  sind,  und  erklärt  die  difTereuzirung  zu 
0  und  e  im  Althulgarischen  und  Russischen  aus  der  Wirkung 
des  vorhergehenden  nicht- mouillirten  oder  mouillirteo  kon- 
sonanten.  (Vgl.  noch  ueubolg.  nsh  =  russ.  sou,  abulg.  sana. 
aber  neubulg.  den  =  mss.  d-eti,  abulg.  dbtir>)-  Und  diese  ansieht 
wird  wohl  überhaupt  kaum  auf  Widerspruch  stossen.  Natürlich 
muss  man  aber  dann  im  Altbulgarischen  (und  überhanpt 
gemeinslavisch)  mouillirung  der  konsonanten  vor  allen  vorderen 
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rokalen  aiiiielioieii,  zu  welcher  RDiiahnie  mau  jedoch  auch  durcli 
udere  erwägungen  gedrängt  wii'd.  Besonders  klar  ist  der 
omstaDd.  dass  das  uach  der  analogie  von  prosf  u.  8.  w.  um- 
gestaltet« participiuui  -nestj  'tragend'  (statt  des  älteren  nesy. 
Leskien,  Handbuch  der  ältbulg.  spräche'  §  70)  mit  einem 
diakritiscJieD  zeichen  zn  dem  buchstaben  !^  versehen  wird. 
Da  der  anslautende  vokal  von  uar  mit  dem  auslautenden 
TOkal  von  prose  selbstverständlich  identisch  ist,  kann  der 
onlerschied  nur  in  dem  vorhergehenden  konsonanten  gesucht 
werden ;  in  pj'osf  war  s  also  mouillirt,  in  nes^  nicht.  Da 
aber  altbulg.  Ije  nje  rji:  von  le  ne  re  verschieden  war,  so 
moss  man  (wie  beispielsweise  bei  l  im  Älbanesischen  und  bei 
f  nnd  "  im  Neuiiischen)  zwei  grade  der  raouillirmig  unter- 
scheiden. Wenn  man  U  statt  Ija  schreibt,  sieht  man  von 
diesem  gradnnterschied  und  von  dem  unterschied  der  vokale 
«  und  a  ab.    Vgl.  verf.  KZ.  3M,  330  f. 

29.  Januar  1904.  Holger  Pedersen. 


Hibemica. 

[Fortsetzung  von  KZ.  XXXVIU,  45S.] 
XXVin.  Relative  Forms  in  the  Passive. 
Thanks  to  Zeuss-Ebel  (G.  C.«  426,  434,  437,  441,  442), 
Thomeysen  (CZ.  II,  73  sq.),  Pedersen  (KZ.  XXXV.  31&  sq.) 
«d  Strachan  (CZ.  lü,  283)  the  various  ways  in  which  rela- 
lirity  is  expressed  by  the  Old-Irish  active  verb  have  been 
r<^cogmsed  and  illustrated.  Windisch,  too,  in  bis  Irish  Grammar 
§  334,  rightly  teaches  that  the  conjunct  forms  of  the  deponent 
sSteben  oft  relativ  ohne  voransgehende  partikel".  But  that 
relative  fonns  exist  lu  the  passive  seems ')  to  have  been 
oTertooked,  by  everj-  Celtisl  save  Pedersen,  KZ.  XXXV,  376, 
iltliough  midetar  'qui  estimantnr'  Ml.  12H^  2,  beeide  the  absolute 
loii-relative  miditir  'estimantur",  Wb.  4=  9,  potnts  unmistakeably 
1»  ihp  expression  ofrelativity  in  simple  absolute  passive  verbs. 
The  foilowing  list  does  not  purport  to  be  ezhaustive,  but  is,  I 
iope.  sufficient  tn  establish  the  existence  of  passive  relative  forms. 

I)  I  B»T  -speniB',  Tor  Mtrachan  |(lct.  10,  J903)  infoims  me  that  tlieir 
■ädvtce  bu  lon^  been  fBrniliikr  to  bim.  Peden^po,  EZ.  KXXV.  376.  min^l»e 
)*Hiin  uid  üeponenlE,  rarely  trant^latps.  and  cit«E  onl;  Wb. 
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Present  indicative. 

Sg.  3.  ainmnigther:  os  cach  anmimm  ainmnigther  (gl. 
super  omne  nomen  quod  nominatur),  Wb.  21*  14.  Is  din 
cheol  sephainn  Uäithne,  cruitt  in  Dagda%  ainmnigther  a  tHur 
1t  is  from  the  music  which  Uäithne,  the  Dagda's  harp,  played 
that  the  trio  is  named  (LL.  184*). 

berar:  in  n-almsin  herar  do  hierumlem  *the  alms  that-is- 
taken  to  Jerusalem*  Wb.  16**. 

cairddinigther:  is  cesad  do  netich  cairddinigther  and  *it 
is  a  suffering  to  everyone  who-is-united-in-friendship  therein\ 
Sg.  188%  22. 

crottichther :  no  ani  crottichther  (gl.  aut  quod  citharizatur) 
Wb.  12*  45. 

danaigther:  is  [laigiu]  inti  danaigther  indaas  inti  n-adda- 
naigedar  *he  who-is-endowed  is  less  than  he  who  remunerates' 
Ml.  17«  7. 

dathar:  is  hed  dathar  dorn,  Wb.  2V  9. 

fillter:  is  he  in  fogiir  cetna  ßter  and  1t  is  the  same 
sound  that  is  inflected  Üiere',  Sg.  203^  9.  amal  ßter  ainm  ^as 
a  noun  is  inflected',  Sg.  203^  12. 

foirbthigther :  ani  foirbthigther  (gl.  quod  consummatur) 
Tut.  45. 

foiter:  di  neuch  foiter  cticuiAsi  *to  anyone  who-is-sent  to 
you'  Wb.  17*  11. 

gabthar:  da  gabthar  do  Wb.  29**  5.  Celt.  Zeitschr.  IV,  61.  68. 

gaibther:  tre  aiüi  gaibther  re  proinn  'through  the  blessing 
that-is-recited  before  a  meal',  Wb.  28  •  20. 

gnither :  is  slond  in  gnimo  gnither  indi  1t  is  the  expression 
of  the  action  that-is-performed  in  it\  Sg.  188*  26.  is  ho 
imratib  gnaither  cech  gnim,  ML  38*  5. 

liiüar:  lintar  län  di  ftn  which-is-filled  füll  of  wine\  Wb. 
IV"  13. 

oingther:  isd  dias  insin  oingther  leiisom  'that  is  the  pair 
which-is-anointed  among  them*,  Tur.  4. 

pridchider:  pridchider  düibsi  (gl.  sermo  noster  qui  fit 
apud  vos)  Wb.  14*  26,  'which-is-preached  to  you*. 

rucaigtß)er  (gl.  intentione  frnstrata)  Ml.  87  "*  2,  'which-ia- 
shamed\ 

scrUfther :  ipid  a^tü  scribther  do  suidib  *the  epistle  which 
is  being  written  to  them'. 
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segar:  tanti  segar  and  lasi  ede  dulchiniie  in  miUi  'the 
crown  which-is-songht  therein,  this  is  the  remuneration  of 
military  Service',  Wt.  !!•  5. 

aifhisii/ther  (gl.  inputatur),  Ml.  22'  10,  would  be^more 
eorrectly  aithixigthir,  The  relative  form  may  be  due  to  the 
gtiam  in  the  Latin  teit:  tarn  mentis  eis  vanitas  qnam  men- 
dacü  familiaritas  inputatur. 

PI.  3.  hertar:  iiiiahi  .  .  .  bertar  drogmmi  essih  'when 
e¥Ü  deeds  are  taken  out  of  them',  Wb.  25'  23, 

carlar:  Is  sisni  eartar  (gl.  nobis  quos  delegi),  Ml.  78",  'it 
is  we  who-are-loTed'. 

iccatar  •    iii    tat   j^cthi    colhndi    hiceatur    and    'it    is    uot 
flcshly  sins  that  are  paid  for  there',  Wb.  4'  8. 
mideiar  (gl.  qui  .  .  .  estimantur),   Ml.  128'*  2. 
Bcnbatar :   if  miff«  na  hretha  scrihatar  and  'important   are 
tbe  judgmeuts  which-are-writteu  therein,  Wb.  17''  2. 

stiidigter:  (ri  delha  han  suidigter  im  delba  iuiia  rig  'by 
figures  of  women  wliich-are-placed  about  the  flgures  of  the 
kijigs',  Ml.  65'  16,  where  the  ms.  has,  wrongly,  h'in  7  suidigter. 

Redupiicated   Fntnre. 
Sg.  3.     herthar:  intain  bfirihar  i  ndniri  'when  it  shall  be 
e^ed  into  captivity',  Wb.  12"  27. 

'  "  gmtar:   neick  rogmith  ?  gentar  '(knowledge)  of  what   has 
tNlB  done  and  what-will-be-done',  Wb.  12''  30. 

B-Future. 

Sg.  3.  icfider:  bleid  »ach  drect  diib  hicfidtr  'there  will 
be  some  of  them  that  will  be  saved',  Wb.  4"  6. 

hmithfider:  inlon  luaithßder  a  chaingen  som  'when  hifl 
c»ie  will  be  discussed',  MI,  57"  7,  literally  'the  time  that-wül- 
V  diacassed  his  caae'. 

pndcht^tliar :  spe  futore  glorie  bias  düib  in^nim  et  prid' 
duihtkar  hi  soscelu  'which  ye  will  have  in  heaven  and 
^bjch-will-be-preached  in  the  gospel',  Wb.  26''  6. 

PI.  3.     roithßer  (gl.  quod  contrudentur).  Ml.  15"  18. 

S-Future. 
miastar:    intan   luaithfider   a   chaingen  som  bi  tig 
"*  7  miastar  /wir  'when  his  case  shall  be  discuBsed  in  God's 
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house  and  judgment  shall  be  passed  upon  him'.    mestar  (gl. 
iudicari),  Wb.  9«  6. 

It  will  be  Seen  that  the  terminations  of  the  verbs  above 
cited  agree  with  those  of  (1)  the  imperative  passive  (e.  g. 
brister,  Wb.  V  4)  and  (2)  the  coiyanct  passive.  Probably  all 
these  passive  relative  forms  were,  at  an  earlier  stage  of  the 
langnage,  preceded  by  a  relative  pronoon,  as  indeed  we  still 
find  them  in  Wb.,  Ml.  and  Tor.  Thos  a  ngaihther  isind  buinniu 
l  crait  *what  is  played  on  the  pipe  or  harp\  Wb.  12*  44. 
an-erpther,  Wb.  31**  12,  n-airlethar,  Wb.  28**  32.  cene  thbäher 
in  hac  oita,  Ml.  107"^  8.  Amal  farcantar  cathchomnidi  ho 
sacardd  hi  tosu^h  7  ffi-baithsetar  7  amal  n-oingter  iarum  ho 
epscop  'as  catechnmens  are  at  flrst  taught  by  a  priest  and 
baptized,  and  as  they  are  then  anointed  by  a  bishop\  Tor.  49. 

Camberley,  October  1903. 

Whitley  Stokes. 


Etymologica. 

1.  Lat.  cedo  'schreite  einher,  gehe  vorwärts,  weiche'  Hesse 
sich,  was  die  bedeutung  anlangt,  wohl  mit  cädo  'falle',  gr.  xad- 
'weichen',  aind.  (culr  'abfallen,  ausfallen'  nnter  einer  wz.  *Jad', 
*hd'  vereinigen  (Fick  I*,  43),  aber  der  ablant  cedo:  c&si 
macht  es  doch  wahrscheinlicher,  dass  wir  mit  Thnrneysen 
(KZ.  32,  567  flF.;  IF.  14,  131  f.)  und  Brugmann  (IF.  13,  84  ff. 
15,  103)  von  einer  grundform  *cßsdö  auszugehen  haben.  Bis 
dahin  gehe  ich  denselben  weg  wie  die  beiden  genannten 
forscher,  aber  weiter  folge  ich  weder  Thnrneysen,  der  av. 
syazd'  'weichen,  verschwinden'  und  air.  cet  'erlaubnis,  ein- 
willigung'  heranzieht,  noch  Bmgmann,  dessen  Zerlegung  von 
cBdo  in  *ce'Zdö  wenige  überzeugen  dürfte.  Gegen  Thumejrsen 
ist  zu  bemerken,  dass  av.  syazd-  lautlich  und  air.  cet  begrifflich 
nicht  recht  passen  will.  Die  grundbedeutung  von  cedo  scheint 
doch  'gehen'  zu  sein.  Ich  stelle  cedo  aus  idg.  *keedö  zu  aksl. 
(^eznqti  'schwinden',  das  zwischen  z  und  n  ein  d  verloren 
haben  kann.  Das  z  der  formen  istezovati,  iStazati  lässt  sich 
durch  angleichung  an  i^eznqti  erklären,  obwohl  man  auf  gmnd 
von  paz(d)ticha  (s.  Pedersen,  IF.  5,  36)  versucht  sein  kSnnto 


Etymologie»  269 

ZU  rermuteu,    daaä    auch    intervocalisches    ed    unter    irgeud- 
weicben  bedingungen  im  Slavischen  zu  s  geworden  wäre. 

2.  Aksl.  grümä,  aerb.  alov.  grm  'gebüaeh'  scheiut  eher 
»nf  urslav.  'grUmü  als  auf  urslav.  *gnrmii  zurückzugehen 
(s.  Miklosich,  Etym.  wb.  80).  Dennoch  ist  das  wort  kaum  zu 
trennen  von  aind.  gulma-  'atrauch,  husch'.  Freilich  hat  fjxdma- 
»Qcii  andere  bedeutungen,  deren  gegenseitiges  Verhältnis  noch 
uicbl  genügend  aufgeklärt  ist. 

3.  Lit.  kopostas  'kohtkopf  am  weisskohl'  ist  bekanntlich 
zan&chst  aus  dem  Slavischen  entlehnt  und  gemeinslav.  kaptista 
b«niht  im  letzt«n  gründe  auf  lat.  composita,  wie  jeder  bei 
Miklosich  (Etym.  wh.  111)  nachsehen  kann.  Es  wäre  nicht 
der  mühe  wert,  an  kopmtas  auch  nur  ein  wort  zu  verlieren, 
hiiw  nicht  Johansson  (IF.  14,  3a6  f)  es  für  nötig  erachtet, 
fasl  eine  ganze  seile  der  Vermutung  zu  widmen,  dass  kopSstai 
mit  aind.  kapittha-  'feronia  elephantum'  urverwant  sein  könnte. 
MOge  diese  seltsame  glejchung  ebenso  schnell  vergessen  werden 
wie  sie  gedankenlos  niedergeschrieben  ist! 

4.  Rnsa.  kortik  'hirschfänger'  ist  wohl  kein  fremdwort, 
wie  ÄBklosich  (Etym.  wb.  132)  anzunehmen  scheint,  sondern 
«  gehört  vielmehr  zur  idg.  wz.  *A:er(-  'schneiden'  in  aksl. 
'^  ^esti,  lit.  kertn,  kirsti,  aind.  kyntäti  u.  s.  w.,  wozu  H.  a. 
*iiid.  krt'i-  'messer'  (Bv.  1,  168,  3),  kartarl-  'Jagdmesser'.  Das 
*  von  kortik  ist  natürlich  nicht  idg,  o,  sondern  kort-  geht  anf 

*l«v.  'k&rt-,  also  auf  eine  form  der  tiefatufe  zurück,  Dagegen 
*t  aksl,  korllda  'schwert.'  mit  Miklosich  als  eine  entlehnung 
Mte  dem  Iranischen  zu  betrachten. 

!  5.   Aksl.  lara  'bank',  russ.  läva  'brett,  bank',  lävka  'bank, 

■**ide,  laden'  und  die  entsprechenden  fonnen  in  andern  slavischen 
*^rachen  findet  man  bei  Miklosich  (Etym.  wb.  161)  veraeichnet. 
*-«il,  lovä  'bettgestelle'  nnd  lett.  lava  'pritsche,  bettsteile'  sind 
^«ch  Brückner  (Die  slav.  fremdwörter  104.  176)  aus  dem 
^larächen  entlehnt,  und  auch  sonst  hat  man,  so  viel  ich 
■eisH,  keine  mit  lava  urverwandten  Wörter  nachweisen  können, 
ir  haben  wohl  von  der  bedeutung  'abgeschnittenes  holzstück, 
rett'  auszugehen,  denn  lava  sieht  aus  wie  eine  dehnstufige 
liung  zu  aind.  lunäti  'schneidet,  schneidet  ab'  (vgl.  mein 
^ijm.  wb.  der  aind.  spräche  262). 

i.  Gemeinslav.  linT  'schleie'  (s.  Miklosich,  Etym.  wb.  170), 
"Bfans  lit.  lynas,  lett.  linf,  apr.  Unis  entlehnt  sind  ^Brückner, 
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Die  slav.  fremdwörter  103.  193  entscheidet  sich  nicht 
nicht  genügend  erklärt.  Man  hat  gr.  Uv^vq  'ein  bestii 
meerfisch'  herangezogen  (s.  Prellwitz,  Etym.  wb.  183;  Ben 
Die  preuss.  spräche  304),  über  welches  wort  wir  aber 
genug  wissen,  um  es  für  etymologische  zwecke  zu  verw 
L.  Meyer  (Griech.  etym.  4,  589)  sagt  von  Uvevi;  nur,  di 
etymologisch  nicht  verständlich  sei.  Auch  mit  ahd 
'schleie'  hat  man  linl  verglichen  (s.  Prellwitz  und  Ben 
und  die  möglichkeit  dieser  combination  muss  jedenfalh 
geräumt  werden.  Denken  wir  aber  an  einen  andern  slavi 
fischnamen,  das  in  mehreren  dialecten  auftretende  lipqn, 
(s.  Miklosich  a.  a.  o),  so  dflrfte  es  näher  li^en,  liri 
HiptU  zu  erklären  und  es  mit  der  im  Slavischen  rei 
bezeugten  wz.  *leip'  'kleben'  (s.  Miklosich,  Etym.  wb.  17 
verbinden.  Die  schleie  scheint  ja  auch  im  Deutschei 
ihren  schleimigen  schuppen  den  namen  erhalten  zu  '. 
(s.  Kluge,  Etym.  wb.«  342). 

7.  Aksl.  lum  -vultur',  russ.  lunx  'weihe'  (s.  weiter  Mikl 
Etym.  wb.  176)  wird  aus  *lupn^  entstanden  sein  und  zu 
WZ.  *leup'  'schälen,  schinden,  rauben'  gehören.  Im  Slavi 
ist  diese  wz.  bekanntlich  durch  hipiti  vertreten  (s.  Mikl 
Etym.  wb.  176).  Zu  *leup'  gehört  auch  der  indische 
eines  raubvogels,  nämlich  das  an.  Uy.  lopä  =  Qfna^nagai 
Man  könnte  lunl  natürlich  auch  als  HxüyfiX  zur  idg.  wz.  * 
stellen  und  es  wie  aind.  gfähra-  und  ahd.  gir  als  'den  gie 
deuten,  aber  ich  glaube,  dass  die  erstere  auffassung  ' 
ziehen  ist. 

8.  Aksl.  lyhoj  lit.  lünkasy  lett.  lüks,  apr.  lunkan 
gehört  natürlich  in  die  sippe  von  aind.  lüflcati   'rauft, 
aus,  rupfli,  enthülst'.    Dazu  gehören  auch  Wörter  mit  r  i 
europäischen  sprachen   (z.  b.  lat.   runcare)  und  somit 
wir  für   die  Ursprache  sowohl  formen   mit  r  wie  mit 
zunehmen.  Bei  der  synonymen  wz.  von  aind.  lumpäti  m 
wir  dieselbe  erscheinung  wahr. 

9.  Aind.  m^i^i-,  av.  muMi-y  np.  mtist  'faust'  kann  ent 
aus  idg.  *mii8ti-  oder  aus  idg.  *muJäi'  entstanden  sein, 
wir  die  letztere  Urform  annehmen,   so  stellt  das  wort 
ungezwungen  zu  lit.  miiszit,,  müszti  'schlagen',  denn  die 
könnte  als  die  'schlagende'  benannt  sein  und  die  neben 
auftretenden  bedeutungen  ('handvoll'  u.  dgl.)  lassen  sich 
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durch  jängere  entwicklang  erkläreu.  Wenn  fttr  aind.  mufti- 
auch  d^e  bedeatmig  ^penis'  angegeben  wird,  so  lässt  sich  diese 
imnittdbar  aos  dem  gnmdbegriffe  des  schlagen»  ableiten:  man 
ieake  nur  an  die  ans  verschiedenen  sprachen  bekannte  Qber- 
tnging  Ton  ^te'  zu  'penis'  und  an  Ry.  10,  85,  37  (yusyam 
wfiidäJ^  frahärama  ^epam).  Bevorzugen  wir  aber  ^musti-  als 
gnndfonn,  auch  dann  branehen  wir  lit.  muszu  nicht  ferne  zu 
Uten,  denn  wir  können  es  als  idg.  *mn8'8Jc6  auffassen  (vgl. 
Bnigmann,  Gnradr.  I',  568).  Johanssons  versuch  (IF.  14,  321), 
one  idg.  gmndfonn  *mu(t)8ti'  für  mmfti'  wahrscheinlich  zu 
■adieD,  scheint  mir  nicht  gelungen  zu  sein. 

10.  Bub.  fonAn/j  ^gesenkt  (vom  köpfe),  niedergeschlagen 
(Tim  den  angen),  mit  gesenktem  köpfe,  finster',  pmuriti,  ponn- 
rimti  ^nken,  bftngen  lassen',  ponüra  'einer  der   den  köpf 

Ungen  lisst",   scheinen  mit  den  entsprechenden  klmss.  und 

poh.   formen    anf    em    slav.    ^nurn    'gesenkt'    hinzuweisen. 

Dieses  ist  dann  eine  -ro-ableitung  der  in  gr.  ptMa,  lat.  nao 

o.  I.  w.  endiahenen  verbalwurzel. 

11.  Bbss.  vaiandaii  trige  und  nachlässig  arbeiten,  die 

zeit  mnlitz  vertvingen.  verzögern'  ist  offenbar  fremden   ur- 

spnages.     Es  bendit   anf  lit.   calandö   'weile'.    Qber   dei^s^n 

e^Mlogie  Persson    De  origine  ac  vi  primigenia  ^eruudii  ft 

Semdivi  latini  29|  gehandelt  hat.    In  Mikkolai^  au&atz  über 

die  htanisclien  lehnworter  im  .Sla vischen  ^BB.  21.  11^  ff.^  w<>ku 

Britekner,  Afidphfl.  20.  .^l**  fusvioi*:.  »ird  vahinJat'  nirht  er- 

wikat 

Leiden.  Dezember  1M>3. 

r.  r\  rhleül<:':k. 
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Znia  lat  snffix  -monia(um). 

Ebenso  wie  im  Griechischen  neben  neutris  auf  -/ua  nu 
kulina  auf  -/ucoy,  so  finden  sich  im  Latein  neben  nentni 
Wörtern  anf  -men  männliche  anf  -mo^  wenn  auch  seltner  ^ 
im  Griechischen.  Diese  Wörter  anf  -ifio,  -mönxs  sind  wie 
entsprechenden  anf  -o,  -önis  nomina  agentis,  stehen  ih 
bedentnng  nach  dem  part  präs.  am  nächsten  and  köm 
dämm  substantivische  wie  adjektivische  fonktion  fibemehm« 
wie  auch  im  Gr.,  vgl.  z.  b.  rcAa/ücoy  'der  tragende,  der  trägt 
der  tragriemen',  inianj/Atov  'wissend,  kundig*.  Nur  sermo  ftk 
sich  dem  nicht.  Vielleicht  lautete  der  nominativ  zuerst  serm 
—  vgl.  eQfiara  (ohr)gehänge  — ,  war  dann  aber  nach  analog 
der  Wörter  auf  -o,  -inis  in  sermo  umgewandelt  worden,  iu 
schliesslich  stellte  sich  gar  noch  die  flexion  -o,  -öma  ein,  < 
sonst  Wörter  auf  -mo  einst  -miim  etc.  flektierten.  Soi 
bietet  das  Latein  an  Wörtern  auf  -mo  noch:  Mmo  fluss-  a 
Personenname  —  vgl.  Ovid  fast.  2,  601  und  Verg.  Aen.  7, 532 
„der  ernährende,  der  pfleger^,  von  almxis  der  bedeutung  m 
kaum  verschieden,  dazu  der  weibliche  göttemame  Alemona 
Semo  'der  säende,  der  gptt  der  saat*  (pälign.  Semonu  gen. 
dazu  cfr.  v.  Planta  II  719),  wozu  S^monia  'die  saatgötti; 
flamo,  wie  aus  flamonium  zu  ersehen,  die  ältere  form  : 
späteres  flamen  vgl.  Stolz  H.  G.  461,  hier  also  der  umgekeh 
Übergang  wie  bei  sermo;  termo  'der  durchdringende',  m 
trans  bei  Hirt  Der  indog.  Abi.  n.  224  und  803  (aus  ter 
entwickelten  sich  erst  später  tennen  und  terminus]  denn  ( 
grenze  dachten  sich  die  alten  zuerst  als  eine  person:  gab 
doch  wie  einen  gott  Jamis  so  einen  gott  Terminus);  $äl 
„der  springende",  vgl.  Fick  Wb.  II*  292;  pidmo  „der  fülle 
d.  h.  der  die  brüst  mit  luft  erfüllende  körperteil ;  *)  tet 
nach  Kluge  vielleicht  verwandt  mit  deichsei,  insofern  dies  s 
Henqslä  und  jenes  aus  *tenxmo  entstanden  war  (die  annafa 


*)  Vgl.  Thes.  gl.  8.  V.  alimo^tes  ab  alimento. 

')  Hirts  base  n.  531  poleu-mon  'lange'  konnte  m.  e.  ganz  gut  mit  n. 
peleii  'viel'  vereinigt  werden ;   zu  pulmo  stelle  ich  in  parallele  pulmen(t 
„fallsel*',  das  nicht  notwendig  aus  pulpamentum  entstanden  zu  sein  hrut 
—   man  vgl.   noch  umbr.  pehmier  'pulmenti'  bei  v.  Planta  11  569  — . 
pulpa  steckt,  wie  ich  glaube,  derselbe  dt«mm,  aber  mit  gebrochner  r* 
plikation. 


Zum  Ist.  satüi  - 


r _. 

V  ebenfalls  keine  Schwierigkeiten;  bedeutet  doch  Qvfiög,  das 
I  einsprechende  wort  im  Griechischen,  ursprünglich  „der  zieher", 
Und  das  snffix  im  deutschen  worte  deiehsel  ist  doch  wohl 
ebenso  aufzufassen  wie  in  biittel,  Iiebel,  stopsel  etc.).  Zu 
di«sen  Worten  auf  -mo  bildete  nun  die  lat.  spräche  solche  auf 
—tnonia(um).  Bezeichneten  nämlich  die  Wörter  auf  -wo  den 
a.tisfiber   einer  tätigkeit   oder   besitzer    einer   eigeuschaft,    so 

IsoUten  die  auf  -m<y>iia(tim)  die  thätigkeit  bezw.  eigenschaft 
selbst  ausdrücken,  vgl.  aus  dem  Griechischen  änrifiovia  neben 
«Tiij/ibif.  Dadurch  kamen  sie  aber  iu  ihrer  bedeutung  den 
■wrörtem  auf  men(tiim)  ziemlich  nahe.  Bezeichnete  z.  b.  al(i)mo 
i,^wnt  almus)  den  nährenden  und  dem  entsprechend  alunonia(um) 
"das  ernähren,  die  eroähmug,  die  nahruug',  so  reichte  diese 
bedeutung  schon  ziemlich  nahe  an  die  von  alimcn(tum)  heran, 
und  im  kämpfe  ums  da^^ein  siegte  dann  eben  die  endung  -meii 
b«2w.  -menUim.  Es  erhielt  sich  so  neben  ahmonia(itm)  nui' 
u«ch  flamanium,  da  hier  flamm  nicht  mehr  konkurrieren  konnte. 
Vorher  aber  hatte  das  Suffix  -monia(umJ  auf  dem  wege  der 
.nalogic  seinen  Wirkungskreis  erweitert,  und  diese  aualogisch 
gebildeten  Wörter  hielten  sich,  da  sie  mit  Wörtern  auf  -mm 
aicht  zu  konkurrieren  hatten.  War  aUmoniumfa)  'das  pfleger- 
I,  die  pflej?schaft',  fiamonium  'das  priestersein,  die  priester- 
»chaft',  dann  bildete  man  analogisch  danach  auch  mairi- 
n\,mium  'das  niuttersein,  die  niutterschaft',  moechimonium  'das 
■'bebrechersein,  ehebrechen',  tedimoninm  'das  zeugesein',  vadi- 
woiiium  'das  bürgesein',  mendicimon'mm  'das  bettlersein'.')  Bei 
kUteiem  Worte  sieht  man  auch,  wie  sehr  sich  hier  der  unter- 
sdiied  zwischen  adjektiv  und  Substantiv  verwischt.  Und  so 
toletanden  denn  auch  an'imonia  'das  herbesein',  aegrimonia/uvij 
'das  kranksein',  castmonia(uin)  'das  keuschsein',  falsimonia 
'iiS  falschsein',  miserimonium  'das  elendsein',  parsimonia  'das 
^Usamsein'  (Zusammenhang  mit  parctis  ist  wohl  nicht  in 
rtrede  zu  stellen,  wenn  auch  das  wie  nicht  klar  zu  tage  tritt), 
widimoma  'das  heiligsein'  und  Iristimoniafum)  'das  traurig 
Min'.  Das  dem  gaudere  zu  gründe  liegende  adjektiv  gattdus 
~  vgl.  andere:  av(i}du.t,  ordere:  ar(i}dus  —  veranlasste  die 
"^Spfimg  von  gatidimonium,   wozu   dasn   als  gegensatz    ein 


y 


')  NirbtTfiglich  nge  ich  hm  rft/ininnUim  aus  C.  I-  L.  I\'  31«. 
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qiierimonia  analogisch  geschaffeu  wurde.  Auch  caerimonia 
gehört  wohl  hierher;  es  ist,  wie  ich  glaube,  aus  carimofiia 
durch  epenthese  hervorgegangen.  J-epenthese  ist,  wenn  auch 
nicht  im  schriftstellerlatein,  so  doch  im  vulgären  bezw.  archai* 
sehen  nachzuweisen,  vgl.  dazu  meine  kleine  abhandlnng  B.  B. 
27,  331  f.  Grade  bei  göttemamen  ist  sie  in  alter  zeit  schon 
eingetreten,  wie  namentlich  aus  alten  inschriften  zu  ersehen. 
0.  I.  L.  XIV  4098  (Praeneste)  steht  Painiscos  (wie  nach 
üonway  zu  lesen),  0. 1.  L.  XIV  4105  (vasculum  Praenestinnm) 
finden  wir  Diaina  neben  andern  altertümlichen  göttemamen 
wie  z.  b.  Jovos  Leibe)-,  und  C.  I.  L.  I  48  (Saeturni  pocolom)  ist 
das  ae  statt  a  wohl  nur  auf  rechnung  des  schluss-t  zu  setzen. 
Da  ist  es  wohl  möglich,  dass  auch  ein  so  altes  und  fast  nur 
auf  den  ausdruck  religiöser  Verhältnisse  beschränktes  wort 
die  epenthese  sich  bewahit  habe.  Carimonia  und  carit^is  waren 
dann  in  der  weise  auseinandei-gegangen,  dass  dieses  die  liebe 
in  der  faniilie,  die  zwischen  nahen  verwandten,  bezeichnete, 
während  jenes  die  liebe  zu  gott,  die  ehrfurcht  vor  ihm  aus- 
drückte. Der  plural  caei-imonlae  musste  dann  natürlich  die 
bedeutung  annehmen:  'liebesäusserungen  der  gottheit  gegen- 
über'. Bezeichnet  doch  auch  Klotz  in  seinem  wörterbnch 
aierimonia  als  *die  ehrtürcht  vor  gott,  die  heilige  scheu', 
ciK^rimoniae  als  ^heilige  oder  religionsgebräuche'.  Ein  volk,  ■ 
das  mit  dein  namen  seines  hauptgottes  das  wort  pater  an& 
innigste  vei-schmolz,  konnte  auch  die  begriffe  'liebe  zu  gott' 
und  'gottesverehrung'  zusammenfallen  lassen.^) 

Wie  sind  schliesslich  j^atrimonium  und  mercimwiium  zn 
erklären?    Sollte  etwa,    da  doch  z.  b.  Semouia  als  ^die  des  | 
vSenio'  aufgefasst  werden  konnte,   dem   entsprechend  zur  er^  j 
langung    der    bedeutung   'das    des   vatei*s'    analogisch    patrv-  * 
Hionmm   gebildet  worden    sein?     Und    wie   es   ferner    neben 
(jaudium   ein  ffaiidiniomum  gab,  so  glaubte   man  aus  diesem  ; 
gründe   vielleicht    auch    ein    mercimonium    neben    merx   sich 
gestatt(»n  zu  düifen.    Mit  jnercimonia   negotiationes  C.  gl.  V 
037,  20  vgl.  que^'imoHia. 

München.  Aug.  Zimmermann. 

>)  Auch  Au^stinus  cf.  Mioiio  36.  (40   ninunt   /-epenthese  an,    fireilkh 
«jeht  or  von  cinoni  andern  worte  aus:  ovrimomn  a  enrendo  qtuuti  carinumia. 
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AltgermanlBche  elemente  der  Balkanspracben. 


Das     Torhandensem    altgermanischer    elemente    in     den 

Balkanspracben  hat  die  forscher  bisher  nicht  in  dem  masse, 

wie  es  das  wohl  verdient«,  beschäftigt.  Nur  das  Neugriechische 

bat   in   dieser  beziehung  eine  interessante  behandlnng  durch 

Thumb,  Gennaniatische  Abhandlungen,  Herm.  Paul  dargebracht 

225  ff.  erfahren.    So  weit  Thumb  hier,  wie  das  flir  bei  weitem 

die    meisten  fälle  zutrifft,  Vermittlung  durch  das  Romanische 

aeigt,  bedürfen  die  von  ihm  behandelten  enüehnungen  wohl 

kaom   eines  weiteren  kommentars.     Wohl  aber  empfiehlt  sich 

genauere  Untersuchung  über    die  bereits   in  atter  zeit, 

,  h.  sowohl  Über  die  schon  durch  Vermittlung  des  Lateinischen 

ie  auch  über  die  direkt  in  das  Griechische  entlehnten  ger- 

lanischen    Wörter.     Um    diese    beiden    klassen    deutlich    zu 

ilieiden,  wird  man  bei  der  ersteren  sich  auch  über  die  ent- 

ong  in   das   Lateinische   selbst  etwas    genauer  umsehen 

iflssen;  doch  habe  ich  es,  wo  Wörter  dieser  art  später  auch 

i  das  Romanische  gedrungen  sind,   für  angemessen  gehalten, 

dies  eindringen  niitzubehandelu.     Wie  beim  Griechischen 

0  wird  mau  auch  beim  Rumänischen  zwischen    den  bereits 

ins   dem  Latein  ererbten  und  den  direkt  entlehnten  Wörtern 

lermanischen  Ursprungs  zu  scheiden  haben.  Beim  Albauesischen, 

leeseu  germanische  elemente  man  bisher  überhaupt  übersehen 

tat,   kommt  bis  auf  eine   ausnähme  nur  die  zweite  art   der 

otlebnnugen  in  betracht.  Was  endlich  die  slawischen  sprachen 

ler  Balkanhalbinsel  betrifft,  so  handelt  es  sieh,  da  diese  ihre 

Itgennanischen  lehnwörter  mit  den  Übrigen  slawischen  sprachen 

in  welcher  beziehung  sie  allerdings   schon  behandelt 

len   sind,   hier   nur  darum,  zu    ermitteln,   welche  dieser 

inte  auf  der  Balkanhalbiusel  selbst  in  das  Slawische  ein- 

ujg  gefiinden  haben.    Allerdings  erscheint  von  den  uns  hier 

::schäftigenden  fragen  diese  letztere  vom  knlturstandpnnkte 

US  gerade  als  die  wichtigste. 

FgL,  Spr»cU.  N.  r.  XIX,  s  18 
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I.  Orieehisch. 
A.  Vermittluxig  durch  das  Lateinische. 

1.    Mgr.  ßaviov. 

Dass  mgr.  ßaviov  erst  durch  vermitüang  des  Lateinifi 
aus  dem  Germanischen  in  das  Griechische  gelangt  ist, 
Thumb  239  höchstwahrscheinlich  richtig  bemerkt  Fn 
darf  man  nicht  mit  Kluge  in  Pauls  Gr.*  I,  329  die  ^ 
Prokops  De  bell.  Yand.  ü,  2  j^oiifiBtov  8  iii  ßavtop  xa: 
*P<ofjiai:oi^  auf  die  spräche  der  lateinisch  sprechenden  B 
beziehen.  Denn  ^Poo/jiatoi  sind  ja,  entsprechend  dem  allgem( 
mittelgriechischen  sprachgebrauche,  auch  schon  für  Prokop 
seine  eigenen  Oströmer,  und  es  handelt  sich  auch  an  d 
stelle  um  ein  feldzeichen  im  oströmischen  beere.  Wj 
Prokop  hier  eine  weitläufige  Umschreibung  für  ßipiw 
braucht,  erhellt  aus  De  bell.  Vand.  ü,  10,  wo  er,  um 
bedeutung  von  Belisars  unterfeldherm  Ruphinos  hervorzuhi 

von  diesem  sagt:  ro  arnABtov  tov  OTQaTtjymf  iv  ratg  nagava 
eim^g   fpigetv,   ov   iii   ßaviotpogov   xakovai    'FcofioToi.     An 

erstgenannten  stelle,  wo  es  sich  um  die  mitsendung  des  ßi 
mit  einer  bestimmten  heeresabteilung  handelt,  soll  durcl 
Umschreibung  des  wertes  auf  die  Wichtigkeit  des  ausman 
dieser  abteilung  hingewiesen  werden. 

Indess  macht  eine  andere  erwägung  das  yorhande; 
des  wertes  im  Lateinischen  sehr  wahrscheinlich.  Mgr.  ßi 
bedeutet  nämlich  ausser  „fahne^  auch  „heeresabteilung 
200—400  mann^.  Aber  auch  die  bedeutung  „bände''  von 
proY.  span.  port.  handa,  von  dem  ital.  prov.  bandiera^  i 
bandera,  port.  bandeira  „fahne"  abgeleitet  ist,  wird  sich 
einer  älteren  „militärische  abteilung^  entwickelt  haben, 
lat.  vexillarius  „räuberhauptmann^  heissen  kann,  so  ! 
wahrscheinlich  auch  vexülum  die  bedeutung  „bände,  r&' 
bande^  angenommen  und  die  von  banda  in  gleicher  ricl 
beeinflnsst.  Aber  wenn  banda  einmal  „militärische  abtefl 
geheissen  hat,  so  wird  auch  diese  bedeutung  selbst  erst  yi 
ans  der  von  „fahne^  hervorgegangen  sein,  gleichüetlls  in  i 
bildung  der  bedeutungsübertragung  bei  lat.  vexiUum. 
solche  Übertragung  lag  doch  aber  an  sich  nicht  derartig 
dass  man  es,  wo  nicht  zwingende  gegengrttnde  yorliegei 
wahrscheinlich  halten  sollte,  sie  habe  in  zwei  yerschie( 
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gebieten  selbBtändig  stattgehabt.  Man  darf  sich  dabei  anch 
nicht  auf  nhd.  fähnlein  berufen,  das  sich  vielmehr  durch  sein 
deminotivstiffix  auch  als  eine  nachbildnng  von  lat.  vexillum 
terdJchtig  macht.  Und  während  lateinisch  auch  signum  als 
„beeresabteilang"  vorkommt,  fehlt  diese  bedeutungsentwicklnng 
da  griech.  <jT)Hftov.  Wir  werden  daher  mit  grosser  Wahr- 
scheinlichkeit entlehnang  von  ßüvinv  in  seiner  doppelbedentimg 
m  dem  Latein  anzunehmen  haben.  Und  zwar  dürfen  wir 
da«  am  so  eher,  als  auch  sonst  Wörter  für  militärische  begriffe 
m  dem  Latein  in  das  Griechische  übergegangen  sind,  so 
np.  igfia  „Wappen,  waffe"  (G.  Meyer,  Nengriech,  Stud.  IH,  II) 
und  besonders  mgr.  (pkäft/iovkov,  if'KäfifiovQov,  ngr.  (pläi^nov^ov 
lat.  ftammitla  „fähnchen"  (Meyer  69  f),  letzteres  in  endung 
und  genus  an  at]ti*ti>v  und  ßäv6ov  selbst  angeglichen;  auch 
vifinv  und  ßijltXXov  kommen  mgr.  vor.  Aber  auch  gerade  die 
ngr.  n&men  militärischer  abteilnngen  nnd  ihrer  ofiiziere  gehören 
liierMn:  nach  Leo,  Taktika  IV,  8  fi'.  war  das  ßüvdov  teil  des 
JfMyyof,  dieser  teil  der  zovQua,  und  war  der  äQovyyoi;  vom 
Aotj^öoin;  nnd  das  ßavSov  vom  noftrig  befehligt,  unter  dem 
■wieder  der  »ivtaq^^oi;  (nach  lat.  centurio)  mit  hundert,  mann 
«tand.  Wie  bandnm  überhaupt  nicht  lateinisch  (abgesehen 
»Od  MitteUat«in),  so  ist  auch  turma  nur  im  sinue  einer  kleinen 
KiterabteDung  und  auch  drungiis  nicht  in  dem  einer  festen 
nilitärischen  abteilung  überliefert,  aber  auch  •:omes  nicht  zur 
fcsreichnung  eines  römischen  offiziers  und  drungarins  überhaupt 
Bicbt  (nur  mlat.  dntngarm3  fllr  einen  griechischen  offizier). 
Besonders  aus  letzterem  worte,  das  ja  eine  lateinische  endung 
tfigt,  erkennen  wir,  dass  wir  über  die  militärischen  bezeich- 
Bnngen  ans  der  späteren  römischen  kaiserzeit  nicht  mehr 
Icnügend  unterrichtet  sind.  Nach  Leo  IV,  10  hiess  die  heeres- 
■bteUang  ßävdov  auch  täyf^a,  nach  XII,  62  war  aber  das 
^iyfia  die  kleinste  der  abteilungen,  die  eine  fahne,  ein  ßätSttv, 
fthrten:  auch  lateinisch  dürfte  also  handum  schon  eine  solche 
ibteQung  wie  früher  wahrscheinlich  vexillum  bezeichnet  haben, 
W«  denn  auch  vexiUaiio  narae  für  eine  kleine  reiterabteÜung 
toch  in  der  letzten  kaiserzeit  war. 

Die  entlehnnngen  militärischer  Wörter  ans  dem  Latein  in 
I  Qriechische    haben    offenbar   vor    der    definitiven    reichs- 
'eilang  im  jähre  395  stattgefunden.     Daraus  folgt  wiederum, 
I  lat.   'handnm,  "banda  spätestens  im   vierten  jahrh.  ans 

18' 
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dem  Germanischen  angenommen  wnrde.  Das  wort  ist  als* 
ans  der  spräche  der  germanischen  Soldaten  der  Römer  in  da 
Latein  selbst  übergegangen,  w&hrend  wir  f&r  andere  de 
militärischen  Sphäre  angehörende  gemeinwestromanisehe  wOrte 
germanischen  nrspmngs  wie  ital.  brando,  dmo  keineilei  krite 
rinm  darüber  besitzen,  ob  sie  nicht  erst  ans  der  spradie  de 
germanischen  eroberer  stammen. 

G^ermanisch  selbst  ist  ein  wort  ^bwndj  *banäa  „fiahne^  nich 
sicher  bezeugt.  Denn  die  stelle  des  Panlns  Diaconns  1, 20  „Täte 
yero  Bodnlfi  yexillnm  quod  handiMn  appellant*"  scheint  deo 
s.  266  erwähnten  werten  Prokops  afifiaov  8  t^  ßivSw  »aXoUci 
^Piofiatoi  nachgebildet  zn  sein;  aber  anch  wenn  sie  das  nidt 
wäre,  so  könnte  sie  doch  handum  einfach  als  einen  ans  d« 
römischen  kaiserzeit  ererbten  mittellateinischen  ansdmck  mit- 
halten. Körting  nr.  1207  leitet  das  romanische  banda  f.  „I»nde, 
bande*^  von  einem  westgerm.  *banda  '^band^  =  got.  baindi  her. 
Thatsächlich  sind  germanisch  nur  ein  ahd.  neutr.  bant,  m 
as.  (sowie  an.)  masc.  band  und  ags.  mask.  band  neben  dem  got 
femin.  bandi  (wozu  ags.  bende,  benda  Sievers,  Ags.  Gr.'  §266, 
anm.  1)  bezeugt  Lat.  *banda  weist  auf  eine  urdeutsche  form, 
wie  sie  vor  den  vokalischen  auslautsgesetzen  bestanden  hat  (rgL 
runisch  homa\  und  wird  daher  auf  das  neutrum  des  Deutschen 
zurückgehen:  sind  doch  umgekehrt  in  dieser  zeit  latemische 
feminina  auf  -a  im  Germanischen  zu  neutris  geworden  (Kluge  m 
Pauls  Gr.*  I,  353).  Im  5.  jh.,  wo  Mhestens  die  entiehnungeo 
seitens  der  Romanen  aus  der  spräche  der  germanischen  eroberer 
ihrer  länder  begonnen  haben  können,  war  das  -a  sicher  nicht 
mehr  vorhanden.  Doch  werden  auch  noch  mlat  bandus,  des 
vom  germ.  mascul.  band,  und  mlat.  banditm,  das  von  g&n^ 
neutrum  ba^id  herkommt,  von  den  germanischen  Soldaten  der 
Römer  entlehnt  sein,  da  sie  dieselbe  bedeutungsentwiddnng 
wie  banda  durchgemacht  haben.  Dass  bandtis  nnd  baniviK^ 
ursprünglich  auch  „binde,  fahne^  bedeuteten,  zeigt  das  itsL 
deminutiv  bandolo  „untergebinde". 

Aus   dem  Romanischen    und  dem  Mittelgriechischen  ist 
also  zu  schliessen,   dass  westgerm.  band  einmal  auch  „fthne*^ 
bedeutet  hat.    In  dieser  bedeutung  ist  das  wort  dort  aber 
offenbar  früh  durch   ein  anderes,   ahd.  fano,  gundfanOf  ags* 
fana,  gu^fana  zurückgedrängt  worden.    Die  flbereinstinunang 
zwischen  dem  Ahd.  und  dem  Ags.  zeigt,  dass  diese  zurftck- 
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e  sogar  schon  vor  der  räumlichen  trennoog  beider 
1,  also  BpätesteoB  in  der  ersten  hälfte  des  5.  jhB. 
inden  bat.  Um  oder  nach  500  wird  dann  dies  jüngere 
IS  der  spräche  der  germanischen  eroberer  in  das 
che  entlehnt  worden  sein  (afiT;.  gonfanon.  prov.  gon- 
ital.  yonfalone,  span.  gonfalon,  altport.  gonfaläo):  in 
che  der  nnn  anch  politisch  getrennten  Griechen  konnte 
nicht  mehr  wie  handum  und  fiammula  eindringen, 
h  das  dritte  wort  dieser  hedentnng,  das  die  Romanen 
rtnaaisdien  entlehnt  haben,  ist  nicht  bis  in  das  Grie- 
gelangt.  Es  ist  afrz.  han  „fahne",  prov.  auri-han-s 
ne"  nebst  ihren  ableitungen  afrz.  hayiiere  =  prov.  baneira, 
terei  „fahne".  Körting  nr.  1206  trennt  das  wort  von 
'landa  und  «teilt  es  im  anschlnss  an  Mackel,  Franz. 
69  zu  einem  germ.  stamm  band  aus  bandv,  mit  abfall 
siteoden  d(v)  bau  „zeichen,  ein  zeichen  geben",  das 
auf  die  idg.  wurzel  bha  „laut  sprechen,  öffentlich 
igen"  zurückgehen  soll.  Von  diesem  ha-nd  hat  Mackel 
roman.  bavda  hergeleitet,  worin  ihm  aber  Körting, 
wegen  der  gleicMalls  bestehenden  bedeutuog  von 
jinde",  mit  recht  nicht  gefolgt  ist.  Bei  ital.  bandiera 
bevorzugt  Mackel  die  ableituug  von  got,  bandi  vor 
westgenn.  *baiida  =  got.  bandva;  wenn  er  aber  auch 
mCglichkeit  zugiebt,  so  hat  ihn  hier  doch  wohl  das 
eleitet,  dass  die  beiden  dem  Germanischen  entlehnten 
so  ähnlichen  roman.  Wörter  für  „fabne"  doch  wohl 
ingehSrten.  Freilich  gehören  sie  auch  zusammen,  aber 
der  weise,  dass  auch  bandiera  zur  wurzel  bha,  sondern 
dl  ban  zur  wurzel  bhundh  zu  stellen  ist.  Die  beiden 
rmationen  bati  und  band  lassen  sich  nämlich  gut  ver- 
veDü  man  ban  als  im  auslaut  aus  bann  gekJLrzte 
Sasst.  Das  bann  lässt  sich  dann  als  aus  *band-n 
an  deuten,  da  idg.  verscblusslaute  zwischen  zwei  n 
bwinden  (Noreen,  Urg.  Lautl.  s,  173,  Streitberg,  Urg. 
t9,  6  b).') 


:b  dürft«  kbd.  iraitna  ,(att«rschwjn^e''  BchireTlicli  «u  'loan/ma  zn 
nd  Tielmehr  di<  infMBang  dieses  Wortes  als  entlehnimg  aas  Ikl 
ittenchwin^"  entechieden  zu  bevorangen  eeia;  dagegen  ist  ahd. 
1  •—  dliii.  kandr  .kanne'  hininnifSgen. 
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Die  aufnähme  von  ban  in  das  fioman.  ist  jedoch  nicht  so 
au&ufassen,  als  hätten  die  Römer  dies  gleichzeitig  mit  band 
von  ihren  germanischen  kriegern  entlehnt:  denn  in  diesem 
falle  hätte  doch  ban  wohl  noch  eher  als  das  fem.  banda  in 
anlehnung  an  vexillum  die  bedeutung  „militäriBChe  abteilung, 
bände"  entwickeln  müssen.  Wahrscheinlich  ist  ia»  erst  aas 
der  spräche  der  salischen  Franken  in  das  gallische  Bomanisch 
entlehnt  worden ,  wo  dann  seine  Weiterbildung  baniere  das 
gleichbedeutende  und  fast  gleich  klingende  'bandiere  bis  auf 
das  deminutiv  banderole  „iähnchen,  wimpel"  verdrängt  hat. 
Die  existenz  des  gleichbedeutenden  und  ähnlich  klingenden 
Wortes  ist  dann  wohl  die  hauptursache  gewesen,  weshalb  die 
Weiterbildung  von  ban  abweichend  von  gundfano  nnr  bis  in 
das  Provenzalische  vorgedrungen  ist,  wo  aber  auch  bandiera 
noch  neben  baneira  existiert.  Im  Germ,  wird  ban,  das  nur 
noch  in  der  bedeutung  „fahne"  entlelmt  wurde,  die  von  „band, 
binde"  auch  bereits  verloren  gehabt  haben,  da  es  dnrch  den 
Schwund  seines  d  dem  verbum  bindan  ferner  getreten  war. 

Es  ist  nun  aber  eigentümlich,  dass  es  noch  eine  zweite 
germ.-roman.  Wortsippe  giebt,  in  der  die  beiden  formatiODCD 
ban  und  band  neben  einander  liegen.  Es  sind  das  die  von 
Körting  nr.  1206,  1209  and  1210  behandelten  Wörter,  die 
Diez,  Et.  Wb.  *  40  unter  ital.  bando  n.  s,  w.  gestellt  hat.  Da 
ersterer  die  entstehung  von  ban  aus  einer  wurzel  band  noch 
nicht  erwogen  hatte,  so  hat  er  sich  genötigt  gesehen,  afrz. 
ban  „fahne"  von  ital.  bandiera  „fahne"  zu  trennen,  während 
Diez,  der  sich  instinktiv  richtig  von  den  wortbedentnogen 
hatte  leiten  lassen,  ban  und  bandiera  zusammen  unter  ital. 
banda  u.  s.  w.  verzeichnet  hatte.  Nach  Körting  hätten  wir 
in  ban  „fahne",  eigentlich  „zeichen"  eine  erweiterte  gestalt 
der  idg.  wurzel  bha  „laut  rufen",  in  got.  bandva  „zeichen" 
and  mit  abgefallenem  iv  in  ital.  bando  „aufgebet"  eine  hieraas 
abermals  erweiterte  formation.  Mackel  58  dagegen  schwankt, 
ob  er  ital.  bandiera  u.  8.  w.  zu  westgerm.  *banda  =  got. 
bandva  oder  zu  got.  bandi  stellen  soll,  die  er  eben  trennen 
zu  müssen  glaubt.  Eine  trennung  aber  erscheint  ganz  un- 
nötig, da  natürlich  die  germ.  wurzelform  ban  auch  in  ihrer 
zweiten  bedeutung  sich  auf  ein  band-n  zurückführen 'und  so 
mit  band  vereinigen  lässt  und  die  annähme  doch  wenig 
glaublich  wäre,  es  habe  im  Germ,  zwei  verschiedene  wurzeln 
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gegeben,  deren  jede  noch  vor  der  zeit  des  ausfalle  vou 
i  zwischen  zwei  n  eine  Weiterbildung  mit  eiaem  »-sofflxe 
erfahren  hätte.  Auch  die  bedeutungen  lassen  sich  unschwer 
vereinigen.  Die  bedeutung  von  ahd.  bau  „gebot  unter  Straf- 
androhung, verbot"  (daher  auch  „gerichtsbarkeit  und  deren 
gebiet"),  engl,  han  „bann,  acht,  aufgebot  der  verlobten, 
bek&nntmachung"  lässt  sich  aus  der  bedeutung  „zeichen" 
erklären,  wie  sie  in  got.  handva,  handvö  und  in  an.  benda 
„ein  zeichen  geben"  vorliegt,  letztere  wiederum  aus  „fahne", 
indem  bei  den  kriegerischen  Germanen  das  wort  für  heeres- 
zelchen  zu  dein  von  zeichen  Überhaupt  geworden  wäre. 
Wahrscheinlicher  ist  indess  ein  kürzerer  weg.  Durch  ein 
gebot  unter  Strafandrohung,  ein  verbot  oder  eine  öffentliche 
bekanntmachnng  wurde  die  Willensfreiheit  des  einzelnen  ge- 
bunden, und  konnte  daher  ein  solcher  akt  einfach  als  „binduug, 
baad"  bezeichnet  werden.  Auch  die  bedeutung  „zeichen",  die 
in  das  Romanische  nicht  übergegangen  ist  und  vielleicht  über 
haapt  nur  gotonordisch  vorhanden  war,  kann  direkt  an  den 
begriff  des  bindens  angeknüpft  werden,  indem  wie  vielfach 
noch  heute  bänder  als  abzeichen  getragen  worden  sein  könnten; 
als  zeichen,  dass  man  gegen  allerlei  tibel  durch  Zaubersprüche 
gefeit  sei,  sind  in  Deutschland  mehrfach  ligaturae  „angebinde" 
bezeugt  (Kögel  in  Pauls  Grundr.'  H,  161).  Die  reiche  be- 
deotnngsentwicklnng  der  sippe  im  Romanischen  ist  aus  Diez 
nnd  Körting  zu  ersehen.  Bemerkt  sei  dazu,  dass  man  ital.  bando 
„aofgebot"  besser  an  die  bedeutung  „bekanntmachung"  (vgl. 
aigl.  „aufgebot  der  verlobten")  als  au  die  bedeutung  „fahne" 
anknüpft,  wenn  man  auch  das  wort  Jetzt  gewiss  in  beziehung 
zu  bandiera  empfinden  wird,  wie  wir  ja  auch  wenigstens  die 
in  das  Nhd.  zurückentlehnten  Wörter  bände  und  bandit  als 
zDsammengebörig  empfinden,  obwohl  doch  bände  aus  ital.  banda, 
eigentiich  „fahne",  bandit  aber  aus  ital.  bandito  „geächteter, 
vogelfreier  Verbrecher"  von  bandire  aus  germ.  *bandjaH  „vor 
gericht  laden,  verurteilen,  verbannen"  entlehnt  ist.  Neben 
'bandjan  hat  übrigens  wieder  auch  ein  'bannjan  existiert 
(Mackel  69),  das  nicht  nur  durch  mhd.  hmnen,  bante  „gebieten, 
vor  gericht  laden"  und  (mit  einfUhrung  des  a  in  das  präsens) 
»D.  banna  „verbieten,  verwünschen",  sondern  auch  durch  afrz, 
banir  bezeugt  wird,  und  dessen  Übergang  aus  dem  Salfränkischen 
in  das  Französische  das  ferrebanitus  der  glossen  zur  Lex  Salica 
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trefflich  illastriert.  Das  starke  yerbam  ah(L  bannan  =  a( 
bannan,  htmnan,  das  Mackel  69  in  afirz.  baner,  batmer  und  de 
bannarej  xmbannare  der  Leges  wiedergeftmden  hat,  erkll 
sich  als  eine  neubildnng  neben  dem  schwachen  ans  de 
nebeneinander  des  starken  ahd.  spannan  «  ags.  spannan  &  a 
spanna  nnd  des  schwachen  mhd.  spennen  »  me.  spmnefn) 
an.  apenna. 

Eigentflmlich  ist  die  bedeutnng  ^fSeite*^  von  itaL  banc 
die  sich  wohl  so  begreift,  dass  die  binde  als  eine  nmhfflfan 
des  körpers  als  dessen  seite  ani^^fasst  wnrde.  Gerade  i 
dieser  bedeutnng  wnrde  das  wort  anch  wieder  in  das  6ri< 
chische  entlehnt :  es  existiert  nach  Thnmb  239  als  finivra  ii 
Ngr.,  als  ßavra  im  Mgr.  (Dncange)  nnd  nengr.  auf  Synu 
Thnmb  bezeichnet  ßav6ov  als  lateinisches,  finipTa  als  roma 
nisches  lehnwort,  wie  ß  gegenüber  fin  zeige;  in  ßivxa  m 
verwandten  läge  eine  mischnng  filterer  und  jttngerer  ibrmei 
vor,  wobei  ebenso  wenig  wie  im  Bomanischen  die  bddei 
begriffskategorien  „fahne,  aufgebot^  und  „bände,  seite^  ans 
einandergehalten  würden.  Indess  ist  ßavxa  ,,seite''  doch  iroli 
eine  selbständige  filtere  enüehnung,  die  von  dem  in  de 
bedeutnng  fem  liegenden  ßuvSov  „fahne,  militfirische  abteflnog' 
nicht  beeinflusst  werden  konnte;  die  spirans  ß  von  ßiana  \s 
dabei  Substitution  für  ital.  b  wie  in  ßaviov  für  lat.  b,  Nad 
dem  dann  das  Griechische  durch  yerlust  anlautender  yokal( 
wieder  ein  anl.  b  erhalten  hatte  (wenn  auch  mit  vorans 
gehendem  reduzierten  nasal ;  Thnmb,  Handb.  d.  neugr.  Spr.  §  15) 
wurde  ital.  banäa  abermals  übernommen  und  nun  in  finim 
ital.  b  durch  näher  liegendes  ^ih  ersetzt  Den  ersatz  von  ital 
anl.  b  durch  p  zeigen  die  von  Thnmb  auch  genannten  wörtei 
ngr.  (Pontes)  navxBa  pl.  „art  langer  binden**,  mkypr.  fiavu^n\ 
„banerius,  x^pvg**,  navxUqa  „fahne**,  durch  ß  aber  auch  kyihei 
ßavraxi  „bündel  brennholz^,  durch  ixn  auch  finavxiiga  (nebei 

navriega)^  kret.  finaiiiga  „fahne^,  finavxsgoXig  „SChifRsflagKen 

2.   Mgr.  xovtpa. 

Ausser  dem  allgemeinen  namen  für  „ffthne'*  haben  di 
Römer  auch  noch  einen  für  eine  besondere  fieJinenart  un 
zwar  diesen  mit  der  sache  selbst  von  ihren  germanische 
Soldaten  entlehnt.    Es  ist  die  tufa,  auf  welche  Martin,  Z&I 
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36,  96  hingewiesen  hat.  Bezeugt  wird  das  wort  zuerst  von 
dem  in  der  ersten  hälite  des  5.  jhs,,  aber  nach  älteren  quellen 
Hlireibenden  Vegetius :  muta  signa  sunt,  aquilae,  dracones, 
vexilla,  flamtnulae,  tufap,  pinnae.  Es  ist  dasselbe  wort  wie 
i^.  pt'tf.  von  detQ  Beda  II,  ffist.  Angl.  c.  16  sagt:  Ulud 
genas  vexilii,  qnod  Romani  tufam  vocant,  Angli  tuf  appellant 
Der  püf  der  Angelsachsen  war  «ine  aus  federbüschen  zu- 
ummengesetzte  fahne :  die  abgeleiteten  püßwre,  pvp  u.  s.  w, 
ergeben  für  da«  wort  die  gmndbedeutung  „busch,  laub",  wie 
denn  anch  das  deminutiv  jnjfel  „busch"  bedeutet.  Lat.  t  fär 
ferm.  l>  entspricht  der  regel ;  das  fem.  tafa  aber  gebt  auf  ein 
genn.  •^fl/'a  zurück,  in  dem  ansl.  -e  bereits  verloren,  -o  aber 
noch  erhalten  war  (vgl.  s.  268  über  banda).  Für  eine  frühe 
Mit  der  entlehnung  spricht  es  auch,  dass  tnfa  gerade  im 
Sunäuischen  als  tuß  und  zwar  sogar  noch  in  der  grund- 
bedeutnng  „husch"  erhalten  ist;  danach  ist  westgerm.  *piifa 
wahrscheinlich  schon  vor  der  besiedelung  Daciens  mit  Römern, 
d.  l.  bereits  im  ersten  nachchristlichen  jahrh.  in  das  Latein 
übergegangen.  In  der  vermittelnden  bedeutung  „federbusch, 
helmbusch"  ist  lat.  tufa  in  afrz.  tuffe  de  pbime  in  einer  Urkunde 
des  englischen  königs  Richard  n,  bezeugt  (Ducange  s.  v.),  wäh- 
rend die  Zugehörigkeit  von  nfrz.  touffe  zweifelhaft  ist  (Körting 
ET.  9800).  Offenbar  haben  die  in  römischen  diensten  stehenden 
Germanen  ihr  *pafa  nicht  nur  für  „federbuschfahne"  und 
jfederbuscb,  helmbusch",  sondern  auch  in  seiner  flir  sie  noch 
davon  unzertrennMchen  grundbedeutung  „busch"  in  ihrem 
Lntein  beibehalten,  in  welchem  sinne  es  dann  auch  schon 
frOhzeitig  in  die  römische  Volkssprache  überhaupt  überging. 
Aach  das  Mittelgriechische  kennt  rovcpu  „helmbusch",  hat 
ä  &ber  nicht  direkt  aus  dem  Latein  Übernommen.  Es  bezeugt 
du  der  im  6.  jh.  lebende  Joannes  Lydus   127,  l'^   mit  den 

'orten:   Xotpiag'   xaXovai   6f   rtKi«;   oi   ftiv  'Piofiatoi  tovßag,   oi   äe 

tipßiifot  jovqiag.  Hiernach  entsprach  dem  griech.  i.oqitü  lat. 
w&a  „haarbusch"  (mit  den  'Ptofiaioi  sind  hier  allerdings  die 
Veströmer  gemeint,  von  denen  in  dem  ganzen  kapitel  die 
fede  ist),  in  der  spräche  aber  irgend  welcher  barbaren  ein 
*^fa:  dass  diese  keine  Germanen  sein  konnten,  zeigt  die  form 
'w^o;,  die  sonst  *^ov(fovi;  lauten  miisste.  Dagegen  wäre  es 
^l  undenkbar,  dass  im  6.  jh.  schon  die  bäurischen  Balkan- 
tfmaiteD  als  ßäpßa^ot  bezeichnet  worden  sein  könnten.  Wahr- 
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schemlicher  stammt  indess  tovipu  aus  dem  ülyrisdiai,  da  auch 
alban.  tufs  ^bnsch^  bedeutet  and  schon  frtthieitig  aus  dem 
Latein  der  Balkanrömer  entlehnt  worden  sein  kann;  ist  doch 
im  epirotischen  Nengriechisch  Towpa  auch  noch  in  der  be- 
deutong  „dichtes  bund  gras^  dem  Albanesisdien  entnommen 
worden  (G.  Meyer,  Et.  Wb.  d.  alb.  Spr.  451).  Im  Mgriech. 
nahm  jovtpa  anch  noch  die  bedentnng  von  riapa  an. 

Ital.  tufazzolo  „ciocdo  di  capelli  arridati,  ricdolo*'  nnA^ 
span.  port  tufos  „seitenlocken^  gehen  auf  ein  spitlat  ^»^^ 
*tafu8  zorttck,   das   erst  nach   den  germanischen  anslants — 
gesetzen  ans  puf  entlehnt  wurde ;  es  existiert  hier  also 
selbe  doppelheit  wie  bei  banda  und  bandum. 

3.    Mgr.  tgairyyo^. 

Aus  der  germanischen  in  die  rOmische  nnd  ans  dieser 
die  griechische  Soldatensprache  fibergegangen  ist  auch 
iQovyyog^  das  Yon  Thumb  im  anschluss  an  Eorais  und  and« 
richtig  mit  got  preihany  ahd.  dringan  zusammengebracht 
wenn  auch  ein  ags.  *drunga  „conferta  multitudo*'  nicht  eziatii 
Das  wort  hat  germ.  P,  weshalb  es  auch  bei  direkter  entlehu 
in  das  Griechische  nur  mit  ^  anlauten  konnte.   Bomaniach 
germ.  p  sonst  in  t  übergegangen;  doch  steht  dafür  d  in 
dresc  „drossel^  (Diez,  St  Wb.^  690)  gegenftber  frz.  träte     ^ 
ags.  pr^sce,  PrSsÜey  ahd.  drösca.    Offenbar  bildete  ein  deuft.  j 
folgendes  r  als  zweiter  teil  einer  dem  sonanten  yorangehendcr 
konsonantengruppe  mit  ersterem  eine  engere  einheit  als   ek 
diesem  folgender  vokal,   weshalb  es  dem  P  audi  mehr  vmi 
seinem  stimmton  abgeben  konnte.    Wie  dem  dresc  ein  träle, 
so  steht  auch  dem  drungus  altport.  ttigar   „antreibe,  be- 
schleunigen^ gegenfiber;   nur  bei  got.  priskan^  ahd.  drSskai 
lauten  alle  romanischen  abkömmlinge  eines  mit^  begmneir 
den  germ.  wertes  mit  tr  an. 

An  der  herkunft  des  lat.  drungus  yon  einem  westger 
*prung  ^gedrängter  haufe^  wird  um  so  weniger  zu  zweif 
sein,  wenn  man  die  erklärung  bei  Vegetius  3,  16  als  ,|gla 
3, 19  als  „yagantes  globi^,  beide  male  yon  feinden  der  B^ 
gesagt,   vergleicht     Haufen    gefangener   feinde   werder 
genannt  bei  Yopiscus,  Probus  19,  2.     Dass  aber  das 
auch  zum  namen  einer  römischen  heeresabteilung,  die 
nach  der  ursprfinglichen  art  ihrer  auistellung  benannt  i 
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ämsa  wie  lat.  cunens  (Mommseu,  Hermes  19,  231  ff.)  geniacht 
forden  war,  zeigt  das  in  solchem  sinne  gebräuchliche  mgr. 
hoifyo;  sowie  besonders  der  name  seines  befehlshabera 
lowyyägtoi;,  obwohl  anch  mlat.  drungariw  nur  in  bezug  auf 
gripchischp  Verhältnisse  bezengt  ist.  Auch  kann  das  wort 
rfniHjfjw  bei  den  Hörnern  selbst  kaum  über  die  militärischen 
kreise  Mnansgedrungen  sein,  da  es  von  Vegetius  an  beiden 
(teilen,  an  denen  er  es  nennt,  erklärt  wird  (3,  16:  rlrungos 
hoc  est  globos  hostinm;  3,  li):  a  vagantibus  globis,  quos 
?i>c*nt  drimgos).  Dazu  passt  es  gut,  dass  es  dem  Bomanischen 
giazlich  fehlt;  es  ist  offenbar  mit  dem  durch  die  germanischen 
eroberer  herbeigeföhrten  untergange  der  römischen  kriegskunst 
Klbat  untergegangen.  Bei  den  Ciriechen  hingegen,  die  das 
worl  als  ein  militärisches  wie  ßänäo*  noch  vor  der  definitiven 
»ichsteilang  (395)  fibemommen  haben  müssen,  blieb  der 
k<^yyoi  eine  stehende  heeresabteilnng,  die  bis  zu  3000  Mann 
(Urk  war  (Leo  Imperator,  Taktika  4,  45).  Der  name  des 
igavfYÜgioi  wurde  sogar  auf  andere  militärische  ämter  fiber- 
tn^en ;  so  hiess  der  griechische  admiral  dpovyyä^ioi  i  of 
»töiou    oder    rot'    Ttkmtftov,    der    befehlshaber    der   wachen 

ifOVYyägioi  liji  ßaaiXtxijg  ßiyXag.  Die  Wichtigkeit  deS  WOltes 
ergiebt  sich  auch  ans  seiner  entlehnnng  in  das  Abulg.  als 
drqngan,  dnmgarb.  Die  frau  des  Sgovyyügtoi  wurde  iJpoiTyapt« 
genannt.  Zu  Sgovfyai;  gehört  auch  iQovyytazi  „per  dmngos" 
bei  den  Taktikern;  doch  stellt  Thumb  ausserdem  hierhin  noch 

Hgr.  igoy/iftivoi ,  ipoYyevfiivoi  „touffll",  ägöyytfia  „reif,  eis", 
Mkon.    (fpoyyup«     „yoySgofiäeaiätr]    xai    anoio/jo^    Y"*"]"    (HÄCh 

Sophocles,  Greek  lexikon  wird  fBr  JpoüjT'o;  auch  i^nyyog  ge- 
Khrieben).  Die  bedentnng  dieser  Wörter  schliesst  sich .  eng 
Ui  den  begriff  „zusammenballen"  an ,  der  ja  in  „globus 
hogtjtim''  zum  ansdruck  kommt ;  danach  war  also  dnmgtis 
Mdi  in  dieser  seiner  grundbedeutung  aus  der  römischen 
toidatensprache  in  die  griechische  mitübei^egangen,  woraus 
^  wohl  folgern  dürfen,  dass  die  drungi  genannten  heeres- 
ibtfliiungen  als  dichtgeschlossene  häufen  damals  auch  noch 
Vi%eBteUt  wurden.  Da  das  ostromische  heerwesen  einen 
Ugleich  längeren  bestand  als  das  weströmische  hatte,  so  ging 
tfDvyyoQ  auch  in  die  griechische  Volkssprache  über  und  er- 
ttiigte  dort  von  seiner  grundbedeutung  aus  neue  Wörter, 
deren  eines  sogar  dem  einzigen  aus  allgriechischer  zeit  neben 
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der  teoiyi]  erhaltenen  dialekte,  dem  abgeschlossenen  Zakoniscb. 
angehört. 

4.  Mgr.  (fi-aaniov,  ügT.  tpAaaxi. 
Tiü  den  bereits  durch  das  Latein  vermittelten  lehnwörtern 
germanischer  herkunft  wird  anch  ngr.  (ftlaoKi  „flasche,  kürbis- 
flasche"  zu  stellen  sein;  Thumb  246  weist  darauf  hin,  dass 
mgr.  tfXunxiov  schon  im  7.  jh.  literarisch  bezeugt  ist:  daa 
wort  ist  doch  aber  selbst  erst  von  mgr.  'tfiiäaxa  abzuleiten 
{ffi-äatta  auf  Amorgos  jetzt  "eine  traubenart").  Die  durch  die 
spräche  der  germanischen  eroberer  den  Romanen  zugekommen 
und  in  menge  in  das  Griechische  entlehnten  Wörter  treten 
dort  erst  weit  später  auf.  Man  wird  daher  auch  wohl  bei 
<p)kä<jtitt  entlehnung  aus  der  spräche  der  germanischen  Soldaten 
in  das  Latein  und  aus  diesem  noch  vor  der  definitiven  reichs- 
teilung,  vielleicht  auch  noch  durch  die  Soldatensprache,  in 
das  Griechische  anzunehmen  haben.  Wenn  die  trinklustigen 
germanischen  krieger  ihr  wort  flir  „flasche"  auch  in  ihrem 
Latein  beibehalten  hätten,  so  wäre  das  ja  verständlich  genug, 
zumal  wenn  diese  aus  anderem  material  und  auf  andere  art 
als  die  römischen  trinkgefiisse,  durch  flechten,  hergestellt  war 
(vgl.  Roethe,  AfdA.  23, 157).  Bezeichnet  aber  das  wort  eine 
besondere  art  von  flasche,  so  konnte  es  auch  um  so  leichter 
in  das  Griechisclie  tibergehen.  Die  Urbedeutung  ngeflochteues 
getUss"  ist  dabei  nicht  nur  in  mgr.  (pXaixiop,  sondern  auch  in  ' 
ngr.  kret.  <pgttaxi  „bienenkorb"  gewahrt  gebliehen. 

5.  Mgr.  ßpoütii;. 
Dass  man  auch  mgr.  ^pot'ti;  „schwiegertocht«r,  junge 
fraa"  zu  den  durch  Vermittlung  der  römischen  Soldatensprache 
aus  dem  Germanischen  in  das  Griechische  gelangten  Wörtern 
zu  zählen  hat,  ergiebt  sich  genügend  aus  dem  auftreten  von 
lat.  bmtis  bereite  auf  Inschriften  des  3.  jhs.  Seiue  entlehnung 
aber  mit  Gundermann,  Ztschr.  f.  deutsche  Wortf.  I,  244  specieÜ 
auf  die  Gtoteo  zurückzuführen,  die  nach  ihren  vernichtenden 
niederlagen  durch  Claudius  U.  (269)  in  das  römische  heer  ein- 
gereiht oder  auf  römischem  boden  angesiedelt  wurden,  geht 
doch  nicht  iui,  da  Teurnia  in  Noricum,  der  fündort  der  auch 
gewiss  nicht  später  als  im  3.  jh.  abgefassten  inschrift  CIL. 
in,  4716  (T-  Domaszewski,  Rhein.  Mus.  55,  318),  weit  ent- 
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Itrat  TOD  den  geg:eiiden  jener  schlachten  liegt.  Gundeimann 
Tertritt  eine  frühere  ansieht  v.  Domaszewskis,  Nene  Heidelb. 
Jalirb.  m,  193,  wo  dieser  aus  den  fundstellen  zweier  anderer 
djts  wort  brütis  entbalteDden  inschriften,  von  denen  die  zweite 
aber  erst  ans  dem  anfange  des  4.  jhs.  stammt,  jenen  schluss 
gezogen,  die  letztgenannte  aber  noch  nicht  berücksichtigt 
htte;  im  Rhein.  Mns.  sagt  derselbe  nur,  dass  man  durch 
iliese  „einen  interessanten  beleg  für  das  alter  des  lehnwortes 
in  diesem  ganz  romanisierten,  ursprünglich  keltischen  lande" 
^winne.  Auch  geht  es  nicht  wohl  au,  mit  Gundermann 
anzanehmen,  dass  die  auf  der  Inschrift  von  Horream  Margi 
genannten  P.  Aar(elins)  Marcianns,  Anr(elia)  Marciana  und 
AQr(elia)  Rufina  selbst  noch  gotischer  nation  gewesen  wären, 
da  die  zwangsweise  in  das  römische  beer  eingereihten  kriegs- 
gefangenen  Goten  und  ihre  angehörigeu  doch  schwerlich 
römische  namen  und  sogar  vollständig  nach  dem  römischen 
namenssystem  angenommen  haben  werden ;  das  gleiche  gilt 
Mfh  fQr  die  inachiiften  von  Teurnia  und  KuUovlca.  Der  auf 
letzterer  genannte  Aurelins  Crescentio  wai-  sogar  ein  ab- 
gedankter offizier;  als  söhn  eines  26!)  gefangenen  Goteu  wäre 
er  aber  wohl  zu  jung  gewesen,  um  das  schon  im  anfange 
li«  4.  jhs,  zn  sein ;  dass  aber  ein  gefangener  Gote  selbst  noch 
ilie  offizierswiirde  erhalten  hätte,  ist  doch  gewiss  ebenso  un- 
"ihrscheinlicb,  wie  dass  eine  solche  Gotenfamilie  bis  nach 
Noricnm  verschlagen  worden  wäre.  Aber  auch  die  Römer 
»erden  schwerlich  von  ihren  gefangenen  eine  verwandtscliaft- 
Ücbe  bezeicbnung  entlehnt  haben,  die  sich  zudem  in  auffallend 
karzer  zeit  bis  nach  Noricum  hin  verbreitet  haben  müsste. 

Endlich  macht  auch  lautlich  Gundermanns  annähme,  dass 
68  Römern  und  Griechen  nicht  gelungen  wäre,  in  got.  brßps 
Öie  beiden  Spiranten  ohne  zwischenvokal  zu  sprechen,  Schwierig- 
keiten; es  wäre  jedenfalls  der  einfachere  hergang  gewesen, 
tot,  brnjts  durch  lat  *brus  oder  griech.  'ßgoi-g  zn  ersetzen, 
*taa&l  dann  auch  die  obliquen  casus  das  ci  (cO  des  gotischen 
Wortes  hätten  übernehmen  können,  das  dann  lat.  wie  laus 
fcöd  fraus,  griech.  ähnlich  wie  noiV  dekUniert  worden  wäre. 
Auch  die  hypothese  Thumbs  233  f.,  lat.  *bmtis  (gesehr.  brtäes) 
*4er  griech.  ß^oiitg  sei  durch  kontamination  des  nora,  sg,  brnps 
taid  nom.  pl.  bradeis  entstanden,  befriedigt  sehr  wenig,  da  bei 
•ntlehnungen    die   fonnung   des  aom.  sg,  eines   wortes   doch 
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wohl  immer  nur  von  einer  casusform,  meist  gleichflBlls  vom 
nom.  sg.,  ausgeht. 

Legt  man  hingegen  ein  noch  nicht  den  auslautsgesetseitoM 
erlegenes  westgerm.  *hrüdis  dem  lat  bmtis  zu  gründe,  so^ 
erklärt  sich  dies  sehr  einfach.    Das  Westgerm,  hat  n&mHcfa^ 
in  einer  reihe  alter  lehnwörter  lat  intervokalisches  t  durch  ak: 
ersetzt,  in  ags.  eced  »  as.  ekid  aus  lat  acetum,  ags.  byden  »  ahd..^ 
butin  aus  lat.  buüna,  ags.  spadu,  wozu  as.  apado,  mhd. 
nhd.  spaten  aus  lat  spaOia^  ags.  rüde  «  ahd.  rata  aus  lat 
ags.  IMen^  wozu  ahd.  lalinisc^  aus  lat  latimie.  Ist  doch  fera< 
der  Übertragung  von  germ.  ^bmdig  ganz  entsprechend,  am 
schon  griech.  itvitavia  „quitte*'  von  den  Römern  zu  catönea 
macht  worden,  wie  denn  auch  einmal  sogar  retere  ttr 
verschiedene  male  aber  umgekehrt  d  fOr  intervokalisches  t 
schrieben  worden  ist  (E.  Seelmann,  Ausspr.  d.  Latein  309). 
alüateinisch  und  prftnestinisch  in  griechischen  namen  auch  nt 
nd  und  vereinzelt  auch  nd  in  parendibus  voricommt,  so  ist 
wieder  auf  germ.  nd  für  lat  nt  in  ags.  ylpend  hinzuweisen. 
mendax  neben  mentiri  bringt  Seelmann  hiermit  in  zusammi^BD« 
hang;   es  verhält  sich  mendax  neben  mentiri  zu  parendiBmi^ 
wie  quadriga^  gyadroginta  u.  s.  w.  neben  quattuar,  triquedanmam 
neben    triquetram   zu    den    einzelschreibungen    sadria   meesKru 
(Seelmann  a.  a.  o.).    Wie  nun  auch  mendax,  quadnga  u.  s.     w. 
zu  erklären  sein  mögen,  lat  t  muss  in  der  Umgebung  stiic^in- 
hafter  laute  selbst  bis  zu  einem  gewissen  grade  mit  stinua.'t^Qn 
gesprochen  worden  sein,  besonders  intervokalisch,  aber  tiMMSä 
nach  n  vor  vokal  und  vor  r  nach  vokal.    Daher  ist  es    ja 
auch    intervokalisch    im    Romanischen    d    geworden.     ÜKxter 
solchen  umständen  aber  konnte  gewiss  auch  westgerm.  in'C^er- 
vokalisches  d  durch  lat   t  wiedergegeben  werden  wie    lat 
intervokalisches  t  durch  westgerm.  d. 

Jüngeres  lat.  brüta  neben  brütis  hat  Gundermann  S45 
aus  den  zahlreichen  weiblichen  verwandtschaftsnamen  aaf  "^ 
richtig  erklärt.  Das  wort  ist  als  ßgoirtg,  -iSog  hOchstw^^' 
scheinlich  auch  noch  vor  der  definitiven  reichsteilung  in  ^ 
Griechische  übergegangen  (mgr.  ßgovra  ist  nur  in  bezug  ^ 
römische  Verhältnisse  bezeugt);  das  r  wäre  bei  direkter  Ent- 
lehnung aus  dem  Germ,  ganz  unerklärlich. 

Wie  Gundermann  246  bemerkt,  f&llt  es  auf,  dass  VLtiB&^ 
wort  in  das  Lateinische  und  Griechische  gedrungen  ist,    ^^ 
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Wohl  diese   sprachen  doch   genug  bezeicbnungen  fUr  „braut, 
jungte  frau,  Schwiegertochter"  hatten:  es  scheine  also  in  dem- 
uiben  noch  eine  besondere  bedentung  gelegen  zu  haben,    der 
u  liebe   es   von   den  germanischen  Soldaten  auch  in  ihrem 
klein  gebrancht  und  von  Römern  und  Griechen  selbst  aaf- 
genommea  worden  sei.     Welche  bedentung  hier  zu  gründe 
gelegen  hat,  weiss  Gundermaun  nicht:    es  ist  aber  oöenbar 
die  von   „seherin,  weissagende  frau"  gewesen,  die  er  selbst 
243  i  aus  Suidas  belegt,    wobei    er  auch  auf  die  bekannten 
itellen  bei  Caesar,  Strabo  und  Tacitus  verweist,  wonach  die 
Gtirmanen  die  frauen  überhaupt  mit  der  gäbe  der  Weissagung 
anggestattet  dachten.    Sowohl  bei  Caesar,  De  bell.  Gall.  I,  50,  4 
wie  auch  bei  Tacitus,  Hist.  IV,  61   handelt  es  sieh  um  pro- 
jitiezeiungen  über  glücklichen  oder  unglücklichen  ausgang  der 
Schlacht,   nach  welchen   sich  die  Germanen  richteten.    Es  ist 
Uar,  dass  die  Germanen,    welche   in    das   römische    beer   in 
besonderen  koutiugenten    eintraten,    auch   noch   in  römischen 
diensten  auf  die  Weissagungen  ihrer  frauen  und  zwar  ganz 
besonders  in  bezug  auf  den  ausgang  bevorstehender  kämpfe 
den  höchsten  wert  legten.    Die  art,  wie  diese  Prophezeiungen 
geschahen,  war  aber  keineswegs  die  der  Römer:  nach  Plutarch 
Cses.  XIX  wurde  von  den  germanischen  heiligen  frauen  aus 
ferm  und  geräusch  von  wasserwirbeln  die  zeit  des  kämpfe« 
bestimmt.    So    konnten    also    die   germanischen   Soldaten   der 
fiflraer   weder  sihjlla  noch  sonst  ein  wort  für  „Seherin"  ver- 
wenden, sondern  mussten  ihr  *hradii  beibehalten.    Da  aber 
ftr    den    Germanen    die   begriffe    „frau"    und    „seherin"    un- 
zertrennlich waren  —  inesse  quin    etiani  sanctum    aliquid   et 
Pfovidum    putant    nee    aut  consüia    earuni    aspemantur    ant 
.^teponsa  neglegunt,  sagt  Tacitus  Germ.  8  —  so  wurde  die- 
Jßiiige  bezeichnung  weiblicher  wesen,  die  damals  gewiss  auch 
häufigsten  den  begriff  „Seherin"  ausdrückte,  auch  in  ihren 
R^imdbedeutungen    „junge    frau,    scbwiegeiirochter"    von    den 
Oerraanea  in  ihr  Latein  mitübertragen;  wenn  Caesar  speziell 
4i«  matres  familiae  als  die  Seherinnen  der  Germanen  nennt,  so 
*erden  diese  von  ihrem  eigenen  volk  eben  als  *brudijiz  Junge 
fraaen"  bezeichnet  worden  sein.  So  erklärt  es  sich,  weshalb  das 
(«atein  in  einer  zeit,  in  der  es  ausser  den  namen  von  landes- 
frrodokteQ  nui'  Wörter  der  militärischen  Sphäre  aus  dem  Germ. 
Kofnahm,  mit  letzteren  auch  hrütis  erhielt.     Aus  dem  Latein 
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der  germaniscliea  Soldaten  ging  das  wort  auch  in  das  ihrer 
römischen  kameraden  über,  und  insofern  dürfte  es  allerdings 
wohl  kein  zufall  sein,  dass  bmtis  zuerst  in  drei  lateiDischeo 
soldateniuscbrifteu  sicher  überliefert  ist.  Doch  ist  brüta  im 
6.  jh.  als  allgemein  römisches  wort  bezeugt  (Gundermann  244); 
wahrscheinlich  war  es  solches  schon  fi-üher  geworden.  Auch 
steht  nichts  im  wege,  afrz.  bruy,  bru,  nfrz.  hru  „Schwieger- 
tochter", das  man  auf  das  Aitniederfrk.  (Salfrk.)  zurückführt, 
direkt  von  lat.  hratis  herzuleiten,  zumal  die  bedeutung  des 
französischen  wortes  die  am  häufigsten  bezeugte  des  Latei-  \ 
nischen  ist,  im  Germ,  seibat  aber  seltener  auftritt. 

Dass  hratis  wie  die  wirklich  militärischen  ausdrücke  des 
Lateinischen  in  das  Griechische  aus  der  spräche  der  Latein 
sprechenden  in  die  der  Griechisch  sprechenden  römischen 
Soldaten  gelangt  ist,  scheint  deshalb  leicht  möglich,  weil  das 
wort  eben  lauge  zeit  nur  in  der  lateinischen  soldateusprache 
existiert  haben  dürfte  und  weil  sich  auch  unter  den  Griechisch 
sprechenden  Soldaten  zahlreiche  geborene  Germanen,  besonders 
Goten,  befunden  haben  werden,  denen  dies  bmtis  mit  ihrem 
hrüps  lautlich  eng  verwandt  und  besonders  in  seinen  ver- 
schiedenen bedeutungen  völlig  gleich  erscheinen  musste.  Wenn 
Gundermann  für  wahrscheinlich  hält,  dass  die  Griechen  das 
fremdwort  so  lange  gebraucht  hätten,  als  in  ihrer  kultor 
germanische  beziehungen  fortwirkten  —  das  im  jähre  t>55 
noch  in  einer  kyprischen  legende  gebrauchte  ß^oviiAa  (akk.) 
junge  frau"  fehlt  in  der  bearbeitnng  aus  der  zweiten  hSlfte 
des  10.  jhs.  —  so  lässt  sich  auch  diese  möglichkeit  nicht 
bestreiten,  da  die  im  oströmischen  reiche  und  in  seiner  nähe 
zurückgebliebenen  Germanen  den  Griechen  noch  lange  kriegs- 
dienste  geleistet  haben  dürften ;  nur  könnte  auch  mindestens 
ebenso  gut  das  lehnwort  lediglich  deshalb  aus  dem  Griechischen 
wieder  frühzeitig  verschwunden  sein,  weil  es  dort  überhaupt 
keine  grosse  ansbreitung  gefunden  hatte. 

B.   Direkte  entlehnung:. 

Direkte  entlehnungen  aus  dem  Allgerm,  in  das  Griechische 
können  etwa  von  der  mitte  des  3.  jhs.  ab  bis  in  den  anfang 
des  5.  jhs.  aus  der  spräche  der  gotischen  Terwingen  und  der 
Taifalen  erfolgt  sein.    Für  die  spätere  zeit  —  noch  im  9.  Jh. 
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iweisä  Walafrid  Strabo  von  germanischer  spräche  aaf  der 
'Bklkanhalbinsel,  besonders  um  Tomi  —  kommen  trotz  der  ron 
Jordanes  c.  50  bezeugten  grossen  volkszaU  der  Gothi  minores 
im  Nikopoliä  wegen  der  baldigen  dazwiscbenschicbung  von 
Slawen  nicht  so  sehr  diese  wie  die  von  ihm  ebendort  ge- 
nannten nHugi  aliaeque  nationes"  in  betracht,  die  nach  zer- 
trümmemng  von  Attilas  reich  in  die  gegend  von  Bizzis  und 
Aikadiopolis  zogen,  worunter  nach  Mommsen  in  seiner  aus- 
gäbe dieses  historikers  zwei  städte  Thrakiens  in  nicht  zu 
posser  entfernung  von  Konstantinopel  zu  verstehen  sind. 
Für  die  frühere  zeit  dürften  aber  besonders  noch  die  vor- 
fehren  der  foiSoj-parxoc  von  Wichtigkeit  sein,  die  sich  wahr- 
xbeinlich  schon  bald  nach  der  mitte  des  3.jhs.  im  griechischen 
qirachgebiete  niedergelassen  hatten  (verf.,  Geste  der  G-ermanen 
1 S.).  Auf  der  asiatischen  seite  der  Propontis  sesshaft  und 
HBiit  in  das  centrum  der  griechischen  kulturwelt  eingekeilt 
konnten  diese  Germanen  am  leichtesten  gerade  auf  ein  solches 
griechisches  Sprachgebiet  einen  gewissen  einÜuss  geäbt  haben, 
TOD  dem  aus  sich  neue  griechische  Wörter  am  weitesten  zu 
Terbreiten  imstande  waren.  Doss  die  germanischen  Soldaten 
im  ostrOmiscben  beere  gleichfalls  für  solche  eutlehnungen  in 
belracht  komuieu,  ist  wohl  nicht  zu  bezweifeln.  Auf  einige 
udere  möglichkeiten  werde  ich  noch  bei  bestimmten  einzelnen 
vGrtem  hinweisen. 

Dass  die  zahl  der  direkten  entlehnungen  sehr  gross  sei, 
wird  man  bei  der  kulturüberlegenheit  der  Griechen  über  die 
Öennanen  allerdings  nicht  erwarten  dürfen.  Doch  tiitt  zu 
den  direkten  entlehnungen  in  einem  falle  auch  noch  eine 
Tolksetymologische  Übersetzung  eines  gei-manischen  Wortes  in 
das  Griechische,  die  ich  am  Schlüsse  ausführlicher  behandeln 
ind  wobei  ich  auch  noch  auf  den  Ursprung  eines  deutecheo 
Wortes  selbst  zu  sprechen  kommen  werde. 


1.  Mgr.  ß(tv8uXiya. 
Mit  ßtfoviti  zusammen  behandelt  hat  Gundermann,  Zfd. 
^ortf.  I,  243  f.  die  glosse  des  Hesychios  ß^viaU^a  aus  dem 
5'  jL  n.  Chr. ;  doch  ist  dies  als  eine  direkte  entlehnung  davon 
m  trennen.  Es  kommen  drei  einander  folgende  glossen  in 
'Wracht    (davon    die    erste    gegen    die    alphRbetische    folge): 

•«■■.  HrnsU.  N.  y.  XIX.  1. 


^82  Kirhard  Ixieve, 

1.  ßf/viaU/a.  n^äaianov  ywuiKihv.  naga  rö  ytkoton  itui  maxfor 
öp^TiSeTat,  oaivSta,  T^t  o^x^axpav  xni  ywaix"'  ifiäriii  ifit- 
dtrrai.     oSiv    xai     mg    fta^pug     (i^vSaXl^uQ     xakovat     jiäxwvti;. 

2.  ß^vXU/l^eiv.  äxTaimy.  3.  ßgv}.kt)riazai'  oi  ataygä  n^oacontla 
nfQiti^ififVfl    yufufxffa    xui    vfivovi;   ädovxti;.      Unter  fiax^üi;   Ut 

nach  G.  /(ä/l«c  „buhlerinnen"  zu  verstehen:  die  voraDg:ehenden 
Worte  sind  noch  nicht  befriedigend  hei^esteUt.     In  ß^vSaXi^a 
„franenmaske"   hat  G.  mit  recht  ein  germanisches  wort  ver- 
mutet und  got,  manleika  „bild"  verglichen.     Das  v  vertritt  ou 
wie  in  ßQVTiiug  bei  Malalas;    das   J  aber  zeigt,    dass  diese 
enüehnung  mit  der  von  ßaovtig  nichts  zu  tun  haben  kann. 
Der  ersatz  von  germ.  h  durch  griech,  /  hat  den  umgekehrten 
von  griech.  x  durch  germ.  k  in  got.  drahtia  „drachme"  u.  s,  w. 
zur  aeite  und  entspricht  genau  dem  von  germ.  k  durch  griech.  / 
in  den  gotischen  eigennamen    Stvät^i/tii,  iMi-üpt/oQ  n.  8.  w.. 
also  auch  nach  >.    Ostgerm.  k  und  griech.  ;;  müssen  sich  sls» 
irgendwie  nahe  gestanden   haben,    wenn   es  auch  schwer  za 
sagen  ist,  worin  diese  annäherung  bestanden  hat.    Yielleicbl 
wurde   das   ostgerm,  /:  als  ein    halber   reibelaut    gesprochen, 
dessen  palatalspitantischer  Charakter  nach  t  und  i  noch  de«i.v 
licher  hervortrat;  daher  dann  auch  wohl  der  späte  übei^sk&S, 
von   krimgot.  k   in   '■/;    nach    t    und   t    (in  ich,   mycha,   teli^^ 
Jedenfalls  beweist  ftir  unseren  fall  das  griech.  x  direkte  ^^^ 
lehnung   aus    dem    tierni.     Das    erste    a   von   ßnvtSuXixa         * 
germ.  "bradütka  begreift  sicli  aus  der  ungenauen  wiederg^!     *^ 
germanischer  unbetonter  vokale  bei  den  (kriechen,  wie  wii 
besonders  &tvSif>ixoi  für   got.   *l>mdareiks  zeigt;    doch 
dabei  auch  eine  assimilaüon  an  das  auslautende  u  vorli<.,_^_ 
In  der  griechischen  Wortbildung  ^puiii/tffrij^   (nebst  ßpv^^^ 
xiW*)i   wo   das   wort   noch   um    eine  silbe  wuchs,    hat  i^^^ll 
denselben  unbetonten  vokal  Überhaupt   fortgelassen    und     -^flj 
ihm  vorangebende  d  dem  folgenden  l  assimiliert;   es  ist    ^^\ 
ein    ähnlicher   Vorgang,    wie    wenn    bei  entlehnungen    lan-^TM"' 
Wörter  ganze  silben  ausfallen  (vgl.  I.  F.  LH,  147).    Der  Üt»«^,] 
tritt    von   ßpväakixu   zu    den  femininen  ä-stämmen  wird 
endung  und  bedeutung  begreiflich. 

Gundermann    sagt,    dass  ihm    die   spitze  der  nicht  gi 
verständlichen  notiz  der  ersten  glosse  darin  zu  liegen  scheii*' 
dass  die  frauenmaske  von   einem  manne  getragen  würde, 
das  ja  unter  ßpvXlixi-tTui'  deutlich  ausgesprochen  ist;  jed' 
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bOs  ist  in  der  notiz  auch  vom  aulegen  weiblicher  ^ewänder 
iie  rede,    was  natürlich  nicht  bemerkt  worden    sein  würde, 
irenn  diese  von  weibern  selbst  getragen  worden  wären.    Mit 
i()rioTgui'  ist  auch  auf  tanz  bezug  genommen,  und  dem  ent- 
Bpricht  anch  die  erklärung  von  ßpvUixU^nv  als  dxraivuv  „sich 
schnell  bewegen";  die  ßpvlXi/iaiai  aber  sangen  auch  hymnen 
in  ihrer  vermnmmung.     Dazu    passt   es  nun    ganz  und  gar, 
was  Pinnin,    der  in    der  zweiten  hälfte   des  8.  jhs.  iu  SUd- 
Dod  Uittetdeutschland  wirkte,  bei  au&ählung  heidnischer  ge- 
brauche  sagt  (Patrol.  Lat.   89,  1041):    Viri  vestes   femineas, 
feminae  vestes  viriles  in  ipsis  kalendis  vel  in  alia  lusa  nolite 
Testire.     Allerdings  wai'en  diese  ganzen  maskenumzüge    erst 
Ton  den  Römern  zu  den  Germanen  gekommen  (Bilfinger,  Das 
(tno.  Jalfest  II,  67  ff.).  Speziell  über  das  anlegen  von  frauen- 
kieidem    durch    männer   wird    in    zwei    dem   Augustinus    zu- 
geschriebenen, aber  wahrscheinlich  in  Gallien  im  6.  oder  7.jh. 
entstandenen  hontilien  De  Calendis  Januariis  berichtet,  in  deren 
erster  es  heisst  (Migne  39,  App.  Sermo  129,  col.  2001)  „viri 
naii   tanicis    rauliebribus    vestiuntur"    und    in    deren    zweiter 
Iblgende  stelle  vorkommt:    Quid  enim  est  tarn  demens  quam 
Virilem    sexum  in  foriiiam   mulieris  turpi   habitu  commutare? 
Quid  tam  demens  quam   deformare  faciem   et  vultus  indnere, 
q«os    ipsi    etram    daemones  expavescunt?    Quid    tam    demens 
qnam    incompositis    nintibus  et  impudicis  carminibus  vitiomm 
laudea  inverecunda  delectatione  cantare?    Hier  ist  fast  alles 
Vereinigt,  womit  in  den  glossen  die  Wörter  ßi/vSa\iy_a,  ß^vWi- 
j*4^f(f   und   ßQvXUytitTai   erklärt  werden,    frauenkleidung    der 
inäDDer,  ma«ken,  tanze,  gesänge,  und  besonders  auch  die  be- 
dentung   von    ß^vSaXi/a    im    Lakonischen    wird    hieraus    ver- 
ständlich.    Es  ist  daher  der  schluss  gerechtfertigt,  dass  die 
römischen  maskenumzüge  und  speziell  auch  dabei  die  anlegung 
▼on    franenkleidern    durch   männer   schon    um    die  mitte   des 
xweiten  nachchristlichen  Jahrhunderts,  bevor  Goten  und  Henüer 
g^n  Südosten  zogen,  in  Deutschland  verbreitet  waren. 

Sind  diese  brauche  und  die  germanische  bezeichnung  der 
&aDenmaske  nicht  über  die  gotische  greuze  her  den  Griechen 
frühzeitig  bekannt  geworden,  so  durch  germanische  ansiedier 
in  Oriechenland  selbst,  sei  es  durch  gefangene  (vgl.  Zosimus 
Ii  46,  Trebellius  Pollio,  Claudius  9,  4),  sei  es  auch  durch 
solche  Germanen,  die  -sich  wie  wahrscheinlich  die  vorfahren 
19! 
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der  Gotogriechen  auf  einer  raubfahrt  dort  Diedergelasseu  , 
hatten.  Auf  die  letztere  müglichkeit  werde  ich  noch  unter  | 
YQÖßa  zarUckkommen. 


2.  Mgr.,  ngr.  ygißa^. 
Ngj.  yeißug  „weisses  pferd,  graues  pferd"  hat  G.  Meyer,  " 
Neugriech.  Stud,  II,  81  f.  zweifelnd  zu  got,  *ffretva-  „grau" 
gestellt,  au  die  gütischen  krieger  des  oströmischen  heeres 
erinnernd.  Den  zweifei  Meyers  an  der  richtigkeit  seiner 
annähme  hat  Thumb  253  mit  recht  nicht  geteilt.  Das  wort 
knüpft  an  die  schwache  form  des  Genn.  an:  wahrscheinlich 
nannten  die  Goten  ein  graues  pferd  einfach  *sa  yriwa  „der 
graue".  Das  zugehörige  neugriechische  adjektiT  lautet  nach  , 
Meyer  gewöhnlich  y^ißa^  „weisshaarig,  weiss,  grau",  docli 
auch  YQrißa^  „grau".  Da  letztere  form  substantivische  endnng 
zeigt,  80  kaun  sie  auch  nur  aus  dem  substantivischen  ge-  | 
brauche  in  den  adjektivischen  übergegangen  sein.  Daher 
dürfte  wohl  auch  in  ngr.  yiiißa:;  eher  eine  Umgestaltung  aus 
ypißai  denn  eine  direkte  ankuflpfung  an  got.  *tirt^vs  vorliegen, 
zumal  nach  Thumb  mgr.  nur  das  snbstantiv  y^ißat;  nacb- 
gewiesen  ist. 

3.    Ngr.  ßovfiraa. 
Bei  einer  ableitung  von  ngr,  ßov^xau  „büi-ste"  von  prov,    i, 
brossa,  afrz.  broce,  span.  Iiroza  (G.  Meyer,  Ngr.  Stud.  IV,  HS) 
bliebe  die  berkunfl  des  i  ganz  unerfindlich,    abgesehen  davon, 
dasB  das    wort   im  Italienischen    und  Kumäuischeii ,    von    "«o 
es  doch  allein  in  das  Griechische  gelangt  sein  könnte,  nk.«^. 
nachweisbar  ist.    ßnvgTöu   erklärt  sich  sehr  wohl  durch  m^s* 
thesis    aus    einem   germ.   *burstia,   da  sich  beispiele  für  mtUW 
Stellungen  von  s  and  folgender  explosiva  öfters  finden  {Bi — "TP 
mann,  Gnindr."  1,  2  §  992)  und  metathesen  überhaupt  le^ftcM 
bei  Wortentlehnungen  vorkommen.     Ein  i  aber  schwindet:—    "• 
gewissen    griechischen    dialekten    uach    a,    ausserdem    in        M 
stimmten  griechischen   Wörtern  allgemein   (Thumb,   Handb  _    ^ 
neugr.  Spr.  §  12,  anm.  4);  sein  yerlnst  nach  a   begreift  ^ieft 
also  wohl  auch  bei  einem  lehnwort,  zumal  wenn  auch  sonst^?^ 
Veränderungen  mit  dem  worte  bei  der  enüehnung  vorgeuomme"  | 
wurden.     Wer    die    griechische  form  durch    ital.  htitstia  v^T- 
mittett  sein  lassen  wollte,   mlisste  entweder   eine  zweimalige  ■ 
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nelatiiese  des  r  annehmen  oder  aber  eine  entielinung  aus 
dem  Ita].  in  das  Griech.,  bevor  in  ersterer  spräche  die  Um- 
stellung eintrat:  doch  stellen  sich  metatheseo  auch  des  r 
äberhaupt  weil  seltener  bei  sprachvererbung  als  bei  wort- 
«DÜetmungen  ein.  Man  hat  wohl  auch  zu  berücksichtigen, 
iiss  nach  Körting  nr.  1661  nicht  brustia,  sondeni  spaezola 
in  übliche  wort  für  „bürste"  im  Italienischen  ist.  Als  völlig 
liicber  kann  allerdings  die  annähme  direkter  entlehnung  von 
ßeipraa  aus  dem  Germ,  nicht  gelten. 

4.  Ngr.  zakon.  y^äßa. 
Zakon.  yQÜßit  „höhle,  loch"  lässt  Thiimb  253  zweifelnd 
iurch  uenslov.  graba  „graben"  ans  dem  Germ,  vermittelt  sein. 
Doch  ist  bei  einem  worte,  das  nicht  kulturwort  ist,  eine 
iwiefache  entlehnung  sehr  unwahrscheinlich.  Dazu  stammt 
lUs  dem  übrigen,  besonders  auch  dem  älteren  Slawisch 
fehlende  graba  nach  Miklosich  aus  abd.  grabo,  mhd.  gri^e :  wie 
es  aber  aus  dem  Slowenischen  bis  in  das  Zakoniscbe  gelangt 
■ein  soll,  ohne  dass  es  die  dazwischen  liegeuden  sprachen 
Uid  griechischen  mundarten  besitzen,  ist  völlig  unerfindlich. 
tHe  ezjstenz  des  wortes  nur  im  Zakonischen  erscheint  um  so 
Bierk^iirdiger ,  als  dies  der  einzige  aus  altgriechischer  zeit 
Heben  der  naivij  erhaltene  griechische  dialekt  ist;  derselbe 
Verdankt  offenbar  nur  seiner  abgeschlossenheit  seine  erhaltung. 
Unter  solchen  umständen  aber  erscheint  mir  die  annähme 
'Ciner  entlehnung  des  wortes  aus  der  spräche  in  Lakonien 
•ögesiedelter  Germanen  unabweislich.  Und  zwar  wird  eine 
*olcbe  um  so  mehr  gefordert,  als  auch  bei  ß^väali^a  speziell 
'l>ei  den  Lakoniem  eine  bedeutung  auftritt,  die  sich  aus  der 
•«  der  gallisch-germanischen  maskenumzüge  trefflich  erklärt 
Ivgl.  s.  283).  Diese  umzüge  scheinen  also  mit  ihren  germa- 
hischen  bezeichnungen  von  Lakonien  aus  den  übrigen  Griechen 
««fcannt  geworden  zu  sein;  p  es  wäre  keineswegs  unmöglich, 
doBs  sich  das  ^ämovti  am  Schlüsse  der  ersten  der  drei  be- 
^rochenen  hesychischen  glossen  auf  diese  in  ihrem  ganzen 
*iiaf&nge  und  zugleich  auf  die  beiden  folgenden  bezöge.  End- 
lich ist  anch  wohl  die  möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  dass 
rtch  zakon.  A^nyyä^u  (vgl.  s.  275  f.)  von  dem  indirekt  aus  dem 
Germanischen  stammenden   dpöyyo;,    das    aber   die  Germanen 
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immer  noch  als  ihrer  spräche  verwandt  empfinden  mochten..^ 
anter  dem  einflösse  lakonischer  Germanen  gebildet  hat; 
vergleiche  anch  die  bedentnng  von  igoyyoQu  mit  der  von  nh< 
gedrungen. 

Germanen  können  in  Lakonien  als  kriegsgefiingrae 
gesiedelt  worden  sein,  wie  Glandins  ü.  nach  seinem  glftnxendi 
siege  Aber  dieselben  im  jähre  269   solche  in  menge  in  d=:S, 
römischen  provinzen,  d.  h.  vornehmlich  anf  griechischen  bodecr^ 
verpflanzte  (Trebellins  Pollio,  Claudios  11).   Doch  können 
solche  aoch  selbst  aof  ihren  raobfahrten  in  den  provinzen 
römischen  Ostens  niedergelassen  haben  oder  aoch  als  römiseilSie 
Veteranen   daselbst   angesiedelt   worden  sein.     Bezeugt  sLsid 
aosser  den  Gotogriechen  (verf.,  Reste  der  Germ.  1  ff.)  08tgofc.«D 
in  Phrygien  ond  Taifalen  in  Gross-Phrygien  (Tomaschek,  Af3.A. 
23,  122):   aoch  in  Lakonien  kann  es  also  sehr  wohl  eisten 
solchen   germanischen  Stammessplitter  gegeben  haben.    TK^ar 
dieser  aof  einer  raobMrt  zorflckgeblieben,  so  kommt  W€M 
nor  der  grosse  Herolerzog  des  jahres  267,  der  auch  imxA 
den  Peloponnes  ging,  in  betracht.    Diese  Germanen  mttasea 
natürlich  in  den  Lakoniem  aofgegangen  sein,  wie  sich  deoD 
aoch  die  entlehnong  eines  wertes,  das  nicht  koltnrwort    ist^ 
zomal  wenn   es  sich  aof  ein  kleines  gebiet  beschränkt,     ao 
leichtesten  in  solcher  weise  erklärt. 

Bei  entnähme  des  gotischen  ond  vielleicht  fiberhaopt  ost^ 
germanischen  fem.  graia  braochte  im  Griechischen  fibrigf^ns 
aoch  nicht  einmal  das  genos  geändert  zn  werden. 

6.   Ngr.  kret.  ;Lo/j7. 

XoXf]  (pl.  Xovx€q,  Xo/jg)  ^flamme,  feoer,  fonke,  lohe**  '^ 
nach  Thomb  252  bisher  nor  als  ein  kretisches  wort  des 
17.  jhs.  nachgewiesen,  „ond  erinnert  nach  form  ond  bedeo^iu>S 
so  onverkennbar  an  mhd.  nhd.  lohe,  dass  ein  zosammentxanS 
einem  aofgedrängt  wird.*'  Das  /  des  wortes,  das,  wie  Tla'Ai'^b 
weiter  bemerkt,  nicht  zo  ital.  Itioja,  lojoJa,  lujola  „fonke*^  stiKitimt, 
würde  sich  ans  dem  Germ,  erklären,  wenn  Xoxtj  ans  diesem  ^ 
einer  zeit  entlehnt  worde,  als  h  aoch  intervokalisch  'Xiocb 
Spirant  war.  Aber  die  annähme,  dass  das  wort  schoim  i^ 
3.  jh.  ans  dem  Balkangermanischen  in  das  festländische  grie- 
chisch angenommen  worden,  von  dort  aoch  in  das  KretSscbe 
gedrongen,  dann  aber  überall  im  Griechischen  mit  aosn&bne 
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H   <ia  Kretischen  wieder  unt«rgegaDg;eii  sei.  hat  gewiäs  wenig 

W  mspnich  auf  Wahrscheinlichkeit.     Eher   dürfte    man  wie  ftir 

'       Latonien    so    anch    ttir   Kreta  ein    bevölkerung^element    von 

Germanen  annehmen,   die  gleichfalls  entweder  dort  von  den 

Bflmem  angesiedelt  worden  waren  oder  sich  selbst  anf  einer 

L     nnbfahrt  niedergelassen  hatten;    da^s  i^kythische    (d.  h.  ger- 

I     manische)  raubfahrer  wenigstens  bis  in  die  nähe  Kretas  kamen, 

r     »rfahren  wir  ans  Trebellius  PolUo,  Claudins  12  für  das  Jahr  270. 

'^'ie  ygäßa  SO  kann  anoli  x.ä/rj  als  ein  wort,  das  nicht  kultur- 

«nrt  ist  und  nur  einem  kleinen  gebiete  zukommt,  am  ehesten 

au6  der  spräche  solcher  tiermanen  stammen,  die  in  den  äriecben 

«ufgegangen  sind. 

6.    Ngr.  irifit]. 

Als  eine  volksetymologische  Übersetzung  aus  dem  Germ. 

"3t  ngr.  ävfiAi]   „winde"   aufzufassen.     Mit    missverständlichen 

Übertragungen  halbgelehrter  ai-t  wie    uhd.  iatieendgüldenkraut 

ffir  tat.  c»ntaurea  aus  griech.  xfVTuv^tov  oder  nhd.  Jceuschtamm 

ffir  lat.  ag}ais  castus  für  äyfö^ ')  hat  der  hier  zu  besprechende 

Vorgang    allerdings    nur    eine    entferntere    ähnlichkeit.      Den 

■chlüssel  dazu  liefert,  uns  ahd.  n-amla  „turbo",   das  offenbar 

*ttm  verbam  windan,  wintan  gehört.    Auch  sonst  wird  ja  der 

Wirbelwind    gern    nach   seiner  drehenden  bewegung  benanut, 

Wofür  mhd.  wirbel   nebst    nhd.  nirbelirind  und  au.  Iivirßviudr 

«elbst  ein  passendes  beispiel  bildet;  im  älteren  Nhd.  ist  droh- 

**>iHd  bezeugt  (Weigand  II,  1124).   Ein  sehr  bezeichnendes  nhd, 

'Aialektwort  dafür  ist  das  auf  der  Bhön  übliche  säu-zwl  (nach 

.Schmeller,  Bayer.  Wb.  I,  950:    „Der   sauzagel,    meist   etwas 

gedreht,  geringelt,  also  wohl  ein  ganz  natürlich  bild");  man 

'▼ergleiche  femer  ital.  hiscia  hova  „Wirbelwind"  aus  he-ttia  -\- 

^ofju  , Wasserschlange",  eine  benennung,  die  sich  aus  der  ver- 

'«chung    der    stösse    des    Wirbelwindes    mit    spiralförmigen 

induagen  der  schlänge  ergiebt  (Körting  nr.  1349  nachtrag, 

941).     Noch  deutlicher  freilich  kommen  die  einzelnen  stösse 

]er  drehungen  dieses  nindes  durch  reduplikation  zum  aos- 

rnck,  wie  das  in  ahd.  wiw'mt  „turbo"  der  fall  ist.  Neben  dem 

1  Der  ZDsatt  der  öbersetiung  n'j'i'd,-  ale  rastiis  in  Ist.  agnu»  cagtu» 
"*tr4  nd)  MI*  dem  streben  erklären,  den  bäum  agnits  von  n(jnw>  „lunm*'  n 
**<tindieid«n.     Die  iDummiengeBetzte  beneniiimf  fUirte  dum  ftb«r  gatada 

^i  »U,  aberMtmng  keuichiamin. 
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ablautendeu  wanda  kann  nun  aber  abd.  zu  tvindan  auch  ein 
urinda,  das  sonst  „winde"  bedeutet,  in  der  bedeutung  „Wirbel- 
wind" existiert  haben,  so  gut  wie  abd.  ubanmit  neben  ubar- 
vmnt  „Überwindung:"  vorkommt.  Wenn  die  bedentung  „Wirbel- 
wind" für  tvinda  nicht  bezengt  ist,  so  könnte  das  auf  zufall 
beruhen;  doch  wäre  es  auch  möglich,  dass  gerade  unwint  und 
das  gleichbedeutende  iviwinta,  welche  Wörter  den  Wirbelwind 
in  sinnlicherer  weise  kennzeichneten  und  nicht  wie  winta  noch 
eine  zweite  beträchtlich  abweichende  bedeutung  daneben 
hatten  (wenn  auch  wiwiiita  einmal  mit  „aura"  übersetzt  ist), 
sowie  das  später  zu  besprechende  mntes  brut  itnnta  in  der 
bedeutung  „tnrbo"  überhaupt  schon  verdrängt  hätten,  während 
das  lautlich  weiter  abliegende  und  keine  zweite  bedeutung 
besitzende  wanda  sich  neben  ihnen  erhalten  konnte. 

Auffallend  ist  die  existenz  von  wiwinta  neben  tpimxt 
besonders  deshalb,  weil  ein  mit  dem  weit  häufigeren  u-int 
gleichbedeutendes  winta  nicht  existiert.  Nehmen  wir  aber  an, 
dass  es  ein  winta  in  der  bedeutung  „Wirbelwind"  gegebeii 
hat,  so  erklärt  sich  mwinla  ohne  weiteres  als  eine  äussert 
nahe  liegende  kontamination  dieses  tvinta  mit  wiwiiit.  Dentes^  i 
liesse  es  sich  allerdings  auch,  dass  wiwbita  aus  winta  „wirt 
wind"  durch  reduplikation  gebildet  und  dann  taiwint  aus  < 
wiwinta  und  ivint  kontaminiert  worden  wäre.  Wie  wir  ; 
auch  die  sache  ansehen  mögen,  jedenfalls  macht  die  exist*- 
von  wiwiuta  eine  gleiche  bedeutung  auch  von  nnnta  äusse 
wabracheinlich.  ' 

Dass  auch  den  Balkangermanen  ein  *muda  „wirbelwii^K^i* 
sehr  geläufig  war,  geht  nun  aus  mgr.  ngr.  ät-efir]  hen^^^W 
Der  älteste  beleg  für  das  wort  stammt  bereits  aus  der  ers^«=** 
hälfte  des  5.  jlis.  und  steht  Apophthegmata  patrura,  Patrol(*^gi* 
Graeca  T.  65,  261  B,  wo  der  satan  sagt:  'iva  fioya^ö*-  •^X" 
exff  ijiiiow,  ««(  xttC  aviof  fim  iid&tivtt'  xai  Sie  öpn  ftt,  <ti~  tf*-  , 
ifitrat  tag  avf^tj.  Die  drei  letzten  worfe  können  sich  n.^»ch  ' 
dem  zusammenhange  nicht  wohl  auf  etwas  anderes  als  ^oä  ■ 
die  auaführung  der  befehle  des  teufeis  beziehen.  Der  möK>ci 
gesteht  später  ein,  dass  er  sehr  viele  sünden  begehe,  wirÄ 
darauf  aber  wieder  zum  glauben  bekehrt.  Nun  beschw^^**: 
sich  der  teufe!  über  den  ungehorsam  des  mönches;  tö  fitt^^^i 
,  I  Kai  uvrög  ovx  oUa  nö9f*  *"**■' 
!   itvSh   aiiio;  fioi   ntiSfial,     aHtM    nävTior    ay^iioTf-^^^i 
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ipma.  Daher  ist  Ducanges  Übersetzung  von  ävefir/  auch  an 
lÜeser  stelle  mit  „girgillns  (winde)"  nicht  am  platze.  Denn 
man  versteht  absolut  nicht,  warum  sich  der  dem  teufel  er- 
gebene mSnch  wie  eine  winde  um  seine  eigene  achse  drehen 
soll,  sobald  er  dessen  ansichtig  wird.  Dagegen  wird  bei  der 
Weutung  „Wirbelwind"  alles  klar.  Der  dem  teufel  unbedingt 
horchende  mönch  springt  eben,  sobald  er  seinen  herm  er- 
blickt, wie  ein  Wirbelwind  im  kreise  um  ihn  herum,  um  nnr 
«imell  ffir  ihn  seine  dienste  zu  verrichten,  d,  h.  von  einer 
«finde  zur  anderen  zu  eilen,  während  sich  doch  die  winde 
weder  selbst  fortbewegen  kann  noch  in  einem  vergleiche  mit 
ihr  etwas  von  Schnelligkeit  ausgedrückt  liegen  würde.  Zur 
bezeichnung  der  Schnelligkeit  kann  es  auch  kaum  ein  besseres 
büd  als  das  des  Wirbelwindes  geben,  wofür  z.  b.  auch  Müller, 
Mhd.  Wb.  I,  273  zahlreiche  beispiele  unter  windes  brüt  an- 
fährt. Ferner  dreht  sich  der  Wirbelwind  fortwährend,  die 
wmde  nur,  wenn  sie  in  thätigkeit  gesetzt  wird.  Auch  hat 
Migne  ävi/i^  hier  mit  „aura"  übersetzt;  freilich  dreht  sieh 
nicht  ein  gewöhnlicher  luftzug  oder  wind,  sondern  eben  nur 
iw  Wirbelwind. 

Wenn  aber  dvffitj  an  dieser  stelle  „Wirbelwind"  bedeutet, 
K  kann  doch  diese  bildnng  gewiss  nicht  spontan  aus  avtfio; 
nWind"  entstanden  sein,  wozu  ja  gar  kein  analogoa  existieren 
irflrde.  Und  hätten  sich  die  Griechen  den  ärtfing  selbst  per- 
Bonifiziert  gedacht,  so  hätten  sie  doch  gerade  den  heftigeren 
Wirbelwind  nicht  wohl  durch  eine  femininbildung  dieses  wortes 
»UÄdrücken  können.  Aber  alles  wird  wieder  klar  bei  der 
Atinabme,  dass  die  Balkangermanen  neben  n-inds,  'iinud  „wind" 
«in  *winda  „Wirbelwind"  besessen  haben.  Denn  wenn  diese 
Germanen  griechisch  sprechen  wollten,  konnten  sie  sehr  wohl 
*li  ävtftog  „wind"  ein  uvi^Lll  „Wirbelwind"  bilden,  ohne  dass 
^e  sich  den  wind  persönlich  vorzustellen  brauchten,  und  dann 
•nch  dies  iviftr^  an  die  wirklichen  Griechen  weitergeben.  Am 
feiehtesten  konnte  sich  das  wort  dann  über  das  ganze  grie- 
chische Sprachgebiet  verbreiten,  wenn  es  von  den  Gotogriechen 
geschaffen  worden  war  (vgl,  s.  281).  Da  diese  wahrscheinlich 
*dion  seit  der  zweiten  hälfte  des  3.  jhs.  an  der  Propontis 
•asaen,  so  kann  es  auch  nicht  verwundem,  wenn  ävffit)  als 
^klich  griechisches  wort  schon  in  der  ersten  hälfte  des 
^  jhs.  erscheint 
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Im  Ngr.  bedeutet  avifi^  „wiiide  (als  Werkzeug)'-.  Als 
ältesten  beleg  dafUi'  verzeichiiet  Ducange  sein  vorkommeu  als 
neugriecbische  Vokabel  bei  Crusius,  Turcograecia  255  (a.  1584); 
doch  kommt  fiir  sein  alter  möglichenfalls  seine  eutletmung  in 
das  sicÜiRche  Albanesisrh  als  anpm  m.  in  betracht  (Gast.  Meyer, 
Et.  WT).  d.  alb.  Spr.  12).  Aus  dem  Altg:riechi8chen  ist  das 
wort  nicht  herzuleiten.  Aber  zum  öermanischen  i^rgiebt  sich 
wieder  die  genaue  proportion:  winds  „wind"  ;  wimla  „winde" 
=  ävtftoi  „wind":  dv^fi^  , winde".  Nun  liegen  sich  freilich 
die  worter  „wind"  und  „winde"  in  ihren  bedentuugen  so 
fem,  das»  man  die  psychologische  raöglichkeit  dieser  proportions- 
bildung  in  zweifei  ziehen  möchte.  Und  doch  erscheint  die 
gleichuug  als  eine  so  glatte,  dass  man  einen  zufall  für  aus- 
geschlossen halten  muss.  Hier  wird  nun  die  Schwierigkeit 
eben  durch  mgr,  lit/tfiij  „Wirbelwind"  gelöst.  Denn  da  germ. 
*winda  „Wirbelwind"  wegen  seiner  drehenden  bewegung  aucli 
noch  mit  mnda  „winde"  als  identisch  empfunden  wurde,  so 
konnte  ävdfti]  „Wirbelwind"  auch  noch  die  bedeutung  „winde" 
zunächst  bei  den  griechisch  sprechenden  Germanen,  dann  aber 
auch  bei  den  Griechen  selbst  annehmen. 

Eine  femininbildung  zu  «ve/ioc  war  im  Griechischen  um 
so  leichter  möglich,  als  dort  die  femininen  n-stärarae  für  das 
Sprachgefühl  auch  bei  den  Substantiven  nur  als  eine  ab- 
zweigiing  der  o- stamme  erscheinen,  was  sich  darin  zeigt,  dass 
sie  als  erste  glieder  von  kompositis  nicht  auf  -ü  i-rj),  sondern 
auf  -0  ausgehen.  So  kennt  auch  von  ävifiij  selbst  das  Neagr. 
ein  ävinoniäiXov  „windenfuss"  (Somavera,  Tesoro  della  lingua 
greco-volgare  ed  italiana,  s.  v.). 

Wenn  ave^iJi  „winde"  im  Mgr.  nirgends  bezeugt  ist,  so 
beruht  das  wohl  darauf,  dass  es  als  ein  volkstümlicher  aoa- 
druck  im  Byzantinischen  vennieden  wurde,  und  nur  zufall 
mag  es  sein,  dass  es  einmal  schon  in  trüher  zeit  in  der 
bedeutung  „wiibelwind"  erscheint.  Gerade  wie  ahd.  winta  in 
der  Überlieferung  nur  noch  als  „winde"  begegnet,  so  hat  auch 
aviftt}  im  Ngr.  nur  noch  letztere  bedeutuiig  bewahrt,  da  die 
blosse  feminiubildung  die  besondere  art  des  windes  nicht 
genügend  kennzeichnete;  fUr  Wirbelwind  hat  das  Nengr. 
ävintat^oßiloi;  (Somavera),  während  das  Mgr.  ayffioxit^i^ti 
(Ducauge)  gebraucht. 
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IAber  Dgi'.  ävt/tri  leakt  unseren  blick  uoch  eiumal  nach 
Deatschland  selbst  zurück.  Haben  wir  besonders  aus  ibni  ein 
aliii.  'winta  „Wirbelwind"  erschlossen,  so  muss  sich  jedem 
nnbef&agenen  die  frage  aufdrängen,  ob  nicht  aus  dieeetn 
'iiinta  neben  ivint  auch  ahd.  wintesbrUt  „Wirbelwind"  zu 
prklären  ist.  Wer  diese  frage  beantworten  will,  muss  sich 
freilich  dazu  auch  mit  dem  beachtenswerten  aufsatzp  Beruhard 
Schmidts,  PBB.  21,  111  ff.  auseinandersetzen. 

Schmidt  verweist   120   zur  stütze  seiner  annähme,    dass 
der  zweite  bestandteil   von   Windsbraut  zu  einer  mit  spr  an- 
lautenden Wurzel  gehöre,  auf  die  mhd.  Schreibungen  wlntspratä, 
mntsprout,    wintspnit,    auch   winUpraut,    die   aber   doch  auch 
ein&cb  auf  assimilation  des  /i  an  ."  beruhen  können;  in  mnd- 
tfrud  liegt   dann   wieder   eine    anlehnung  in    der  schrift  au 
mi  vor.     Infolge    der   a&similation   konnte   aber    auch   das 
Seföhl   für   die   Identität    des   zweiten   bestandt^ils    mit  brüt, 
Wuf  um  so  eher  wankend  werden,  als  die  bezeichnung  gerade 
aaer   heftigen    art   des    windes   als    eines  weiblichen   wesens 
lad  braut  des  gewölmlichen  windes  seltsam  genug  berühren 
mochte.    Wie  man  nun  aber  windesbrüi  uicht  als  ein  einheit- 
Üclies  wort  empfand   und  gewöhnlich  jdndes  brüt  schrieb,  so 
Ivnnte  man  auch  in  whidesprüt,  windesproiit  windes  als  genitiv 
^trennen,  was  nicht  binderte,  das  s  zugleich   zum   zweiten 
Bestandteil  zu  ziehen  und  windes  sprmd  zu  schreiben,   wie  es 
Altd.  Wälder  3,  18  geschehen  ist;  es  ist  sehr  wohl  möglich, 
i&ss,    wie    Müller,    Mhd.  Wb.  I,   273   wollte,   hier    nur    der 
Schreiber  das  wort  von  spria  oder  sprüejeii  ableitete.  Gegen 
das  Vorhandensein  eines  selbständigen  mhd.  *sprnt  spricht  aber 
fc^kt  das  pleonastische  dirre  wititsprutic  wint  (Krone  25074), 
*a8  doch  höchst  wahrscheinlich  zu  gunsten  von  ^sprätic  wiut 
'^rmieden  worden  wäre,  wenn  ein  *sprat  daneben  existiert  hätte. 
Weiter   hat  Schmidt    das  tirol.  maskul.  spranss  „Wirbel- 
wind" mit  engl,  spout  wegen  dessen  seltener  nebenbedeutung 
"Sturm"   für  identisch  erklärt,  eine  Identität,   die  ja  möglich 
'st.    Wenn  aber  nun  dies  *spriit  in  seiner  Zusammensetzung 
^tindespmt   aus  dem  Niederd.  in    das  Hochd.   entlehnt,    dort 
*ls  „des  windes  braut"  aufgefasst  und  deshalb  auch  femininum 
Reworden  sein  soll,  so  lässt  sich  doch  weder  ein  grund  für 
«ie  Übernahme  gerade  eines  solchen  wertes  sehen,   noch  ist 
«barhaupt  eine  solche  frühe  entlehnung  aus  dem  Niederd.  in 
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das  Hochd.  (das  wort  ist  obd.  bereits  im  8.  jh.  bezeugt)  be 
der  feindschaft  der  Sachsen  gegen  ihre  hochdeutschen  nacb- 
bam,  die  Franken  und  Thflringer,  irgendwie  wahrscheinliciL 
Schmidt  bringt  das  wort  mit  sprühen  zusammen,  und  Sieyers 
hat  daher  fnssnote  zu  s.  121,  indem  er  gleichfalls  die  annalmie 
niederd.  herkunft  von  mndsbraiU  ablehnt,  dem  ahd.  wintetprü 
ein  abstraktum  *8pni't  „gesprühe*^  vermutungsweise  zu  gmnda 
gelegt.  Es  wäre  doch  aber  sehr  merkwürdig,  wenn  zwei  ?(m 
derselben  wurzel  mit  verschiedenem  suffixe  gebildete  sabstanÜTa 
{taindsbrat^  und  tirol.  mndspraiissy  sprauss)  im  Deutsche  nr 
in  derselben  spezialbedeutung  erhalten  geblieben  wftren.  Man 
darf  sich  dagegen  auch  nicht  auf  nhd.  wasserbratä  berdisii, 
das  nach  Schmidt  aus  einem  *waezersprüt  nach  tvindes  hrüt 
umgebildet  worden  sein  soll;  wäre  dem  so,  so  hätte  '^tcoMsr- 
spmt  schwerlich  sein  s  verlieren  können,  da  tuindsbraut  sdbflt 
ein  solches  enthielt.  Wir  werden  imsserbraiU  viefanehr  ab 
eine  neue  Zusammensetzung  nach  Windsbraut  aufieufassen  haben, 
die  aber  nach  dem  muster  der  übrigen  Zusammensetzung^ 
mit  Walser  als  erstem  bestandteil  von  vornherein  ohne  gene- 
tivisches 'S  gebildet  wurde.  Ist  doch  ähnlich  auch  nhd. 
wasserJiose  nach  windhose  geschaffen  worden;  man  vergliche 
auch  frz.  irombe  d'eau,  trombe  de  mer  und  besonders  tourbiUßnj 
das  aus  der  bedeutung  „Wirbelwind"  auch  die  von  „wirbd  im 
Wasser"  entwickelt  hat  (mm.  tiMinä  nur  noch  „wirbel  in 
wasser**). 

Noch  mehr  gegen  die  herleitung  unseres  wertes  von  dneiB 
*8prüt  spricht  noch  ein  anderer  grund.  Nicht  nur  hätte  das 
p  von  *sprüt  in  b  (bez.  obd.  stimmlose  lenis  p  =  6),  sondert 
es  hätte  auch  in  wgerm.  *ivinda'sprfidiz  das  a  in  e  verwandelt 
oder,  wenn  die  umdeutung  erst  später  erfolgt  wäre,  in  tüint- 
sprat  ein  e  eingeschaltet  werden  müssen.  Denn  ein  *wind^ 
sprüt  wird  man  nicht  zu  gründe  legen  dürfen,  wo  doch  alle 
anderen  ahd.  und  mhd.  komposita  mit  wind  als  erstem  be- 
standteil dies  nur  in  der  reinen  Stammform  zeigen.  K^ 
bezeichnung  *w%ndeso  brüdiz^  mndes  brat  fllr  einen  Wirbelwind 
war  doch  aber  eine  derartig  eigentümliche,  dass  man  anf  si^ 
durch  ein  mehrfach  abweichendes  *mnda8prüdii:  oder  ^wint- 
sprüt  gewiss  nicht  hätte  gebracht  werden  können.  Überhaupt 
aber  keine  veranlassung  zu  irgend  einer  Volksetymologie  wurde 
vorgelegen  haben,  wenn  ein  einfaches  *spnldie  oder  *q^ 
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du  Schmidt  ja  selbet  uocli  für  das  Mhd.  aus  der  sclu'eibUDg 
Windes  sprout  folgert,  noch  neben  *wi)idafipradu  oder  *wint- 
iprüt  exiätien  hätte.  Und  der  verraeiiitliclie  beleg  für  dies 
'tprttt  bildet  doch  die  hauptstütze  für  Schmidts  annähme! 

Übrigens  hält  Sievers  die  Zusammengehörigkeit  von 
■indsbraut  und  sprü}ieii  selbst  fUi-  zweifelhaft.  Auch  wenn 
in  Georg  3692  rchte  ah  ez  ein  ivint  spraui  das  letzte  wort 
mit  Schmidt  als  eine  verbalform  aufzufassen  ist,  so  wäre 
dsmit  nichts  tür  die  herkunft  von  n-indsbraut  ei'klärt;  wahr- 
Kbeinlicher  ist  hier  aber  auch  mit  Müller  ivatre  zu  ergänzen 
int  sprawt  wieder  als  ein  vom  sclireiber  vulksetymologiscli 
getrenntes  mndspraut  aufzufassen.  Am  leichtesten  waren  solche 
TOlksetymologieii  den  Schreibern  dann  möglich,  wenn  ihnen  schon 
formen  wie  das  zuerst  bei  Aventin  begegnende  ivindspretv 
.Wirbelwind"  bekaunt  waren.  Dies  windspreia  wie  auch  das 
gleichbedeutende  bair.  tvindgespraudei-  können  selbst  sehr  wohl 

mndspraxt  itir  ivimlsbraut  unigestaltet  worden  sein,  indem 

die  vom  Wirbelwinde  im  kreise  emporgetriebenen  ataub- 
massen  mit  spreu  verglichen  hat;  das  einfache  gespjander  in 
der  bedeutung  „Wirbelwind"  kann  dann  weiter  aus  dem  langen 
wiudgespraudKi-  gekürzt  worden  sein. 

Aber  auch  bei  tirol.  sprauss,  windspratiss,  spreyssu'ind  ist 
es  aicht  so  sicher,  ob  sie  nur  zufällig  an  Windsbraut  anklingen. 
Denn  während  nprauss  eben  nur  vom  winde  vorkommt,  wird 
engl,  spoctt  fast  nur  in  bezug  auf  da*;  wasser  gehraucht: 
nelleicht  ist  daher  bei  spout  auch  die  letztere  bedeutung  die 
allein  ursprüngliche  und  das  wort  aus  der  wurzel  spft  „speien" 
weitergebildet.  Es  fallt  auch  auf,  da^s  in  ahd.  zeit  und  zwar 
KhoD  seit  dem  8.  jh.  nui'  windeabi-nt,  iviiide^prüt  begegnen, 
dagegen  erst  im  16.  jb.  das  ein  spraiiss  voraussetzende  spreyst- 
mni,  da«s  ferner  uindsbraut  heute  noch  weit  verbreitet  ist, 
ipnttss,  windsprauss  nud  f:prey«:snind  sich  aber  auf  das  Tiro- 
Üsche  beschränken.  Vielleicht  wurde  windefbriil  in  Tirol  zu- 
nSchst  zu  'uindesbrüs  umgestaltet,  wie  Schmeller  filr  dOB 
Burische  noch  windsbra»s  neben  Windsbraut  bezeugt  und  wie 
woU  auch  das  bei  Mathesius  vorkommende  der  windhrausz 
Dicht  bloss,  wie  Schmidt  118  will,  als  eine  gelehrte  umfonnong 
iB  betrachten  ist.  Es  wäre  dann  wohl  aber  nicht  uomdglicb 
Seesen,  das  aus  einem  windgpraues  (mit  assimilieilem  b  wie 
^^isprrd)  sprauss  als  selbständiges  nort  abgetrennt  worden 
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wäre,  da  es  ja  neben  mndsturm  auch  ein  einfaches  stürm  gal 
Besonders  könnte  man  dann  wohl  kaum  einen  zweifei  an  d« 
möglichkeit  einer  solchen  kürznng  hegen,  wenn  das  neben- 
einander von  bair.  tvindgesprattder  und  gesprauder  ^Wirbel- 
wind*' sich  bis  in  das  Tirolische  erstreckt  oder  nachweislicb 
erstreckt  hat. 

Das  Vorhandensein  von  mndsbraus  verbreitet  auch  woU 
licht  über  die  mit  gnttnral  schliessenden  bairischen  forma 
tviiidsprauk,  windsprauch:  wahrscheinlich  sollte  auch  hiermit 
der  ton  des  brausenden  Wirbelwindes  nachgeahmt  werden, 
nur  dass  hier  an  die  stelle  der  volksetymologischen  nmformiuK 
die  partielle  urschöpfong  trat  Nicht  ansgeschlossen  wire 
wohl,  dass  dabei  anch  ein  dissimilatorischer  trieb  mi1|;ewirirt 
hätte,  indem  in  wintsTpraut  das  zweite  der  beiden  f,  in  imfKb- 
hraxis  das  zweite  der  beiden  $  in  ch  übergegangen  wäre.  Ab 
alte  bildungen  von  einer  worzel  spr^  hätten  winisprwiA  und 
tvindsprauch  nur  dann  auf  ihrer  zweiten  silbe  einen  nebentoo 
erhalten  und  deswegen  diese  diphthongieren  können,  ww 
*8pmk  und  *  sprach  noch  daneben  existiert  hätten:  es  M 
aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  so  viele  verschiedene  be- 
zeichnungen  ftlr  den  Wirbelwind  neben  einander  bestanden 
haben  sollen,  und  noch  viel  weniger,  dass  sie  alle  von  der- 
selben Wurzel  durch  verschiedene  suffixe  gebildet  nur  für 
ein  und  denselben  begriff  lebendig  geblieben  wären.  Di^ 
formen  wmdsprauk  und  windspratich  werden  vielmehr  eist 
nach  diphthongierung  des  ü  aus  mndsbraut  und  toindsifrM 
umgeschaffen  worden  sein.  Doch  wird  auch  schon  in  mhd. 
windspnicht  eine  partielle  urschöpfung  aus  wmdspriJA  yo^ 
liegen,  die  das  fauchen  oder  ächzen  des  wirbelsturms  nach- 
ahmen sollte.  Das  maskuline  genus  von  windspravk  erkUrt 
sich  genfigend  aus  der  von  unnd,  wiTidsturm  und  siw^ 
Salzburg,  windsproich  ist  wahrscheinlich  ein  ursprflngiicher 
umgelauteter  plural,  wie  wohl  auch  der  erste  bestandteil  von 
tirol.  spreysstjüind. 

Ahd.  Windes  brüt  verhält  sich  zu  den  ahd.  und  mhd. 
Zusammensetzungen  mit  wind-  (vgl.  s.  292),  wie  nhd.  winäe»- 
eile,  tvindesflügel  zur  mehrzahl  der  nhd.  mit  taind  als  erstem 
bestandteil  gebildeten  komposita,  welche  die  einfache  Stamm- 
form zeigen  {windmühle,  tmidstilley  tvindei).  Wenn  wir  sagöß 
mit   lüindeseile,   auf  windesflügelny    so   vergleichen   wir  ein^ 
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peraon  iiiit  dem  winde  und  stellen  uns  daher  selbst  in  diesen 
feilen  den  wind  wenigstens  bildlich  als  person  vor:  die 
genttivform  windes  drückt  dabei  das  possessive  Verhältnis 
SQB.  Weno  die  Dentschen  aus  'winda  „Wirbelwind"  neben 
tt-ind  ,wind"  ein  tvindes  hrfii  „Wirbelwind"  schufen,  so  haben 
m  dabei  ebenso  wenig  an  den  wind  als  einen  gott  oder 
wirklichen  mann  gedacht  wie  als  sie  in  der  neuzeit  auf 
avidfsfiüfffhi,  mit  mndeseile  bildeten,  und  an  den  Wirbelwind 
ebeoso  wenig  als  an  eine  wirkliche  braut  des  windes  wie 
später  bei  bildung  von  nhd.  piaeiihraiit  „niagnet",  das  Graff 
111,294  mit  ahd.  wintesbriit  vergleicht,  an  eine  wirkliche  braut 
desdseus:  vielmehr  handelt  es  sich  hier  Überall  nur  um  bild- 
lirLe  Personifikationen,  wie  sie  ja  auch  sonst  in  der  Sprache 
bSuflg  genug  sind  (man  vergleiche  z.  b.  nhd.  eiserne  Jungfrau 
ffir  ein  marterinstrument,  kegelkötiig  a.  a..).  Dass  eine  derartige 
peiBonifikation  beim  winde  freilich  besonders  nahe  lag,  zeigt 
wmv  den  genannten  nhd.  redensarten  vor  allem  auch  an. 
eindauga  „fenster",  Das  Vorhandensein  eines  *ivwda  „Wirbel- 
wind" neben  wind  musste  allei-dings  eine  verbildlich  ung  dieser 
ut  angemein  begünstigen,  und  es  ist  wohl  kaum  zu  be- 
tweifeln,  dass  eine  solche  auch  bei  der  sehöpfung  von  gerniano- 
griechisch  ävefiij  mit  im  spiele  war.  Hatte  die  spräche  aber 
einmal  bei  w'nida  die  bedeutung  „Wirbelwind"  wegen  der 
daneben  bestehenden  w'nvint  und  rcintes  })riV  verloren ,  so 
konnte  allerdings  die  letztere  bezeichnung  befremdlich  genng 
erscheinen  und  zu  schallnaehahmenden  partielleu  urschö- 
pftingen  sowie  Volksetymologien,  auch  zu  Schreibungen  wie 
windes  sprmit  anlass  bieten.  Auf  der  anderen  seite  aber 
erüärt  es  sich  aus  demselben  befremdenden  eindruck,  dass 
man  in  der  Mark  die  Windsbraut  vollständig  personifizierte 
und  zu  einer  sagenfigur  machte  (Kulm,  Märkische  Sagen 
nr,  167),  indem  man  auf  sie,  wie  Schmidt  HS*  erkannt  hat, 
den  mythus  vom  wilden  jä^er  übertrug.  Aus  gleichem  gründe 
ist  in  Schlesien  die  Windsbraut  zu  einer  Frau  Windin  geworden 
(Weinhold,  Schles.  \Vb.  105).  Wenn  nach  der  märkischen 
^  die  Windsbraut  dazu  verdammt  ist,  mit  dem  stürm  dahin- 
wftitfen,  und  wenn  nach  der  schlesischen  die  frau  windin  weit 
liB%er  ist  als  ihr  mann,  so  erklärt  sich  das  daraus,  dass  der 
Wirbelwind  meistens  sturmartig  auftritt,  wie  denn  im  all- 
Pmeinen    nhd.    Windsbraut   überhaupt    nur   noch    einen    sehr 


starken  wind  bezeichnet  und  auch  Echou  bei  den  schaQ- 
nachabmenden  Umbildungen  dgs  wortes  und  der  Volksetymologie 
in  windsbraus  an  die  heftigkeit  des  Wirbelwindes  gedacht  wurde. 
Uan  vergleiche  auch  span.  toriiado  „orkau  zwischen  den  Wende- 
kreisen" zu  tornar  „drehen"  und  die  gelehrte  hildung  engl, 
cyclone,  uhd.  cyclan  „orkan,  stürmischer  Wirbelwind"  von  griech. 
i*vx\oQ.  Auch  die  bedeutung  „platzregen"  von  span.  iurbioii  zu 
lat.  ttirbo  wird  nur  dann  begreiflich,  wenn  das  wort  zunächst 
die  allgemeine  bedeutung  „stürm"  erhalten  hatte:  die  st^ke 
des  Windes  konnte  dann  auf  die  des  regens  übertragen 
werden  wie  bei  fi-z.  tourbillon,  rum.  tulbivä  das  wirbeln  des 
winde»  auf  das  des  wassers. 

Was  das  letztg;enaQnte  ttübina  betrift,  so  hat  dies  im 
gegensatze  zu  frz.  tourhüloti  seine  ursprüngliche  bedeutung 
„Wirbelwind"  überhaupt  verloren.  Es  ist  von  volbiirä  ver- 
drängt worden.  Es  fallt  nun  ungemein  auf,  daes  auch  mm. 
volburU  noch  eine  zweite  bedeutung  hat,  in  der  auch  germ. 
winda  vorgekommen  sein  muss,  nämlich  „winde  als  pflanze". 
Dass  diese  zweite  bedeutung  freilich  schon  der  römischen 
Volkssprache  vor  der  trennung  der  Balkanromaneu  von  den 
Uhrigen  Römern  eignete,  zeigt  der  vergleich  mit  ital.  coiwolvolo 
„winde  als  pflanze"  (das  einfache  volvolo  bedeutet  ital.  nur 
noch  „darmverschlingung").  Wenn  nun  rum.  voUiurS  auch 
„Wirbelwind"  heissen  kann,  so  ist  es  ja  möglichenfalls  auch 
in  diesem  sinne  diiekt  von  lat.  volvtre  ohne  fremde  einwirknng 
herzuleiten;  da  aber  gerade  diese  bedeutung  sich  nicht  als 
alt  erweisen  läsat,  so  kann  man  sich  des  verdachtes  aicht 
erwehren,  dass  es  dieselbe  durch  ronianisierte  Balkangermaneu 
erhalten  hat,  die  ihi'  *wiiida  „winde  als  pflanze"  romanisch 
durch  volhurü  wiedergeben  mussten  und  daher  auch  in  dem 
fllr  sie  damit  noch  eng  verknüpften  sinne  „Wirbelwind"  gleich- 
falls wiedergaben;  dabei  wird  natürlich  die  empflndung  der 
bedeutungsverwaudtschaft  mit  volvere  bei  den  Germanen  die 
Übertragung  gefordert  und  bei  den  Romanen  zu  ihrer  aoa- 
breitung  beigetragen  haben.  Was  die  bedeutung  „winde  (als 
pflanze)"  bei  den  Gei-manen  selbst  betrifft,  so  ist  zwar  im 
Deutschen  iviiide  als  päaiizenname  erst  seit  mhd.  zeit  nach- 
gewiesen, war  aber,  wie  mau  besonders  aus  dem  vorhaudeii- 
seiii  der  ags.  pflauzenuamen  )i(edei'wiiide,  tvudnwinde  und  i 
mehr  aus  der  Übereinstimmung  des  letzteren  mit  mhd. , 


hauden-      . 
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«inde  ZU  schlieasen  hat,  schon  vor  dem  abzuge  der  Angel- 
uchsea  nach  Britanaien  rorhauden,  und  nichts  hindert,  dies 
idensein  auch  schon  vor  den  abzug  der  Got«n  nnd 
nach  SUdosteuropa  zu  setzen.  Der  ziifall  müsste 
ig  genug  gespielt  haben,  wenn  die  Germanen  das- 
fflbe  Wort  für  „Wirbelwind"  und  „winde  als  pflanze"  und 
taabbSogig  davon  die  Balkanromanen  in  ihrer  spräche  fOr 
beide  begrifife  zwar  ein  anderes,  aber  doch  wieder  ein  gemein- 
tames  wort  gebraucht  hätten ,  und  selbst  wenn  man  sich 
darauf  steifen  sollte,  dass  germanisch  doch  nicht  wiiida  selbst, 
sondern  nur  wanda  und  wiininia  als  „Wirbelwind"  wirklich 
bezeugt  sind,  so  bliebe  doch  auf  der  einen  seite  die  nahe 
etymologische  verwandtechaft  dieser  Wörter  mit  mvda  „winde 
iis  pflanze",  auf  der  andern  die  doppelbedeutung  von  mlburS 
aaSalleud  genug.  Aber  man  darf  auch  wohl  in  volburä  eine 
stfit2e  dafür  sehen,  dass,  wie  bei  üvdfit}  ausgeführt  wurde,  ge- 
tade  die  balkangermanischen  stamme  ein  'miyiäa  „Wirbelwind" 
besessen  haben:  ja  es  wäre  nicht  unmöglich,  dass  dies  sogar 
die  femininisierung  von  volhura  im  gegenaatze  zu  ital.  con- 
vokolo.  volvolo  veranlasst  hätte.  Die  Verdrängung  von  tulbinä 
in  der  bedeutnng  „Wirbelwind"  i^Ut  um  so  mehr  auf,  als  es 
dnrch  deren  erweiterung  zu  „wirbel  im  wasser"  seine  lebens- 
bifl  gezeigt  hatte,  und  wenn  es  in  dieser  jüngeren  bedeutnng 
bestehen  blieb,  so  wird  das  daran  gelegen  haben,  dass  germ. 
winda  diese  nicht  teilte.  Wäre  volburä  ohne  fremde  ein- 
wirtung  von  volvere  gebildet  worden,  so  würde  es  wohl  noch 
Bäier  gelegen  haben,  den  wirbel  im  wasser  als  den  Wirbel- 
wind danach  zu  benennen. 

n.   Rumfiiiiseh. 
A.  Entlehnung  seitens  des  Iiateinischen. 
Die  im  Rumänischen  vorhandenen  bereits  aus  dem  Latei- 
nischen ererbten  altgermanisclien  demente  brauchen  als  Wörter 
d«F  römischen  Volkssprache  im  Lateinischen  selbst  nicht  bezeugt 
*ii  sein.    Wird  sich  doch  z.  b.  auch  die  s.  296  erwähnte  ge- 
tteinsamkeit    der    bedeutnngserweiterung    von    lat.    tarho    im 
^ranz,  und  Rumän.  (wobei  es  natürlich  nichts  ausmacht,  dass 
leteteres  die  Urbedeutung  später  verloren  bat)   kaum  anders 
*lä  ans  der  römischen  Volkssprache  erklären,  ohne   dass  doch 
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das  wort  in  dem  sinne  ^wirbel  im  wasser^  lateinisch  äbe^ 
liefert  ist.  Man  wird  daher  im  allgemeinen  auch  nicht  bei 
einem  rumänischen  worte  germanischer  herkunft,  das  sich  in 
einer  westlichen  romanischen  spräche  wiederfindet,  lateimsch 
aber  nicht  bezeugt  ist,  zwei  gesonderte  entiehnungen  an- 
zunehmen haben.  Doch  kommt  es  hierbei  natürlich  immer 
auf  eine  Untersuchung  des  einzelnen  falles  an. 

Die  zahl  der  rumänischen  Wörter  germanischen  urspnmgs, 
die  sich  in  einer  westlichen  romanischen  spräche  wiederfinden, 
ist  verschwindend  gering  im  vergleich  zur  menge  derjenige 
welche  sich  über  mehrere  westromanische  sprachen  erstredc^ 
ohne  im  Rumänischen  vorzukommen.  Es  liegt  das  offiooibar 
an  der  frühen  räumlichen  trennung  des  Latein  auf  der  Balkan- 
halbinsel von  dem  in  Italien  und  den  westlichen  provinzen. 
Denn  da  Trajan  schon  im  beginne  des  2.  jhs.  n.  Chr.  Daden 
mit  römischen  kolonisten  besiedelte,  so  haben  wahrschemüdi 
überhaupt  keine  Wörter  mehr,  die  später  als  damals  in  das 
Latein  Italiens  angenommen  wurden,  in  das  in  teilen  der 
Balkanhalbinsel  gesprochene  eingang  gefunden.  Immerhin  wiid 
man  in  betracht  zu  ziehen  haben,  dass  es  auch  in  Illyiien  an 
römischen  kolonisten,  ohne  welche  ja  die  halbromanisiemng 
des  Albanesischen  unerklärlich  wäre,  nicht  gefehlt  haben  und 
dass  deren  spräche  bis  zum  gewissen  grade  eine  brücke 
zwischen  dem  Latein  Italiens  und  dem  in  östlichen  teilen  dtf 
Balkanhalbinsel  gesprochenen  gebildet  haben  kann.  Doch  wird 
der  Zusammenhang  zwischen  dem  Latein  Italiens  und  dem 
der  Balkanhalbinsel  durch  die  definitive  reichsteflung  im  jähre 
395  entschieden  vermindert  worden  sein  und  mit  der  da- 
zwischenschiebung  der  Slawen  im  6.  jh.  wohl  gänzlich  auf- 
geholt haben.  Hätte  um  diese  zeit  noch  ein  irgendwie 
stärkerer  verkehr  zwischen  den  Weströmem  und  den  Os^ 
römern  lateinischer  zunge  bestanden,  so  würde  doch  woU 
wenigstens  noch  ein  teil  der  zahlreichen  germanischen  Wörter, 
die  sich  damals  über  das  ganze  westromanische  gebiet  aas- 
breiteten, auch  noch  bis  in  das  Balkanromanische  gelangt  sein. 

Besondere  vorsieht  unter  den  zugleich  westromanisdieD 
und  rumänischen  Wörtern  germanischen  Ursprungs  erheischcD 
diejenigen,  die  zugleich  auch  in  das  Griechische  übergegangen 
sind.  Thunib  nimmt  für  die  von  ihm  berücksichtigten  ftU® 
dieser  art    (242  uaA«,   243  a^iUoq,  244  «jrayya)  entiehnuny 
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iTsl  aas  dem  Italieiüsclien  in  das  Griechische  an,  ohne  das 
SamSnische  heranzuzietien.  Für  uäXa  ist  seine  annähme  auch 
entschieden  richtig.  Denn  afi-z.  sale  gehört  nach  Mackel, 
Franz.  Stnd.  6,  42  wegen  seines  a  einer  jüngeren  Schicht  von 
iehöworten  an :  dann  aber  kann  sich  sein  weibliches  geschlecht 
nicht  aus  einem  germanischen  maskulinum  oder  neutrum  mit 
noch  nicht  abgefallenem  -a,  sondern  nur  aus  dem  femiuinum 
des  Altniederfränkischen  erklären.  Nach  Mackel  ist  das  im 
Roman,  tiberall  als  fem.  erscheinende  wort  aus  dem  Afrz,  in 
ias  Prov.  und  erst  aus  diesem  in  das  Ital.,  Span,  und  weiter 
Port,  gedrungen.  Das  rumänische  sala  aber  geht  offenbar 
aaf  das  griechische  wort  zurück,  das  selbst  erst  wieder 
italienischen    Ursprungs   ist. 

Kein  sicheres  kennzeichen  des  Ursprungs  haben  wir  bei 
nun.  smal^  „schmelz,  schmelzglas".  Die  thatsache,  dass  im 
N'eogr.  afiüXxoi,  afiÜQän  und  a^äyioQ  neben  einander  liegen, 
im  Rumän.  aber  nur  das  dem  ital.  smaüo,  fr-i.  emaü,  span. 
pnrt.  esmalte  entsprechende  smalt  sich  findet,  könnte  den 
gdankeu  nahe  legen,  dass  wir  es  hier  mit  einem  bereits  aus 
dem  Latein  ererbten  lehnwort  zu  thun  hätten,  das  entweder 
fflcb  schon  aus  diesem  oder  erst  aus  dem  Italienischen  auch 
in  das  Griechische  gelangt  wäre.  Berücksichtigt  man  indess, 
tiass  die  zahl  der  in  das  Rumänische  aus  dem  Lateinischen 
ererbten  Wörter  germanischen  Ursprungs  sich  überhaupt  nur 
«Is  sehr  gering,  die  der  aus  dem  Italienischen  in  das  Grie- 
chische, sowie  die  der  aus  dem  tJriechischen  in  das  Bumänische 
entlehnten  als  sehr  gross  darstellt,  so  wird  man  für  smaU  doch 
■Wohl  eher  au  eine  Vermittlung  durch  das  Italienische  und 
dann  durch  das  Griechische  zu  denken  haben. 

Anders  verhält  es  sich  mit  rum.  stangU,  das  ich  deshalb 
Unter  den  folgenden  entlehauugen  in  das  Lateinische  mit- 
^►«handele,  sowie  mit  runi.  tufa,  das  bereits  s.  273  behandelt 
■WTuiie,  aber  ebenso  gut  auch  unter  die  folgenden  Wörter  gehört. 

1 .  hälan. 
Barn.  haXan,  als  a^jektiv  „bloud",  als  Substantiv  „falbes 
pfcrd,  Schimmel"  bedeutend,  gehört  zu  einer  schon  mehrfach 
^handelten  Wortsippe.  Suchier  hat  Zeitschr.  für  rom.  Phil. 
IS,  186  ff.  das  wort  mit  dem  afrz.  adjektiv  halani,  erhalten 
'B  in  roncht   broii,   la   feste   haliTtif   in    einem    text  von   1354 
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zusammengestellt  und  dabei  die  Überschrift  eines  epigramms 
des  Ennodius  de  equo  badeo  et  bahne  von  neuem  herangezogen. 
So  ist  wenigstens  in  diesem  falle  das  aus  dem  Germanischen 
stammende  zugleich  im  Rumänischen  und  in  einer  wert- 
romanischen spräche  erhaltene  wort  auch  schon  lateinisch  und 
zwar  in  Italien,  wenn  auch  erst  um  500,  nachgewiesen. 
Suchier  hat  damit  auch  aus  dem  727  abgeschlossenen  Liber 
historiae  Francorum  die  werte  bcUe  jumente  zusammengebradit, 
mit  denen  der  Sachsenherzog  Bertoald  den  FrankenkOnig 
Chlotar  wegen  seines  mit  weissen  locken  untermischten  haarai 
schmäht.  Nach  Suchier  liegt  diesem  berichte  weit  eher  ein 
fränkisches  lied  als  eine  mündliche  prosaerzählung,  welche 
letztere  allerdings  ebenso  gut  französisch  wie  fränkisch  ge- 
wesen sein  könne,  zu  gründe.  Als  westfränkischer  yokati? 
aber  ist  bale  entweder  latinisiert  oder  selbst  aus  einer 
schwachen  form  *balo  entwickelt;  jedenfalls  haben  wir  hi^ 
die  von  Edw.  Schröder,  ZfdA.  35, 237  aus  dem  ßaXar  Prokops 
rekonstruierte  n-lose  form  des  wertes.  Innerhalb  des  Roma- 
nischen selbst  ist  diese  gleichfalls  im  Rumänischen  im  adjekti? 
bäl  „weissköpflg  (von  schafen),  schön^  erhalten  (Tiktin,  Runi.- 
deutsches  Wb.  s.  v.),  in  dem  aber  erst  eine  jüngere  ent- 
lehnung  aus  dem  Balkangerm,  vorliegen  dürfte.  Auch  steht 
der  ansetzung  eines  griech.  ^ßakag  für  gerra.  *b(ila  durch 
Schröder  die  Übereinstimmung  des  von  Prokop  zweimal  als 
akkusativ  gebrauchten  ßdkuv  mit  dem  latein.  balun,  abl.  bahi^^ 
durchaus  nicht  im  wege.  Wie  die  Lateiner  bei  den  schwachen 
eigennamen  des  Germanischen  akkusative  auf  -an  öfters  durch 
solche  auf  -anem  ersetzten  (vgl.  Attilanemy  Totüanem  bei 
Jordanes)  und  daher  auch  von  ihnen  ablative  auf  -ane  formten 
(Wrede,  Sprache  d.  Ostg.  183),  so  kann  das  volkslatein  bei 
einem  schwachen  adjektiv  dieser  art,  das  es  au&ahm,  das-<w 
überhaupt,  wie  es  ja  auch  eigentlich  zum  stamm  gehörte,  zum 
unveränderlichen  integrierenden  teile  des  Stammes  gemacht 
haben,  zumal  wenigstens  das  n  auch  schon  germanisch  durch 
fast  alle  kasus  durchging. 

Thielmann,  der  zuerst  Archiv  f.  lat.  Lexikographie  4,601 
die  stellen  des  Prokop  und  Ennodius  vei^lichen  hat,  bemerkt 
dort  auch,  dass  sich  die  übernähme  des  germanischen  Wortes 
in  die  römische  Volkssprache  daraus,  dass  es  tiemame  sei 
und  ausserdem  das  pferd  nahe  beziehungen  zum  kriegswesen 
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Iiabe,  erkläre.  Dass  balan  aber  nicht  erst  au6  der  spräche 
der  eroberer  der  römischen  provinzen    herrührt,    wird   nicht 

ans  Eunodius  wahrscheinlich,  zu  dessen  zeit  doch  (wenn 
man  von  Spanien  und  Afrika  absieht)  entlehnung:en  aus  den 
dialekten  der  erobernden  Germanen  gerade  erst  begonnen 
haben  können,  sondern  folget,  eben  auch  direkt  aus  seinem 
rorhandensein  im  Rumänischen.  Das  wort  wird  von  germa- 
nischen  reiterabteilnngen  im  römischen  heere  herstaniiuen,  wie 
solche  in  einer  reihe  von  feldzügen  bereits  im  ersten  nach- 
cfaristlichen  Jahrhundert  den  Römern  die  Batavei-  gestellt 
haben  (Zenss,  Die  Deutscheu  101  f.).  Bedenkt  man ,  dass 
überhaupt  die  vorzüghchsten  reiter  der  Römer  die  Bataver 
waren  und  von  ihnen  besonders  geehrt  und  brüder  und 
freande  genannt  wurden,  so  wird  man  es  für  sehr  wahr- 
scheinlich halten  müssen,  dass  gerade  sie  den  Römern  das 
»ort  halaii  geliefert  haben.  Das  -an  von  halau  entspricht  für 
die  ältere  zeit  auch  dem  bata vischen  lautstande,  wie  ich 
Gliederung  d.  Germ.  31   gezeigt  habe. 

Was  die  Germanen  unter  einem  *hala  verstanden,  sagt 
Prokop,  D.  bell.  Goth.  I,  18  vom  pferde  Belisars;    o;  Jjj  okov 

uni   10    amfia     (paiöi;    rji;     rii    fierionny     dh    unuv    a/pi    eQ     pff«5 

im'oi  fiäXioTu.  Dass  auch  die  Römer  das  wort  in  dem  sinne 
einer  nur  teilweis  weissen  förbnng  des  tieres  übernommen 
liatten,  zeigt  das  de  eqit-o  hadeo  ei  lialaiie  des  Ennodins,  und 
d»8s  diese  sich  gleiclifalls  nur  auf  den  köpf  des  rosses  bezog, 
das  atrz.  on  roiicin  hroii,  !a  teste  halanie.  Das  Rumänische 
gebraucht  hslan  auch  als  adjektiv  in  dem  sinne  „blond" 
anstatt  „untermischt  weisshaarig"  wie  in  westfränk.  hale 
Jtmsnte;  es  hat  hier  also  eine  ähnliche  bedeutungsübertragung 
wie  bei  hal  „mit  rein  weissem  köpf  (von  schafen)"  statt- 
Keümden.  Noch  weiter  geht  die  Übertragung,  wenn  bnlan 
Oberhaupt  in  dem  sinne  von  „weiss"  in  bezug  auf  die  haut- 
fatbe  vierfllssiger  tiere  verwandt  wird,  z.  b.  in  hon  balan 
Ti^eisser  ochs",  cal  balan  „schimmel"  (Tiktin  s.  v,). 

Zum  nnterschiede  von  den  lehnwörtei-n  ans  dem  Germa- 
Qi^en  hat  sich  ein  anderes  zur  gleichen  wui'zel  gehöriges 
nnnänisches  adjektiv  weniger  von  der  ursprünglichen  be- 
'leottuig  entfenit.  Es  ist  das  nur  dem  Aromunischen  (Macedo- 
Bomaiiischen)  eignende  haliu,  nach  Laurianu  und  Massimn, 
GtflSBariu    p.  4.S    „de   una    animale  cn    per!    albi   in    frnn*«". 
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Nach  form  und  bedeutung  steht  diesem  worte  alb.  ftoTo,  Moi 
bal'aS  „von  pferden  and  ochsen,  die  eine  weisse  stirn  haben 
am  nächsten.  Lebt  in  diesem  baVo,  was  Thnmb  254  yermutel 
ein  altillyrisches  wort  fort,  so  mtlsste  hier  entweder  m 
yerwandtechaft  mit  dem  fast  ganz  oder  vielleidit  auch  gaa 
gleichbedeutenden  griech.  (paXiog^  germ.  *bal'8,  *bal  yorliegei 
oder  eine  entlehnnng  seitens  des  Illyrischen  aus  dem  GÜe 
chischen  oder  aber  des  Griechischen  ans  dem  Illyrische! 
stattgefunden  haben,  als  idg.  bh  griechisch  nocli  nicht  9  nni 
fBr  letzteren  fall  auch  illyrisch  noch  nicht  b  geworden  wai 
In  anbetracht  der  nachbarschaft  beider  sprachen  und  der  t 
erweiterung  ihrer  Wörter  im  gegensatze  zum  Gtermanisdie] 
wird  man  wohl  eher  an  eine  entlehnnng  zu  denken  haben 
ist  doch  auch  nach  Thumb  a.  a.  0.  (nach  G.  Meyer)  d« 
albanesische  wort  in  jüngster  zeit  in  das  Griechische  gewandert 
Auch  aromun.  btüiu  könnte  aus  dem  Alban.  entlehnt  sein ;  dod 
kann  es  lautlich  auch  ebenso  gut  von  einem  dem  griech.  (paUi 
entsprechenden  makedonischen  *ßakt6g  stammen,  das  b^  da 
ungemein  engen  Verwandtschaft  der  Makedonier  und  Griechei 
auch  den  ersteren  nicht  gefehlt  haben  dfirfte.  In  diesem  &II1 
wäre  also  das  aromunische  wort  nicht  erst  eingewandert 
sondern,  was  doch  einfacher  scheint,  der  vorromanischei 
bevölkerung  des  landes  entnommen:  dann  aber  könnte  ei 
selbst  erst  wieder  die  quelle  von  alb.  bal'o  gewesen  sein. 

2.   bar  da. 

Wenn  Körting,  Lat-Rom.  Wtb.«  nr.  1237  rum.  hariä 
afrz.  barde  „zimmeraxt"  nur  zweifelnd  zu  ahd.  barta,  ndl 
barde  „hacke*'  stellt,  so  ist  darauf  hinzuweisen,  dass  da 
wort  aucfi  im  Germanischen  selbst  in  der  bedeutung  „zimmer 
axt"  vorkommt  So  geben  Verwys  und  Verdam  fttr  mnl.  bwri 
ausser  der  grundbedeutung  „breede  bijl''  und  der  in  dei 
literatur  am  meisten  vorkommenden  „stngdbijl^  auch  di< 
bedeutung  „timmerbijl^  an,  und  als  Übersetzung  des  ahd 
barta  ist  neben  gewöhnlichem  „dolabra^  auch  einmal  „ascii 
(zimmeraxt)^  bezeugt  (Graff  m,  212).  Die  gemeinsaoM 
bedeutungsverengerung  bei  dem  französischen  und  dem  nuni^ 
nischen  worte  weist  hier  noch  besonders  auf  gemeinsame! 
Ursprung  hin  und  verbietet  es,  die  entlehnnng  des  letzteren 
mit  der  von   abulg.  brady  „beD,  axt*'  in  Zusammenhang  ^ 
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bringen.  Zudem  passt  dieselbe,  aiicli  voitrefflich  für  die  mit 
dem  lagerbau  and  kastellbau,  wozu  sie  vor  allem  die  zimmer- 
ail  brauchten,  viel  beschäftig:teD  germanischeu  Soldaten  im 
römischen  beere.  Dass  die  Kömer  deu  uamen  mit.  dem  werk- 
»Dgre  übernommen  hätten,  ist  allerdings  kaum  glaublich,  da 
die  römische  itscm  doch  vollkommener  als  die  germanische 
krda  gewesen  sein  wird.  Und  zwar  haben  wir  das  nicht 
nur  wegen  der  allgemeinen  kulturilberlegenheit  der  Römer 
aber  die  Germanen  anzunehmen,  Konderu  auch  weil  erstere 
du  besonderes  wort  für  die  zimmeraxt  hatten  (das  auch  noch 
im  ital.  mcia,  rhätoroni.  am  fortexistiert) ,  letztere  hingegen 
diesplbe  wie  andere  arten  der  axt  und  des  heiles  einfach 
barda  benanntes.  Auch  die  germanischen  Soldaten  werden 
nm  lagerhau  die  römische  asria  erhalten,  diese  in  ihrer 
eigenen  spräche  aber  harda  genannt,  dann  aber  dies  barda 
uch  in  ihrem  Latein  beibehalten  haben,  aus  dem  es  dann 
snch  in  die  spräche  ihrer  römischen  kameraden  selbst  über- 
geg;angen  sein  wird. 

3.  stang/i. 

Rum.  stauga  „staoge"  kann  nicht  auf  griech.  axiyy*' 
„qnerriegel"  zurückgehen,  welches  letztere  wort  Thumb  aller- 
dings richtig  auf  ital.  stanga  „atange,  riegel"  zurückführt. 
Falls  sich  stangü  nicht  auf  das  Dakoromanische  beschränkt, 
b  welchem  falle  es  erat  siebenbiirgisch-sächsischen  Ursprungs 
ta  sein  brauchte,  beruht  es  höchstwahrscheinlich  zusammen  mit 
ital.  rhätorom.  staiiga  „Stange,  riegel",  frz.  etangues  „gestänge. 
MQge",  stangue  „ankerstange "  auf  westgerm.  stanga  (ahd. 
ftnnga;  Dlez*  307,  Körting  nr.  9022).  Die  entlehnuog  aas 
dem  öennanischen  in  das  Latein  würde  sich  dann  aus  der 
Verwendung  von  Stangen  beim  lagerbau,  brückenbau  u.  s.  w. 
genOgend  erklären. 

4.  iiastiir. 

Diez'  386  leitet  rum.  nastitr  , knoten,  knöpf"  zusammen 
mit  ital.  »aetro,  comask.  naatola,  wallen,  tiäh  „band,  schleife" 
ton  ahd.  nestila  „schleife"  ab,  während  Körting  nr.  6457  und 
6523  lat.  nastuhis  „kleines  netz"  als  etymon  dieser  Wörter 
bevorzugt.  Doch  kann  an  der  germanischen  herkunft  des 
ifwtroraanisrhen  wertes,    das  nicht  nur  in  seiner  bedeutung 
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dem  ahd.  nestila  ungleich  näher  als  dem  lat  iiastultis  steht, 
sondern  auch  in  dem  ans  der  italienischen  lantentwicUiing 
unerklärlichen  r  deutlich  auf  eine  entlehnung  hinweist  (man 
vergleiche  unter  anderem  das  r  in  fremdwörtem  fiir  I  im 
heutigen  Pariser  volksdialekte  nach  Meyer-Lflbke,  Gr.  d.  roman. 
Spr.  I,  §  482  sowie  umgekehrt  ahd.  kilihha  neben  kirihha  wie 
nastro  neben  nastola,  nale)^  nicht  wohl  gezweifelt  werden. 
Aber  auch  mm.  ivastur  wird  man  nicht  gut  von  ahd.  ne^ 
trennen  können,  obwohl  das  l  auch  von  lat.  nasbuim  im 
Rumän.  lautgesetzlich  zu  r  geworden  sein  müsste.  Denn  dt 
man  doch  ein  band  ebenso  gut  mit  einem  knoten  wie  mit 
einer  schleife  binden  kann,  liegt  auch  die  bedeutung  des 
rumänischen  wertes  der  des  germanischen  bei  weitem  niher 
als  der  des  lateinischen.  Auch  empfiehlt  es  sich  mehr,  das 
rumänische  wort  mit  dem  westromanischen  zusammenzubringen 
als  eine  gesonderte  etymologie  dafßr  aufisustellen.  Bei  der 
bedeutung,  welche  die  „ligaturae*'  als  amulete  bei  den  0er- 
manen  hatten  (vgl.  s.  271),  ist  eine  frühe  entlehnung  dea 
Wortes  für  „schleife^  aus  der  spräche  der  germanischen 
Soldaten  auch  recht  begreiflich,  abgesehen  davon,  dass  das^ 
selbe  auch  sonst  häufig  genug  von  ihnen  gebraucht  worden 
sein  muss. 

5.   hearä. 

Nach  Körting  nr.  1374  wäre  mm.  hearä  wie  auch  fr«. 
hiere  und  ital.  hirra  erst  von  mhd.  nhd.  hier  herzuleiten, 
wie  denn  Diez^  54  ital.  hirra  (ven.  birä)  von  nhd.  hier,  fix. 
hiere  von  mhd.  hier  hatte  herkommen  lassen.  Doch  wäre  es 
immerhin  schon  eigentümlich,  dass  das  wort  in  drei  ver- 
schiedenen gebieten  selbständig  von  den  Romanen  aus  dem' 
Germanischen  entlehnt  sein  sollte.  Vor  allem  aber  kann  man 
der  meinung  Diezens  „der  genuswechsel  hat  wenig  zu  be- 
deuten^ unmöglich  zustimmen,  wenn  man  in  betracht  zieht, 
dass  das  genus  sich  in  denselben  drei  sprachen,  darunter  auch 
in  dem  fernen  Rumänischen,  in  gleicher  weise  verändert  bat 
Selbst  wenn  man  annimmt,  dass  das  Italienische  das  wort 
erst  spät  aus  dem  Französischen  erhalten  hat,  bleibt  die 
Übereinstimmung  zwischen  Französisch  und  Rumänisch  meri^' 
würdig  genug,  und  es  scheint  mir  auch  dann  die  annähme 
einer  alten  mit  einem  genuswechsel  schon  verbundenen  ent- 
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Irbnang  in  das  L&teinisclie  notwendig  zu  sein.  Ein  solcher 
Wechsel  passt  aber  auch  vortrefflieh  zur  übernähme  des  Wortes 
bereits  im  ersten  naebchristlichen  jahrhandert  (vgl.  s.  268). 
L'in  diese  zeit  war  das  geiin.  ausl.  -a  im  nom.  sg.  der  neutra 
Docji  nichl  abgeworfen,  so  dass  es  für  ein  solches  neutruni 
sogar  das  natürlichste  war,  bei  seiner  entlehnung  in  das 
Lileinischp  zu  einem  feiuininum  auf  -a  zu  werden;  sind  doch 
umgekehrt  eine  anzahl  von  lateinischen  femininen  auf  -a 
germanisch  in  neutra  verwandelt  worden  (Kluge  in  Pauls 
ßnindr.*  I,  3f>3).  Als  völlig  ausgeschlossen  muss  eine  junge 
raüehnung  aus  dem  Nhd.  oder  Siebenbürgisch- Sächsischen 
dann  gelten,  wenn,  was  ich  nicht  festzustellen  vermag,  das 
vort  sich  auch  aromunisch  oder  olympowalachisch  findet. 

Die  Schwierigkeit,   den  vokal  der  Stammsilbe  in  den  ein- 
lelnen  romanischen   sprachen  auf  germ.   et  oder  wgerm.  eo 
mriickzuführen,  verkenne  ich  nicht:  dock  wird  man  eben  eine 
solrhe  von  vornherein  wegen  des   fehlens  des  diphthongs  im 
Lateinischen   zu  erwarten  haben.     Eine  befriedigende  lösung 
Zu  finden    muss    den    Romanisten    selbst    überlassen   bleiben. 
Doch  möchte  ich  wenigstens  die  Vermutung  aussprechen,  dass 
Dtr  der   erste   teil   des  diphthongs   übernommen    wurde   wie 
später  in  afrz.  gres  aus  ahd.  greoe  (Mackel,  Frz.  Stud,  7,  128): 
auf  'hera  würde  dann  frz.  hiere  und  wohl  auch  rum.  bearlt 
Zurückgehen ,    während   ital.    hirra ,    ven.    hira   entweder   auf 
aiigleichung  an  das  Nhd.  oder  auf  entlehnung  aus  dem  Frz. 
t>«nihen    könnte,    in  welchem  letzteren  falle   wieder  nur  der 
erst«  komponent  des  dem  Italienischen  fehlenden  französischen 
diphthongs  in  dieses   übernommen,   fiir  den  verlust  aber  auf 
dem  grössten  teile  des  gebietes  der  folgende  konsonant  ver- 
schärft, im  Venetianischen  aber  der  llbernommene  vokal  selbst 
gedehnt  worden  wäre.    Auch  wäre  es  denkbar,  dass  das  wort 
zunächst  mit  seinem  cm   oder  eo  auch  in  die  römische  volks- 
Bpraclie  Obergegangen,   dann  aber  der  diphthong  in  den  ver- 
schiedenen    teilen    des    Eomanischen    verschieden    behandelt 
worden    wäre    nach    gesetzen,    denen   wir   nicht   nachkommen 
können,  weil  sie  eben  nur  das  eine  wort  betrafen. 

Was  die  Ursache  der  entlehnung  anlangt,  so  ist  es  ja 
^»HTeiflich  genug,  dass  die  durstigen  germanischen  krieger 
'"'ti  dem  hier  als  einem  ihrer  lieblingsgetränke  weit  häufiger 
ils  ihre   römischen  kameradeo   sprachen    und   letztere    daher 


ger  j 

her  I 
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auch   das  germanische   wort    dafür   in   ihre    eigene   sprack.4 
aufnahmen,  wie  es  auch  mit  dem  namen  der  flasche  der  fi3 
gewesen  zu  sein  scheint  (vgl.  s.  276).    Da  femer  die  Oei- 
manen  zwei  bierarten   (ags.  eäluj  an.  gl  und  ags.  beoff  an 
bjorr)   unterschieden,    so   kann    erstere    sehr    wohl    dieselbe 
gewesen  sein,  welche  die  Römer  cervisia  benannten  (wotoc 
noch  afrz.  cervoise,  span.  cervega,  port.  cervejd)^  so  dass  die 
Germanen  zur  bezeichnung  der  letzteren  auch  in  ihrem  Laten 
ihr  eigenes  wort  beibehalten  mussten,  das  dann  mit  der  sidie 
oder   auch    ohne   dieselbe  in  das  Latein  der  Römer  seitot 
übergehen  konnte.    Aber  selbst  wenn  beide  arten  des  ger- 
manischen   bieres    von    der    gallisch  -  römischen    verschiectei 

« 

waren,  so  konnte  doch  gewiss  leichter  der  name  derjenigen 
art  entlehnt  werden,  welche  der  vornehmere  and  zog^eicb 
stärkere  trank  war,  von  dem  man  allein  trunken  wird  (EAm. 
Schröder,  AfdA.  23,  155  f.). 

B.  Direkte  entlehnung. 

Dass  das  Balkanromanische  auch  noch  auf  der  Balkan- 
halbinsel  germanische  elemente  in  sich  aufnehmen  konnte, 
wird  aus  der  umgekehrten  thatsache  der  au&ahme  lateinischer 
Wörter  daselbst  in  das  Gotische  wahrscheinlich.  Als  die  6ot^ 
an  die  untere  Donau  rückten,  besetzten  sie  das  gebiet  der 
römischen  kolonisten  in  Daden  und  blieben  auch  noch  deren 
nachbaren,  als  Anrelian  dieselben  auf  das  rechte  donanofer 
verpflanzte.  Noch  weit  enger  muss  die  berührung  zwischen 
beiden  Völkern  durch  die  flucht  Wulfllas  mit  seinen  christlichen 
Volksgenossen  geworden  sein.  Aus  der  berührung  mit  den 
Balkanromanen  erklären  sich  offSenbar  diejenigen  lehnwörter 
des  Gotischen  aus  dem  Lateinischen,  welche  dem  West- 
germanischen fehlen.  Denn  es  ist  nicht  gut  denkbar,  wie  das 
noch  an  der  unteren  Weichsel  gesprochene  Gotische  von  Süden 
her  Wörter  aus  dem  Latein  erhalten  haben  sollte,  die  nicht 
wenigstens  noch  das  Markomannische,  d.  h.  das  spitere 
Bairische  aufgenommen  hätte  (got  lukam,  gutn.  lukarr  stanunt 
aus  dem  Keltischen);  von  westen  her  kann  selbstverständlich 
erst  recht  nur  das  Westgerm,  vermittelt  haben.  In  anbetracht 
dessen,  ein  wie  kleiner  teil  des  gotischen  Wortschatzes  ins 
überhaupt  nur  erhalten  ist,  sind  diese  lehnwörter  (zu  denen 
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natfirlich  auch  die  gehüreii,  die  sich  lautlich  mit  den  (>nt- 
sprechenden  westgermanischen  nicht  vereinigen  lassen)  sogar 
sehr  zahlreich:  es  fallen  hierhin  mlja.  '^aurkjus  (zu  aürkje 
nach  Elnge  in  Pauls  Urundr. '  I,  346),  balsan,  plapja,  Jcarkarat 
lUiiarjiis,  atniö'),  skanrjijö,  spa'ikiilatiir,  Saür,  Agustu»,  hibihis, 
mahtmbjan ,  kapillöii.  Dass  irgend  eins  dieser  Wörter  erst 
durch  das  Westgerm,  bis  zu  den  Goten  an  die  untere  Weichsel 
pdrungen,  dann  aber  den  Westgerm.  selbst  wieder  verloren 
gegangen  wäre,  ist  zwar  an  und  für  sieh  möglich,  aber  bei 
der  verhältnismässig  grossen  zahl  dieser  w6rt«r  im  allgemeinen 
sehr  unwahrscheinlich,  wohl  ganz  unmöglich  bei  aniio  sowie 
bei  stdja  ans  lat.  solea  gegenüber  ahd.  sola,  ags.  sobi  aus 
Ist  *sola  (frz.  sole)  und  karJcara  gegenllber  ahd.  charcMri, 
K.  karkari.*)  Unbedingt  aber  fiir  balkanromanischen  einflnea 
BBf  das  Gotische  zeugt  got.  baJsan,  das  in  seinem  auslautenden 


')  Nicht  nocb  «inem  >kk.  sg,  neotr.  'annOn  zn  «inpm  fcmininiun  un- 
SMtaltct,  wie  Klage,  Zeitscbr.  f.  d.  dentsclioii  anterricht.  ergänznngstaeft  3,  S66 
»ill.  K>nd«m  direkt  haplolopie  aas  lat.  a-imlina. 

')  Hingegen  ist  bei  denjenigen  Iehnw3rtem,  welche  du  Getische  mit 
dm  Wert^nn.  teilt,  eine  selbständige  entlehnnng  weitem  des  Gotischen 
ncht  wibrGRheinlicb,  Wenig  wahre cheinlichkeit  bat  es  aarb,  dssB  selche 
werter,  soweit  sie  nicht  «ie  nggilus  der  kirchlichen  aphfire  angehören,  erat 
»pitiT  von  den  Goten  zn  den  Weetgermanen  gekommen  !<ind.  Vielmehr 
<nno  dieselben  meistens  bereit«  am  die  mitte  des  2.  nacfarhristlirben  jhs., 
Goten  die  Weichselgegendeo  verlieseen.  bis  zu  diesem  gelangt. 
Cua  passt  gat  das  gemeinsame  neutrale  genna  von  got.  ffuki  nnd  ahd, 
UAi,  nnd  von  got,  mBa  und  ahd.  mias,  aiu  fascia  nnd  *mesa  (für  menta) 
ntlehnt.  als  germ.  die  neotralen  o-stämme  auf  -a  ausgingen  (Kluge  in  Pauls 
Gnindr.'  1.  416),  auch  die  gestalf  von  got.  piiiid,  ag«.  pund,  ahd,  pfunt 
dem  nentrom  'punda  nach  dem  häufigeren  plnral  'immlo  aus  lat.  pondo. 
Iilr  geraeinsanjen  ursprnng  aengt  anch  das  ai  ron  got.  kaiaar.  ahd.  iaisor 
von  got.  Rüma.  ahd.  aa.  Rünia,  das  l  von  got.  asilia,  ahd. 
a  got.  aurali,  aga.  orel  nnd  besonders  die  gemeinsamen  toUcs- 
s^tDolegien  i»  got.  rafijö  nnd  ahd.  redia  (Kluge  343)  und  im  ersten  bestaod- 
got.  marikreitus,  ags,  tneregreoty  ahd.  merigiicg.  Dazu  tritt  noch 
fi»  gameinmnc  konjngations weise  got.  garäson  and  ahd.  ivig/)»  aus  lat. 
w*rf  nnd  die  gemeinsame  Weiterbildung  got  kiKipnn  und  ahd.  chaiiffitn  zu 
■U.  choufo  ans  lat.  caupo.  WahfBcbeinlich  gehflren  hierhin  aber  anch  got. 
(gl.  earr  ^  ahd.  iir/io,  got.  sahan  —  ahd.  saban,  got.  sakkut  — 
—  ahd.  snc.  got.  i'^rf»  —■  ags.  loln  (neutr.),  got.  unfcja  —^  ags.  ynw. 
^»Bfelhafter  ist,  ob  das  gotische  verbum  müitOn  (verschrieben  fOr  *nirilillHi/) 
m  du  abd.  Substantiv  mMig^n  sowie  got.  akeit  und  schweii.  achii«,  ecAiss 
iltgenlbir  aa.  ecid,  ags.  fced  nnd  ahd,  f^gih,  mnd.  ettik)  anf  eine  eindge 
inrflckgeben. 
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n  auffaUend  mit  aromuu.  basan  ^balsam^  (Weigand,  Die  An 
munen  ü,  297)  flbereinstimmt  und  von  dessen  balkanromaiiischi 
grnndform  ^bcUsan  offenbar  auch  arab.  balasan  stammt.  Di 
Gk)tische  kann  freilich  kaum  jemals  bis  in  das  gebiet  d( 
Aromunen  in  Macedonien  hinein  gesprochen  worden  sein,  { 
dass  wir  genötigt  sind,  der  balkanromanischen  form  *bal9a 
anch  noch  eine  weitere  ansdehnung  nach  norden  hin  znzi 
schreiben,  wenn  es  auch  nicht  feststeht,  ob  dakorom.  balsoi 
erst  auf  jüngerer  entlehnnng  beruht  oder  ob,  was  mir  alle: 
dings  weniger  wahrscheinlich  ist,  der  nördlichste  teil  di 
BaUianromanischen  von  jeher  hier  m  gehabt  hat. 

Dass  die  berührung  der  Goten  mit  den  Balkanroman^ 
eine  engere  war  als  mit  den  Griechen,  zeigen  got.  assarß^ 
aus  lat.  assaritis  gegenüber  griech.  daaagiov  und  got.  akaürj?^ 
aus  lat  scarpiö  gegenüber  griech.  axoQmog.  Dazu  kommt  abe 
wahrscheinlich  auch  noch  ein  drittes  wort.  Während  für  det 
siebenten  Wochentag  im  Griechischen  ein  ai/ußara  in  der 
hauptsache  nur  zu  erschliessen  und  außßara  —  vom  dialeUe 
der  Terra  d'Otranto  und  dem  Zakonischen  abgesehen  —  die 
dort  heute  allein  übliche  form  ist  (W.  Schulze,  K.  Z.  33,  384  £), 
lautet  das  wort  rumän.  sambätä  (auch  aromun.  und  istromm. 
mit  m).  Im  Balkanromanischen  ist  also  wohl  sambata,  wozu 
auch  ladin.  so^ida  stimmt,  von  jeher  gebräuchlicher  als  salMa 
gewesen,  während  im  Griechischen  wohl  immer  das  umgekehrte 
Verhältnis  geherrscht  hat.  Dem  sabhatö  Wulfilas  wird  griech. 
(laßßuTov,  der  volkstümlich  gotisch-arianischen  form  aber,  aaf 
welche  ahd.  sainbagtac  zurückgeht,  die  balkanromanische  sam- 
bata zu  gründe  liegen. 

Unter  solchen  umständen  könnte  man  wohl  auch  nicht 
unbedeutende  umgekehrte  einflüsse  des  Balkangermanischen 
auf  das  Balkanromanische  erwarten,  um  so  mehr,  als  nach 
Jordanes  50  von  den  Westgoten  die  Gothi  minores  zurttck- 
blieben  und  nach  Attilas  tode  Skiren  (zusammen  mit  Sada- 
gariern  und  teilen  der  Alanen)  Kleinskythien  und  Niedermösien 
in  besitz  nahmen.  Doch  sind  diese  einflüsse  in  Wirklichkeit 
nur  geringe  gewesen,  was  an  der  kulturüberlegenheit  dö^ 
Romanen  über  die  Germanen  gelegen  haben  wird.  Absolut 
sicher  sind  sie  sogar  überhaupt  nicht,  insofern  auch  ent- 
lehnungen  aus  dem  Germanischen,  die  nur  im  Balkan- 
romanischen  erhalten  sind,  bereits  im  ersten  nachchristlichen 
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j&hriiiuidert  aus  der  spräche  der  germaiiischen  Soldaten  in 
dis  Lateinische  aufgenommen  wordeu  sein  kannten.  Aber 
wahrscheinlich  ist  es  gerade  nicht,  dass  solche  Wörter  im 
gesamten  Westromanischen  untergegangen  'sein  sollten,  imd 
vor  allem  haben  dieselben  keinerlei  spezielle  beziehung  auf 
«las  Soldatenleben.  Letzteres  gilt  auch  von  targ^,  das  ich 
auch  zu  dieser  gruppe  rechne,  obwohl  es  auch  westromanische 
Verwandte  hat.  Zu  den  hier  aufzuzählenden  Wörtern  gesellt 
sieb  noch  puiiyS,  über  das  besser  erst  im  zusammenhange  mit 
dem  Slawischen  gehandelt  werden  wird,  und  die  Übersetzung 
in  voJburU,  worüber  ich  bereits  s.  296  f.  gesprochen  habe. 

1.  targä. 
Als  ein  lehuwort  aus  dem  Balkaugermanischen  wird  rum. 
targil  „flechtwerk  (reuse,  korbgeflecbt  um  eine  flasche,  rauch-. 
lang  von  flechtwerk),  schubkaiTeu,  tragbalire"  zu  bezeichnen 
»ein.  Diez,  Et.  Wb.  d.  rom.  Spr.'^  316  nennt  das  wort 
zusammen  mit  ital.  targa,  span.  port.  prov.  tarja,  frz.  targe 
jiSchild",  die  er  an  ahd.  zarga  „schutzwehr"  (genauer  „Seiten- 
einfassung"),  ags.  targe,  an.  targa  „sehild"  (eigentlich  „schüd- 
nnil'')  anknüpft..  Die  grundbedeutung  „seiteneinfassung"  liegt 
innerhalb  der  westlichen  romanischen  spraclien  nur  vor  in 
spaD.  atarjea  „einfassung  eines  kanals":  wir  haben  hier 
sowohl  wie  im  Rumänischen,  wo  die  bedeutungen  direkt  aus 
Oer  germanischen  grundbedeutung  „Seiteneinfassung"  hervor- 
gehen, enüehunngen,  die  mit  der  von  targa  „schild"  nichts 
2U  thun  haben.  Doch  werden  auch  span.  atarjea  und  rum. 
fwgij,  die  gleichf'aUs  in  ihren  bedeutungen  ganz  auseinander- 
geheu  und  von  denen  ersteres  eine  weiterbüdnng  des  grund- 
»ortes,  letzteres  dieses  selbst  ist ,  schwerlich  auf  ein  und 
"lenselbeu  entlehnung  beruhen.  Während  sich  targa  „schild" 
TOD  einem  bestimmten  gebiete  des  westromanischen  sprach- 
Ifreichs,  vermutlich  von  Nordgallien  aus  verbreitet  haben 
dürfte,  wird  atarjea  aus  dem  Germanischen  Spaniens,  rum. 
^rga  aus  dem  der  Balkanhalbinsel  stammen.  In  den 
Iwiden  letzteren  fKllen  käme  wohl  in  erster  linie  das  West- 
pJÜsdie  als  quelle  in  betracht  (auch  die  Gothi  minores  waren 
i»  Westgoten),  so  dass  man  von  zwei  vei'schiedenen  selten 
i>iis  Jorch  das  Romanische  die  erhaltung  der  sonst  nur  dem 
'Ischileatschen  bekannten   Urbedeutung  für  das   Westgotische 
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vermuten  darf.    Ein  besonderer  grond  ffir  die  entlehnnng 
targa  wird  sich  kaum  aosflndig  machen  lassen;   es  handel^^ 
sich  hier  wohl  wie  auch  in  den  folgenden  f&llen  um  wörte^^ 
die  von  romanisierten  Germanen  in  ihrem  Latein  beibehalt^^Q 
wurden,  dann  aber  in  das  Latein  der  Romanen  selbst  fibe^: 
gingen. 

2.  dop. 

Noch  nicht  erkannt  war  bisher  der  germanische  urspmjiif 
von  mm.  dop  „Stöpsel,  pfropfen^.  Das  niederd.  dop  be- 
zeichnet die  äusserste  rundung  einer  sache  z.  b.  in  fingenbp 
die  fleischige  spitze  des  fingers;  direkt  die  bedeutung  ,|StOpsel, 
pfropfen^  kennt  ffir  doppe  das  Nordfriesische  nach  Outseo, 
Glossarium  der  friesischen  spräche,  besonders  in  nordfriesischer 
mundart,  s.  46.  Da  das  wort  den  westromanischen  spradm 
völlig  fehlt,  so  ist  seine  entlehnnng  erst  auf  der  Baltaai- 
halbinsel  in  das  Eomanische  noch  wahrscheinlicher  als  bei 
targä.  Allerdings  käme  bei  dop,  falls  sich  sein  Vorhandensein 
auf  das  Dakoromanische  beschränken  sollte,  auch  noch  das 
SiebenbUrgisch- Sächsische  als  quelle  in  betracht  (bei  tarß 
widerspricht  hiergegen  schon  das  anl.  f),  da  die  SiebenbfliiKer 
Sachsen  erst  im  12.  jh.  in  die  nähe  der  Eumänen  gekommen 
sind,  um  diese  zeit  aber  kaum  noch  ein  einziges  in  sich 
zusammenhängendes  balkanromanisches  Sprachgebiet  existieit 
haben  dürfte. 

Was  die  form  dop  anlangt,  so  könnte  sie  wohl  auf  ein 
got.  *dtip'8  i^dupp'S)  zurückgehen,  da  auch  lat  fi  bisweflen 
im  Eum.  o  geworden  ist  (Tiktin,  Grundr.  d.  roman.  Phil.  1, 444); 
ist  das  aber  hier  nicht  angängig,  so  könnte  auch  ein  *daft^ 
oder  "^dopp  einer  anderen  germanischen  mundart  zu  gründe 
liegen.  Ob  das  Skirische  hier  o  gehabt  hat,  ist  fraglich; 
wohl  aber  ist  dies  für  das  Herulische  anzunehmen  (I.  F.  XIOi 
26  ff.  und  79).  Freilich  würde  hier  auch  das  Siebenbflrgisch- 
Sächsische  nicht  widersprechen. 

3.   Aromunisch  armo. 

o 

Auch  aromunisch  armo  pl.  ^arme  kleidung*'  (Weigand,  Di^ 
Aromunen  II,  294)  wird  aus  dem  Germanischen  stammen  nnd 
zu  got.  arms  „pauper*'  gehören;  nicht  unmöglich  wäre,  dasi 
bei  dieser  entlehnnng  die  gleichheit  von  lat.  armu«  (auchnodi 
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B.  arm)  „oberarm"  und  got.  arms  „braüchium"  mitgewirkt 
Ke.  Dass  sich  das  wort  auf  einen  einzelnen  balkan- 
lanischen  dialekt  bescliränkt,  fällt  wohl  am  meisten  fllr 
De  entlehnung  erst  aus  einer  balkangerraanischen  mundart, 
bt  schon  ans  der  germanischen  Soldatensprache,  iu  die 
gschale. 

4.  Istrorumänisch  brec. 
Aus  dem  Istrorumänischen  hat  bereits  Hiklosich,  Bumä- 
6he  Unters,  I,  21  brec,  bred  „hündchen'^,  brek  „caiie"  mit 
L  mhd,  tnzcke  (ahd.  braccho)  verglichen.  Wegen  des  e  des 
rtes  wird  man  wohl  anzunehmen  haben,  dass  seine  ent- 
nnng  unabhängig  von  der  in  den  übrigen  romanischen 
ichen  (vgl.  ital.  hrarco,  prov.  brar-s.  span.  hraco,  afrz. 
ton)  erfolgt  ist.  Vielleicht  daif  man  ein  got.  *brik-s  zu 
Aide  legen,  indem  got.  i  wie  lat.  i  mm.  c  ergeben  hätte 
gegen  lat.  e  mm.  meist  Te;  Tiktin,  Wrundr.  d.  roman. 
B.  T,  443). 


III.  Albanesiscli. 
(  Mit  ausnähme  von  tuff,  das  bereits  s.  274  behandelt 
ide,  kann  fiii'  den  tibergang  germanischer  Wörter  in  das 
banesische  nur  direkte  entlehnung  augenommen  werden, 
t  den  Dlyriem  haben  ja  auch  verschiedene  germanische 
tarne  direkte  nachbarliclie  berührungen  gehabt.  In  betracht 
(uaen  hier  die  Gepiden,  von  denen  Prokop,  D.  b.  Vand.  I,  2 
[t-  tniira  rijnaiSeg  fiiv  la  a^ij'i  Siyytjdoya  »ai  2ipfiiov 
f/a  sa^ov,  h/iög  i*  xai  ixToi;  nojufiov  "lacfyov,  evda  3i]  xai 
Ilii  täevvtai.  Nach  Prokop,  D.  b.  Goth.  II,  14  kamen  aber 
fter  auch  die  Heruler  (Nordheruler)  in  die  gegenden  von 
igedon,  und  zu  ihrer  spräche  passeu  die  entlehnungen 
■er.  In  früherer  zeit  werden  aber  schon  die  Taifalen 
■twärts  bis  an  das  itlyrische  gebiet  gereicht  haben  und 
Ite  derselben  könnten  dann  noch  später  mit  den  Gotbi 
lores  zurückgeblieben  sein.  Leider  kennen  wir  von  der 
liehe  der  Taifalen  auch  nicht  das  geringste. 

Von  den  vier  albanesiscben  Wörtern,  bei  deneu  ich  ger- 
UiBchen  Ursprung  glaube  nachweisen  zu  können,  kann  nur 
to,  giiiee  „gartenmesser",  als  ein  knlturwort  bezeichnet 
Men.    Die  entlehnung  der  drei  übrigen  erklftrt  sich  wohl 
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dann  am  besten,  wenn  ein  grösserer  teil  von  Germanen  i 
den  niyrem  angegangen  ist:  mindestens  zengt  sie  f&r  eine 
stärkeren  verkehr  zwischen  beiden  Völkern. 

1.  8  oh. 

Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  mit  dem  Gtermanischf 
zeigt  alb.  soh,  So  (geg.  8of)j  2.  3.  sg.  seh^  se  ^sehe^.  Qoi 
Meyer,  Et.  Wb.  d.  alb.  Spr.  411  erinnert  daran,  dass  nu 
got.  saiha  dem  lat  sequor^  griech.  Snofiai,  lit.  seku  gleichseta 
und  meint,  dass  seh-  =  ^sieh-  sein  wird;  doch  vermöge 
das  h  nicht  zu  erklären.  Wenn  soh,  seh  von  der  idg.  wurz< 
sek^  herzuleiten  ist,  so  fällt  eine  doppelte  abereinstimmo^ 
mit  dem  Germanischen  in  abweichung  vom  Lateinische 
Griechischen  und  Litauischen  auf,  erstens  die  eigentümliche 
bedeutungsentwicklung  von  „folgen*'  zu  „mit  den  äugen  folgen, 
sehen  ^,  und  zweitens  das  auch  der  albanesischen  lautet* 
Wicklung  zuwiderlaufende  h  für  Je.  Beide  absonderlichkeiteii 
werden  gleichzeitig  durch  annähme  einer  entlehnung  aus  dem 
Germanischen  aufgehoben.  Wenn  das  Albanesische  h  anstatt 
got.  Iv  zeigt,  so  deutet  das,  falls  nicht  erst  eine  albanesische 
Weiterentwicklung  (oder  möglichenfalls  auch  lautsubstitntion) 
vorliegt,  auf  entlehnung  aus  einem  anderen  germanischai 
dialekt  als  dem  der  gotischen   mundart  zunächst  stehenden 

Gepidischen. 

2.  get 

Sehr  auffallend  ist  die  Übereinstimmung  von  alban.  ^^ 
„finden,  wiedererlangen^  mit  got.  bigitan  „finden,  erlangen, 
antreffen^,  as.  bigetan  „finden^,  an.  geta  „erlangen,  erreichen" 
u.  s.  w.  Die  annähme  einer  entlehnung  aus  dem  Germanischen 
scheint  mir  hier  unabweisbar  zu  sein.  Das  e  des  wertes  weicht 
wieder  vom  Gotischen  und  höchstwahrscheinlich  daher  anch 
vom  Gepidischen  ab,  stimmt  aber  wieder  zum  Herohscben 
(vgl.  I.  F.  Xm,  26  ff.  und  79).  Wenn  auch  ausser  letzterem 
vielleicht  noch  das  Taifalische  in  betracht  kommt,  so  gi^ht 
das  Albanesische  doch  wohl  wenigstens  eine  bestätigung  dafür» 
dass  nicht  das  gesamte  Ostgermanische  urgerm.  e  in  t  g^ 
wandelt  hatte. 

3.   langim, 

Alban.  lan^m,  das  mit  „saltus  (sprung)^  und  mit  j^ßni^»^^ 
^«yaAa"  (Gust.  Meyer,  Alb.  Stud.  V,  91)  übersetzt  wird,  ist 
doch  wohl  von  got.  laggs,  ahd.  lang  u.  s.  w.  nicht  zu  trennen. 
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4.  sime. 
Die  frage  Gust.  Meyers,  Et.  Wb.  d.  alb.  Spr.  385,  ob 
*i«f  ngartenmesser"  aus  slav,  *kosma  von  kosa  entstellt  sei, 
ist  doch  gewiss  zu  verneinen.  Wohl  aber  könnte  eine  dem 
attd.  segansa  f.  „siehe),  sense"  nahe  stehende  balkangermanische 
fonn  zu  gründe  liegen.  Der  ausfall  des  intervokalischen  g  hat 
i  parallele  in  alban.  pl'uar  „pflugschar"  aus  slaw.  'plugari. 
Veiin  das  wort  aus  dem  Gepidischen  stammt,  so  braucht  man 
wohl  von  lieiner  anderen  grundform  als  von  "sigansa  aus 
aegansa  auszugehen.  Kommt  es  dagegen  aus  dem  Herulisehen, 
so  wird  man  ein  ^siginsa  zu  gründe  zn  legen  haben,  das  auch 
aas  as.  segisna  mit  e  fUr  t  in  anlehnung  an  ein  *segasna  oder 
»^ansa  zn  erschliesseu  ist.  In  bezug  aul'  das  Taifaiische  läs&t 
äch  natürlich  auch  hier  nichts  sagen. 

IV.  SlawlMh. 

Die  aus  dem  Alt^ennanischen  stammenden  in  den 
slawischen  sprachen  der  Balkanhalbinsel  sich  findenden 
«Orter  sind  im  Slawischen  weit  über  dies  gebiet  hinaus 
verbreitet,  ja  erstrecken  sich  grösstenteils  auf  alle  slawischen 
sprachen  oder  doch  auf  die  mehrzahl  derselben,  Offenbar 
hl  zur  zeit,  als  sich  diese  lehnwilrter  ausbreiteten,  die 
gesammte  slawische  sprachweit  noch  eine  mundartlich  nnr 
wenig  differenzierte  und  in  sich  zusammenhängende  ejnheit 
gebildet.  Es  muss  natürlich  unter  diesen  umständen  erwogen 
werden,  von  welcher  seile  aus  und  zu  welcher  zeit  die  ein- 
Minen hierhin  gehörigen  Wörter  ia  das  Slawische  eingedrungen 
sind. 

Entlehnungen  können  von  westen  her  aus  der  spraclie 
der  Ostgermanen  stattgefnnden  haben,  als  diese  noch  in 
Ostdeutschland  aassen,  aber  auch  noch  später  aus  dieser 
ricbtung  aus  der  spräche  der  Westgermanen,  als  slawische 
uhwärme  in  die  von  den  Ostgermanen  verlassenen  striche 
tingerOckt  waren.  Schon  vor  letzterer  zeit  waren  aber  auch 
uitlehuungen  aus  südlicher  ricbtung  aus  dem  Gotischen  mög- 
Ucb;  dabei  kommt  aber  auch  für  diese  ricbtung  noch  eine 
jtiugere  art  von  entlehnungen  für  die  zeit  in  betracht,  in  der 
^elae  abteilangen  der  Slawen  ihre  Wohnsitze  auf  der 
balkanhalbinsel  neben  den  zurückgebliebenen  Balkangermanen 
iWHtaiifl  Ol  «fgL  SwHbf.    H.  r.   XIX    3.  21 
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genommen  hatten.    Slawen  machten  sich  bereits  in  der  erstes 
hälfte  des  6.  jhs.  an  der  unteren  Donau  ansässig  (Zenss,  DL 
Deutschen  595  f.),  und  in  der  ersten  hälfte   des   9.  werdest, 
daselbst  noch  Germanen    genannt:    die  berührnng  zwischcsa 
den  beiden  Völkern  hat  hier  also  mindestens  drei  jahrhundeni 
gedauert.    Da  Slawen  auch  striche  südlich  der  unteren  Don^ 
besetzten,  also  dieselben  gebiete,  in  denen  Germanen  zurOaft 
geblieben  waren,  so  wurden  sie  hier  in  ganz  anderem  ainoe 
als  sie  es  im  späteren  Russland  gewesen   waren,   nachbaro 
letzterer:   sie  werden  sich  hier  in  die  lücken  der  Gtermaoeo 
geschoben,  dieselben  vielleicht  auch  ganz  oder  teilweis  unter- 
worfen   und    infolge    ihrer   Überzahl    allmählich    au^esQgea 
haben.    Dazu  kam  aber  vor  allem,  dass  die  Balkangermanen 
schon  mehrere  Jahrhunderte  lang  als  nachbam  der  Griechen 
und  der  Balkanromanen  deren  kultureinflüssen  in  weit  höherem 
grade  als  in  ihren  früheren  sitzen  ausgesetzt  gewesen  waren, 
so    dass  ihre   kulturüberlegenheit  über  die   Slawen  die  der 
älteren  Ostgermanen  über  diese  weit  übertroffen  hab^  mnss. 
Allgemeine  erwägungen  sprechen  also  von  vornherein  durch- 
aus   dafUr,    dass   die   meisten   altgermanischen   elemente  deB 
Slawischen,    soweit  nicht  aus  Deutschland,   auf  der  Balkan- 
halbinsel entlehnt  worden  sind.   Zu  berücksichtigen  ist  freilich 
auch  noch  die  möglichkeit  von  entlehnungen  aus  der  spräche 
der  skandinavischen   Rhos;    es    kann    aber   auch  hier  nicht 
von  einer  so  grossen  Wahrscheinlichkeit  wie  bei  dem  Balkan- 
germanischen die  rede  sein.    Doch  wird  in  jedem  einzelnen 
falle    die   entscheidung   der  frage,    wo    und  wann    ein  alt^ 
germanisches  wort  in  das  Slawische  entlehnt  wurde,  so  wdt 
es  möglich  ist,  von  lautlichen,  flexivischen  und  semasiologischen 
kriterien  abhängig  gemacht  werden  müssen. 

A.  Lautliche  kriterien. 

Der  konsonantismus  giebt  über  unsere  frage  nur  wenig 
fördernde  aufschlüsse.  In  einer  anzahl  von  Wörtern  wie  in 
abulg.  *pecharb  „becher",  zu  erschliessen  aus  pecharbniks  tt.a. 
(Uhlenbeck,  Arch.  f.  slav.  Phil.  15, 490),  zeigt  die  hochdeutsche 
lautverschiebung  den  weg  der  entlehnung;  dagegen  lässt  sich 
aus  dem  fehlen  dieser  lautwandlungen  bei  der  mehrzahl  der 
entlehnten  Wörter  nichts  weiter  schliessen,  als  dass  sie  nicht 
aus  dem  Ahd.  stammen.    Aus  dem  Ostgerra.  kommen  offenbar 
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die  abal^.  Wörter  mit  erhaltenem  z  wie  gonozüi  (got.  ga.nasya\), 
^amds  (got.  *garazds;  Uhlenbeck  s.  487);  etwas  näheres 
ergeben  aber  auch   diese  nicht. 

Besser    stellt    es    im    allgemeinen    um    den    vokalismus. 
Mehrdeutig  ist  allerdings  die  stete  Vertretung  von  germ.  im 
durch  slaw.  n,  kaum  aber  die   partielle  des  germ.  ai  durch 
staw.  i,    wie  sie  in  abulg.   iskati,    ins  statthat   {Hirt,  PBB. 
23,  333).     Diesem  i  steht  das  e  einiger  anderen  lehnwörter 
wie  cesarti   und  chUhs  gegenüber.     Da  idg.  ai  slaw.  durch  e 
rertreten  ist,  so   können  kaisar  und  hlaifs  noch  mit  ai  aus 
dem  Genn.  entlehnt  worden  sein,  indem  ai  dort  erst  später  in 
e  verwandelt  wurde.     Aber  die  Wörter  mit  i  machen  es  not- 
wendig, in  dem  zn  gründe  liegenden  germanischen  dialekt  einen 
Wandel  von   ai  in  i  anzunehmen.     Doch  geht  es  wohl  nicht 
an,  diesen   wandel  mit  Hirt  auf  den  anlaut  zu  beschränken 
Und  in  abulg.  liks  neben  got.  laiks  eine  andere  hier  nirgends 
■bezeugte  ablautastufe  zn  vermuten  (Hirt  s.  340);    die    üher- 
einstimmuTig   ist   zu    auffallend,    als    dass   sie    nicht    dieselbe 
Ursache    haben    sollte.     Dazu   kommt,    dass   nach  Hirt  selbst 
■Öas  b  der  ersten  silbe  von  aniss.  cbcarb  wie  das  von  gobbzi 
"C«ns   got.  gabeiffs)   und   das   von   ocUs   (aus   got,   akeit)    durch 
*.«nentziehung    auf    i    zurückgeht.      Die    uns    bekannten    alt- 
Kermanischen    dialekte    aber,    mit    denen    das    Slawische    in 
"berührung  kam,    hatten  entweder  ai  beibehalten   oder  zu  ei 
gemacht  oder  iu  s  verwandelt;  dem  Krimgotischen,  welches 
allerdings  ai  zu  i  kontrahiert  hat,   ist  das  Altslawische  nicht 
benachbart  gewesen.    So  scheint  mir  die  einzige  lösnng  des 
riUels  in  der  annähme  zu  liegen,  dass  der  uns  unbekannte 
balkangermanische  dialekt,  mit  dem  das  Slawische  sehr  lange 
und  innige  berührungen  gehabt  hat,   ai  in  l  hatte  übergehen 
lassen.     Das  liindert  natürlich  nicht,  dass  auch  die  slawischen 
^flrter,  die  germ.  ai  durch  e  ersetzt  haben,  aus  dem  Balkan- 
germanischen entlehnt  sein  können,   sei  es  nun  aus  anderen 
l^^kangermanischen  mnndarten,  sei  es  (wie  es  wahrscheinlicher 
im)  in  einer  zeit,  als  ai  eben  überhaupt  noch  unversehrt  war. 
Für  gerra.  e'    steht  ä  in  abulg.  skala  „schale"  und  *vaga 
(russ,  a.  8.  w.    vaga)   „wage",   e  in    lekx   „arznei"  (in    abulg. 
wpi-s  und  Vera  kann  auch  Urverwandtschaft  mit  dem  Germ. 
vorüegen),   6  in  nm^ii  „schwert".     Abulg.  skala  und  vaga  hat 
'JWenbeck  491  richtig  auf  ahd.  scala  und  waga  zurückgeführt, 
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während  fBr  leka  frühe  enüehnung  von  westen  her  auä  da 
Ostgerm,  sowie  von  sflden  her  aas  dem  6ot  in  SttdmsdAii 
und  vielleicht  noch  von  westen  her  aus  dem  As.,  jed^dfiul 
aber  nicht  mehr  aus  dem  Balkangermanischen,  wo  e  za. 
geworden  sein  mnss,  möglich  ist.  Bei  ifi6^6,  dessen  b  Hj 
wieder  ans  i  dnrch  tonentziehang  erklärt,  konnte  noch  d 
Ostgotische  in  Sfldmssland  als  qnelle  in  betracht  kommet 
doch  neigt  sich  hier  die  wagschale  entschieden  zu  gonsten  d« 
Balkangermanischen.  Denn  gotisches  eS  das  von  Wnlflla  selte 
noch  streng  von  ei  geschieden  worden  war,  kann  kanm  m 
ende  des  4.  jhs.  eine  stärkere  i-färbnng  angenommen  hab^, 
während  doch  anch  die  Ostgoten  schon  am  440  ihre  atee 
sttdlich  von  den  Slawen  verliessen,  so  dass  hier  kaom  dB 
halbes  Jahrhundert  als  zeitstrecke,  in  welcher  die  entiehnongoi 
stattgefunden  haben  könnten,  in  betracht  kommt :  dagegen  hit, 
wie  bemerkt,  die  berührnng  zwischen  den  beiden  Völkern  auf 
der  Balkanhalbinsel  mindestens  drei  Jahrhunderte  gedauert  und 
zur  völligen  aufsaugung  der  Germanen  geführt. 

Für  e*  steht  i  in  abulg.  misa.  Hier  ist  es  zweifelbaft} 
ob  das  slaw.  i  für  ahd.  ia,  ie  (in  mias)  substituiert  ist  odtf 
spätostgerm.  i  vertritt,  in  welchem  letzteren  falle  es  nur  auf 
Zufall  beruhen  könnte,  dass  in  den  wenigen  gotischen  Wörtern 
mit  e*  niemals  ei  geschrieben  ist. 

Germ,  ö  erscheint  in  der  Stammsilbe  meist  als  slaw.  u, 
so  in  abulg.  buJcy  „buche,  buchstabe^,  duma  „rat*'.  Dumm 
„Donau",  plugs  „pflüg**.  Bei  einer  entnähme  dieser  Wörter 
von  westen  her  von  ostgermanischen  Völkerschaften  könnte 
für  germ.  ö,  selbst  nachdem  im  Slawischen  idg.  ö  bereits 
in  ä  übergegangen  wäre,  als  offener  laut,  der  auslautend  -a 
wurde,  ü  auch  nicht  einmal  substituiert  worden  sein.  WoU 
aber  wäre  dies  denkbar  für  das  geschlossene  ö  der  West- 
germanen und  noch  mehr  für  das  der  Goten  am  Schwarzen 
Meere,  das  sich  etwa  seit  400  n.  Chr.  dem  ü  näherte.  Da 
nun  aber  ein  voller  fi-laut  hier  erst  dem  jüngeren  Balkan- 
germanischen  eigen  gewesen  sein  kann,  so  kommt  natürlicb 
auch  hier  dies  wieder  am  meisten  in  betracht. 

Auch  die  Vertretung  von  germ.  e,  got.  i  vermag  einige 
aufschlüsse  zu  bieten.  Hirt  s.  334  erklärt  das  6  von  abnlg. 
lbV5  aus  got.  Hiwa  (ahd.  ko,  lewo),  aus  lat.  leo,  s.  341  leitet 
er  aber  auch  die  ^-laute  in  abulg.  slenis  und  ndeko  ans  dem 
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her  (bei  Iledq  ist   entiehnung  sehr  unsicher)   nnd 

ihnen  eine  stutze  der  hypothese  Scherers  und  Wredes, 

wonach  got.  i  für  zwei  verscliiedene  lante  geschrieben  worden 
sei.  In  diesem  falle  müsste  ja  aber  auch  statt  des  b  von  hm 
PID  e-lant  stehen,  da  die  laute  e  und  i,  die  sich  gotisch  hinter 
dem  zeichen  des  i  verbergen  sollen,  nach  AVrede  noch  wie  im 
Westgerm,  geschieden  sind.  Doch  ist  die  ganze  annähme  von 
der  Scheidung  dieser  laute  auch  an  und  f^r  sich  unlialtbar 
(I.  F.  13,  26).  Das  e  von  slt'ms  erklärt  sich  aus  dem  e  ent- 
weder von  ahd.,  as.  heim  oder  einer  entsprechenden  ost- 
gcrmanischen,  aber  nicht  gotischen  form,  es  sei  denn,  dass 
liier  germ.  p  erst  sekundär  wieder  aus  i  entstanden  wäre. 
Dagegen  st*ht  das  <'  von  mJi'ko  aus  'melko  nicht  nur  mit 
goU  miluks,  sondern  auch  mit  as.  miluk  (ahd.  müuh)  in 
'vriderspmch.  so  dass  hier,  falls  nicht  auch  sekundärer  laut- 
Handel  im  Germ,  vorliegt,  nur  herkunft  ans  einer  nicht- 
Soüscbeti  ostgermanischen  mundart  übrig  bleibt.  Da  jedoch 
xn  'melko  der  vokal  der  zweiten  sübe  verloren  ist,  so  kann 
liier  wohl  Überhaupt  nur  eine  jüngere  ostgermanische,  also 
eine  balkangermanische  mundait  in  betracht  kommen.  Sehr 
^t  würde  hier  das  Herulische  (vgl.  8.  311  ff.)  passen,  das 
n&ch  ausweis  von  krimgot.  si^vme  auch  einen  't'Umlaut  des  e 
nicht  kennt.  Indess  ist  Hirt  nicht  im  unrecht,  wenn  er  nach 
einem  möglichst  einheitlichen  Ursprung  der  nicht  aus  dem 
Ahd.  stammenden  altgermanischen  lehnwörter  des  Slawischen 
sucht.  Wir  müssten  dann  eben  für  die  spräche  der  Gothi 
minores  einen  wandel  von  i  zu  e  vor  l  +  cons.  annehmen, 
oder  falls  man  slems  aus  dem  Deutsehen  herleiten  will,  speziell 
vor  IJc,  wobei  an  die  gutturalisierende  Wirkung  gerade  dieser 
laut^uppe  bei  der  brechnug  des  ags.  e  zu  eo  zu  erinnern  ist ; 
eine  genaue  parallele  aber  würde  der  wandel  von  mnd.  *mitk 
SDS  as.  miluk  zu  melk  bilden. 

Ans  dem  Balkangerm,  entlehnt  sein  müssen  auch  abulg. 
oinograds  „weinstock"  (goU  ireitiof/ards)  und  vrstograds  „garten" 
tgot.  aürtigards),  da  hier  die  russischen  formen  vinograds  und 
wrloip-oda  wieder  cur  durch  entiehnung  aus  dem  Altbulgarisrhen 
erkürt  werden  können  (I.  F.  13,  5);  das  spricht  freilich  nicht 
fir,  sondern  eher  gegen  entiehnung  auch  von  abulg.  grada, 
tus».  fforods  aus  dem  Germanischen.  Abulg.  vrsts  „garten" 
üt  nach  TJhlenbeck  492  ans  vrsiograds  abstrahiert;  es  liegt 
*iDe  wortkürznng  vor. 
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B.  Flexiviflohe  kriterlen. 

Bekanntlich  werden  im  Slawischen  die  meisten  enüehnteo 
germanischen  feminina  der  n-klasse  wie  der  a-klasse  als  ü- 
Stämme  wie  Ijnhy  dekliniert.  Es  entspricht  nicht  nnr  einem 
got.  *kirikö  =  ags.  cirice  =  an.  kirika  ein  abolg.  crsky,  einem 
got.  *pannö  =  ags.  panne  ein  abnlg.  pany,  einem  got  *hardö  = 
an.  barda  ein  abnlg.  brady^  sondern  auch  einem  got  hoka  ein 
abnlg.  buky,  einem  got.  hrngga  ein  abnlg.  charqgy,  einem  got 
*laka  -  ags.  lacu  «  ahd.  lahha  ein  abnlg.  loky^  einem  got  arh 
-  an.  i^c  «  ags.  earc  =  ahd.  archa  ein  abnlg.  raky  (czech.  rakeOf 
kroat.  rakva)  sowie  einem  got.  *pv/vgaj  wie  hOchstwahrscheuiM 
neben  pttggs  nach  mm.  pungä,  nengr.  noiyya  anzosetz^  H 
ein  abidg.  pqgy.    Bei  ^eftn/  ist  entlehnnng  unsicher. 

Der  grnnd  für  die  angegebene  erscheinnng  kann  nur 
in  einem  gänzlichen  oder  annähernden  znsammenfall  der  | 
betreffenden  germanischen  und  slawischen  nominatiyendnngen  \ 
gelegen  haben.  Auszugehen  haben  wir  dabei  von  den  i^  - 
Stämmen,  die  im  Gtotischen  den  nominativischen  ausgang-ö 
zeigen :  dies  ö  muss  bereits  zu  einer  art  von  ü,  indogermanisch 
ü  aber  kann  slawisch  noch  nicht  zu  y  geworden  sein,  als  te 
zusammenfall  eintrat.  Als  das  Slawische  mit  dem  Westr 
germanischen  und  Nordgermanischen  in  beriihrung  trat,  hattai 
diese  sprachen  hier  längst  keinen  ö-laut  mehr  in  ihrem 
nominativausgang,  geschweige  denn  einen  a-laut  statt  dessen, 
so  dass  hier  überhaupt  nur  das  Ostgermanische  in  betraebt 
kommen  kann.  Nach  Hirt  339  hätte  got.  -ö**  zweifellos  slaw. 
zu  -y  geführt.  Das  ist  richtig,  und  doch  würde,  wenn,  wie 
ich  gegen  Hirt  meine,  got  ttiggö  auf  *tuvgö^  beruht  und  der 
nasalvokal  noch  vorhanden  war,  im  Slaw.  ein  zusammenftO 
zunächst  nur  von  *bardö^  mit  *kainö^,  woraus  kamy^  nicht  mit 
Hjub%  woraus  Ijuby^  stattgefunden  haben,  und  die-  femininen 
n-stämme  des  Germanischen  würden  slawisch  um  so  leichter 
in  die  maskuline  n-deklination  übergegangen  sein,  als  si^ 
eben  wie  diese  in  den  obliquen  casus  überall  noch  ihr  » 
hatten.  Man  wird  daher  anzunehmen  haben,  dass  die  nasa- 
lierung in  bardö''  u.  s.  w.  schon  verloren  gegangen  war,  ^ 
diese  Wörter  in  das  Slawische  entlehnt  wurden,  und  Hirt  doch 
darin  zustimmen,  dass  entweder  in-  und  auslaut  verschieden 
behandelt  wurden  oder  die  beiden  ö  des  Ostgerm,  ver- 
schieden waren.    Wie  schon  s.  316  bemerkt  wurde,  näherte 
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Hcb  etwa  seit  -400  n.  Chr.  das  ostgerraaiiisehe  o  dem  fl  (das 
fiorgundisclie  wiu-de  davou  überhaupt  nicht  mehr  betroffen): 
während  für  Wulfila  noch  die  ausspräche  ö  galt,  ist  wandalisch 
wie  ostgotisch  vielfach  ?i  dafür  geschrieben;  da  sich  aber  die 
WandaJen  von  den  Ostgot^n  bald  nach  400  entfernt  haben, 
so  muss  die  annäherung  schon  vorher  vollzogen  gewesen  sein. 
Aus  dem  Waudalischen  lässt  sich  nun  auch  eine  bemerkens- 
werte parallele  zwischen  den  hierhin  gehörigen  slawischen 
Wörtern  und  ihren  germanischen  grnudwörtern  konstatieren : 
während  germ.  o  in  haupttoniger  silbe  slawisch  in  der  regel 
durch  ü,  in  unbetonter  aber  durch  y  vertreten  ist,  hat  sich 
im  Waudalischen  haupttoiüges  ö  dem  ü  nur  genähert,  neben- 
toniges aber  direkt  in  a  verwandelt  (Wrede ,  Sprache  der 
Wandalen  95) ;  was  aber  für  das  nebentonige  ö  im  gegensatze 
zum  hanpttouigen  galt,  wii-d  für  das  anbetonte  erst  recht 
leine  geltung  gehabt  haben.  Doch  wäre  es  verkehrt,  aus 
dieser  parallele  zu  folgern ,  das  Slawische  habe  alle  seine 
Wörter  mit  ii  Süi  germ.  ö  in  haupttoniger  und  mit  ^  für  dies 
ö  io  nebentoniger  silbe  aas  dem  Wandalischen  entlehnt,  da 
die  Wandalen  bereits  im  anfange  des  5.  jhs.,  als  die  an- 
Bäbemng  des  ö  an  das  n  eben  erst  begonnen  hatte,  ihre 
sitze  an  der  mittleren  Donau  verUessen ,  abgesehen  davon, 
dass  die  Slawen  schwerlich  bis  an  die  wandalischen  grenzen 
aasgebreitet  gewesen  sein  werden.  Eher  liesse  sich  an  das 
dem  Slawischen  in  Südrnssland  benachbarte  Ostgotische  denken, 
wo  freilich  ein  völliger  waodel  des  ö  zn  "  in  nebentoniger 
älbe  nicht  stattgefunden  hat;  ja  iiu  gegenteil  ist  hier  sogar 
noch  in  Italien  unbetontes  -ö  der  weiblichen  eigennameii 
durchweg  in  der  lateinischen  wiedergäbe  erbalten.  Doch  ist 
tt  nicht  nötig,  dies  mit  Wrede,  Spr.  d.  Ostgoten  lÜ'A  so  zu 
deuten,  als  sei  ostgotiscb  -ö  in  unbetonter  eilhe  wirklich  intakt 
geblieben:  bei  einer  mittleren  ausspräche  swischen  o  und  f), 
i&  sogar  noch  bei  einer  mehr  dem  a  als  dem  ö  genäherten 
lag  es  doch  für  die  Lateiner  am  nächsten,  die  gotiacben 
feminina  nach  dem  muster  ihrer  eigenen  auf  -o  zu  formen, 
Wo  es  doch  solche  auf  -a  bei  ihnen  nicht  gab.  Und  so 
könnten  denn  aach  umgekehrt  ostgotische  feminina  auf  -o, 
das  dem  n  nur  genähert  war,  bei  ihrer  enüeboung  in  da» 
Slawische  deshalb  direkt  zu  solchen  auf  -u  geworden  »ein, 
»eil    dort    selbst    keine    auf  jenen    zwinchenlaut   ausgehende 
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existierten,  wiewohl  dieser  auch  im  Slawischen  als  offenes  n 
aus  indogermanisch  ou  vorhanden  war  und  in  hanpttonig^ 
Silbe  anch  das  ö  von  lehnwörtem    aus   dem  Oermanischc^ 
wiedergab.    Doch  werden  die  feminina  anf  -d  ebenso  gnt  wS 
die  Wörter  mit  wnrzelhaftem  ö  eher  aus  dem  Balkangermanisdi^ 
als  aus  dem  Ostgotischen  entlehnt  sein,  das,  von  dem  begieß 
der  annäherung  des  ö  an  ü  an  gerechnet,  dem  Slawiscfaej 
weit  kfirzere  zeit  benachbart  war.  Für  das  BalkangOTmanisdie 
ergeben  sich  bezflglich  der  wiedergäbe  seines  ö  im  Slawischa 
zwei  verschiedene  deutungsmOglichkeiten :   entweder  war  hi6r 
haupttoniges  ö  dem  n  nur  genähert,  unbetontes  aber  ySSSg 
zu  ü  geworden,  so  dass  ersteres  im  SUwischen  durch  offenes 
ü,  letzteres  durch  geschlossenes  ü  (woraus  später  y)  wieder- 
gegeben wurde,  oder  auch  in  unbetonter  silbe  war  ö  dem  v 
nur  genfthert,    wurde  hier  aber  bei  den  femininen  der  n- 
stämme  durch  geschlossenes  -ü  wiedergegeben,  weil  es  wOrtar 
auf  offenes  -ü  im  Slawischen  tlberhaupt  nicht  gab. 

Wenn  auch  die  meisten  feminina  der  germanischen  0- 
deklination  in  das  Slawische  entlehnt  dort  als  tHrtämme  e^ 
scheinen,  so  darf  man  das  nicht,  wie  es  Uhlenbeck  z.  b.  s.  490 
thut,  so  erklären,  als  ginge  hier  slaw.  -ü  auf  urgerm.  -ö,  worans 
erst  später  got.  -a  geworden  sei  (also  slaw.  *raky  aus  urgemt 
*arkö,  woraus  got  arka)  zurück.  Denn  für  diese  frfihe  peiiode 
kann  ja  nur  das  Ostgerm.  als  quelle  des  Slawischen  in  betracht 
kommen,  und  in  diesem  ist  das  aus  -ä  entstandene  -ö  in  der 
zeit,  bevor  es  wieder  zu  -a  gekürzt  wurde,  sicher  offen  ge- 
wesen, hat  also  nicht  durch  slaw.  -ü  ersetzt  werden  können. 
Auch  wird  man  gewiss  den  übertritt  germanischer  a-stämme 
in  die  f^deklination  des  Slawischen  von  dem  gleichen  übertritt 
germanischer  femininer  n-stämme  nicht  trennen  dürfen.  Offen- 
bar waren  die  ersteren  schon  in  dem  zu  gründe  liegenden  ost- 
germanischen dialekt  in  die  feminine  n  -  deklination  über- 
getreten. Die  analogiebildung  erklärt  sich  hier  nur  aus  d^ 
zusammenfall  im  dat.  pl.  und  möglichenfalls  noch  im  gen.  pl* 
und  kann  besonders  deswegen,  weil  die  a- deklination  stirker 
als  die  feminine  n-deklination  besetzt  war,  schwerlich  in  zwei 
verschiedenen  ostgermanischen  gebieten  unabhängig  von  ein- 
ander stattgefunden  haben.  Der  sieg  der  n-deklination  wurde 
hier  wohl  überhaupt  unerklärlich  sein,  wenn  nicht  das  -^ 
des  dat.  pl.  und  eventuell  auch  ein  -änö  des  gen.  pl.  aucb  der 
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m  giasügt  hätte. 

I  Fragen  wir,  welcher  ostgermanische  dialekt  diese  analogie- 

bildung  vorgenommen  hatte,  so  mnss  sowohl  das  Wandalische 
als  ausgeschlossen  gelten,  das  noch  im  anfange  des  5.  jhs. 
die  fonn  rpoüi«  zeigt  (ÄfdA.  27,  107),  wie  auch  das  Burgun- 
discfae,  dessen  franennamen  noch  in  Siidgallien  aiif  -a  aus- 
Unteten  (W.  Wackernagel,  Kl.  Schriften  3,  391  ff.)  und  das 
dort  aach  gleichfalls  noch  bei  appellativen,  wie  aus  morffine- 
gita  Lex  Burg.  73,  8  hervorgeht,  das  -a  erhalten  hat.  So 
kflonen  diese  beiden  mnndarten,  die  in  Ostdeutschland  einmal 
dem  Slawischen  benachbart  waren,  auch  aus  diesen  grflnden 
nicht  als  ui-spmngsbereich  der  uns  hier  beschäftigenden  lehn- 
Wrter  in  betracht  kommen.  Was  aber  das  Gotische  betrifft, 
M  hält  ja  nicht  nur  das  Westgotische  zur  zeit  Wulfilas, 
sondern  auch  noch  das  in  Italien  gesprochene  Ost^otische  die 
betreffenden  beiden  deklinationsklassen  streng  geschieden,  da 
«mst  wenigstens  spuren  der  veränderten  flexionsweise  sich  in 
«lie  von  Ostgoten  in  Italien  geschriebenen  bibelhandschrift«n 
eingeschlichen  haben  milssten,  so  gut  wie  das  jüngeres  ei  für  e 
und  andere  eigenttimlichkeiten  aus  der  spräche  der  Schreiber 

Iplhan  haben;  ausserdem  sieht  man  auch  nicht  ein,  weshalb 
die  ostgutischen  frauennamen  der  »i-deklination,  die  durchweg 
fir-a  in  lateinischen  texten  erhalten  haben,  sich  der  flexions- 
indemng  entzogen  haben  sollten.  Somit  kann  auch  das  Ost- 
ITiitische.  gegen  welches  der  wandel  von  ö  zu  it  nicht  sprach, 
•iem  Slawischen  die  betreffenden  lehnwörter  nicht  geliefert 
^»ben.  Mit  dem  Ostgotischen,  Burgundischen  und  Wanda- 
lischen  aber  sind  —  abgesehen  vom  jüngeren  Balkan- 
^SRnanischen  —  die  ostgermaniscben  mundarten  erechöpft, 
^k  Jemals  dem  Slawischen  benachbart  gewesen  sind;  denn 
^U;  an  der  Ostsee  gesprochene  Skirisch,  das  übrigens  gewiss 
*ein  ö  aoch  dem  n  noch  nicht  genähert  hatte,  grenzte  nur  an 
^»8  haltische,  nicht  auch  an  das  slawische  gebiet.  Überhaupt 
>her  kann  viel  leichter  als  in  einem  ostgermaniscben  dialekte, 
^«r  an  andere  sich  nicht  an  der  analogiebildung  beteiligende 
angrenzte ,  diese  neuernng  in  einer  jungen  isolierten  ost- 
Scrmanischen  dialektgruppe ,  wie  sie  doch  das  Balkan- 
SenDaaLBcbe   war,   stattgefunden   haben. 
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Nun  haben  freilich  auch  eine  anzahl  aus  dem  Altgenn 
stammender  slaw.  fem.  die  endung  -a  statt  -y.  Hier  war  nun 
Uhlenbeck  durchaus  auf  der  richtigen  fährte,  wenn  er  z.  b. 
s.  483  fdr  abulg.  hrdnja  ^panzer^  herkunft  von  ahd.  frnmja 
annahm,  da  das  Gotische  hier  ein  *brdnjy  hätte  eiffeben 
müssen.  Denn  es  erfordert  hier  nicht  nur  das  wurzelhafte  a 
von  abulg.  skäla  und  *vagay  sondern  auch  die  hochdeutflche 
lautverschiebung  in  abulg.  ^kuchsnja  (poln.  kuchnia  u.  s.  ¥.)' 
„küche",  *mr8cha  (slow,  mrcha,  poln.  marcha)  „stnte^,  *putbtgHf 
putina  (czech.  putna^  putina  u.  s.  w.)  westgerm.  Ursprung,  wes- 
halb man  auch  das  der  hochd.  lautverschiebung  entbehrende 
abulg.  raka  „grab"  (neben  *raJcy  „sarg")  auf  as.  ♦orfta  zurück- 
führen wird. 

Von  den  slawischen  Wörtern,  denen  ein  germ.  fem.  auf  -a 
zu  gründe  liegt,  steht  fBr  sich  allein  abulg.  mffto  „lohn, 
gewinn",  dessen  -o  sich  offenbar  aus  germ.  -a  ei^lärt  und 
den  Übergang  zu  den  slawischen  neutris  veranlasst  hat  Man 
könnte  an  eine  enüehnung  aus  ahd.  müta  denken,  noch  beTor 
slaw.  a  zu  0  geworden  war:  doch  wird  diese  annähme  nicht 
gerade  dadurch  unterstützt,  dass  müta  selbst  erst  nach  dff 
hochdeutschen  lautverschiebung  in  das  Hochdeutsche  entlehnt 
worden  sein  kann.  Aber  auch  für  balkangerm.  herkunft  er- 
giebt  sich  hier  wenig  Wahrscheinlichkeit.  Weshalb  sich 
balkangermanisches  möta  dem  analogiegesetze  entzogen  haben 
soll,  ist  nicht  ausfindig  zu  machen.  Man  wird  hieraus  zu 
folgern  haben,  dass  myto  entweder  schon  vor  eintritt  der 
analogiebildung  aus  der  hauptmasse  des  Balkangermanischen 
oder  aus  einem  germanischen  dialekte,  der  die  Umformung 
nicht  mitgemacht  hatte,  mag  dieser  nun  auch  ein  balkan- 
germanischer  oder  ein  anderer  gewesen  sein,  entlehnt  wurde. 
Die  hauptmasse  des  Balkangermanischen  bildete  sicher  die 
spräche  der  Gothi  minores,  in  der  das  wort  wie  im  älteren 
Westgotischen  möta  gelautet  haben  muss.  Es  ist  nun  aber 
unmöglich,  dass  das  ö  von  möta  zu  vollständigem  geschlossenen 
a  (der  Vorstufe  von  slawisch  y)  schon  vor  eintritt  der  analogie- 
bildung geworden  sein  soll,  wo  es  doch  in  böka  nach  dem  aus- 
weise von  abulg.  buky  auch  nach  vollzogener  Umformung  flb^ 
offenes  ü  noch  nicht  hinausgelangt  war.  Dass  das  wort  ans 
einem  kleineren  balkangermanischen  dialekt,  der  sich  der 
analogiebildung    entzogen    gehabt    hätte,    entlehnt    worden, 
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uchdem  dort  ö  bis  zu  geschlossenem  ü  gelangt  wäre,  könnte 
ja  mißlich  sein ;  ^)  doch  ist  es  wohl  das  wahrscbeinlicliste,  dass 
du  Balkanskirische ,  das  Balkanherulische  und  etwa  noch 
bestehende  andere  balkangernianische  mundarten  von  der 
(prache  der  Gothi  minores  nicht  geographisch  isoliert  waren 
und  auch  die  analogiebildung  mitgemacht  hatten.  Etwas  mehr 
Wahrscheinlichkeit  hat  vielleicht  die  annähme,  dass  das  wort 
in  einem  dieser  dialekte  wie  im  Altnordischen  muXa  lautete 
nnd  in  dieser  form  noch  vor  eintritt  der  analogiebildung 
«ntlehnt  wurde.  Doch  könnte  auch  das  Wandalische  oder 
dBB  Bnrgundische  die  form  müia  besessen  und  diese  schon 
Ton  Ostdeutschland  her  den  Slawen  geliefert  haben ;  aber 
lach  für  das  Ostgotische  wäre  abweichend  vom  Westgotischen 
an  mida  nicht  unmöglich,  das  dann  die  Slawen  in  Siidrußsland 
entlehnt  haben  könnten.  Am  besten  wird  man  indess  vx^q 
irohl  aus  demjenigen  germanischen  dialekte  herleiten,  in  dem 
es  selbst  bezeugt  ist,  ohne  dort  lehnwort  zu  sein,  aus  dem 
Altnordischen.  Auch  erklärt  sich  die  slawische  bedeutung 
des  Wortes  „lohn,  gewinn"  am  besten  aus  der  im  Altnord. 
Torkommenden  „lohn  durch  bestechung" :  dass  m-iflo  als  lehn- 
wort aus  dem  Nordischen  nicht  allein  steht,  zeigt  abulg. 
]aniga,  'ksnetja  .,buch'*  aus  an.  keiuiing  (Uhlenbeck  488). 
Dagegen  wird  ahd.  mnta,  das  wie  got.  möta  nur  als  „zoll, 
ibgabe"  bezeugt  ist,  aus  der  spräche  der  den  Goten  nächst- 
Terwandten  Gepiden  stummen,  von  denen  reste  noch  in  der 
iweiten  hälfte  des  9.  jhs.  in  Ungarn  sassen  (Zeuss  441). 

Zu  den  aus  der  Sezion  der  lehnwörter  auf  -y  selbst  her- 
zuleitenden gründen  für  balkangermanisehe  herkunft  tritt  bei 
einem  derselben  auch  noch  ein  sich  aus  seiner  geographischen 
Terbreitung  ergebender.  Es  ist  abulg.  pngy  mit  seiner  Weiter- 
bildung papfn  „büschel".  Die  hypothese,  dass  das  germanische 
kulturwort  aus  dem  Slawischen  entlehnt  worden  sei,  was  bei  der 
Übereinstimmung  von  got.  puggs  „beutel"  mit  an.  pungr.  ag». 
JwiMSr,  mnd-  punge  schon  sehr  früh  der  fall  gewesen  sein  müsste, 
lat  schon  wegen  der  Überlegenheit  der  germanischen  kultor 
^ber  die  slawische  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Die 
Vmgeketute  anschauung  dagegen  wird  schon  dadurch  gestützt, 

')  Abulg.  syti  jsatt".  l^innte,  falls  Uini  überhiiu]it  got.  af'Jir  .etttipuig' 
"irtüch  ta  gninde  liegen  soUtc.  aus  dem  Bnikangprin.  erst  entlehnt  »ein. 
*!•  unprflngiirhes  i  dort  Totlrtändi^  zu  fcäfhloe'cnein  ti  geworden 
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dass  eben  das  Slawische  aach  sonst  noch  verschiedene  leho 
Wörter  aus  dem  Germanischen  kennt,  die  es  zu  femininen  a«] 
-y  gemacht  hat  Man  wfirde  danach  dem  slawischen  worte  «i: 
germ.  fem.  *puvgö  zu  gmnde  zn  legen  haben,  das  wieder  au 
einem  fem.  *puvga  umgebildet  worden  sein  könnte.   Dies  ^pw^gt 
passt  nun  gut  zu  ngriech.  nwyya  ^beutel,  tasche^  (so  naci 
Thumb  254  noch  auf  Cjrpem  und  in  Syme),  wofBr  gewöhnücb 
mgr.  neugr.  nov^lov,  novyy£{v),  mm.  pungä  ^beutel^,  sowie  za 
venez.  pongä  ^kropf  der  vögel^.     Da  bereits  die  mgrieci. 
Weiterbildung  novyyiov  schon  seit  dem  7.  jh.  bezeugt  ist  nsd 
noch  weitere  Wörter  aus  sich  erzeugt  hat,  so  hat  Thumb  woU 
mit  recht  das  italienische  wort  erst  aus  dem  Griechischen  he^ 
geleitet;  es  ist  dann  freilich  wohl  auch  für  mlat  punga  grie- 
chischer Ursprung  anzunehmen.    Auch  mm.  pungä  kann  nach 
Thumb  aus  dem  Griechischen  stammen;  doch  ist  hier  natürlich 
auch  direkte  enüehnung  aus  dem  Germanischen  möglich,  und 
könnte  umgekehrt  sogar  den  Griechen  das  germamsche  wort 
durch  die  den  Gothi  minores  und  den  anderen  Germanen  an 
der  unteren  Donau  näher  wohnenden  Balkanromanen  vermittelt 
worden   sein.     Jedenfalls  wird  es  aus  der  Verbreitung  von 
puvga  auf   der  Balkanhalbinsel   wahrscheinlich,    dass  gerade 
das  Balkangermanische  diese  form  gehabt  hat.    Da  got.  pfi>ggf 
dem  an.  ptoigr  und  ags.  pung  entspricht,  so  scheint  in  *puvga 
eine  jüngere  balkangermanische  neubildung  vorzuliegen;  die- 
selbe  ist  aber  vielleicht   erst  eine  durch  den  nom.  sg.  ver- 
anlasste Umformung  eines  schwachen  maskul.  ^puvgOj  das  dem 
mnd.  punge  genau  entsprechen  würde:   steht  doch  auch  dem 
ahd.  graboj  mnd.  grave  swm.  ein  got.  graba  stf.  gegenüber. 
Wenn  germ.  *  puvga  „beutel"  eine  so  weite  Verbreitung  ge- 
funden hat,  so  wird  sich  das  aus  dem  handel  erklären,  wobei 
an  das  vordringen  von  phönik.  (=  hebr.)  sak  ^sack^  in  das 
Griechische,  von  da  in  das  Lateinische  und  von  da  in  das 
Germanische  zu   erinnern   ist.     Die  Balkangermanen  dflrften 
also  für  gewisse  zweige  des  handeis  eine  bedeutung  gdiabt 
haben. 

Die  hier  noch  nicht  genannten  slawischen  feminina  anf-!/ 
germanischen  Ursprungs,  wie  sie  ühlenbeck  483  grösstenteils 
unter  hrady  mit  den  übrigen  zusammengestellt  hat  sind  mi^ 
ausnähme  von  abulg.  *plosky  (jploskva)  „flasche"  und  *f(f^ 
(serb.  ratva)    „ratt^"    sämmtlich    namen    von   fruchten  oder 
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iiflaiizeii.  Eiiiem  überlieferten  gotischeu  worte  entspriclit  da- 
lu  nur  abalg.  smoky  „feige".  Dass  got,  smakka  aus  dem 
Slawischen  entlehnt  sei,  lässt  sich  deshalb  iiicht  wohl  ao- 
nehnien,  weil  bei  den  übrigen  slawischen  femininen  auf  -y, 
die  sich  germanisch  in  anderen  klassen  wiederfinden  und 
nach  ausweis  der  lautverhältnisse  lehnwörter  sind,  aus  flexi- 
lischen  (und  semasiologischen)  gründen  germanischer  Ursprung 
feststeht,  ganz  abgesehen  davon,  dass  in  altgernianischer  zeit 
die  Slawen  wohl  zahlreiche  kulturwörter  von  den  Germanen 
ftüfgenommen  haben,  entlehnungen  umgekehrter  art  aber 
li5chstens  vereinzelt  vorgekommen  sind.  Auch  Hesse  sieb 
speziell  nicht  einsehen ,  wieso  ein  slawischer  femininer  u- 
tUmm  germanisch  za  einem  maskulinen  ii-stamm  hätte  werden 
aoUen.  War  aber  das  wort  früher  germanisch  als  slawisch, 
so  wird  es  doch  auch  innerhalb  des  Germanischen  erst  im 
Gotischen  aufgetaucht  sein,  da  es  dem  Westgermanischen,  das 
dafür  prov.  und  nordital.  figa  aufnahm,  gänzlich  fehlt  Die 
Colen  werden  es  dem  Dakischen  oder  einer  sonst  unbekannten 
Sprache  entlehnt,  vielleicht  aber  auch  den  namen  der  zugleich 
angenehm  riechenden  und  schmeckenden  frucht  von  der  wurael 
imakk  (vgl.  an.  smakka)  selbst  gebildet,  vielleicht  auch  nach 
ilieser  Wurzel  erst  aus  griech.  avxoy  umgestaltet  haben,  wobei 
sich  das  -a  von  smakka  aus  dem  im  handel  überwiegend  ge- 
Irauchten  plnral  avxa  erklären  dürfte.  Im  Balkangermanischen 
pag  das  mask.  smakka  wahrscheinlich  zu  den  starken  femininen 
tüf  -a  über  (vgl.  8.  321  über  gr(^ja  und  *puaga),  um  dann  in 
dieser  klasse  in  die  schwache  feminindeklination  iibergefflhrt 
20  werden. 

Was  die  übrigen  w&rter  betrifft,  so  stammt  abnig.  *pigy 
flfeige"  ((;zech.  pihva  „feige",  russ.  pit/va  „quitte")  wahr- 
Kheinlicb  ans  dem  Westgenn.,  hat  jedoch  slavisch  endong 
%id  flexion  des  gleichbedeutenden  smoky  angenommen.  Das- 
selbe ist  auch  bei  abulg.  'breeky  „pfirsich"  (serb.  bregkva  a.i.w.) 
mtlglich ;  doch  kfitinte  auch  lat.  pereica  (noch  rumän.  pertecS) 
ni  das  Balkangenn.  übergegangen,  dort  regelrecht  zn  'periik», 
^persika  umgestaltet  nnd  dann  in  das  Slawische  entlehnt 
forden  sein.  Nor  der  letztere  weg  der  eriüAning  int  wohl 
fcei  abalg.  'ruly  „raute"  (poln.  rutewka,  nUvica)  gangbar, 
•ianach  ist  dies  auf  ein  bajkangerai.  *ratö,  *rüta  für  ältere« 
*nita  aus  lat.  mla  (Doch  miD.  ruüt)  znr&kzafBbr^n,  während 
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abalg.  *ruta  (poln.,  serb.,  rass.  u.  s.  w.  rtUa)  entweder  direl^ 
auf  balkanroman.  rata  oder  auf  ahd.  rata  zurückgeht    Abul^ 
*mrzky   „gelbe   rübe**    (serb.  mrkva,   russ.  morkovj  u.  s.  w, 
lässt  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  einem  balkangerm.  *mofhö, 
*morhü  ffir  *morha  ^  ags.  moru,  ahd.  morha  (mit  substitiitjoii 
des  k  für  h  nach  r)  herleiten.    Abulg.  redsky,  rsdaky  ,,rettig^ 
stammt  entweder  aus  dem  Westgerm,  und  ist  dann  in  endoiigf 
und  flexion   an   das   bedeutungsverwandte  *mr8ky  angelehnt 
worden  oder  gleichfalls  aus  dem  Balkangerm.:   ein  t-umlaot 
des   a  wäre  ja  auch  für  das  Balkangerm.  keineswegs  un- 
möglich,  und  femininum   auf  -a  und   dann  auf  -ö   -ü  hitte 
das  wort  dort  nach  dem  muster  der  meisten  pflanzennamen 
werden  können.    Die   form   rsdzky  wird   sich   wieder  dordi 
tonentziehung  erklären. 

0.  Sexnasiologische  kriterien. 

1.  crsky  u.  a. 
Abulg.  crsky  „kirche^  geht  nach  Kluge,  Et  Wb.  auf  eine 
got.  form  auf  -ö  zurück,  die  wieder  aus  griech.  xvQiauip  her 
zuleiten  ist.  Dass  ein  teil  der  Slawen  schon  von  seinen  ost- 
gotischen nachbam  im  süden  das  Christentum  und  mit  ihm 
das  gotische  wort  für  „kirche^  empfangen  hätte,  ist  in  an- 
betracht  dessen,  dass  die  Goten  nur  andere  germanische 
Völker  und  die  ihnen  eng  verbrüderten  Alanen,  aber  nicht 
einmal  die  doch  sonst  ihren  kultureinflüssen  in  nicht  geringem 
masse  unterlegenen  Hunnen  bekehrt  haben,  für  mehr  als  un- 
wahrscheinlich zu  halten.  Ganz  anders  liegt  die  sache  fär 
die  in  die  Balkanhalbinsel  eingerückten  Slawen.  Es  wire 
wunderbar,  wenn  diese  mehrere  Jahrhunderte  lang  mit  den 
höher  kultivierten  Germanen,  die  noch  die  Wulfilanische 
bibelübersetzung  lasen,  zusammengewohnt  haben  sollten,  ohne 
dass  nicht  wenigstens  einige  von  ihnen  in  dieser  zeit  das 
Christentum  angenommen  hätten.  Dies  Christentum  der  Balkai^ 
germanen  selbst  aber  und  damit  auch  der  von  ihnen  bekehrten 
Slawen  dürfte  noch  das  arianische  gewesen  sein,  da  die 
Griechen,  wenn  sie  ihren  katholizismus  schon  früher  nach 
norden  zu  den  Balkangermanen  getragen  hätten,  dodi  wohl 
auch  schon  damals  die  massenbekehrung  der  mit  diesen 
zusammenwohnenden  zahlreicheren  Slawen  versucht  haben 
würden.     Wenn    aber   überhaupt    ein   teil    der   Slawen  das 
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itom  von  den  Balkangermanen  annahm,  so  lag  doch 
Däber,  als  dass  diese  auch  das  balkangermanische  wort 
che  ihrer  eigenen  spräche  einverleibten.  Wenn  das 
ferade  im  Balkanslawischen  schon  vor  der  christia- 
ig  der  Slawen  durch  die  Griechen  heimisch  war,  so 
t  es  sich  auch  am  besten,  weshalb  es,  trotzdem  es  bis 
wahrscheinlich  die  anauische  kirche  bezeichnet  hatte, 
iner  direkten  slawischen  Umformung  von  griech.  xvgtu- 
s  dem  doch  nicht  ein  femininum  auf  -y  hätte  werden 
,  gewichen  ist.  Weit  eher  wäre  letzteres  dann  möglich 
n,  wenn  einzelne  Slawen  das  Christentum  und  damit 
las  wort  „kirche"  schon  in  Russland  von  den  Ost- 
empfangen  haben  würden,  da  dann  doch  wohl,  wenn 
ipt  christliche  Slawen,  so  doch  nur  ein  sehr  kleines 
I  derselben  in  die  Balkanhalbinsel,  wo  sich  das  katho- 
iiristentum  zuerst  bei  den  Slawen  ausbreit«te,  gelangt 
irde.  Nimmt  man  an,  dass  die  Balkangermanen  schon 
ceu  waren,  als  sie  die  ersten  ßalkauslawen  bekehrten, 
reift  es  sich  um  so  leichter,  dass  crsky  nicht  wieder 
iine  direkte  entlehnung  von  xvpiuxöv  verdrängt  wurde. 
ie  crsfcy  sind  auch  die  meisten  übrigen  aus  dem  Altgei-m. 
ten  kirchlichen  ausdrücke  des  Slawischen  wie  abulg. 
sf  ans  got.  gahalian  s'ik  aufzufassen :  zusammengestellt 
eselben  bei  Huge  in  Pauls  Grundr.*  I,  3(i2.  Wir  haben 
o  wohl  eine  parallele  zu  den  Wörtern  gotisch-arianischer 
%  des  Weslgerm.  Zu  den  entlehnungen  tritt  in  einem 
ich  eine  Übersetzung;  nach  Miklosich,  Denkschr.  d.  Kais. 
Wiss.  in  Wien,  Phil.-hist.  Kl,  XV,  113  ist  abulg.  nepri- 
„tetifel",  eigentlich  „qui  non  favet"  nachbildung  von 
iholda,  got.  ujilmlpö,  und  nach  Hirt,  PBB.  23,  335  ist 
sdrnck  wohl  erst  mit  der  kirchlichen  übersetzungs- 
r  zu  den  Slawen  gekommen.  Wahrscheinlich  ist  das 
OS  einem  unMiliä  ("nnhotj/fi)  der  Gothi  minores  itber- 
worden. 


2.   baky. 
s   wort    btücy    haben    die    Slawen    in    seiner    doppel- 
ing  „buche"   und   „buchstabe"    aus  dem   Germanischen 
t.    In  dem   ersteren  sinne  aber  können  sie  es  weder 
ron  den  noch  in  Ostdentschland  beimischen  Ostgermaneti 
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noch  von  den  Ost^oten  Südrasslands  übernommeu  haben,  da 
sie  erst  nach  dem  abzuge  letzterer  in  das  gebiet  der  bucheo- 
vegetation  gelangt  sind  (vgl.  über  die  bncheugrenze  Grisebach 
bei  Schrader,  Reallexikon  der  indog.  Altertumskunde  8.  117). 
Bei  ihrem  vorrücken  nach  süden,  das  in  sehr  kurzer  zeit 
erfolgt  sein  kann,  stiessen  sie  innerhalb  des  buchengebietes 
an  der  unteren  Donau  anf  Germanen,  von  denen  sie  also  sehr 
wohl  den  namen  der  buche  entlehnt  haben  können.  Allerdings 
wurden  die  Slawen  mit  buchen  auch  in  Ostdeutschland 
bekannt  und  könnten  auch  dort  bei  ihrem  zufiammentreffeii 
mit  den  Westgermanen  das  wort  aufgenommen  haben,  wenn 
nicht  allgemeine  flexivische  gründe  dagegen  sprächen. 

lu  der  bedeutung  „buchstabe"  kann  aber  das  wort  auch, 
schon  deshalb  nicht  wohl  aus  dem  Westgerm,  entlehnt  worden 
sein,  weil  sich  aus  dem  pl.  ahd.  buoh,  ags.  bec  „buch"  auckik 
nur  ein  konsonantisch  flektierendes  wort  für  „buchstabe"  ei-- 
schliessen  lässt.  Dazu  kommen  noch  die  grOasteo  semasiczs- 
logischen  Schwierigkeiten.  Denn  die  westgermanischen  dialek^bis  j 
(wie  auch  das  An.)  kennen  eben  das  wort  auch  nicht  mebHS; 
in  der  bedeutung  „buchstabe",  sondern  nur  noch  in  der  p' —  «^' 
„buch",  in  welcher  letzteren  sie  freilich  auch  noch  sein^M^B 
plural  anwenden  können.  Da  das  An.,  Ags,  und  Deutsc^ZTTrf 
in  dem  Verluste  der  bedeutung  „bnchstabe"  und  der  dan~-^it' 
zusammenhängenden  (freilich  noch  nicht  völlig  durchgeführte  ~".b) 
singularisierung  des  Wortes  in  der  bedeutung  „buch"  übereJ^Bm 
stimmen,  so  ist  diese  nordisch- westgerm.  nenerung  bereits  v  ^ot 
dem  abzuge  der  Angelsachsen  nach  Britannien,  also  vor  t^^lev 
berührung  der  Slawen  mit  den  Westgermanen  (höchstwat^^^^r- 
scheinhcb  aber  nach  dem  aufbruche  der  Goten  an  das  Schwär-— i* 
Ueer)  erfolgt.  Dagegen  deckt  sich  die  slawische  singul^^H^i 
bedeutung  des  Wortes  „buchstabe"  ebenso  genau  mit  d^^^n ' 
Gotischen  wie  seine  pluralbedeutungen  „buch"  und  „brien^^«' 
Die  entlehnung  eines  wortes  wie  „buchstabe"  kann  nan  ali^=w 
überhaupt  nicht,  wenigstens  wenn  es  in  der  spräche  leben^^S*' 
blieb,  ohne  entlehnung  der  buchstabenschrift  selb^^»* 
erfolgt  sein,  und  zwar  um  so  weniger,  wenn  auch  sein  piu^*™i 
in  den  genannten  bedeutnngen  mitübernommen  wurde.  Wol^II — ^' 
man  nun  annehmen,  es  habe  bereits  eine  entlehnung  ~^ 
runenschrift  von  Ostdeutschland  her  aus  dem  Ostgermanis( 
oder  auch  nur  erst  von  Südrussland  her  aus  dem  Ostgotisch«::^** ' 
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'  erst  eine  solche  der  Wulülanischen  stluift  von  ebendortiier 
«tattgebabt,   so  würde  mau  doch  auch  wohl  weiter  anDehmeii 
sen,  dass  diese  schritt  bereits  fi-üh  eiue  weite  Verbreitung 
vnter  den  Slawen  gefunden  habe,  die  ja  damals  durchaus  noch 
einziges  gi'osses  volk  bildeten.     Unter  solchen  umHtänden 
aber  würde  es  bei  der  weit*n  ausdehnuug  der  Slawen  doch 
sehr  anffallen,  dass  man  aus  der  zeit  von  der  ersten  häll'te 
d^  5.  bis  zur  ersten  des  9.  jUs.,    wo  doch  mindestens  dies 
dawische    aiphabet    germaniscbeu    Ursprungs    existiert   haben 
DösBte,  auch  nicht  die  kleinste  spur  einer  slawischen  inschrift 
oder  aofzeichnnng  in  ihm  entdeckt  hat.    Weit  weniger  nierk- 
vQrdig  aber  beriihi't  dieser  nmstand  bei  der  annähme,   dass 
die    entlehnung    eines    germauischen    alphabets    seitens    der 
Sluwen    erst    auf   der    Balkanhalbinsel    erfolgt  ist.     Denn  die 
Balkanslaweu  besassen  mit  ihren  im  norden  zurückgebliebenen 
otammesgenosseu    entschieden    nicht   mehr    die    überaus    enge 
fiUdung,    wie   sie    vor   ilirer   Wanderung    unter   allen    Slawen 
bestanden   hatte;    ist  doch  das  vordringen   der  Slawen  nacli 
sQden   und    westen   die   Ursache   der  Spaltung  ihres   grossen 
«tammes     iu     verschiedene     einzelvölker    geworden.      Zudem 
'  "liraucht  die  übei-nahme  germanischer  schrift  durch    die  Süd- 
Blawen    keineswegs   gleich   nach    ihi-er    einwanderung    in    die 
XalkanhalbiiLsel  erfolgt  zu  sein,  wodurch  es  ja  einerseits  auch 
■och  begreiflicher   wii'd ,    dass   dieselbe    nicht   mehr    zu    den 
■»Irdlichen  stamm esgenoasen  gedrungen  zu  sein  scheint,  andrer- 
wils  dass  auch  keine  spur  dieser  schrift  von  den  Balkanslawen 
selbst  auf  uns  gekommen  ist.    Letzteres  darf  uns  überhaupt 
im  30  weniger  verwundern,  als  wir  ja  auch  nicht  die  kleinste 
spnr  von   balkangermanischer  anfzeichnung  besitzen,  wo  uns 
^och  der  bericht  des  Walafrid  Strabo  noch    die  fortexistenz 
gotischer   schrift   bei   den   Balkangermanen    bis  iu    die    erste 
ÄÄlfte   des   9.  jhs.  verbürgt.     Der  name  buky  war  aber  bei 
Anführung  des  glagolitischen    und   des  kyrillischen   alphabets 
Iwreits  so  fest  geworden,    dass  er  auch    auf  die  buchstaben 
är   Schriftarten    übertragen  wurde,    obwohl   deren  im  an- 
'^tchluss    an   das    griechische    aiphabet    entstandene   Schöpfung 
wohl  gerade  zum    zwecke   der   ausnierzung   der   wahr- 
scheinlich noch  von  Arianern  stammenden  germanischen  schrift 
•öleniommen  worden  sein  könnte.     Jedenfalls  bildet  das  fort- 
'•östehen  von  abutg.  hukn  eine  parallele  zu  dem  von  got.  h')ka 
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zur  bezeichnung  der  Walfilanischen  and  dem  von  ahd.  biiohsb^ 
an.  bokstafr  u.  s.  w.  zur  bezeichnung  der  lateinischen  hoch- 
Stäben.  Es  ist  aber  auch  höchst  wahrscheinlich,  dass  die 
enüehnung  von  balkangerm.  *bökö  (*bükü)  in  der  bedeutoog 
„buchstabe^  mit  der  desselben  wertes  in  der  bedeutoog 
y^buche**  gleichzeitig  erfolgt  ist;  dann  aber  kann  das  wort 
auch  in  letzterer  auch  deshalb  nicht  wohl  aus  dem  Westgerm. 
stammen,  weil  es  dort  in  ersterer  nur  konsonantisch  flekti^ 
wurde.  Das  einzige  buchengebiet  aber,  in  dem  Slawen  mit 
Ostgermanen  zusammenstiessen,  war  das  land  an  der  unteren 
Donau. 

Die  besonderen  gründe  für  die  herkunft  von  buky  „bncb- 
stabe^  aus  dem  Balkangermanischen  bestätigen  auch  die  an- 
nähme, dass  überhaupt  die  slawischen  lehnwörter  auf  -y,  die 
germanischen  femininen  der  a-deklination  entsprechen,  ans 
dem  Balkaugermanischen  stammen.  Indirekt  bilden  sie  dann 
auch  eine  bestätigung  der  annähme  des  gleichen  urspnuiga- 
bereichs  für  die  feminina  auf  -y,  die  germanischen  femininen 
der  n-klasse  entsprechen,  was  aber  schon  durch  craky  direkt 
bestätigt  wird. 

3.   cesarb. 

Abulg.  cesarb  hat  ursprünglich  nur  den  byzantinischen 
kaiser  bezeichnet,  wie  denn  Konstantinopel  cesartgradi  hiess. 
Als  der  Chan  der  Bulgaren  Symeon  (888—937)  im  kämpfe 
gegen  die  Byzantiner  den  grössten  teil  der  Balkanhalbinsel 
eroberte,  legte  er  sich  selbst  den  titel  cesarb  bei,  indem  er 
sich  als  „kaiser  der  Bulgaren  und  Eömer  (d.  h.  Griechen)" 
bezeichnete;  danach  haben  später  auch  die  beherrscher  der 
Russen  und  der  Serben  den  kaisertitel  (zarentitel)  an- 
genommen. Nun  nannten  aber  bekanntlich  die  Byzantiner 
selbst  ihren  kaiser  garnicht  mehr  mit  dem  römischen  worte, 
sondern  nur  noch  mit  dem  griechischen  ßuaiXBvq.  Das  war 
freilich  immer  noch  eine  den  eigenen  herrscher  vor  den 
meisten  übrigen  monarchen  auszeichnende  benennung,  da  sie 
die  Byzantiner  ausser  von  diesem  nur  noch  vom  Schah  von 
Persien  gebrauchten,  während  sie  alle  anderen  fürsten  ?*^5 
hiessen  (Sophocles,  Greek  lexicon,  s.  v.  ßaGiksvg).  Aber  nm 
so  mehr  muss  es  auffallen,  dass  Symeon,  um  seine  herrscb^ft 
auch  über  die  Griechen  durch  einen  neuen  titel  anzudeuten, 
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sch  selbst  nicht  als  ßaaiXfig  bezeichnete,  soudern  noch  mit 
d»!r  alWn  römischeu  heneimung  „kaiser"  schmückte.  Es  muss 
das  also  scbou  die  bei  den  Balkauslawnn  und  danach  auch 
bei  ihm  selbst  und  seinem  echtbulgürischen  adel  übliche 
beieichnung  für  den  ßaatUig  der  Byzantiner  gewesen  sei». 
Die  Bulgaren  haben  infolge  dessen  ihr  wort  c^^arb  sogar 
direkt  als  gleichwertig  mit  dem  griechischen  worte  ßuatktvs 
mpfunden  und  letzteres  in  der  bibel,  obwohl  es  dort  gerade 
nicht  den  römischen  kaiser  bezeichnete,  mit  icsarb,  griech. 
u£oa^  aber  dnrch  kesarb  übersetzt. 

Es  fragt  sich  also,  wober  die  Balkanslawen  das  wort 
cmrtt  entlehnt  haben.  Da  schon  bei  Prokop  ßaaii-ev^  der 
stehende  ausdrnck  für  „kaiser"  war,  so  kiinnen  die  Byzantiner 
hier  überhaupt  nicht  in  betracht  kommen.  Mau  könnte  dann 
lUoSchst  an  die  Balkanromanen  denken.  Nun  heisst  aber  der 
kaiser  nun.  impnrat  aus  lat.  impei-ator,  neben  dem  caesar  als 
Tolkstiimlich  römische  hezeichnung  schon  früh  verschwunden 
sein  wird,  da  auch  alle  westlichen  romanischen  sprachen  für 
„kaiser"  eben  nur  abkömmlinge  von  lat.  imperator  kennen. 
So  bleiben  wohl  nur  die  Balkangernianen  als  diejenigen  übrig, 
ik  das  wort  den  Balkanslawen  geliefert  haben  können.  Die 
Germanen  verwandten  das  wort  „kaiser"  seit  alter  zeit  zur 
bezeicbnung  der  herrseherwürde  im  römischen  reiche  und 
laben  daher  später  natürlich  auch  den  oströiuischen  herrscher 
ebenso  gut  -wie  den  weströmischen  damit  benannt  und  ihre 
bezeichunngsweise  überhaupt  um  so  fester  gehalten,  als  sie 
sieb  eine  ganz  besonders  hohe  Vorstellung  von  der  römischen 
kaiserwürde  als  dem  amte  des  weltheherrschers  machten,  was 
ja  auch  noch  später  in  der  annähme  des  römischen  kaiser- 
tit«ls  dnrch  Karl  d.  Gr.  und  durch  Otto  d.  tir.  und  in  der 
Sanzen  deutschen  geschichte  des  mittelalters  hervortritt. 

Ans  lautlichen  gründen  ist  aber  für  abulg.  C'".«arit  über- 
hanpt  nur  germanischer  urspning  möglich.  Denn  in  einer  aus 
Rriecli.  xaioag  oder  aus  lat.  rae^ar  entlehnten  abalg.  form 
hStte  k  vor  folgendem  e  nur  zu  ^  werden  können,  während 
08  weh  vor  folgendem  i-diphthongen,  wie  ihn  das  Germanische 
bot,  in  c  vei-wandelt  hat  (Brugmann,  Grundr."  §  212,  4).  Auch 
eine  balkanromanische  form  mit  bereits  dort  palatalisiertem  k 
l&ast  sich  nicht  zu  gründe  legen,  da  k  vor  palatalvokalen 
nimilnisch  in  -"  übergegangen  ist.  Wenn  aber  eine  germa- 
^2! 
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nische  form  der  slawischen  zn  gründe  liegt,  so  kann  das  nach 
dem  vorangehenden  nur  eine  balkangermanische  gewesen  sein. 

In  seiner  Stammform  entspricht  abulg.  cemrb  fineilidi  mcbt 
dem  got.  Jcaisar,  sondern  dem  ags.  cdsef-e,  worauf  Klage  in 
Pauls  Omndr.*  I,  335  hinweist,   der  freilich  beide  formen     ; 
aus  einem  lat.  caesarius  herleitet;   kesart  für  griech.  xalaa^    -4 
hat   sich   offenbar   in   seiner  stammformung   erst   nach  dem     i 
bedeutungsyerwandten   cesart   gerichtet.     Doch    ist   es  auch     | 
deshalb   nicht  wohl   statthaft,   hier  an   eine   entlehnung  von 
Westen   her  zu   denken,   weil  ja   für  diese  nicht  mehr  die 
Angelsachsen,   sondern   nur  noch  die  Deutschen  in  betracht 
kommen,  die  hier  in  der  Stammbildung  mit  den  Goten  fiber- 
einstimmen.   Aber  ebenso  gut  wie  im  Deutschen  mögliche- 
falls    noch   ein   ^kaimri   neben   kaistir   kann    doch   auch  im 
Gotischen  ein  *kai8areis  neben  kaisar  existiert  haben.    Wahr- 
scheinlicher  stammt   indess    cesart    aus    der   spräche    eines 
kleineren  balkangermanischen  Stammes,  wie  solche  auch  mit 
den  Slawen  in  berührung  gekommen  sein  müssen.    Die  ost- 
germanischen   stamme,    welche  in   Deutschland  westlich  von 
den    Goten    gewohnt   hatten,    könnten    natürlich    eine  form 
"^kaisareis  von  den  ihnen  näher  sitzenden  Angelsachsen  früh- 
zeitig übernommen  haben,   während  die  Goten  ihr  kaisar  von 
den  südlicheren  Westgermanen  durch  Vermittlung  der  Lugiet 
und  Burgunden  erhalten  haben  werden.    Am  nächsten  hattao 
den  Angelsachsen  die  Heruler  in  Mecklenburg  gesessen,  na^ 
da  ein  teil  dieser  sich  um  Singedon  niedergelassen  hatte  (vg'^ 
s.  311),  so  kommen  sie  hier  wohl  am  meisten  in  betracht 

4.  Dunavb. 

Abulg.  Dunavb  kann  wegen  seines  u  nicht  auf  la. 
Danubius  zurückgehen.  Vielmehr  führt  es  uns,  da  slaw.  '^ 
auch  in  buky,  duma,  plugd  u.  a.  germ.  ö  vertritt,  gleichfalls  au^ 
das  Germanische  (vgl.  ahd.  Tuonouwa),  Und  zwar  kann  z.w^^ 
dies  wort,  da  die  Slawen  zuerst  an  den  unterlauf  der  DonÄ^"* 
gelangten,  nur  aus  dem  Balkangermanischen  entlehnt  sein. 

5.   vinogradn  u.  a. 

Die  herkunft  von  vinograds  aus  dem  Balkangerm,  wir*^ 
dadurch  bestätigt,  dass  die  Slawen  den  Weinbau  doc^^ 
erst   an   der   unteren  Donau   kennen   gelernt   haben  könne:ic'' 
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Wegen  des  lauüichen  parallelismns  von  abulg.-russ.  vinof/rads 
imd  abnlg.  vriograds,  russ-  vertograd!i  liegt  hierin  auch  eine 
bestätigang  der  balkangenn.  lierkunft  letzteren  wortea  (vgl. 
1.317).  In  derjenigen  gegpnd  aber,  in  der  die  Slawen  Wörter 
fiir  „garten"  und  „ weinst ock"  aus  dem  Germ,  annahmen, 
werden  sie  auch  ant  ehesten  iiamen  von  fruchten  und  pflanzen 
Infi  demselben  entlehnt  haben  (vgl.  s.  324  ff.).  Da  die  Goten 
ihr  mit  lat,  bortus  zusammengesetztes  aiirtigards  wegen  der 
Übereinstimmung  mit  aga.  ortgearä  bereits  aus  Deutschland 
mitgebracht  haben  müssen  (vgl.  a.  307,  fiissnote  2),  so  können 
auch  dort  schon  das  von  lat.  radix  stammende  germ. 
Wort  ^rettlg"  erhalten  haben,  um  es  später  auf  der  Balkan- 
Wbinsel  an  die  Slawen  weiterzugeben  (vgl.  s.  326) 

6.   mli'ko. 
Die  eullehnung  eines   Wortes  für  „milch"  ist  an  und  für 
fflcli  sehr  merkwürdig.  Es  scheint,  dass  die  Slawen  nur  wenig 
Viehzucht  getrieben   haben   und  das  wort  von  einem  germa- 
nischen stamme  erhalten  haben,  der  grösstenteils  von  seinen 
iKrden  lebte  und  sich  hauptsächlich  von  milch  ernährte.    Ein 
lieber  stamm   aber    waren    die    Gothi   minores ,    von    denen 
^ordanes  51    sagt    „nihilque   abundans    nisi    armenta    diversi 
peneris  pecorum  et  pascua  .  .  .  nam  tacte  aluntur  plerique". 
Wach   8.   317    ist   auch    die    herleitung   des   wortee   aus    dem 
S&otischen  lautlich  wohl   möglich,  wenn  auch  das  Herulische 
fcnd  vielleicht  auch  andere  balkangermanische  niundarten  besser 
l^aseen.     Es   wäre  ja   auch  keineswegs  ausgeschlossen,    dass 
pcrdanes'  worte  von  den  Gothi  minores  auch  noch  für  germa- 
■ttsrhe  nachbarslämme  gegolten  hätten. 

Schlussbetrachtunj. 
Die  zahl  der  slawischen  entlehnnngen  aus  dem  Alt- 
lanischen,  denen  wir  aus  gründen  verschiedener  art 
Ikangermanischen  Ursprung  zugewiesen  haben,  ist  nicht 
iMeutend.  Auch  die  entlehnnngen,  bei  denen  sich  ahd.  nr- 
irung  ergab,  erscheinen  weniger  zahlreich;  aus  gründen  der 
Ipntung  ist  zu  diesen  vielleicht  nur  abulg.  kralb  „könig" 
Aach  dem  namen  Karls  d.  Gr.  zu  fügen.  Herkunft  aus  anderen 
•Itgermanischen  dialekten,  auch  aus  dem  Ostgerm,  früherer 
**lten,  tiess  sich  überhaupt  nur  in  wenigen  fällen  feststellen- 
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Es  liegt  mithin  die  vermatuiig  sehr  nahe,  dass  überhaupt  der 
grösste  teil  dieser  entlehimngen,  besonders  derer,  die  ihren 
lanten  nach  nicht  ahd.  Ursprungs  sein  können,  ans  dem  Balkan- 
germanischen  kommt.  Dazu  treten  ja  auch  noch  die  s.  314 
dargelegten  gründe  allgemeiner  art.  Gerade  kulturwOrter  wie 
abulg.  chlebd,  chyzs  dürften  am  ehesten  aus  dem  Balkangerm. 
stammen.  Allerdings  kann  chyzs  kaum  gerade  aus  der  spräche 
der  Gothi  minores  herrühren,  da  doch  schon  Wulfila  hos  nnr 
noch  in  gudhüs  kennt;  doch  kommen  eben  hierfür  wie  bei 
cesarb  u.  a.  die  dialekte  der  übrigen  Balkangermanen  in  betracht 

Wilmersdorf,  22.  Oktober  1903. 

Richard  Loewe. 


Armenisch  und  die  nachbarsprachen. 

1.  Vorbemerkungen  über  das  armenische  lantsystem. 

§  1.  Die  behandlung  der  idg.  mediae  im  Armenisdien 
lässt  sich,  wenn  man  von  ganz  speziellen  f&Uen  absieht,  unter 
eine  einzige  flir  alle  artikulationssteilen  und  fttr  alle  kombi- 
natorischen lagen  gemeinsame  regel  bringen:  sie  sind  überall 
zu  tenues  geworden.  Nicht  so  bei  den  anderen  idg.  verschluss- 
lauten.  Am  einfachsten  ist  noch  die  behandlung  der  sogenannten 
tenues  jaspiratae;  auch  hier  üben  die  kombinatorischen  be- 
dingungen  wohl  keinen  einfluss;  die  entwickelung  ist  jedoch 
für  die  hinterste  artikulationsstelle  eine  andere  als  für  die 
übrigen.  Bunter  ist  das  Schicksal  der  mediae  aspiratae;  hier 
kommt  es  sowohl  auf  die  artikulationsstelle  wie  auch  aof  die 
kombinatorischen  bedingungen  an.  Am  aUerbuntesten  ist  aber 
die  entwickelung  der  idg.  reinen  tenues.  Jedoch  habe  ich 
KZ.  38,  200  ff.  zu  zeigen  versucht,  dass  auch  bei  den  reinen 
tenues  die  erste  phase  der  entwickelung  bei  allen  artiknlations- 
stellen  gleichartig  gewesen  ist.  Die  idg.  reinen  tenues  sind 
meiner  ansieht  nach  überall  zunächst  zu  tenues  aspiratae 
(woraus  in  bestimmten  fällen  Spiranten)  geworden,  jedoch 
ohne  mit  den  idg.  „tenues  aspiratae"  zusammenzufallen.  Daraus 
folgt  aber,  dass  das  idg.  g"/i  qh  Ich  th  ph  nicht  einfache  tenues 
aspiratae  gewesen  sein  können,  sondern  aus  tenues  und  einest 
vollen  h  bestanden  haben.    Dass  derartige  gruppen  sehr  vou 
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Hlvn  einlachen  teiiues  aspiratae  verscliiisdeu  sind,  davau  wird 
Vkan  sich  durcli  ein  esperiment  leicht  ttberaeu^pn.  Ebenso 
[  Wiiren  die  niediae  aspiratae  nicht  einheitliche  laut«,  sondern 
sie  bestanden  aus  mediae  und  einem  vollen  stimmhaften  A; 
idg.  g/t  wird  ganz  ebenso  gesprochen  worden  seiu  wie  das 
techische  gh  in  k  kosti  (über  das  stimmhafte  h  im  ßölimischen 
vgl.  Ter  f.  Nordjsk  tidsskiift  for  filologi,  3.  raikke,  XI  124). 
Die  idg.  stimmlosen  /(-grnppeu  sind  im  Armenischi^n  lange 
geblieben ;  erst  zur  zeit,  wo  sich  aus  den  idg.  rciuun  teuuott 
«chon  in  bestimmten  fallen  Spiranten  entwickelt  hatten,  die 
mm  theil  noch  weiter  verschoben  waren,  wurden  idg.  tch  th 
fh  zu  einfachen  tenues  aspiratae  c'  I'  p'  redudrt;  bei  der 
tuntersten  artikuUtionsstelle  (idg.  q"h,  qh)  fand  jedoch  eine 
dirartige  Verflüchtigung  des  idg.  /*  nicht  »tatt,  aber  die  arti- 
koUtionssteUe  des  h  wurde  durch  asstmilation  an  den  vorher- 
gehenden laut  verschoben ;  es  entstand  also  kr,  woraus  welter- 
big  das  historisch  vorliegende  x. 

§  2.    Im  Torilbergeheß   mache  ich  auf  ein  bis  Jetzt  nicht 

hesditet«»  beiapiel  für  arm.  x  aus  idg.  qh  aufmerksam;  xaugim 

n'cb  rede"  scheint  mir  mit  gr.  xav/änfiui  identisch  zu  sein; 

dabei  muss  man    allerdings  im    Griecliiscben    eine   mKtathese 

I  ("«i-^-  statt  'z"^;  vgl.  Brugmanu  ünmdriita  I'  HTJ)  aa- 

(Prellwitz  stellt  aavxänßiai  ZU  üt,  sza&ku  'Hchreien'; 

^enn  dies  richtig  sein  sollte,  mässte  man  auch  im  LitaiüscbM 

metathese  annehmen ;  oder  man  mästtt«^  umgekehrt  eiw 

Wurzel    '{aufk-    ansetzen ,    die    im    Griecltiicben    lad 

lUtanischeo  ungeitSrt  ndige,  im  Armeniaehen  aber  metaüuw 

litten  liätte;  der  mwiiUMeiibaig  tob  xav^My*««  mit  MOlttfi 

^heint  mir  aber  oidit  efidttt  2a  Mia.    Aadve  habe«  «oflUi 

'tiit  aiod.  (oesfi  'brennt,  I 

^ibleachtct.    Fir  am.  j 

«4^mA    der  Wiener  MirMtMiena    JOkato*  1009,  361  OM 

Andere 

gr.  »^  aWg.  *tdi  ImkctC  gcMra   wfate. 
kombinatiM  wiri  jedech  darck  dca 
»■) 
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im  Armenischen  als  Spiranten  auftreten.  Der  parallelismas  ist 
jedoch  sehr  beschränkt.  Die  mediae  aspiratae  werden  nur  in 
wenigen  fällen  spirantisch.  Idg.  g^h  gh  und  dh  sind  wobi 
niemals  spirantisch  geworden  (Bugge  EZ.  32,  37  ff.  lässt 
zwar  intervokalisches  dh  zu  ^  werden,  aber  ganz  gewiss  mit 
unrecht;  vgl.  aud  §  43).  ffh  und  bh  werden  allerdings  in 
interyokalischer  Stellung  zu  z  und  v,  nicht  aber  nach  r,ljn 
(m)  oder  im  anlaut  (dagegen  wird  Je  in  allen  diesen  ftUen  zu 
8,  und  p  wird  im  anlaut  zu  h).  Und  wenn  mozi  junger  stier' 
zu  gr.  iiioaxlov,  /AOiTxog  gehört,  was  kaum  zu  bezweifeln  ist, 
so  ist  auch  -zgh-  zu  ^  geworden;  dagegen  tritt  -sJc-  als  c 
(d.  h.  c*;  über  die  transskription  vgl.  §  58)  auf.  Je  scheint 
also  zu  einer  zeit  spirantisch  geworden  zu  sein,  wo  $  (e)  vor 
den  idg.  palatalen  noch  bestand,  §h  ist  dagegen  erst  spirantisch 
geworden,  als  s  (z)  in  diesen  fällen  schon  (durch  dissimilation 
mit  dem  letzten  dement  der  affricata)  geschwunden  war. 

§  4.  Ein  beispiel  für  arm.  t;  aus  idg.  hh  ist  avelum  %ge' 
gr.  oq>l\Xfa  'fege',  y-avelum  'vermehre*  gr.  oq>€XX(o  'vermehre', 
vgl.  noch  aveli  'mehr',  avel-ord  'überflüssig',  at-(welum  *?e^ 
mehre,  wachse'.  Im  Griechischen  gehört  hierher  noch  oyfi<K, 
(0fpfXdc9  und  jedenfalls  auch  o(pslk(o ;  oqnXsiv  xivi  n  ist  also 
eigentlich  'augere  aliquem  aliqua  re'.  Die  früheren  etymologien 
zu  den  griechischen  Wörtern  mag  man  in  den  etymologischen 
handbüchem  nachsehen;  ich  führe  sie  nicht  an,  da  sie  mir 
ganz  und  gar  nicht  überzeugend  zu  sein  scheinen.  Das  idg- 
anlautende  o  in  offener  silbe  muss  im  Armenischen  regelmässig 
als  a  auftreten,  s.  verf.  KZ.  36,  98  ff. 

§  5.  Von  den  fällen  abgesehen,  wo  §h  und  bh  spirantisch 
geworden  sind,  treten  die  idg.  mediae  asp.  sonst  als  altann. 
g  j  (d.  h.  s ;  über  die  transskription  vgl.  §  58)  d  6  auf  (daxu 
noch  j  als  palatalisatiou  eines  g);  dabei  habe  ich  vorlänfig 
die  armenischen  zeichen  nur  transskribirt ,  ohne  die  genaue 
ausspräche  feststellen  zu  wollen.  Heute  werden  sie  im  Ost- 
armenischen sls  g  g  d  ft,  im  Westarraenischen  aber  als  fc  ^ 
t  p  gesprochen.  Umgekehrt  werden  die  aus  den  idg.  mediae 
entstandenen  laute  (altarm.  k  c  t  p)  heute  im  Ostarmenisdi^ 
hls  k  c  t  Pf  im  Westarmenischen  dagegen  als  g  5  d  b  g^ 
sprechen.  Im  letzteren  falle  möchte  ich  ganz  einfach  die 
neuostarmenische  ausspräche  mit  der  altarmenischen  identJ- 
flziren  und  demnach  im  Westarraenischen  eine  verschiebnn? 
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tebmen;  die  Verschiebung  ist  allerdings  uidit  gross;  denn 
hF.  N.  Finclt,  Lehrbuch  der  neuostarraeniselien  litteratur- 
wbe  8.  4  Hegt  das  ostanneniscbe  k  <■  t  p  ^deiii  akustischen 
Itt  nach  zwischen  (stimmloBem)  h  d  g  und  den  rom.,  slav. 
les";  und  umgekehrt  ist  das  westarmenische  ,</  j  d  h,  wpnn 
mich  auf  mein  ohr  verlassen  darf,  weniger  stimmhaft  als 
romanischen  oder  slavischen  mediae.  Wenn  man  nun  aber 
[hfalls  mit  bezug  auf  die  idg.  mediae  aspiratae  die  neu- 
nneniöche  mit  der  altarmenisehen  ausspräche  gleichsetzte 

demnach  nur  für  das  Westarmenische  eine  Verschiebung 
Ihme,  so  entstünde  die  frage:  wie  ist  es  möglich,  dass 
is  zu  media  und  media  zu  tenuis  M'ird,  ohne  dass  die 
B  unterwegs  zusammengefallen  wären?  Meiner  ansieht 
l  ist  dies  einfach  unmöglich;  die  annähme  von  zwischen- 
»n  hilft  absolut  nichts.  Der  einzige  ausweg  ist  die  an- 
ne,  dass  die  altarmenisehen  laute,  die  wir  mit  g  j  (-  g) 
transskribiren  (und  die  u.  a.  zur  wiedergäbe  des  gr.y  A  p 
en)  in  Wirklichkeit  die  unveränderten  mediae  aspiratae 
teilen  und  also  als  gh  sh  dh  bh  zu  sprechen  sind  (j  deni- 
l  als  ^A)-  Im  Neuostarraenischen  ist  das  (stimmliafte)  h 
bwDnden,  im  Neu  westarmenischen  sind  die  gruppen  stimm- 
geworden, worauf  das  stimmlose  h  geschwunden  ist.  Das 
tt  jedoch  im  Ostarmenischen  nicht  fiberall  spurlos  ge- 
runden ;  in  bestimmten  täUen  sind  tenues  aspiratae  ent- 
den,  und  zwar  im  Inlaut  und  auslaut  nach  unklarer  regel, 
wlant  aber  nicht.  S.  Finck  Lehrbuch  s.  7  f.,  Tomson 
riCesksja  grammatika  sovremjonnago  armjanskago  jazyka 
»da  Tiflisa  s,  65— 6h,  Tennis  aspirata  findet  sich  nach 
ison  beispielsweise  in  den  entsprechungen  der  altarmenischen 
ter  fagavor  'könig'  (nicht  aber  in  fag  'kröne';  Fiuck  führt 
dl  gerade  fag  als  beispiel  für  die  ausspräche  Ar'  an),  ynar- 
i  "perle',  patarag  'geschenk',  ajol  'glücklich',  arj  'bär', 
jem  "prüfe',  auj  'schlage',  ardar  'gerecht',  Adamay  ordi 
tras  söhn"   (mit  bezug  auf  die  beiden  rf),   orb  'waise',  erb 

n.  s.  w.  Man  darf  gar  nicht  daran  denken,  die  Stellung 
aaslant  als  gniud  für  diese  cutwickdung  zu  betrachten ; 
D  die  beiepiele  fiir  den  iulaut  lassen  sich  nicht  beseitigen; 

eher  darf  man  den  umgekehrten  weg  einschlagen  und 
ehmeu.  dass  die  entwickelung  nur  im  inlant  stattgefunden 
6e;  denn  die  meisten  falle  einer  auslautenden  tenuis  aspirata 
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aus  altarm.  media  (aspirata)  sind  als  analogiebildungen  sehr 
leicht  zu  verstehen,  weil  es  sich  meistens  um  flektirbare 
Wörter  handelt;  lautgesetzlich  wäre  also  tag  (mit  g)  neben 
tagavor  (mit  &');  das  von  Finck  bezeugte  k*  in  tag  wäre 
dagegen  eine  analogiebildung  nach  der  genitivform  fagi  oder 
nach  fagavor.  Physiologisch  wäre  es  sehr  verständlich,  dass 
die  schwierigen  doppellaute  (mediae  aspiratae)  gerade  im 
inlaut  am  längsten  geblieben  wären  und  so  ein  anderes 
Schicksal  als  im  anlaut  und  im  auslaut  bekommen  hätten. 
Und  vielleicht  wird  diese  Vermutung  durch  einen  ander«i 
dialekt  direkt  bestätigt.  In  dem  von  Mserianths  E^'ody 
po  armjanskoj  dialektologii  I  beschriebenen  ostarmenischen 
dialekt  von  Mug  sind  die  altarmenischen  tenues  aspiratae  nur 
im  anlaut  und  auslaut  geblieben;  im  inlaut  sind  sie  dagegen 
zu  reinen  tenues  geworden.  Die  altarmenischen  mediae  (aspi- 
ratae) erscheinen  aber  in  diesem  dialekte  anlautend  als  mediae, 
inlautend  und  auslautend  dagegen  als  reine  tenues.  Wenn  man 
die  entwickelung  dieses  dialektes  möglichst  an  die  anderen 
ostarmenischen  dialekte  anschliessen  will,  kann  man  für  den 
inlaut  Übergang  der  mediae  (aspiratae)  in  tenues  aspiratae 
annehmen,  welche  dann  zugleich  mit  den  altarmenischen  tenaes 
aspiratae  zu  reinen  tenues  geworden  wären.  Nur  für  den 
auslaut  wäre  dann  eine  (lautgesetzliche  oder  analogische) 
sonderentwickelung  dieses  dialektes  anzunehmen.  Die  tenois 
aspirata  als  Vertreter  einer  altarmenischen  media  (aspirata) 
kommt  übrigens  auch  in  einigen  westarmenischen  dialekten 
vor,  so  in  einem  dialekte  aus  der  Erserumgruppe,  die  von 
Tomson  LingvistiCeskija  izsledovauija  I  beschrieben  wird; 
von  den  belegen  (Tomson  s.  15—17)  hebe  ich  hervor:  die 
entsprechungen  der  altarmenischen  Wörter  pagand  'küssen', 
ataj  ^vorderes',  auj  'schlänge'  (auch  im  gen.  altarm.  auji)^  dadoir^ 
'bleiben'  (mit  bezug  auf  das  inlautende  d),  arbenai  *sich  be- 
rauschen'. Dass  ein  vorhergehendes  r  diese  entwickelung 
begünstigt  hätte,  ist  nicht  ersichtlich.  [Im  Polnisch-Armenischen 
finden  wir  reine  tenuis  in  den  entsprechungen  der  alt- 
armenischen Wörter  ardar  'gerecht',  ordi  'söhn',  barjr  'hoch', 
barj  *kissen'  u.  s.  w.,  aber  tenuis  aspirata  in  der  entsprechnn? 
des  altarmenischen  paganel  'küssen'.  Der  dialekt  von  Kon- 
stantinopel kennt  die  tenuis  aspirata  für  altaim.  media  aspirata 
sowohl  nach  vokal  wie  nach  r  (z.  b.  in  altarm.  arbenai,  paganel 
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§  ü.     Nicht    nur   die   moderneii  dialekte  müstioii   uns  zu 
der  annähme  veriinlasKen ,  dass  die  al(  armenischen  mediae  in 
Wirklichkeit  mediae  aspiratae    gewesen    sind.    Auch   im    Alt- 
imnenischen    selbst    findet    man    vielleicht    dafür    fingerzeige. 
Aach  hier  zeigt  sich  eine  grössere  Verwandtschaft  der  mediae 
mit  den   tenues   aspiratae    als   mit   den    reinen   tennes.    Auf 
f  im-f  (pinr.)  gen.  k'mar  'gaumen'   lege  ich  dabei  nicht  viel 
geweht,  obgleich  es  doch  wohl  zweifellos  aus  *ghemä   ent- 
standen ist  und  zu  lit.  gomiirps  'gaumen'  gehört  (idg.  alter- 
oation  ei  fl  verf.  KZ.  38,  404;  Miezinis  übersetzt  das  wort 
allerdings  mit  einem  lett.  gtimurs,  das  bei  Ulniann  und  Brasche 
fehlt,   wo    dagegen  ein  gakmurs  'luftröhre'  erscheint;    w  bei 
Miezinis   entspricht    einem  S  und   ü  hei   Bielensteiu ,   ak   bei 
Uiuann    einem    a   bei    Bielenstein) ;    weiterhin   gehört   es   zu 
M.  ffoumo   'gaumen'   ae.   göma    an.  gömr    und    vielleicht   zu 
gr,  x^/irj  'das  gähnen,  gienmuachel',  wenn  man  dies  wort  von 
bedentungsähnlichen  Wörtern  mit  idg.  §h-  trennen  darf.    Hier 
ist  demnach  k'-  durch  assimilation  (au  das  folgende  -k')  aus 
fh  entstanden ;    ob    aber    diese    assimilation    als    notwendige 
ksrfingnng    eine   engere   Verwandtschaft   der   laute   g   und    k' 
eriieischt,  kann  natürlich  zweifelhaft  sein.     Entscheidender  ist 
dagegen  k'san   'zwanzig',   worin  k"  ans  g  unter  deni   einfluss 
*^e8  folgenden  s  entsta,nden  ist;   s  kann  zwar  für  die  stimm- 
'oHigkeit,  kaum  aber  für  die  aspiration  verantwortlich    sein; 
"Üese  scheint  also  von  anfang  an  dem  g  zuzukommen,     (Vgl. 
jedoch  die  im  attischen  aiphabet  iüT  ^  >//  erscheinenden  yn  tpo.) 
Dies  g  ist  aber  ans  idg.  v  entstanden,  und  so  stehen  wir 
"f^i   dem    haupteinwande   gegen    meine  theorie,    der  bei    mir 
*elbst    lauge    zeit   hindurch    bedenken    erregt  hat.    Dass   ein 
Wg.  ^h  oder  g"k  im  Armenischen  noch  als  gh  geblieben  wäre, 
•81    an   nnd  für  sich  wenig  wnnderbar;    auch    im   Keltischen 
*nQss  nach  den  untersuchnngen  von  Osthoff  TF  lY  264—294 
iy^l.  bes.  s.  21)2  IF.)    das   stimmhafte   /(    dieser    ginippen    sehr 
*aiige  g'eblieben  sein,  und  in  dem  mit  dem  Armenischen  einiger- 
'ftassen   eng  verwandten  Phrygischen  waren  die  mediae  aspi- 
ratae   bis    zu   einer   ziemlich   späten    zeit   erbalten   geblieben 
Ovretschmer  Einleitung  in   die  geschichte  der  griech.  spr. 
*-  229).    Aber  nicht  alle  altarmenisuhen  mediae  (die  man  nach 
theorie  als  mediae  aspiratae  zu  betrachten ^]|^^J  sind 
;.  mediae  aspiratae  entstanden.    Die  ' 
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ualiiiiä  ist  gerade    das   aus  idg.  i;  eutstaudene  g.    Der   enl- 
wickeluiigsgang  war  hier  woUl  y:  yu:  gm  g.    Ich  mnss  hier 
entweder  annehmen,  dasa  gu  in  der  weise  zu  gh  geworden 
ist,  dass  M  zunächst  die  lippenrnndung  verloren  hat,  wodurch 
es  im  wejientlichen  zu  einem  y  werden  musste.  und  dass  dann 
weiterhin  difs  y  durch  dieselbe  Verschiebung,  die  man  für  das 
Cechische  und  Kleinrussische  (f..  hora  klr.  horä  'berg'  =  abulg. 
gora)  anzunehmen  hat,  zu  einem  stimmhaften  h  geworden  ist. 
Oder  ieh  mnss  annehmen,  dass  die  entwickelung  direkt  nnr 
zu  einem  stimmhaften  g  ohne  nachfolgendes  y  oder.ft  führte, 
dass  aber  dann  dies  stimmhafte  reine  g  an  das  in  der  spräche 
viel  häufigere  gh  assimüirt  wurde.    Ähnlich  ist  im  Cymrischen 
ein  aus  Jca-  qs-  entstandenes  anlautendes  eh.  durch  assimilatioii 
an    den   häufigeren    aus  nv  entstandenen  anlaut  chtv  zu  cha 
geworden  (verf.  KZ.  38,  389).  Und  eine  derartige  assimilatios 
ist  wohl   der  wahrscheinlichste  ausweg  in  denjenigen  fölleo, 
wo  (besonders  nach  r  und  «)  ein  altannenisches  d  und  ij  aas 
einer  idg.  tenuis  entstanden  ist  (zwischem  dem  aus  idg,  (  und 
9,  (f'  zunächst  entstandeneu  t'  und  U   und  dem  historischen  i 
und  g  sind  als  Zwischenglieder  die  Spiranten  }>,  x  und  ft,  i 
anzusetzen,   worüber  noch   unten  die  rede  sein  wird).    Odw 
sollte   man    annehmen    dürfen ,    dass  ?,  y  zunächst  zu  rfS      ?T 
geworden  ist  ?   da  der  Übergang  zu  verschlusslaut  von  <■.  *™ 
vorhergehenden  konsonanten  bewirkt  ist,  so  wäre  es  an  t:«nä 
fUr   sich    nicht  allzu   befremdend,    wenn  dieser  Übei^ang      ^n- 
nächat  die  erste  hälfte  der  Zeitdauer  des  konsonanten  betro^tJ^'' 
hätte;  von  d5  gy  würde  man  verhältnismässig  leicht  zu        '"' 
gh   gelangen.     Die   fremdwörter,    die   in    der   originalspra-^""^' 
reine  media  hatten,  im  Armenischen  aber  nach  meiner  then^»*^ 
mit  media  aspirata  anzusetzen  wären,  können  natürlich  abs 
keine  Schwierigkeit  machen.     Wenn  es  im  Armenischen  k< 
reinen  mediae  gab,   war   eine   geuaue   wiedergäbe    eben 
möglich,     t'mami  'feind'  np.  dusman,  ^snamank  'schimpf 
duhiäm  und  t'svar  'elend'  aw.  dmx'arsnah-  sind  daher  ähi 
wie  h'san  zu  erklären. 

Ich  hatte  mir  eine  Zeitlang  seihst  eine  weitere  schnii 
keit  dadurch  geschaffen,  dass  ich   die  entwickelung   der 
lautenden    mediae    aspiratae   mit   der  entwickelung    der 
reinen  tenues  parallelisirte  (vgl.  aber  §  3).  Dann  wäre  zw 
einem     idg.    ""/(    gh    gh  dh    hh    und    einem    entsprechen"^ciflH 
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•nuenisclien  g  j  d  b  als  zwischeoglied  im  inlaut  wolil  imtiier 
nne  spiraus  anzusetzen.  Also  wäre  beispielsweise  arm.  -g- 
Us  -y- ,  ami.  -rj-  {orß-!t  'hoden'  gr-  op/i;)  aus  -rz-  ent- 
tt&nden.  Physiologisch  wäre  dies  möglich,  -rs-  ist  zwar  im 
Armenischen  unverändert  geblieben  {harsn  'braut';  orsam 
Ijage'  nach  v.  Patrubäny  Handes  1903,  222  aus  *pm-!c&mi; 
wenn  er  damit  an  die  idg.  wurzel  'fragen'  denkt,  stimme  ich 
bei) ;  trotzdem  könnte  aber  sehr  leicht  -rg-  zn  -rj-  (d.  h.  -tj-) 
^worden  sein ;  so  ist  im  Polnischen  bai-dzo  'sehr'  aus  bar^o 
aitstanden.  obgleich  -rs-  bleibt  {piersi  'brüst');  und  ein  über- 
wog von  •r^-  in  -rj-  liegt  im  Armenischen  in  einigen  persischen 
lehuwörtem  unzweideutig  vor  {derjak  hattderj  arjak  varj 
Hiibscbmann  Persische  Studien  s.  222  f.,  Arm.  gr.  1  140, 
!45,  425,  verf.  KZ.  38,  IM);  vgl.  dazu  §  16.  Ich  kann  aber 
IDT  eine  möglichkeit,  nicht  eine  nötignng  zugeben,  zwischen 
idg.  media  aspirata  und  armenischer  inlautender  media  eine 
Spirans  anzusetzen.  Ein  solcher  ansatz  ist  vielleicht  sogar  in 
Wrachiedenen  beziehnngen  unwahrscheiidich.  Ist  er  trotzdem 
richtig,  st)  mnss  man  annehmen,  dass  diese  mntmasslichen 
Giranten  sich  nicht  zu  reinen  mediae,  sondern  (theils  rein 
ItDllich,  teils  durch  die  oben  angedeutete  assimilation  an 
l>ftuägere  laute)  zn  mediae  aspiratae  entwickelt  haben.  Denn 
Äe  neuarmenische  entwickelung  lässt  sich  ohne  die  annähme 
Ton  mediae  aspiratae  niclit  erklären. 

§  7.     Es  ist  kein  einwand  gegen  diese  theorie,  dass  die 

■Itarmenischen    mediae   beim    sekundären    zusammenstoss   mit 

^er    reinen    tennis   nicht  zu  tenues    aspii'atae,    sondera    zu 

■«inen  tenues  werden :  jgtptti  und  jktem  'ausdehnen'  (dass  hier 

zum  teil  erhalten  bleiben  kann,   beruht  wohl  auf  der  asso- 

ation  mit  dem   gleichbedeutenden  stamraverbum  J'/em);  vgl. 

r.  yQafiiöi  von  ypäif-io  u.  8.  w.     Aus  cunk-k'    'kniee'   gen,  pl. 

inga^.  muss  man  wohl  folgern,  dass  eine  media  auch  vor  einer 

ieouis  uspirata   zur   reinen   tennis   wird;    auä&Uiger  ist    der 

ikusativ  nink-s.   Aus  dem  werte  fe'sttn 'zwanzig'  ersieht  man, 

dass  eine  assimilation  auch  im  anlaut    eintreten    kann,    was 

Kd&lUg  sein   könnte,    da  hier  zwischen    den    beiden    ersten 

konsonanten  bei  sekundärem  zusammenstoss  ein  a  gesprochen 

Vird.    Man  wird  annehmen  müssen ,  dass  m  der  ältesten  zeit 

stelle  dieses  ^  nur  eine  pause  vorhanden   war  (vgl.  verf. 

te.39,  231).  Ein  unassimiliei-tes  anlautendes  gs  h  gt  n.  s.  w. 
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scheint  Überhaupt  nur  in  solchen  fällen  vorzukommen,  wo  das 
etymologische  bewusstsein  mit  im  spiele  ist  Es  ist  also  er- 
laubt, beispielsweise  arm.  pitU  'frucht,  obst'  gen.  püoy  auf 
ein  idg.  Hhidulo-m  zurttckzufiihren ,  das  ebenso  zu  lat  finiö 
u.  s.  w.  gehören  wfirde  wie  aind.  phäla-m  'frucht'  zu  phßkü 
'birst,  springt  entzwei'.  Dass  der  zwischen  den  beiden  ersten 
konsonanten  geschwundene  vokal  ein  i  (nicht  etwa  ein  u) 
gewesen  ist,  ist  freilich  nicht  sicher. 

§  8.  Für  die  klarlegung  der  entwickelung  der  idg.  reinen 
tenues  im  Armenischen  ist  eine  besprechung  der  idg.  kon- 
sonantengruppen  eine  notwendige  bedingung.  Ich  bespredie 
in  §§  9—21  die  gruppen  von  verschlusslauten  mit  verscUnss- 
lauten,  nasalen,  l  und  r  (in  diesen  gruppen  werden  die  idg. 
tenues  zunächst  spirantisch;  von  drei  konsonanten  fUIt  der 
mittlere  aus);  in  §§  23—35  folgt  die  spontane  entwickeinng 
der  idg.  tenues;  in  §§  36—53  die  gruppen  von  verschlusalanten 
mit  i,  u,  s  oder  von  dental  +  dental  (die  tenues  werden  hier 
nicht  spirantisch;  es  ist  hier  keine  allgemeingültige  regel, 
dass  von  drei  konsonanten  der  mittlere  schwindet);  Aber 
sekundäre  (nicht  ererbte)  konsonantengruppen  handele  ich  in 
§  54  (und  §  55). 

§  9.  Die  häufigste  aus  zwei  verschlusslauten  bestehende 
gruppe  im  idg.  anlaut  ist  wohl  pt-  gewesen ;  es  ist  jedenfalls 
die  einzige  derartige  gruppe,  die  bis  jetzt  im  Armenischen 
glaubwürdig  belegt  ist.  Bugge  hat  KZ.  32,  39  mit  recht 
angenommen,  dass  pt-  im  Armenischen  als  f  erscheint;  von 
seinen  belegen  ist  jedoch  neuarm.  fepur  'feder'  fernzuhalten, 
da  es  aus  altarm.  p^ettir  entstanden  ist  (dies  ist  wiedenun 
eigentlich  *das  ausgeraufte'  von  p'^etem  *raufe,  rupfe').  Sonst 
dürfte  aber  nichts  erhebliches  gegen  seine  aufstellungen  ein- 
gewendet werden  können;  fuk''  'Speicher  zu  gr.  tttvcö  darf  man 
jedenfalls  nicht  mit  Hübschmann  Arm.  gramm.  I  450  iß 
der  weise  erklären,  dass  man  das  gr.  r  einem  idg.  i  oder; 
gleichsetzt  und  das  indische  fh  {bihivaü  'speit')  aus  p  ent- 
stehen lässt ;  die  idg.  wurzel  hatte  jedenfalls  den  lautmalenden 
anlaut  spti-.  Und  gegen  feli  *ulme':  gr.  nreXiä  lässt  sich 
gar  kein  einwand  erheben.  Die  gleichung  faJ^fim  fak'nuf^ 
'verberge  mich'  gr.  TuriaavD  macht  allerdings  Schwierigkeit  ^ 
bezug  auf  das  armenische  U\  jedoch  hat  Bugge  wohl  recht» 
wenn  er  es  aus  g   (idg.  gli)  durch  irgend  eine   assinulatioD 
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eateiehcn  lässt  (vgl.  gr.  nrm/o;).  Dass  wenigstens  ein  theil 
der  von  Biigge  zu  gr.  nhoftai  gestellten  Wörter  {t'ir  'flug' 
IL  s.  w.)  richtig  gedeutet  ist,  bezweifle  ich  nicht.  Hübschmann, 
der  dies  alles  (Armen,  gramm.  I  44!i)  als  ganz  unsicher  be- 
teichnen  will,  hat  hier  offenbar  die  tugend  der  vorsieht  etwas 
m  weit  getrieben  und  ist  dadurch  unvorsichtig:  geworden. 

Auch  vor  den  sonoren  lauteu  r  und  l  istp  im  Armenischen 
geschwunden,  und  zwar  so  früh,  dass  sich  vor  (p)r-  derselbe 
Vorschlag  wie  vor  einem  ursprünglich  anlautenden  r  entwickelt 
(ereMm  'erscheine'  gr.  tiQdnai).  Vor  einem  nasal  wird  p  wohl 
auch  geschwunden  sein ;  es  sind  aber  dafiir  keine  belege  ge- 
fuiden. 

§  10.  Das  idg.  t  ^  q  q"  stimmt,  wo  eine  kontrole  mSglich 
«t,  mit  der  in  §  ij  angegebenen  behandlung  eines  p  als  erstes 
glied  einer  konsonantengruppe.     b-  liegt  vor  in  ereJc'   'drei'; 
^  vielleicht  ui  arayü  'reiher ,  storch' ,   dessen   anlautendes  a 
Ms  e  entstanden  sein  könnte  {vgl.  arag  neben  erag  'schnell'); 
das  wort  könnte  dann  mit  aind.  krakara-s  'rebhuhn'  verwandt 
Bern;  der  inlauteude  guttural  stimmt  allerdings  nicht  (ein  idg. 
g-  kann  in  aragil  gewiss  nicht  abgefallen  sein,  wie  Bugge 
tF  I  444  vermuthet).     Eine   groppe    ql-   finde   ich    in    Unim 
'werde"  alb.  kle  'war'  (KZ  36,  341).    B-  lag  z.  b.  vor  in  Isem 
"höre'   lur  'das  hören'  zu  gr.  xkvca.    Aus  S7iink'   ■seliienbein' 
lat.  crUs  darf  man  keineswegs  folgern,  dass  ü  vor  r  geblieben 
list;  wäre  es  wirklich  geblieben,   mössten  wir  metathese  er- 
warten.   Auch  ist  zu  bedenken,   dass  zwischen  s  und  r  ein  a 
'Cesprocheu  wurde,  das  aus  einem  u  oder  i  entstanden  sein 
.*ird;    wir   werden    also   auf  ein  Uörvs-  oder  Jn-rus-  zurück- 
sehen und  eine   ähnliche    vokalaiternation  annehmen  müssen 
ilrie   bei   lit.  gfrvö   gr.  yipavoQ   arm.  kfunk  (idg.  "gfir  .  .  oder 
^gör  .  .)   lat.  gras.    Vgl.  §  12.    Beispiele   für   t  k  q  q"*  vor 
Aasaleu  sind  im  Armenischen  noch  nicht  gefunden;  höchstens 
lOttic  'nisse'  aus  "Jcnid-a  (aus  dem  nominativ  wäre  c  auf  die 
lAbrigen  kasus  verbreitet  worden);    a  wäre  prosthetisch  vgl. 
UMma^em   §  14,    anaut'i   =    nauti    'nüchtern',    anausr   =    nau3r 
/dann,  sparsam,  selten'  (wenn  nicht  in  diesen  beiden  Wörtern 
*olk»etymologischer   anschluss    an    die  negative    partikel    aii- 
liVoriiegt),    fc'  wäre   in    auic   und  xovHfi   nach    alb.  iftul  au- 
Aisetzen;  ein  qn-  hätte  wohl  übrigens  dasselbe  resultat  wie 
tn-  ergeben.     (Eine  ändert-  möglichkeit,  s.  §  30  achluss.) 
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§  11.    Der  in  §§  9—10  geschilderte  konsonautenschwund 
ist  wohl  in  der  weise  eingetreten,   dass   der   verschlosslaat 
zunächst  spirantisch  geworden  ist,  was  an  bekannte  iranische 
Lautgesetze  erinnert.    Dies  dürfte  wohl  der  älteste  derjenigen 
Vorgänge  sein,  durch  welche  sämtliche  konsonantengruppen  im 
armenischen  anlaut  beseitigt  worden  sind.    Verhältnissmfissig 
spät  ist  ein  anderes  gesetz ,   wonach  in   den   bis   dahin  ge- 
bliebenen   gruppen   ans   geräuschlaut   und  r  metathese   ein- 
getreten ist  und  dann  vor  dem  r  ein  vokal  vorgeschlagen  worden 
ist.    Dies  gesetz  (vgl.  Brugmann  grundriss  P  433)  dürfte 
jedoch  älter  als  die  ältesten  lehnwörter  aus  dem  Persischen 
sein ;  denn  diese  bieten  im  anlaut  keine  metathese :  xnA  'nt' 
aw.  xratu'  np.  xirad,  draxt  'garten*  np.  diraxt   *banm'  pU. 
draxt,  hraman  'befehl'  ap.  framänä-  np.  farman;  es  ist  aUer- 
diugs  möglich ,  dass  schon  im  Iranischen  ein  keim  des  neu- 
persischen   svarabhaktivokals  in  der  gestalt   einer  lockerang 
der  konsonantengruppe  vorhanden  war. 

Unser  material  ist  lückenhaft;  wir  dürfen  aber  annehmen, 
dass  die  metathese  jede  idg.  media  vor  r  betrofTen  hat  {erlm 
*mühle'  aind.  grävan-  'pressstein');  denn  in  der  behandlung 
der  idg.  mediae  herrscht  im  Armenischen  kein  schwanken. 

Fühlbarer  sind  die  lücken  des  materials  den  idg.  mediae 
aspiratae  gegenüber,  weil  diese  im  Armenischen  nicht  nach 
einheitlicher  regel  behandelt  werden.  Metathese  ist  sicher  bei 
hhr-  {elbair  *bruder')  und  wahrscheinlich  bei  ghr-j  das  kaum 
anders  behandelt  worden  ist  als  das  aus  vr  entstandene  f 
in  ergiciieanem  'breche'  gr.  Qi^yvvfn  lit.  räitati  'ritze'  (Meillet 
MSL  X  281).  Die  erscheinungen  des  inlauts  (s.  §  16)  machen 
es  wahrscheinlich,  dass  auch  ghr-  metathese  erlitten  hat. 
Aber  für  dhr-  fehlt  fast  jeder  anhält.  Gehört  erag  'schnell' 
zu  gr.  TQuxvg  'rauh,  wild',  so  setze  ich  (gegen  Prellwitx) 
idg.  tr-  an.  Über  erdnum  'schwöre'  vgl.  §  17  (aind.  ährud-s 
'fest'  ?). 

(jar  kein  material  findet  sich  zor  entscheidung  der  frage» 
wie  die  tenues  aspiratae  vor  r  behandelt  worden  sind.  Höchsten» 
könnte  man  daran  denken,  dass  erfam  'komme'  mit  dem 
imperativ  e^'f  aus  einer  einsilbigen  wurzelform  Hhra-  «n 
erklären  wäre;  die  kombination  von  erfam  mit  cpjfof««' 
(Meillet  MSL  X  276)  ist  wegen  der  flexion  des  armenischen 
Wortes  und  der  muthmaasslichen  anderweitigen  verknflpfiW 
von  i'o/o/aai  (KZ  37,  243)  kaum  möglich. 
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§  12.  GleichuD^en  wie  krcem  'nage'  {kmim  §  50)  abtilg. ^r^zq 
nnd  krdel  'das  zähueklappern'  gi-.  ß$vxa>  sind  nach  tj  11  sehr 
antfällig.  Und  zu  krcem  gehört  -kurc  in  kasata-knrc  =  kami-a-hek 
'corrotto  con  regali',  wodurch  die  bestechendste  der  beideu 
gleichuDgen  iii  eine  ganz  neue  beleuchtung  gerückt  wird;  sie 
tann  nur  unter  der  Voraussetzung  aufrechterhalten  werden, 
ilass  man  eine  ziemlicli  alte  metathese  eines  interkonsonantischen 
■nt-  annimmt.  Eine  solche  annähme  kann  weder  widerlegt 
noch  bewiesen  werden.  Wenn  eine  metathese  bei  der  gruppe 
■n*-,  nicht  aber  bei  der  gruppe  -ra-  stattgefunden  hat,  so 
ffiiiss  sie  von  den  besonderen  eigenschaften  des  »-vokals  ab- 
hängig sein.  Da  nun  aber  der  vokal  u  im  Ai-meniscben  seine 
«QfRUligsten  Schicksale  (schwund  u.  s.  w.)  mit  dem  vokal  i 
gemeinsam  hat,  so  ist  für  -rt-  wohl  dasselbe  anzunehmen  wie 
ßr  -TU-.  Unsicherer  wäre  die  beliauptung,  -In-  und  -U-  könnten 
nicht  anders  als  -m-  und  -ri-  behandelt  worden  sein.  Aber 
SQcb  wenn  man  diese  bebauptuug  zugäbe  und  demnach  die 
annähme  einer  metathese  von  -rii-  zu  -nr-  nur  dann  als 
nOglich  bezeichnen  würde,  wenn  dasselbe  gesetz  auch  auf  -ri- 
-fw-  'li-  ausgedehnt  werden  könnte,  so  würde  man  innerhalb 
des  bis  jetzt  etymologisch  gedeuteten  ainienischen  Wortschatzes 
bichLf  widersprechendes  finden:  }u  'floh'  zu  lit.  blum  wider- 
"pricht  nicht,  da  die  metathese  jünger  als  der  schwund  eines 
Ujter^'okalischen  s  sein  könnte;  und  Ivanam  'wasche'  zu  gr. 
niitm  hat  die  wurzelform  *pluv-  enthalten,  worin  v  nur  ein 
Qbergangslaut  war,  so  dass  -lu-  hier  nicht  wirklieh  inter- 
konsonantisch war.  Die  metathese  könnte  jünger  als  der  über- 
lang eines  ö  und  v  in  h  und  i  sein.  Daher  könnte  man  die 
hrpothese  auch  benutzen,  um  die  lautfonn  des  woi-tes  durgn 
*tflpferrad'  zu  erklären ,  das  man  längst  zu  gr.  reoxöq  'rad, 
tCpferrad'  ir.  drorh  'rad'  gestellt  hat;  der  -/i-stamm  des 
armenischen  Wortes  (gen.  ärgan)  mUsste  ebenso  zu  erklären 
sein  wie  bei  otn  'fuss'  gr.  noiV,  d,  h.  man  mUsste  einen  kon- 
BonsntiBcheu  stamm  mit  dehnstufe  (*dhrögfi-)  ansetzen.  Natttrlicli 
man  dann  für  Tpo/ng  und  das  stammverbum  rpe/w  3p*- 
iofiai  ein  idg.  dh  ansetzen ;  die  kombination  mit  aind.  dhräjati 
'flötet  dahin"  (V.  Henry  und  Meillet  MSL  X  276)  düi-fte 
aber  trotzdem  unsicher  sein.  Eine  reihe  von  bedeutungs- 
Verwandten  Wörtern,  die  ein  idg.  (  voraussetzen  (got.  pragjau 
i'  cyrar.  tro  *versio,  gyi-us'),  lässt  sich  demnach  nur  unter 
.Tgl.  Spnobr.  s,  r.  XII,  3.  23 
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annähme  einer  idg.  konsonantenalternation  hierberziehen  (vgl. 
etwa  aind.  h^d-:  lat.  cor  oder  an.  draga  'ziehen^  lat  trahö). 
Arm.  durgn  braucht  indessen   nicht  eine  metathese   zu  ent- 
halten;   es   kann  auch    eine  idg.  vokalalternation  vorliegen. 
Pogodin  IF  Anz.  VJll  310  rechnet  mit  der  mOglichkeiti 
dass  russ.  daraga  ^eg'   hierhergehört;   dadurch   wSre  dann 
eine  idg.   wurzelform   ^dhörgh-   belegt    Die   bedeutong   des 
russischen  wertes   (auch  6ech.  dräha   'weg'   p.  droga  'weg") 
mttsste  älter  sein  als  die  im  Südslavischen  vorliegende  (slo?. 
dräga  'Wasserfurche,  mulde,  Schlucht,  kleines  thal'  serb.  driga 
tal');  sie  würde  sich  zu  der  bedentung  'rad'  der  verwandten 
Wörter  ähnlich   verhalten  wie  lat.  orbita  zu  orbis  oder  wie 
russ.  kolejä  'geleise'  zu  asl.  kolo  'rad' ;  vielleicht  ist  auch  ir. 
drochet  'brttcke'  wirklich  droch-Set,  aber  allerdings  nicht  Ton 
droch  'schlecht',  wie  die  einheimischen  etymologen  vermathet 
haben ,  sondern  von  droch  'rad',  also  'rad-weg'.    (Die  Iddrt 
sich  einstellende  vermuthung,  russ.  drogi  'fuhrwagen',  (irorkt 
'droschke'  gehöre  gleichfalls  zu  gr.  Tgo^og,  ist  kaum  durdi- 
fiihrbar;   denn   drogi  ist  der  plural  von  drogä  'wagenbanm' 
'balken,  der  die  vordere  achse  mit  der  hinteren  verbindet; 
hierin  ein  kollektivum  zu  einem   worte   'rad'   zu   sehen,  ist 
etwas  gewagt,  wenn  auch  nicht  unmöglich.    M ei  11  et  Notes 
d'6tymologie    grecque    Paris    1896    (autographie)    s.  3  steUt 
drogä  zu  asl.  d^eati  'halten';  Falk  und  Torp  Etymologie 
ordbog  8.  113  stellen  drogä  zu  norweg.  drag  'pferdegeschixr' 
vgl.  an.  draga  'ziehen',   wozu  sie  s.  109  auch  noch  asl.  drcjfi 
'Stange'  slow,  drgg  stellen).  —  Wenn  Häbschmann  Ann.gr. 
I  494  das  arm.  srskem  'besprenge'  mit  recht  als  einheimisdi 
betrachtet  und  aus  *lcrBsq-  oder  *lcrösq'  erklärt,  so  wäre  hier 
eine  metathese  von  -ri-  oder  -run  zu  -ir-  oder  -wr-  anzunehmen; 
eher  ist  es  aber  ein  persisches  lehnwort.    Zur  noth  könnte    j 
srunk*  'Schienbein'  aus  *hrum'  (n-stamm)  durch  die  Zwischen- 
glieder *hrun'  *him'  erklärt  werden;  eine  pluralform  mit  der 
endung  -önes  (arm.  -unU)  oder  -öyia   mfisste  sich   analogisclt 
nach  der  singularform  gerichtet  haben,  und  durch  eine  noch 

• 

weitere  analogiebildung  wäre  ein  gen.  plur.  nach  der  -*• 
deklination  gebildet  worden.  Auf  ähnlichen,  nur  noch  längeren 
Umwegen  könnte  man  ktxmk  'kranich'  aus  einer  grundfonn 
^grun-  (n-stamm)  erklären.  Einfacher  ist  aber  die  in  §  J" 
vorgetragene  erklärung  durch  idg.  vokalalternation. 


1 


AmemBcb  und  die  nachbar^ prächen.  347 

§  13.  Dass  auch  alle  audereo  aolauteDden  konHonaiiteii- 
gruppen ,  deren  erstes  elemeot  eine  media ,  media  aspirata 
oder  tenuts  aspirata  war,  beseitigt,  worden  sind,  lehrt  der 
»ugensthein.  Die  gruppen  von  zwei  verschlusslauteu  (^id-u.s.w.) 
sind  im  Idg.  so  wenig  zahlreich  gewesen,  dass  es  sehr  gat 
dankbar  ist,  dass  alle  die  betreffenden  wöiter  im  Armenistheu 
abhanden  gekommen  sind,  so  dass  alles  suchen  nach  gesetzen 
hier  vei^eblich  sein  wird.  Die  gruppeu,  deren  letztes  glied 
ein  /,  n  oder  m  war,  waren  aber  so  häufig,  dass  man  wohl 
hoffen  darf,  mit  der  zeit  die  armenische  behaiidlung  denselben 
,  Oichweisen  zu  können.  Hübsch  mann  Arm.  gr.  I  ib'd  führt 
«TU.  lii  'floh'  auf  *bhhisä  zurück.  AVenn  man  aber  alb.  plest 
Kit  heranzieht,  muss  eine  armenische  grundform  *plma  als 
ebenso  wahrscheinlich  gelten;  und  der  scbwuud  eines  bh  ror 
I  mnss  mit  rücksicht  auf  die  behandhiug  vor  r  als  unwahr- 
«eheinlich  gelten.  Dass  bei  I  und  den  nasalen  irgend  eine 
Betathese  stattgefunden  hätte,  lässt  sich  nicht  beweisen;  bei 
ttbair  'bruder'  kann  die  dissimilation  der  beiden  r-laute  nach 
der  metathese  stattgefunden  haben  (die  fassung  bei  Brug- 
ittanu  grdr,  I'  4'id  ist  jedenfalls  ungenau).  Unter  diesen 
Umständen  ist  es  mir  nicht  unwahrscheiidich,  dass  zwischen 
«iner  media,  med.  asp.,  ten.  asp.  und  t,  n,  m  vokalentfaltung 
■tattgefnnden  hat;  die  qualität  des  svarabhaktivokais  wird 
dieselbe  sein  wie  bei  idg.  t  {  n  i^i,  also  a.  In  diesei*  weise 
Brklärt  sich  am  leichtesten  das  wort  tal.  das  schon  Bugge 
KZ  32,  27  mit  dem  gleichbedeutenden  gr.  yalmi;  lat.  glös  zu 
kombiniren  versucht  hat.  Die  ursprüngliche  nominativform 
dieses  Wortes  war  wohl  "§10»  und  "gljös  mit  ö  aus  wt,  wofür 
in  anderen  kasus  ein  -ou-  gestanden  haben  mag.  Ans  einem 
•kknsativ  *0öm  wäre  im  Armenischen  *mJ  geworden.  Bugge 
Usst  hier  das  c  unter  dem  cinfluss  des  entsprechenden  mas- 
knhnums  taigr  gr.  daijp  zu  (  werden.  Einfacher  erklärt  sich 
die  Sache,  wenn  man  von  *g!<jm  ausgeht;  c  (=  ts)  wird  vor 
dem  /  sein  letztes  elenient  eingebüsst  haben;  darauf  faud 
Rrarabhakti  statt,  und  noch  viel  später  wirkten  die  auslauts- 
gesetze.  Weshalb  das  wort  ein  -i-stamm  (gen.  pl.  talii:)  ge- 
worden ist,  ist  zwar  nicht  klar;  klar  genug  ist  es  aber,  dass 
"he  lautgesetzlich  zu  erwartende  deklinatiou  (gen,  sing,  "tahr 
O-  s.  w.)  aufgegeben  werden  mnsste.    Vgl.  art  in  §  lö. 
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§  14.     Im  inlaut  sind  die  idg.  reinen  tenues  in  denselben 
fallen  wie  im  anlaut  spirantiscii  geworden;  die  Spiranten  sind 
aber  weiterhin  vokalislrt  geworden.    Beispiele  für  pt:  ml'n 
'sieben';    an-k'oit'    'ruhig'    aus    'n-qoupti-   zu   abulg.  kypeti  r. 
kipetb  'sieden'  lat.  ciipiö  (das  aus  p  entstandene  u  verschmolz 
mit  dem  vorhergehenden  w) ;    femer  t'auCap'em  'erschüttere, 
schlage' ,   reduplizirte   form   zu    t'ap'em    'giesse  aus ,  befreie'. 
Ein  anderer  reduplikationstypus  liegt  in  tat'avem  'eintauchen' 
asl.  topiti  'eintauchen'    vor,    wobei  das  zweite  C  nicht  laut- 
gesetzlich  ist.    In  t'it'efn  'Schmetterling',    das    nach  Bugge 
KZ  32,  40  zu  Tirt^öv  gehört,  ist  der  konsouantismus  jedeofallg 
nicht  rein  lautgesetzlich;  dies  ist  jedoch  nicht  wunderbar,  da 
die  Wortbildung  durch  reduplikation  im  Armenischen  bis  auf 
den  heutigen  tag  ganz  besonders  lebendig  geblieben  ist  (hiö-- 
her  auch  t'et'ev  'leicht' '?).    Nicht  lautgesetzlich  ist  auch  Fiffbi 
'blatt,  platte',  falls  zu  nhaXoy  gehörig,    -qt-  habe  ich  in  bvX 
'stumpf    zu    alb.    butt    'weich'   ir.    hocc   'weich'   angenomcaea 
(KZ  36,  341);    q  wird  zu  u  geworden    sein,    das    mit   Aeo> 
vorhergehenden  «  verschmolz.  Ein  weiteres  beispiel  ist  (UaK^^ 
(plur.)  gen.  alatit'i-c  'gebet'  zu  ala^em  aor.  alaCe^  'bete'      ^u»'' 
amaut'  'schäm'  gen.  amautoy  zu  ama^em  aor.  amafe(;i  'seh  -äid* 
mich'   (zu    d.  Schmach,   sektnähe»,   schmachten?).    Ähnlich         ^' 
erklären  ist  jedenfalls  auch  canauf  gen.  pl.  canaut'i^^  'beka. — ""^^ 
(adjektiv),  auch  substantivisch  cananfs  tal  'uachricht  ge' 
(was  jedenfalls  die  ältere  Verwendung  des  wortes  ist); 

ein  noraen  actionis  mit  der  endung  -ti  zu  i'ana^em 

worin  das  (,'  allerdings  nur  präsensbildend  ist  (aor.  canc-^'^^^  , 
(T  aus  idg.  q  ist  dasselbe  präseusbildende  element,  das  n^^^  _  , 
einem  w  den  armenischen  lautgesetzen  gemäss  als  s  ersch»-  -^^ 
(kern  'höre'  aor.  Ivay  zu  gr.  ixAnov  u.  s.  w.) ;  dasselbe  elent:*"** 
steckt  in  phryg.  aäöaxtx  gr.  e'Sijxe  lat.  faciö.  -C-  kommt  all 
dings  auch  in  einigen  fällen  vor,  wo  man  vermuthen  ki 
dasH  der  davor  geschwundene  vokal  ein  u  gewesen  ist;  ]0^  '—^ 
beruht  es  aber  auf  weiterwucheruug,  was  schon  daraus  hervs*'^. 
geht,  das»  es  mit  einer  anderen  präseusbildung  kontam'  """' 
wird  oder  damit  wechselt:  mela}i^em  aor.  melay  'silndi 
horniüm  aor.  koreay  'gehe  zu  gruude'  (nomen  actionis  korii 
martiifiim  'kämpfe'  aor.  marteay,  erknSim  'fürchte'  aor.  erki^^  """^j 
taWfim  und  CoA'wtmi  'verberge  mich'  (nomen  actionis  faÄ*«- — »*'Aj 
p'ax^im  und  p'axHum  'fliehe'  (nomen  actionis  p'axiist),  tun^  i^hm  I 
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Dill]  <-'M!'i»i  'züme';  in  haiujHm  'ruhen'  stand  vor  dem  f  jeden- 
fslts  ein  i   (nomen  actionjs  hangisf);   vgl.  noch  tuai^m  'siCh 
nihern',  iat^m  'sich  trennen'  (zu  hatauem  'schneiden'),  kai-eim 
'stecken    bleiben'    {t   wegen    eines    verlorenen    h?   zu   karem 
'nähe',  Tgl.  ruaa.  vjäziiutb  'stecken  bleiben'  zu  vjazätb  'binden', 
and  —  trotz  der  konstruktion  mit  einem  objekt  —  gi.  näayia 
aiioo/^at  iTiuSov  TifTtov&u  mit  der  tempusbildung  der  intransi- 
tiven  verba   zu  aind.  hadlmämi  'binde'  d.  hinden  n.  s.  w. ;   zu 
flCTeelben  wurzel  mit  derselben  bedeutungsentwickelung  auch 
lat.  offendö  'anstossen',   iitfen-'nts ;  defendö  ist  eigentlich  'los- 
binden').   Die  früher  geäusserte  ansieht,  arm.   -('-  wäre  aus 
-*y-  zu  erklären,  ist  aufeugeben.    canatd'^  enthält  keine  ärgere 
Verschleppung  der  verbalen  erweiterung  als  z.  b.  lat.  factiö. 
Meine    beiu-theilung  von    kal'n   'milch'    kif    'das    melken' 
/cfem  'melke' ,   wovon  fcttf  'ernte'  kt'em  'ernte'  vielleicht  ganz 
"V-erschieden  ist  (KZ  38,  201  f.),  war  also  verfehlt.     Dagegen 
kann  jetzt  arm.  naufi  'nüchtern'  zu  gr.  nj^w  gestellt  werden, 
attch   wenn   dies   zu   d.  nüchtern  gehören  sollte.    Wenn    das 
siriechische  f  eine  media  aspirata  vertritt,  so  muss  man  aus 
arm.  naui'i  folgern,    dasa  g'^h  (Wi?)  +  (  kein  anderes  end- 
r«guitat  ergibt  als  g"  (p?)  +  i. 

Die  gnippe  -fd-  lag  ursprünglich  im  zahlwort  'acht'  arm. 
*tf  vor.  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dass  *oldö  unter  dem 
einflns8  des  Zahlwortes  'sieben'  zunächst  zu  "optö  geworden 
ist;  daraus  ist  nach  Bugge  *ou('  "uvi'  uf  entstanden,  während 
lach  Bartholomae  eine  entwickelungsreihe  *ovt'  *out  *oit' 
auzQsetzen  wäre ,  so  dass  n  nur  in  den  casus  obliqui  (gen. 
•tCi<)  lautgesetzlich  wäre.  Dass  die  Bartholomae'sche  reihe 
folgerichtig  wäre  (Hübschmann  I  484),  ist  eine  ganz  un- 
haltbare behauptung.  Das  zahlwort  eut'n  'sieben'  zeigt,  dass 
ein  sekundärer  diphthong  «(  nicht  zu  oi  geworden  ist;  ebenso 
*enig  darf  man  daher  für  den  sekundären  diphthong  ou  eine 
derartige  entwickelung  postuliren.  Bugge's  annähme,  dass  ou 
M  it  geworden  ist,  ist  also  durchaus  wahrscheinlich;  von 
dieser  seile  steht  der  *op((>-theorie  nichts  im  wege.  Es  wäre 
>b«r  an  und  fUr  sich  auch  denkbar,  dass  die  jedenfalls  er- 
föriierlicbe  urfonn  *out'  nicht  aus  *opt6,  sondern  direkt  aus 
"ollö  entstanden  wäre.  Denn  die  entwickelung  geht  doch 
Wohl  in  eine  zeit  zurück,  wo  idg.  k  noch  nicht  arm.  s  ge- 
worden war,  sondern  dem  ausgangspunkte  bedeutend   näher 
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stand;    es  wird  damals  keine  «pirans,   sondern  Hdp  afiricata, 
k^  Ä-artiger,  sondern  ein  s-artiger  laut  gewesen  sein.  Wäbrend 
diese  affricata  in  den  Übrigen  stellangen  noch  vorläufig  er- 
halten  blieb,  wurde  sie  vor  dem  (  spirantisch,  also  zu  einem 
S  oder  s.     Die  Spiranten  sind  in  bezug  auf  die  artikulations- 
stelle  leichter  verschiebbar  als  die   verachlusslaute ;    and  die 
Verschiebung  eines  S  oder  ;i  zu  einem  j;-ähntichen  laute  ist  eine 
fast   alltägliche  erBcheinung.    Der  anfang  eines  solchen  Über- 
ganges von  s  (geschrieben  sk,  sj)  in  x  liegt  im  Schwedischen 
vor  (Jespersen  Fonetik  s,  244);  im  Spanischen  (Jespersen 
8.  250)  und  im   Slavischen  (verf.  IF  V  74)    ist  ein    solcher 
Übergang  ganz  vollzogen.    Das  stimmhafte  h  (ursprünglich  j) 
in  Cech.  hr'ibe  'fllllen'  asi.  ^reb^  bezeichnet  ganz  dieselbe  rer- 
Schiebung,  nur  ist  sie  nicht  spontan,  sondern  dissimilatorisch - 
vgl.  Gebauer  Histoiickä  mluvnice  I  518,  der  mit  recht  das 
dialektische  ch/'esti  =  stesti  r.  siästbje  'glück'  vergleicht.    War 
in  *oHö  eine  derartige  Verschiebung  eingetreten,   so  mosste 
aus  dem   x  im  weiteren  verlauf  ein  m  entstehen.     Eis  ör«f 
sich  nur  noch,  ob  die  Verschiebung  zu  x  als  spontan  zn      W^ 
trachten  ist,   oder  ob  sie  von  dem  folgenden  ö  bewirkt      ^*' 
Entscheidet  man  sich  für  die  letztere  alternative,  entsteht        >■'*' 
der  verschiedenen  behandtung  einer  ähnlichen  gruppe  in  i^^*^/ 
'tochter'  gen.  ilster  keine  Schwierigkeit;  denn  hier  folgt«  '^  ] 

p,  e  (gr,  dvyüif)o  akk.  Svyme^a).  iistr  'Bohn'  (nach  Hubs  -Leh- 
mann IF  Anz.  XV  59  zu  ae.  sukterga  'fratruelis' )  wird  '^'*' ' 
selbe  morphologische  gestalt  und  daher  dieselben  lautlii-^  ''^'^ 
bediugungeu  wie  diistr  gehabt  haben.  In  ertistank'  'be'  -^nl^' 
am  after',  wenn  zu  gr.  ngMxrög  gehörig,  folgte  auf  -lä-  ^' 
sonantisches  y.  ' 

§  15.    Auch  vor  einem  r,  l,  n,  m  sind  im  inlaut  die  '"^ 

reinen  tenues  vokaÜsirt  worden.  Für  idg.  -pr-  erwartet  wC-  ■"*^ 
■ur-  und  dies  liegt  vieDeicht  vor  in  hanrav  'herde  von  zie^^**^ 
oder  Bchafen' ;  die  endnng  ist  wie  in  ji-an  'pferde'  (»-staic;^*^'^ 
ji  'pferd'),  iS-a»  'die  esel'  (»i-stamm;  sä  'der  esel');  /iis:^^'"''' 
gehört  wohl  zu  lat.  caper  'bock'  an.  hafr  'bock'  ir.  rc--^"'*** 
'schaf .  Die  gleichung  hängt  natürlich  davon  ab,  ob  k  ei^K^^"5 
idg.  q  entsprechen  kann,  worüber  unten.  Ein  -pn-  scheint  ^^  ^"^ 
zuliegen  in  taun  (gen.  plur.  tau7tUi)  'fest'  vgl.  an,  tafn  'ofc:3'"N 
lat.  daps  gr.  äeTnvov  Saitävtj  (weiteres  bei  Joh.  Schm  - "i'j 
Plüralbild.  s.  199  f.).    Femer  in  A:'mm  'schlaf  k'unem  'sch^^^^*  ' 

•stfopno-  Meillet  Journal  asiatique  1904  s.  495. 
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Aus  -ir-  ist  in  einigen  sicherfn  flUleri  -itr-  geworden: 
irmir  'pflng'  lat.  aratrnm,  haur  'dem  vater,  des  vaters'  (ans 
•pirinri),  yauray  'Stiefvater'.  Dieser  Übergang  hat  also  wenig- 
stens TOr  einem  folgendem  a  oder  o  st^ittgefunden  {bir  'stock, 
taatt^r  enthält  daher  kaum  dasselbe  auffix  wie  «ptTpoc,  sondern 
eler  das  im  Armenischen  so  sehr  produktive  suffix  -ro-  -ra-). 
Ob  Tor  vorderen  vokalen  eine  andere  behandliing  anzunehmen 
irt,  bleibt  nnsicher;  airem  'brenne'  gehört  zu  aw,  aiar-  'feuer', 
wiril  aber  gewöhnlich  von  einem  nicht  mehr  vorhandenen 
snbstantiv  *air  aus  'at^r  abgeleitet  (eine  solche  annähme  ist 
bei  tairanam  'zürne'  absolut  nöthig,  wenn  dies  wort  hierher 
gehört). 

Sdiwer  zn  beurtheilen  ist  wwwrtiA*  'hart'  zn  aind.  fmdpit- 
*l)art'  alb.  mjeht  'hart'  lit.  smakrä  'kinn'  ir.  smech  'kinn'. 
Am  besten  nimmt  man  eine  grundform  *smah-i<-  an,  dessen  a 
Wohl  durch  eine  armenische  neuening  (vgl.  tasn  'zehn'  vat'sun 
^■edizig')  ans  e  entstanden  ist  (daneben  vielleicht  o  in  der 
lebenl'orm  immt'-k' ;  gen.  morvar  aus  *»ii)t>rvaf  durch  dissi- 
ÄÜation?).  Der  vor  dem  r  rednzirte  konsonant  war  gewiss 
«her  ein  t  als  ein  q;  k  wäre  genau  wie  in  nt'  'acht'  (§  14) 
behandelt  worden.  Wie  -kre-  -h-i-  behandelt  worden  sind, 
ealgeht  mir.  [Wenn  härm  'braut',  historisch  ein  »-stamm, 
BniprüngUch  ein  -Ho-partizipium  gewesen  ist,  ist  h  restaurirt; 
«wischen  zwei  konsonanten  wäre  es  geschwunden,  s.  §  20.] 

Idg.  -q^f-  scheint  ein  ganz  anderes  resultat  zu  ergeben. 

Diese  gruppe  lag  in  leard  'leber'  aind.  yäk^t  vor.    Zupitza 

gutturale   s.  14    wollte  zwar    für   das    Armenische    nnd  Ger- 

naniacbe    -p-    statt  -q"-   ansetzen ;    dabei   beachtete   er   aber 

nicht,  dass  ein  -p-  tm  armenischen  inlaut  zwischen  vokalen 

oder  vor  sonor-   und   verschlnsslanten  nicht  schwindet.     Dass 

i»a  armenische  wort  thatsächlich   -q"-  gehabt  hat,  lässt  sich 

*ietleicbt  sogar  mit  hülfe  der  kaukasischen  sprachen  beweisen. 

Diese  sprachen  enthalten  eine  ganze  menge  von  Wörtern  mit 

.inwffl    durchaus    indogermanischen    gepräge,    die    wohl    zum 

Hbmru    theil    aus    dem    Armenischen    stammen.     Zu    diesen 

^■ibten  könnte  auch   kürin,    läq   'leber'  plur.  läqer  gehören; 

^lt  mfisste  dann  zu  einer  zeit  entlehnt  worden  sein,  wo  das 

f  noch  nicht  vokalisirt  war,  sondern  höchstens  auf  der  stufe 

OD»)  y  stand.    Von  /  zn  a  ist  der  weg  kurz;  vgl.  cymr.  heia 

Kd'  ir.  kIij  (s.  Zupitza  BB  25,  104).   Nach  der  orsprliDg- 
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liehen  flexion  war  das  -d  von  leard  nur  im  nomioatiy  be- 
rechtigt; der  Übergang  von  -g*^-  zu  -ar-  mag  ursprDDglieh 
in  einem  anderen  kasos  stattgefunden  haben.  Dann  ist  alMr 
ea  auf  das  ganze  paradigma  ausgedehnt  worden;  wie  jedes 
andere  ea  wurde  auch  dies  ea  später  in  nicht-letzter  silbe  zu 
e  (gen.  lerdi),  —  Ob  unter  anderen  bedingungen  (z.  b.  vor 
vorderen  vokalen)  die  gruppe  -qr-,  -g^-  ein  anderes  resnltat 
ergeben  hat,  kann  ich  nicht  feststellen. 

§  16.     Diejenigen   gruppen   von   gerftuschlaut^    mit  r, 
deren  erstes  element  nicht  vokalisirt  worden  war,  haben  sp&ter 
metathese  erlitten.    Bei  Brugmann  grundriss  P  433  findet 
man  beispiele  fUr  -rt-  aus  idg.  -dr-  und  -rft-  aus  idg.  -j^-. 
Das  seltene  idg.  -br-  müsste  also  arm.  -rp-  ergeben.  Dagegen 
ergibt  idg.  -^r-  arm.  -rt-.    Denn  arm.  art  gen.  artay  'acker*, 
wovon  artak's  'hinaus'  und  das  präflz  arta-  'au8-\  gehört  zu 
gr.  dyQog   aind.  djra-s  'trift,  flur'   (Meillet  MSL  IX  150)^ 
Meillet  findet  das  t  räthselhaft.    Es  ist  vor  der  metath< 
dadurch  entstanden,   dass   die  gruppe  er  (for)  ihr 
element  verlor;  vgl.  in  §  13  tal    Wir  wissen  femer, 
idg.  -6Är-  zu  -rb-  und  -ghr-  zu  -rj-  (d.  h.  -rj-)  geworden  isfc^« 
'ffhr-  findet  sich  in  merj  'nahe'  gr.  /u«/(>i  Meillet  MSL  VEH 
165;  dass  der  auslaut  von  merj  ursprünglich  ein  i  war,  geiMJt 
aus  merjenam  'nähere  mich'  hervor,  wo  -enam  aus  ^-eanam^, 
*'ianam  entstanden  ist.    Der  scheinbare  Widerspruch  zwischen 
art  und  ^nerj  löst  sich  leicht,  wenn  man  annimmt,  dass  id^. 
gh  schon  vor  der  metathese  über  j  zu  ^  geworden  war;  dorcb 
die  metathese  entstand  also  *merg  und  wieder  nach  §  6  mer/ 
(d.  h.  tnerg).    Was  die  gruppe  -bhr-  betrifft,  so  hindert  nichts 
die  annähme,  dass  vor  der  metathese  ein  spirantisches  ß  ge- 
sprochen wurde;  nur  war  der  spirant  nicht  (wie  bei  -pr-) 
schon  vokalisirt  worden.    Ich  erinnere  daran,  dass  ich  in  §  3 
zu  dem  ergebniss  gekommen  bin,  dass  die  idg.  mediae  aspuiitae 
erst  später  als  die  idg.  tenues  zu  Spiranten  geworden  sind 
(soweit  sie  nicht  geblieben  sind).    Für  die  gruppe  -dhr-  ist 
bis  jetzt  kein  glaubwürdiger  beleg  gefunden,    -ghr-  wflrde  in 
cair  'spitze'  gen.  plur.  cairi(;  vorliegen,  wenn  es,  wie  Bugge 
KZ  32,  43  annimmt,  zu  cag  'spitze'  gehört;  wenn  dies  ricbtif 
ist,  folgt  daraus  noch  nichts  fttr  die  behandlung  der  grmfV 
'ghr-  vor  hinteren  vokalen.   —  Tenuis  aspirata  -|-  r  ist  i 
inlaut  noch  nicht  belegt;  arp*^  (i-stamm),  arp'-k'  'die  Stern 


Armenisch  und  itie  nichbarBprachen.  353 

nrp'i  'äther,  himmel'  erinnert  sehr  an  lat.  aprinw  'sonnig' 
(du  doch  wohl  kaum  mit  aperiö  irg:end  etwas  zu  tun  haben 
tum),  womit  man  auch  den  monatsnamen  Äpnlis  verbinden 
müchte.  Das  lateinische  p  statt  ph  ist  kein  hinderuiss;  un- 
mfiglich  wäre  die  etyniologie  aber,  wenn  arp'  mit  crp'n  'färbe' 
ta  rerbinden  sein  sollte;  vgl.  über  erp'ii  §  19. 

Auch  die  inlautende  gruppe  -nr-  erleidet  metathese:  at>i 
(gen.  dat.  von  air  'mann')  entspricht  griech.  ävipi  oder  einer 
liativfonn  *anrai;  auch  ein  altes  -mr-  würde  daher  jedenfalls 
lUDgestellt  werden;  ein  beispiel  ist  aber  noch  nicht  gefunden 
(»aa  Bugge  KZ  32,  13  über  hamr  'stumm'  vorträgt,  lehne 
ich  ah).  -LT-  wird  zu  r:  nor  'neu',  aiber  gen.  von  albiur 
'flneile'  (vgl.  dagegen  ergiciifaneyn  in  §  11). 

Die  metathese  der  r-gruppen  dürfte  im  wesentlichen  ält«r 
Sein  als  die  ältesten  lehnwörter  aus  dem  Persischen;  daher 
da«  schwanken  in  d»rov  und  drsov  'tadel'.  Die  in  den 
pereiscben  lehnwörtern  stattgefuudenen  metathesen  (axxarh 
'r^ch'  aw.  xMSra-,  morh  'gnade'  aw.  .7:snaa3ra-,  vielleicht 
auch  pa-rsav  =  d^srov  'tader  mit  pa  in  ähnlicher  bedentung 
*ie  apa-  in  apa-hiorh  'undankbar' ;  ferner  avrhnian  'segne' 
F*^.a^ji(Jmin.  8.  w.)  erklären  sich  als  eine  art  uachwirkungen 
'^«s  älteren  gesetzes,  wodurch  jede  Verbindung  eines  geräusch- 
*Äutes  mit  nachfolgendem  r  beseitigt  worden  war. 

§  17.  Die  beispiele  lür  media,  media  aspirata  oder  tenuis 
*iäpirata  vor  /,  n,  m  sind  sehr  spärlich.  Sollt«  an-dund-k' 
'al^rund'  gen.  an-dnäoc  zu  asl.  dsno  'boden'  lit.  diignax  'boden' 
ir.  domiin  'weit'  fudomaiii  'tief  cymr,  dufn  'tief  gehören,  so 
•st  -bbn-  wohl  zu  -ifi(-  geworden  (die  germanischen  formen 
löit  p  wie  an.  djupr  A.  tief  können  natürlich  nicht  in  betracht 
kommen),  -bhn-  hätte  also  zu  demselben  ergebniss  wie  -pn- 
&efübrt.  (Dagegen  ist  idg.  -y«-  vielleicht  zu  n  geworden: 
^rkan  'mühlstein'  aind.  grävan-  'pressstein';  vgl.  r  aus  ur 
§  Iß;  anderer  art  ist  arm.  -un  aus  -my  (KZ  3l*,  217  ;  zwischen- 
Blied  -hn).  imn  'stamm,  grund'  könnte  -dhn-  oder  auch  -ndh- 
enthalten  (§  1«).    Vgl.  noch  über  Üzum  §  50. 

In  manchen  fällen  möchte  ich  vokalentfaltung  annehmen. 

t>araQf  könnte    die    betraehtuug    der    nasalpräsentia    filhren. 

t>ie  ttridg.  typen   des  nasalpräaens  sind,   wie  ich  noch  immer 

eUnbe,    mit  den    altindiachen    beispielen    ymidjmi    g^bhijämi 

■  Wämi  im  weseutUehen  erschöpft.    Man  darf  zwar  nicht  ganz 
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ableugnen,  dass  es  indogermanische  formen  mit  -pna^  -jfneu 
statt  -nä-  -neur  gegeben  haben  kann;  sie  scheinen  jedoch  nn 
wenig  Verbreitung  gehabt  zu  haben.    Auch  im  Armenische 
findet  man  beispiele  dafür,  dass  -nem  -num  -nam  unmittelba 
an   den  wurzelauslaut  tritt:   atnem   'mache'   aor.  arari  (b< 
ausfall  eines  u  oder  i  zwischen  einem  r  und  einem  n  ratsteli 
kein  t:   garun   'Mhling'    gen.  gaman)^  yatnem  'stehe  aui 
gr.  oQvvfiai ;  atnum  'nehme'  gr.  agwfiou,  jetnum  'wftnne  mich 
anfef-num  'lese';  dahtam  'kehre  zurQck'  aor.  darjay,  baftum 
'erhebe'  aor.  barß  (mit  ausfall  des  j  zwischen  r  und  n;  batnm 
gehört  jedenfalls  zu  got.  hriggan,  das  eine  wurzel  *bher§h 
voraussetzt,   vgl.   an.   spritiga   'springen'  gr.   anigxofia*;  ic 
habe  diese  etymologie  schon  Aspirationen  i  Irsk  s.  194  voa 
getragen;  dagegen  hatte  Stokes  Sprachschatz  s.  186  briggm 
zu  cymr.  he-hrwng  'deducere'   gestellt,   was  von  Zupitza 
Gutturale  209  gebilligt  wurde;  KZ  36,  65  glaubt  Zupitza  beidi 
etymologien  kombrniren  zu  können;  was  BrugmannIFXIl 
154  ff.  vorträgt,  ist  mir  ganz  unglaublich;  ich  halte  nur  deo 
Zusammenhang  des  armenischen  wertes  mit  dem  germanischeo 
für  sicher).    Ein  weiterer  beleg  ist  zgenum  'ich  ziehe  mir  an' 
{zgest  'kleid')  zu  gr.  %wvfiai.    Und  schliesslich  lässt  sich  eine 
reihe  von  verben  anführen,  in  denen  -In-  zu  l  (oder,  woU 
durch  irgend  eine  ausgleichung,  zu  l)  geworden  zu  sein  schdnt 
t^olum  'lasse'  stimmt  formell  mit  lat.  toUö  (dazu  toUüm  Im 
trab'  ?) ;  in  der  bedeutung  stimmt  es  besser  mit  rXiivM  und 
got.  pxdan  ahd.  dolen  ae.  polian  an.  pola.    helum  'giesse  aas' 
mit  dem  kompositum  z-elum  'strömen  lassen'  gehört  zu  Ut  pi^ 
pyliau  pilti  'giessen,  schütten',  weiterhin  aber  zu  aind.  pfn&^ 
'föllt'  (M  e  i  1 1  e  t  Esquisse  s.  83  denkt  mit  unrecht  an  lat  plnHy 
Primitive  verba  sind  femer  kalum  'greife',  avetum,  y-avd»^ 
at-avelum  gr.  oq>Bk\(o  (§  4;  Meillet  betrachtet  ganz  mit  unrecht 
y-avelum  als  denominativum  zu  avdi  'mehr'),  cdum  'spalte' 
an.  skilja,  gelum  'drehe'  lat.  volvö  ir.  fiUim  'biege'  {ü  wohl 
aus  In),  womit  man  auch  aind.  vjrtjioti  'verhüllt'  verbunden  hat 
Dagegen  könnte  argelum   'verhindere'    den    anschein  haben, 
von  argel  'hindemiss'  abgeleitet  zu  sein,  wie  Meillet,  Esquisse 
s.  83   annimmt;   in   Wirklichkeit  ist  aber  gewiss  umgdtdirt 
argel  von  argelum  abgeleitet,  und  argelum  aor.  argdi  gehört 
ebenso  wie  avelum ,  aiceleni  'besuche' ,   vaydem  vayelun  ^ 
niesse'  zu  einem  eigeuthümlichen  typus  von  „staiken^  verbeDi 
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der  auch  durch  gr.  öiftlXio,  ivSi'i.kii^nxi ,  lat.  sepelio,  roitntlö 
Inn  censeö),  aind.  mparyäti  vertreten  ist.  y-ehtm,  y-^-y-^um 
terwandele'  g:ehört  wohl  zu  elanim  'werde'.  Neben  den  zahl- 
reichen armenischen  verben  auf  -mun  gibt  es  nur  eine  kleine 
zahl  von  verben  auf  -um  ohne  ein  vorhergehendes  n ;  wenn 
ann  die  mehrzahl  dieser  kleinen  klasse  ein  l,  f  als  wurzel- 
aoslaut  haben,  so  muss  man  doch  wohl  daraus  folgern,  dass 
In  za  l  oder  /  geworden  ist;  es  empfiehlt  sich  gewiss  nicht, 
hier  überall  den  typns  des  lat.  volvö  zu  suchen,  und  an  gi\ 
itjlim  u,  s.  w.  darf  man  gar  nicht  denken,  da  die  betreffenden 
verba  nicht  denominativ  sind,  liirum  =  lizanem  'lecke',  dmim 
=  diza)iem  "häufe  auf  geben  zwar  ein  räthsel  auf,  bestätigen 
aber  den  znaammenhang  der  verba  auf  -um  mit  der  nasal- 
klasse;  ebenso  sffi/cKwi  =  stefcanem  'schöpfe,  erschaffe'  n.  s.  w. 
(Tgl.  §  50).  [Im  vorübergehen  möchte  ich  mit  rücksicht  auf 
den  von  mir  angenommenen  Übergang  von  -in-  zu  l  daran 
erinnern,  dass  schon  (namentlich  von  Bugge  IF  I  441) 
mehrere  etymologien  aufgestellt  worden  sind,  die  einen  Über- 
gang von  -nl-  in  /  oder  l  voraussetzen  würden;  dabei  wäre 
noch  in  einigen  fällen  ausfall  eines  ursprünglich  zwischen  n 
Ond  l  stehenden  verschlnsslautea  an2uuehmen.  An  diesem 
physiologischen  Vorgang  würde  ich  nicht  anatoss  nehmen  (vgl. 
iHaniii  'zahn'  aus  *odiitmn  >  *oriantmn,  worin  (  ausgefallen 
ist  und  -lim-  zu  m-  assimilirt  worden  ist).  Vielleicht  lässt 
sich  die  eine  oder  die  andere  der  Buggeschen  etymologien  in 
dieser  weise  retten  {sal  'Sonnenstrahl'  könnte  wirklich  zu 
»inV  'funke,  blitz'  gehören);  die  mehrzahl  dieser  etymologien 
und  vor  allem  die  von  Bugge  gegebene  physiologische  deutung 
dw  Vorgangs  ist  aber  aufzugeben.  Ob  arm.  ul  (gen.  ulu 
oder  uloy)  'zickleiu'  zu  gr.  i'vtXog-  vißgnq  gehört  (Nieder- 
Uann  BB  2b,  S5),  ist  der  vokale  wegen  unsicher.  Vgl.  berol 

8«.] 

Aber  die  grosse  mehrzahl  der  armenischen  naaalprftsentia 
hat  zwischen  dem  auslautenden  konsonanten  der  wurzel  nnd 
im  n  einen  vokal.  Vor  der  endung  -num  bezeugt  sich  mehr- 
ftth  ein  jetzt  geschwundenes  n.  So  in  erdimm  'schwöre'  aor, 
^dvay;  man  könnte  hier  versucht  sein,  an  eine  wurzel  *dhru- 
("gl.  aind.  dhriwä-s  'fest,  bestimmt')  zu  denken,  sodass  hier 
vidleicht  ein  beleg  für  die  anlautsgruppe  dhr-  anzuerkennen 
Wire;  mit  asi.  rota  'eid'  hat  das   wort  jedenfalls   nichts  zu 
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thtin,  da  dies  zn  aind.  vratä-m  'g:eliibde'  gehört  (Baudonin 
de  Oourteuay  bei  v.  Rozwadowaki  Quaestiones  gram- 
maticae  et  etymologicae  11  8,  Heillet  MSL  IX  142,  Lid^n 
Ein  baltisch-slavischea  anlautsgesetz  [Göteborg  hftgskolas  ärs- 
skrift  1899  IV]  s.  20).  Übrig  bleibt  allerdings  die  kombiuatiou 
von  arm.  erdmim  mit  osset.  ard  'eid';  damit  ist  aber  sehr 
wenig  gesagt;  das  oss.  wort  kaon  man  eventuell  ans  *dhni- 
oder  "dhra-  erklären;  die  metatliese  der  konsonanten  und  die 
prosthese  eines  vokala  ist  in  der  ordnnng  (vgl.  Vs.  Miller 
Ossetinskija  etjudy  11  90);  der  prosthetische  vokal  ist  aller- 
dings in  der  regel  ä  (ärt'ä  'drei'  aw.  9rayo)\  ä  und  «  wechseln 
aber  im  Ossetischen  vielfach  und  gehen  auf  einen  gruiid- 
vokal  (altiran.  a  oder  ä)  zurück;  wenn  die  pi-osthese  älter  war 
als  die  Spaltung  dieses  gnmdvokals,  mösste  der  prosthetische 
vokal  an  der  Spaltung  (wofür  die  gesetze  nicht  gefunden  sind) 
theilnehraen;  und  wenn  die  prosthese  vor  der  Wirkung  der 
auslautsgesetze  stattfand  —  wogegen  nichts  spricht  — ,  lässt 
sich  gegen  die  deutung  von  ard  aus  'dlirü-  nichts  einwenden 
(d  ist  der  regelmässige  ossetische  Vertreter  eines  idg.  dh).  — 
Aber  auch  in  anderen  verben  auf  -hm»»  hat  vor  dem  -»-  ein 
«gestanden;  für  t'ak'iium  'verberge  mich'  und  p'axnum  'fliehe' 
geht  dies  a,us  den  Substantiven  i'dk'usl  und  p'axust  hervor; 
für  korn^im  'gehe  zu  gründe'  (mit  kombination  der  beiden 
gleichbedeutenden  endungen  -nu-  und  -ci-m,  s.  §  14)  beweist 
die  erhaltung  des  r.  dass  zwischen  r  und  ti  ursprünglich  ein 
vokal  stand;  nach  dem  Substantiv  korust  warder  vokal  ein«. 
[Ein  «  zeigt  sich  auch  in  den  Substantiven  auf  -und  (vgl. 
KZ  38,  219),  in  denen  das  idg.  suffix  -ti-  an  die  mit  einem 
präsensbildendeit  nasalformans  erweiterte  Wurzel  getreten  ist. 
Aber  allerdings  steht  neben  cnnnd  'erzeugung'  und  siumd 
'ernährung'  nicht  ein  verbum  auf  -imm,  sondern  ein  verbnm 
anf  -anim,  und  neben  sermid  'erzeugung'  steht  ein  nasalloseit 
präsens  serem.  Über  elund  'schwulst'  vgl.  §  50.  Das  suffii 
-und  wird  aber  trotzdem  von  den  verben  auf  -tmm  aus- 
gegangen sein.]  Das  Armenische  scheint  also  die  erinnenmg 
daran  bewahrt  zu  haben,  dass  ein  präsens  auf  -neu-  zn  einer 
auf  w  auslautenden  wnrzel  gehört.  Es  wäre  daher  denkbar, 
dass  der  so  sehr  produktiv  gewordene  ansgang  -anam  Tor 
dem  n  den  wurzelauslaut  ä  enthält.  . 
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t'brig  bleibt  aber  der  ausgang  -anem.    Er  eiinnert  natür- 
Ücb  sehr  an  gr.  -üno;  auch  die  bedeutung  stimmt  zum  theil; 
deun  nach  Thurneysen  IF  IV   81    dient  -acto  u.  a.  dazu, 
zn  eiuem  aorist  nachträglich  ein  präsens  zu  bilden  (ä/ta^räyot, 
öXin^ärto  ZU  i/iupTur,   ölia^tiv);   genau   in   derselben   weise 
tpird  im  Armenischen  -anem  verwendet  (vgl.  §  50).     Dies  ist 
«ber  wohl  nur  ein  zufölliger  parallelismuB,  erklärbar  aus  der 
idg,  aktionsart  der  -«-formen  (Delbrück  Vgl.  syntax  n  40 f., 
Verf.    KZ  38,  349  f.),    eine   art    analogiebildung  nach   den 
ererbten  verben  mit  «-präsens  und  aorist  ohne  n.  Die  etymo- 
logiitche    Identität,    die    bei    Xtfinävoi   arm.   ik'aiiem   'verlasse' 
und  wohl  auch  bei  d^iyyävm  'berühre'  arm.  duanem  'häufe  auf 
Btattfindet,  hat  wenig  wert;  denn  in  dem   einen  falle  ist  es 
durch   lat.  fingö   (vgl.   die  wurzelform    des  aind.  d^gdhi  'be- 
Btreicbt,  verkittet')  wahrscheinlich,  in  dem  anderen  falle  durch 
die  abereinstlmmung  des  lat.  tinquö  aind.  rinakti  aw.  irinaxli 
[urch&as  sicher,  dass  die  uridg.  form  von  dem  griechischen 
1er  armenischen  typus  gänzlich  verschieden  war.   Die  morpho- 
he    Übereinstimmung    zwischen    -ävm    und    arm.    -anem 
Scheint  allerdings  vollständig  zu  sein  (vgl.  ifepa>  arm.  herem), 
vmrzelt    aber    vielleicht   trotzdem    nur   in    dem    gemeinsamen 
streben  nach  bequemen  und  regelmässigen  formen,   -ävi»  scheint 
berührungspunkte  mit  dem   -nfl-typus  zu  zeigen  (IF  II  295; 
Tgl.  besonders  iayaväoi,  igWavaio);  deshalb  kann  das  vor  dem 
*  stehende  a,  wie  ich  IF  II  312  annahm,  den  wurzelauslaut 
a  {^a")  darstellen.    Das   armenische   -atiem   seheint   dagegen 
viel  eher  beziehungen   zu  dem  -»ew-typus  zu  haben.    Schon 
oben  wurde  auf  luanem,  ditanem,  sttlcaiiem  neben  lutum,  dinim, 
atdcum  aufmerksam  gemacht)  und  auch  sonst  wechselt  -anem 
Und  sein  passivisches  appendix  -anim   vielfach  mit  -num.     Als 
lussir  zu  afavelunt  'vermehre',  hchim  'giesse  aus',  yeitim  'ver- 
wandele'   und    9Hfetn»m    'lese'    gelten    afavelanim,    helanim, 
yeianim,  siit'ercamm.  ifeben  skmnim  'beginne',  kecaitim  'reite', 
martmim  'gerinne',  gbauBanim  'unterhalte  mich',  jefanim  'wärme 
mich'    stehen    sksiium,    lieamm,    macmmt,   zbauBmim,  jernum 
{jptHttm  wird  durch  sein  f  als  die  ererbte  form  bezeichnet). 
iXe  letztangefllhrten  formen  zeigen,  dass  die  formen  auf  -wim 
in  der  bedeutung  passivisch  sein  können ;  und  manche  verba 
*Bf  -Hum  {-um)  mit  transitiver  bedeutung  können  unverändert 
•lä  passivisch  verwendet  werden;  eine  sokhe  passivische  form 
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(z.  b.  heliim  ^sich  aasgiessen')  wird  aber  dann  gelegentück 
nach  dem  -atiim-typos  verdeatlicht  {hdamm).  -anem  wird  also 
gewissennassen  als  die  aktivische  form  zu  dem  passiTischei? 
-num  betrachtet.  Auch  wo  kein  Wechsel  stattfindet»  hat  -mm 
ausgeprägt  aktiyische  bedentnng  und  ist  verhfiltnissmftssig  sdlteo 
intransitiv  (die  wichtigste  ansnahme  sind  die  verfoa  der  be- 
wegung:  elanem  'steige  auf,  ijanem  'steige  ab',  mtanem  'gehe 
hinein',  anoanem  'gehe  vorüber^  Jmsanem  'gelange') ;  nnd  -tiiMi 
entspricht  in  einigen  klaren  fällen  einem  alten  medium:  atnm 
'nehme'  a^w/Äut,  egenum  tvwfiat.  So  gelangt  man  za  der 
yermnthnng,  dass  -num  ans  einer  medialen  form  ^-mmoi, 
-nem  dagegen  aus  einer  aktiven  form  ^-neumi  entstanden  M 
(-tiem  ist  dann  wohl  kaum  eine  lautgesetzliche  form;  denn 
eine  silbentheilung  *'7ie-ufni  mit  reduktion  von  -ifm-  zn  « 
[vgl.  etwa  -n-  aus  -un-  in  erkan  im*  anfang  dieses  Paragraphen] 
kommt  mir  nicht  recht  wahrscheinlich  vor). 

Es  lassen  sich  in  der  that  fälle  anf&hren,  wo  ein  ann 
-nem-verbum  einem  verbum  des  -neii-typus  etymologisch  eat^ 
spricht :  hasanem  'gelange'  aind.  afnoti  'gelangt' ;  tesanem  'sdie' 
gr.  Stlxyv^i,  (verf.  KZ  38,  410;  dass  diese  etymologie  schos 
Mher  von  v.  Patrubäny  Sprachwissenschaft!,  abhandlangen 
n  175  vorgeschlagen  war,  habe  ich  erst  nachträglich  aus  dem 
citat  in  Handes  1903,  381  erfahren;  die  „SprachwissenschaftL 
abhandlungen^   sind  mir  unzugänglich);  yaimem  'erhebe  midi' 

gr.  oQVVfiai, 

In  vielen  fällen  entspricht  allerdings  ein  armeniscfaeB 
verbum  auf  -anem  der  indischen  siebenten  klasse:  bekane» 
'breche'  aind.  bhanajmi,  aucanem  'salbe'  aind.  anajmi,  bucoM^ 
'ernähre'  aind.  bhu7iäjmi,  gtanem  'finde'  aind.  vindämi,  ditane» 
'häufe  auf  lat.  fingö,  Wanem  'verlasse'  aind.  rinäcmij  vielleidit 
ankanim  'falle'  got.  sigqan  und  usanim  'lerne'  asl.  vyhv^ti 
'sich  gewöhnen'  (mit  y  aus  un)  lit.  junkstu  jtmkau  fiM 
'gewohnt  werden'.  Daraus  folgere  ich,  dass  der  -w«tt-typa« 
im  Armenischen  als  ersatzklasse  für  die  siebente  klasse  be- 
nutzt worden  ist.  So  auch  im  Slavischen  (verf.  KZ  38,  347 1) 
und  zum  theil  im  Griechischen  (verf.  IF  11  289;  Thurneysen 
IF  IV  82  beanstandet  den  ausdruck  ersatzklasse  und  wiD 
keinen  Zusammenhang  zwischen  ^$vyvvai  und  idg.  *jme(fi 
anerkennen,  weil  überhaupt  alle  griechischen  verba  mit  ^  ab 
Wurzelauslaut  und  sigmatischer  aoristbildung  im  präsens  -yvf« 
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laben.  Diese  beobachtnng  ifit  zwar  werthvoll ;  Thurneyseu 
Teilst  aber,  dass  diese  regel  ddp  auf  nachahmung  eines 
ilten  musters  beruheu  kann ;  dios  alte  muster  kann  eben 
Ztirfi^ftt  gewesen  sein;  aber  auch  wenn  es  nicht  das  muster, 
sondern  etwa  die  älteste  analogiebildung  wäre,  bliebe  der  zu- 
ummenfaaug  mit  iAg.  *ßtneqmi  klai'  genug.  Mit  leinai  neben 
iig.  'liiii'q"mi  ist  tifiiyviftt  keineswegs  parallel;  denn  Aftna 
kann  eine  schon  nrindogernianische  präsensbildung  mit  anderer 
iktionsart  als  *line<f'mi  gewesen  sein.  Die  verschiedenen 
usalbildungeu  hatten  dagegen  ott'enbar  alle  die  gleiche  aktions- 
art;  bei  einem  verbum  ist  daher  für  die  grundsprache  prin- 
lipieU  nur  eine  nasatbildnug  anzuerkennen;  wegen  der  gleichen 
bedentung  konnten  die  verschiedenen  nasalbildungen  aber  im 
weiteren  verlaufe  mit  einander  vertauscht  werden). 

Wenn  demnach  die  armeuischeu  verba  auf  -auem  den 
•iiBi-typus  vertreten ,  so  liegt  es  nahe ,  das  a  als  vokal- 
ent^tung  zwischen  dem  ii  und  einem  vorhergehenden  nicht 
Tofcalisirten  geräuschlaut  aufzufassen.  In  welchen  bestimmten 
beispielen  diese  vokalentfaltung  stattgefunden  hat,  lässt  aich 
nicht  ermitteln.  Dass  sie  analogisch  verbreitet  worden  ist, 
ist  sicher,  mfi-anim  'ich  sterbe'  bewahrt  in  dem  f  noch  die 
erinoeruug  an  die  lautgesetzliche  form  ohne  vokal  zwischen 
f  tud  n  (vgl.  Meillet  Esquisse  s.  3'2).  Es  ist  also  kein 
linwand  gegen  die  annähme  der  vokalentfaltung,  dass  (im 
ge^ensatz  zu  tal  yuKWQ  §  13)  r  vor  -fl»(!m  erhalten  zu  sein 
Khemt  {aucaneni  'salbe',  htcanem  'löse'  zu  got.  liikan  'schliessen') ; 
donn  entweder  kann  das  c  aus  den  anderen  formen  des 
TQ'boms  restitnirt  sein  oder  die  endung  anem  kann  analogisch 
u^treten  sein. 

Auch  Meillet  Esquisse  s.  31  f.  nimmt  vokalentfaltung 
>D.  „Au  moins  dans  le  type  des  verbes  k  nasale  conime 
Wfanef  'demander',  le  a  a  une  valeur  ä  part:  dans  les  dia- 
lectes  oü  l'accent  a  reculä  d'one  syllabe  et  oii  par  suite  a 
iotärienr  est  conserve,  conime  celni  de  Karabagh,  le  -anel  de 
ees  verbee  se  r^dnit  A  -nel,  ainsi  harrnü  de  harranel,  tes»el 
de  tetanel  'voir'  etc."  Wenn  man  den  von  Meillet  angedeuteten 
gnhuikeD  zu  ende  denkt,  stösst  man  jedoch  auf  schwierig- 
keiteu  oder  wenigstens  auf  ein  überraschendes  evgebuiss.  Die 
ilaentzuriickziehong  der  betreffenden  dialekte  müsste,  wenn 
Ueillet  recht  habeu  sollte,  in  eine' zeit  zurückgehen,  wo  das 
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a  vor  n  noch  nicht  voll  entwickelt  war,  wo  man  etwa  nocl 
-pn-  gesprochen  hätte.  Andererseits  mnss  das  a,  wenn  meine 
dentung  von  tal  yaXtog  §13  richtig  ist,  schon  vor  dem  wiito 
der  anslantsgesetze  wenigstens  im  anlant  voll  entwickelt  ge- 
wesen sein;  also  wäre  man  fast  genöthigt,  die  dialektische 
znrückziehnng  des  akzentes  vor  der  zeit  der  anslantagesetie 
anzusetzen.  Vorläufig  enthalte  ich  mich  in  dieser  frage  eines 
bestimmten  urtheils. 

§  18.  Nach  m  n  l  r  scheinen  die  nrsprüng^chen  mediae, 
mediae  aspiratae  und  tenues  aspiratae  ihre  normale  yertretoog 
zu  haben:  gorc  *werk'  gr.  spyov,  orf  'kalb'  aind.  prOiyhh 
'thieijunges' ;  -rgh-  würde  in  durgn  töpferrad'  vorliegen,  wem 
nicht  'ur-  durch  eine  armenische  metathese  von  -ru-  -rö-  n 
erklären  ist  (vgl.  §  12);  -rffh-  ist  mehrfach  belegt,  z.  b.  hofjr 
'hoch'  aind.  brhänt-.  -rdh-  steckt  in  ordi  'söhn'  mit  der  vrddbi- 
ableitung  urju  'Stiefsohn' ;  gerade  das  j  dieser  form,  das  mir 
aus  -di' ,  nicht  aber  aus  -ti-  erklärbar  ist,  wie  es  aus  §  36 
klar  werden  wird,  beweist,  dass  das  d  von  ordi  nicht  ans  t 
entstanden  sein  kann.  Bugge  hatte  in  seinen  Beiträgen  8.88 
eine  deutung  dieses  wertes  angestellt,  die  heute  nicht  mdff 
in  frage  kommen  kann;  Lykische  Studien  I  59  hat  er  dtf 
wort  zu  gr.  oQ&og  gestellt;  aber  auch  diese  etymologie  ist 
abzulehnen ,  weil  sie  nur  flir  ordi,  nicht  aber  fftr  die  damit 
verwandten  Wörter  passend  wäre.  Hierher  gehOrt  vor  allen 
das  fast  zu  einem  suffix  gewordene  -ord  (-i-:  o-stamm): 
arajn-ord  'der  erste',  erkr-ord  'der  zweite',  errord  'der  dritte' 
u.  s.  w.;  yaj'ord  'nachfolger',  zatang-ord  'der  erbe',  mijtHiri 
'vermittler',  bazan-ord,  hal-ord,  kc-ord,  Ic-ord  alle  'theilnduner'f 
hakatak-07'd  'gegner',  p'^oocan-ord  'Stellvertreter',  avd-ord  'über- 
flüssig' (von  aveli  'mehr'),  hanapae-ord  (hanapazardean)  täglich*i 
val-ord-ain  'morgen  (cras)',  tUl-ord  'gerade',  parap-ord  'mussig'i 
orscyi'd  'Jäger',  mnagord  'rest',  jainord  'konsonant';  dunkel  ist 
atiri-ord  'mädcheu,  Jungfrau'  (heute  -  'fräulein').  Eine  ableitaiV 
mit  der  im  Armenischen  so  sehr  lebendigen  reduplikation  tft  ' 
zweifellos  y-orj-orjem  'nenne'.  Ziemlich  passend  scheint  nur  j 
die  von  Wiedemann  BB  27,  221  vorgeschlagene  kombination 
mit  asl.  rods  'partus,  genus,  generatio,  gens',  wozu  weiterbia 
aind.  radhnoti  'bringt  zustande',  an.  räba  'raten',  got  röäJBa^ 
'reden',  aind.  ^dhäti  'gedeiht,  gelingt';  die  wurzel  müsste  daaa 
als   *er(lh'   *(yrdh-    ^redh-    *rodh-   anzusetzen    sein,    und  di* 
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kiUSnge  wäre  als  dehostafe  zu  betrachten,  -rhh-  ist  inehr- 
ft  belegt:  orh  'waise'  gr.  öp^nvöf.  Die  i-gruppen  lassen 
ii  nar  ziemlich  spärlich  belegen.  Für  die  sich  fast  überall 
Ichbleibenden  idg.  niediae  mag  alt  'aalzlager,  salz",  altult, 
iUin,  aMaituk  'salzig'  als  ein  beispiel  instar  omniuui  gelten; 
fc  'weichlich,  scblaö''  hat  wohl  k  aus  dv,  vgl.  aind.  mxdn-^ 
illet  Esqnisse  s.  28);  jalU  'zweig,  geissel'  gehört  jeden- 
B  zn  lit,  ialga  'stange'  und  beruht  auf  -lg-  neben  dem  -Jgh- 
got.  galga  'galgen'.  Für  die  mediae  aspiratae  kommen  in 
ncht  geij-k'  'drüsen'  asi.  ^le^a,  wenn  auch  für  das  slavische 
Et  eiae  andere  deutuug  möglich  wäre  (ahd.  chelch  'kröpf 
;.  glans  a.  s.  Vf.)  und  olb  'wehklage'  gr.  6Xo(pvpoftat.  Tenuis 
irata  wird  in  »talt'em  'flehe  an'  stecken,  wenn  auch  lit. 
]dyti  'bitten'  sich  nur  auf  -d-  oder  -dh-  zurückführen  lässt. 
Üa  nach  nasal:  ankanim  'falle'  got.  sigqan,  aucanem  'salbe' 
A.  anäjmi  (über  das  armenische  it  unten  §  44),  amp  'wölke' 
[  -mb-  neben  aind.  änibhoB-  'wasser'.  Von  den  mediae 
l^tae  ist  gh  nach  einem  nasal  zahlreich  belegt;  anjtik 
|e'  got.  aggvMs.  Wenn  lanj-k'  'bmst'  zu  gr.  oTtXiiyxya  ge- 
sollte, hätten  wii'  hier  ein  beispiel  ilir  das  palatalisirte 
fc-.  Beispiele  für  das  nicht  palatalisirte  -ugh-,  für  -ndh- 
I  für  -mhh-  sind  schwer  zu  findeu.  Im  anschlass  an 
tgge  KZ  32,  11  könnte  man  daran  denken,  camem  'kaue' 
tdi  'maacella,  ganascia,  tempia,  bocca'  zu  gr.  yönipog 
jdmbha-g  'zahn'  aind.  jamhhayati  'zermalmt'  zu  stellen 
Id.  am  wäre  idg.  -)^(-);  dazu  auch  noch  cam  'barthaar, 
(thaar*  (Ter f.  Materyaty  i  prace  komisyi  j^zykowej  aka- 
ii  nmiej^tnosci  w  Krakowie  I  172);  -mbh-  wäre  dann 
nt  geworden,  und  instrumentalisformen  wie  sennamh 
sermn  wären  analogiebildnngeu  nach  afhei-b  zu  albmr, 
llb  zu  astl  u.  8.  w.  Für  -udh-  könnte  man  eventuell  das 
brdentige  bun  'stamm,  grund'  (Hübschmann  I  430)  in 
fpmch  nehmen;  gegen  die  annähme  von  -dhv-  (aind.  budhiiä-) 
man  sich  jedoch  auch  nicht  sträuben.  Wenn  -tiibh-  und 
zu  -wi-  und  -n-  geworden  wäre,  so  würde  man  för 
Ä-  etwa  u  erwarten;  da  ein  intervokalisches  -o-  aber  im 
lenischen  nicht  vorliegt,  so  müsste  v  irgendwie  weiter 
idert  worden  sein.  Bugge  hat  IF  I  454  arm.  gavak 
Itertheil'  zu  aind.  jaghäna-  'hintertheil,  schamgegend'  gr. 
'ij   (mit  0  aus  «  =  idg.  y  nach  Johannes  Schmidt 

■chUO  f,  ».»gl.  Si.iii.iUf.  N.  F.  XIX    :l  24 
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KZ  32,  373)  gestellt ;  näher  stünde  aind.  jatigha  'unteres  bein' 
der    anlant   ist   aber    nach   aw.  zangor   'knöchel'   lit  iengif\ 
'schreite'  ein  palatal,  womit  man  den  vom  Armenischen  voraos 
gesetzten  velar  nicht  recht  versöhnen  kann.  Allerdings  könnte 
man  arm.  gam  'ich  gehe'  gas  'dn  gehst'  ans  *ghpghmi  *ghfgh-m 
erklären;  in  den  formen  *gavgmi  *gavg8i  wäre  der  mittlere 
konsonant  geschwunden  (§  20),  -vm-  wäre  zu  -nt-  geworden 
(vgl.  -m-  aas  -wm-  in  atamn  §  17),  -vs-  zu  -s-  (vgl.  -«-  aus 
'7is-  in  amis  'monat',   aus   -ms-  in  mis  'fleisch').    Meillet 
Conjugaison  arm6nienne,  Banaser  n  p.  11  des  sonderabdrocks 
stellt  dagegen  gam  zu  lat.  vodö.   Wenn  man  anerkennen  will, 
dass  'Vgh'  zu  -v-  und  dies  zu  v  geworden  ist,  so  könnte  man 
noch  fav  'dicht'  mit  dem   synonymen  fanjr   'dicht ,  schwtf 
vereinigen,  jedoch   nur  unter  der  Voraussetzung,    dass  der 
palatal  in  fanjr  aus  einem  älteren  velar  entstanden  ist,  woran 
dann  nicht  das  n,  sondern  das  folgende  u  {fanjr  ist  ein  «r* 
stamm:  gen.  fanju)  schuld  wäre;   fanjr  =  lit.  tingiis  trüge' 
an.  ptingr   'schwer',    favaiem  'rolle'  könnte  zu   asl.  tfgmii  \ 
'ziehen'  aw.  danj-  'ziehen'  gehören.  Jedoch  ist  dies  alles  gam 
unsicher.    Einige  für  die  gruppe  -nAh-  in  betracht  kommende 
etymologien  werden  uns  unten  begegnen   (karkam  ^  kamakor 
§  28,  xufnb  §  28,  §  29). 

Die  neuarmenischen  Wandelungen,  wodurch  nach  nasalen 
altarm.  k  ^  c  t  p  in  ostarmenischen  dialekten  zu  g  j  j  Ü 
geworden  sind  (Mserianc  Etjudy  I  101,  112),  während  na- 
gekehrt  in  westarmenischen  dialekten  altarm.  g  j  j  d  h  nicM 
wie  sonst  stimmlos  werden  (Tomson  Lingvistiöeslqja  izsli- 
dovanija  I  12  f.,  Karst  Historische  grammatik  des  EUikiscb- 
Armeuischen  s.  32),  können  zwar  ein  bedeutendes  alter  haben; 
sie  spiegeln  sich  auch  in  den  handschrüten  und  ausgaben 
(namentlich  älteren  ausgaben)  der  alten  literatur  wieder;  sie 
sind  aber  jedenfalls  bedeutend  jünger  als  die  erfindung  des 
armenischen  alphabets  und  die  fixierung  der  altarmenischen 
Orthographie  und  kommen  daher  hier  nicht  in  betracht 

Eigenartige  Schwierigkeiten  bereiten  enfa-  (z.  b.  in  enfor 
drem  'metter  giü,  abbasso ;  levar  via')  und  and  'unter,  mit, 
für'.  Man  möchte  für  enfa-  idg.  -th-  annehmen  (aind.  oÜ^ 
gr.  tv&a?  in  ^nd  könnten  verschiedene  Präpositionen  nnd 
adverbia  wohl  zusammengefallen  sein  (gr.  apvi,  «^,  aind 
adhi  oder  ähnliches).    Über  e  in  enfa-  vgl.  §  47. 
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g  lü.  Während  denmacU  die  idg,  mediae,  mediae  aspi- 
nUe  und  tenues  aspiratae  nach  r  l  n  m  nicht  oder  wenigstens 
nicht  erheblich  von  ihrer  sonstigen  behandhing  abweichen, 
steht  es  ganz  fest,  dass  die  idg.  reinen  tenues  nach  r  l  n  t» 
in  der  regel  nicht  in  ilirer  normalen  gestalt  auftreten,  -rq-  -rt- 
wird  zn  -rt/-  -rd-:  erg  'Ued'  aind.  arkä-,  mard  'mensch'  aiud. 
a/irta-  (über  eine  sonderbehandluug  der  gruppe  -rt-  in  einem 
bestimmten  falle  wird  in  §  20  die  rede  sein),  k  wird  nach  r 
normal  behandelt:  hursn  'braut'  zu  lat.  procm  n.  s.  w.  -rp- 
ist  schwer  zu  belegen ;  dass  z-eram  'krieche'  mit  lat.  serpö 
nichts  zu  thuu  hat,  habe  ich  KZ  38,  200  ausgesprochen. 
Bugge  hat  KZ  32,  65  ann.  e>pn  'färbe'  zu  erevim  'erscheine' 
(jr.  npt'nci),  vielleicht  cymr._  rhilh  ir.  rieht  'form,  gestalt'  ahd, 
fio'ben  *reinigen,  sänbem,  putzen,  fegen'  Osthoff  IF  VIII 
43  f.)  gestellt;  man  müsste  dann  neben  *j»'ep-  eine  wurzel- 
fcnn  'perp-  ansetzen,  die  aber  im  Armenischen  eigentlich  mit 
einem  h-  anlauten  müsste.  Da  gr,  /p^V«  und  /(/oiä  'färbe' 
irsprQnglich  'haut'  bedeuten  uud  lat,  '^olor  'färbe'  eigentlich 
"hülle'  ist,  80  wäre  es  nicht  ganz  ausgeschlossen,  dass  rrp'n 
liebt  za  erevim,  sondern  vielmehr  zn  dem  (allerdings  etwas 
problematischen)  gr.  i'^qto^  'haut'  gehören  konnte ;  p'  wäre 
dann  idg.  ph  (vgl.  übrigens  §  16).  Für  idg.  -rp-  erwartflt 
aan  (nach  idg.  -rq-  -rt-  >  arm.  -rg-  -rd-)  am  ehesten  -rb-. 
Die  Ji-gruppeu  sind  mit  deu  r-gi-uppeu  ziemlich  parallel:  hing 
"filttf  lat.  qu,inque,  dr-and  'npoSupdf'  lat.  OJi^ue  'thürpfeiler', 
£  wird  nach  nasalen  normal  behandelt,  worauf  das  nasale 
element  schwindet:  haamem  'gelange'  aind.  oQuömi  (über 
'"sByr  'dicht,  schwer',  das  nicht  zu  aind.  tanAHi  'gerinnt'  ge- 
hört, vgl.  §  18).  -mp-  wird  -mb-:  t'mbir  'betäubung'  gehört 
dach  Meillet  MSL  IX  154  als  s-lose  form  zn  lat.  stvpere 
fjoit  idg.  -b-  statt  -p-  gehört  hierher  wohl  gr.  naearnvfißef 

■.afiaqipoVft ,     rvußoyfQoiv'     Bd^aTitytQoii;    xai    nu(i^XXayfiinji    rij 

lavoia  und  yeeoftu  xvfißnv  bei  Enrip. ;  denn  es  ist  lautlich 
"Venig  verlockend,  diese  Wörter  mit  Joh.  Schmidt  Kritik 
Öer  sonantentlieorie  8.  65  zn  nj^oye'pto»'  und  got.  diimbs  zu 
»teilen).     Anders  über  -mp-  Bugge  KZ  32,  63. 

Das  armenische  g  d  b  ans  idg.  q  t  p  nach  r  und  n  (tn) 
Scheint  mir,  da  die  verschlnsslaute  der  anderen  artikulations- 
Ärten  in  derselben  Stellung  nicht  afflzirt  werden,  nur  daraus 
erklärt  werden  zu  können,  dass  die  idg.  reinen  tenues  nach 
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r  und  71  zunächst  spirantisch  geworden  sind.  Der  stimmlose 
Spirant  ist  dann  weiterhin  stimmhaft  geworden;  dies  gesdiats 
jedoch  nnr  bei  x  ans  idg.  q  und  p  aus  idg.  t,  nicht  aber  bd^ 
8  aus  idg.  Je. 

Von  diesem  gesichtspnnkte  aus  kann  ich  in  der  alton 
gleichung   gail   ^wolf    aind.    vfka-s    absolut   nichts    unwahr- 
scheinliches finden,    q  ist  zunächst  zu  x  und  dies  za  y  ge- 
worden;  /  ist  dann  hinter  l  nach  vorne  verschoben  worden 
(vgl.  die  Verschiebung  des  ch  im  heutigen  hochdeutsch;  nur 
tritt  die  Verschiebung  hier  nicht  nur  nach  2,  sondern  auch 
nach  anderen  konsonanten  ein);  -ly-  wurde  also  zu  4i-  (ge- 
nauer wohl  'Ij- ;  nur  darf  man  dann  hier  das  zeichen  j  Dicht 
in  dem  sinne  auffassen,  worin  es  in  der  transskription  des 
Armenischen   verwendet   wird ;  es  soll  hier   ein   deutsches  j 
bezeichnen),  und  dies  -U-  wurde  wie  jedes  andere  -ö-  zu  -il-. 
Jedenfalls   gehört  gail  nicht   zu  ir.  faeUchü  'wolf,   da  dies    i 
gewiss   weiter  nichts   als   'wilder  hund'  bedeutet  (Zupitia 
Gutturale  s.  17).    Auch  die  kombination  von  p^aüem  'glftnxe' 
mit  aind.  phalgü-   'röthlich'    kann   ich   mir   gefallen  lassen, 
jedoch  nur  wenn  man  für  das  Armenische  den  wurzdauslaat 
als  q  ansetzt.    -üJ-,  -U-  und  Ip  kann  ich  nicht  belegen. 

§  20.  In  einem  speziellen  falle  erscheint  ein  ursprüng- 
liches t  nach  r  als  h.  Das  augenfälligste  beispiel  ist  mh 
*tod'  gen.  mahn  zu  lat.  morior  u.  s.  w.  Auch  bah  'spaten' 
gen.  bahi  hat  man  laugst  zu  lat.  forare  gestellt.  Man  hat 
geschwankt,  ob  man  in  diesen  fällen  -rti-  oder  -rtr-  annehmen 
sollte  (vgl.  Hübschmann  Arm.  gramm.  I  409).  Für  -fö- 
kö^nte  mah  zu  sprechen  scheinen,  da  die  Identifikation  mit 
aind.  miiyu-  nahe  liegt.  In  lautlicher  beziehung  ist  diese 
annähme  aber  sehr  wenig  wahrscheinlich ;  es  wird  im  folgenden 
wahrscheinlich  gemacht  werden,  dass  -ti-  im  Armenischen  als 
^  erscheint;  auch  kann  ein  vorhergehendes  r  ganz  gewiss 
keinen  einfluss  auf  die  entwickelung  der  gruppe  -ti-  ausgeübt 
haben;  -rti-  hätte  also  jedenfalls  -r^-  gegeben.  Andererseits 
hat  man  mah  mit  got.  maurjn-  verglichen  (dabei  habe  anch 
ich  mich  KZ  38,  202,  219  beruhigt);  aber  dies  stimmt  nicht 
mit  der  armenischen  flexion;  denn  mah  ist  ein  t<-stamm,  nnd 
bah  ist  ein  -i-stamm,  weshalb  hier  ein  suffix  -tro"  nicht  ge* 
sucht  werden  kann ;  auch  in  lautphysiologischer  beziehung  '^ 
die  annähme,  -rtr-  hätte  zu  -rh-  geführt,  sehr  zweifelhaft  & 
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Biner  ans  drei  konsonauten  besteheiideD  (^ruppe  i»t  im  Ar- 
aenischen  in  einigen  klaret)  fällen  der  mittlere  konsonant 
pschwnuden  (vgl.  baf-nam,  datiimn  §  17;  aiamn  §  17;  art 
\  16,  tal  g  13,  gam  §  18;  ebenso  in  sekundären  gmppen, 
iL.  ^  54).  -rtr-  hätte  daher  im  Armetischen  kaum  zu  einem 
köderen  resultat  als  -r-  oder  -r-  ftihreu  können. 

Den  weg  zu  einer  richtigen  lösung  zeigen  meiner  ansieht 
lach  die  auf  ein  h  ausgehenden  persischen  lehnwörter  zugleich 
Dit  den  etymologisch  dunkeln  Wörtern  auf  h.  Diese  Wörter 
bd  sämmtlich,  ohne  dass  diese  eigeuthümlichkeit  aus  dem 
'ersischen  erklärbar  wäre,  entweder  it-gtämme  oder  i-stämme 
ier  höchstens  i- :  a-stämme :  asxarh  'weit'  (i- :  a-)  ap.  xsad''a-, 
A  'Opfer'  (i-)  aw.  eao$ra-,  zrah-k'  'panzer'  (i-)  aw.  erSSa-, 
toh  'speise'  (t-)  aw.  .faraSa-,  iah  'faulniss'  (i-  oder  w-)  aw,  *ja!fra-, 
'»h  'geräth'  (i-  oder  u-)  aw.  *kardärii-,  snorh  'gnade'  {i-:a-) 
w,  j»nao5ra-,  pah  'nachtwache'  («-;  aber  pah-k'  'fasten'  ist 
Htamm)  aw.  pa&ra-,  fah  'weg'  (i-)  np.  rah;  späh  'beer, 
rappen'  (i-)  aw.  spaSa-,  srah  'hof  (i-)  ap.  *sräin-,  veh  'über- 
igen' {!■)  ap.  vahyah-  (in  Vahyasdata) ;  femer  (/ah  'thron' 
■-),  das  auch  im  Ältpersischen  ein  w-stamni  ist  (ap.  güd^i-), 
nd  deh  'seite\  das  ebenso  mit  ap.  ilahyauS  'land'  stimmt; 
Itt  Hübßchmann  ohne  deutung  sind:  sali  {i-  oder  n-)  'ge- 
linn'  (wohl  sicher  persisch),  patah  (i-)  'ereigniss'  (persisch? 
Igl.  aind.  pdtatram  'flügel'  von  pAtati  'fliegt,  fällt'),  jak  'fackeP 
t-;  acc.  plur.  Ja/js  und  jahinis),  öanaparh  'weg'  {i-:a-),  vih 
graben'  (i-  oder  i-:«-).  Dies  weicht  allerdings  nicht  sehr 
fiel  von  der  sonstigen  wiedergäbe  persischer  Wörter  ab. 
Jersiscbe  i-  und  «-stamme  werden  in  der  regel  mit  armenischen 
k  und  u-  Stämmen  wiedergegeben ;  die  a-  stamme  mussten 
tttiirlich  durch  armenische  i-:o-stämme  ersetzt  werden;  dies 
It  aber  auch  der  regelmässige  ersatz  der  persischen  a-stämme, 
dtener  tritt  dafür  ein   i-  oder  u-   oder  o-stamm  ein.    Dass 

i-  und  «-Stämme  unter  den  auf  -h  ausgebenden  persischen 
irn  eine  grössere  prozentzabl  ausmachen  als  bei  den 
persischen  lebnwörtern,  lässt  sieh  jedoch  kaum 
nnd  dies  könnte  daraas  za  erklären  sein,  dass  im 
;hen  selbst  nur  für  diese  starambildung  zahlreichere 
Her  vorhanden  waren. 

Jedenfalls  ist  mah  ein  w-stamm  nnd  bali  ein  i-stamm, 
wenn  man  ihre  deutung  als  echtarmenische  Wörter  Über- 
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haupt  akzeptiren  will,  wird  man  die  eigenthttmliche  entwickeliuig 
eben  ans  dem  u  nnd  i  erklären  müssen.  Man  wird  anf  dieseoL 
wege  zn  der  vermuthnng  kommen,  dass  -im  nnd  -tim  frfihe^ 
abgefallen  sind  als  -om  und  -am.    Es  hat  also  yielleicht  dn^ 
zeit  gegeben,  wo  man  zwar  schon  *marp  aus  *mjturm  sprack^ 
aber  noch  immer  *marpo  oder  *marpa  aus  *wftom.    Statt  d^ 
völligen  Schwundes  kann  man  auch  nur  stimmlose  ausspräche 
des  i  und  u  annehmen;  dies  dürfte  sogar  bedeutend  wahr- 
scheinlicher sein;  also  (wenn  ich  die  stimmlosen  vokale  mit 
grossen  buchstaben   bezeichne):   *marpU  aus  *mihim  nebeo 
*marpo  aus  *mxtom.  Vor  den  stimmlosen  vokalen  (oder,  wenn 
sie  schon  abgefallen  waren,  im  auslaut)  blieb  das  p  stimmlos, 
vor  einem  stimmhaften  vokal  wurde  es  zu  Q.    Aus  p  entstand 
später  h,  aus  %  dagegen  d.    Ich  bemerke,  dass  es  sidi  hier 
nur  um  die  stimmlosigkeit  eines  auslautenden  u  oder  i  handdt; 
ob  auch  die  stimmlosigkeit  eines  vortonigen  u  oder  i  (worüber 
ich  KZ  39,  235  ff.  gehandelt  habe)   schon   eingetreten  war, 
darüber  brauche  ich  nichts  zu  behaupten   (indessen  spricht 
vielleicht  nichts   dagegen).    Sicher  ist   es    selbstverst&ndKdi, 
dass  u  und  i  in   der   zweitletzten   silbe   (der  heutigen  nnd 
gewiss  auch  damaligen  tonsilbe)  stimmhaft  war;   also  mfisste 
in  der  flexion  ein  Wechsel  zwischen  p  und  t  eintreten,  dff 
nach  verschiedenen  richtungen  hin  ausgeglichen  werden  konnte 
(vgl.  den  u-stamm  ard  *form'  z-ard  'schmuck'  zu  gr.  aprÄ»). 
Vgl.  noch  §  21. 

Die  vermuthete  stimmlosigkeit  eines  auslautenden  i  oder 
u  hat  vielleicht  noch  eine  andere  spur  hinterlassen.  Meillet 
Esquisse  s.  14  f.  nimmt  an,  dass  auslautendes  -ti  nach  n  ge- 
schwunden ist:  en  *sie  sind'  aind.  santi.  k^san  'zwanzig'  aind. 
mrhgaii-  gr.  sl'xoai  fixan  lat.  vigintl.  So  ist  wohl  auch  der 
Schwund  des  t  in  eresun  *dreissig'  K^atasun  'vierzig'  zu  deuten; 
aus  der  erhaltung  des  ii  muss  doch  wohl  gefolgert  werden, 
dass  es  nicht  in  der  letzten  silbe  stand ;  der  vokal  der  letzten 
silbe  war  aber,  wenn  man  nach  der  armenischen  flexion 
urtheilen  darf  (gen.  dat.  ere-sni^)^  ein  i.  htm  'fürt'  geht  dann 
wohl  auf  eine  form  zurück,  die  mit  asl.  pqtb  'weg'  lat  gen« 
plur.  ponti'um  stimmte.  (Dass  man  eresun  nicht,  wie  ^ 
gewöhnlich  geschieht,  aus  einer  mit  gr.  TQtaxovra  stimmenden 
form  erklären  darf,  erhellt  aus  dem  adverbium  and  'dort', 
dessen  d  mit  rücksicht  auf  das  gleichgebildete  ast  'hier'  nur 
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aas  t,  nicht  aus  dlt  erklärt  werden  kaiiii;  der  auslaatende 
vokal  war  hier  ein  e,  vgl.  anden  'eheuda',  asten  'ehenhier'i 
die  eine  partikel  in  (KZ  38,  237)  enthalten;  nur  vor  i  — 
und  dem  mit  i  immer  parallelen  u  —  wird  demnach  t  nach  n 
geschwunden  sein). 

Nur  bei  einem  t  nach  ii  und  r  läast  sich  ein  einfluss  der 
stimmlosigkeit  eines  auslautenden  i  oder  u  erkennen;  bei  t 
nich  einem  voiial  trat  keine  Wirkung  ein,  offenbar  deshalb, 
wpil  das  aus  t  entstandene  ^  hier  schon  stimmhaft  oder  viel- 
leicht 80g;ar  vokalisirt  worden  war.  Eine  wii'kung  des  stimm- 
losen auslautenden  i  oder  m  auf  ein  idg.  q"  q  ist  nicht  nach- 
gewiesen und  braucht  auch  nicht  stattgefunden  zu  haben. 

§  21.     Durch  die  erörterungen  in  g  20  wird  es  möglich 
ein  paar  neue  etyniologien   aufzustellen.    Ein  (-stamm  ist  ah 
*fiircht'.    Dieser  i-stamm   dürfte  mit  aind.  i'ti-f  'angriff*  (asl. 
faib  'pugna')  identisch  sein.     Das  vorausgesetzte  r  erscheint 
in  der  reduplizirten  bildung  arhamarhem  'verachte'  {die  redu- 
I»hhattou    ist    wie    in   aljamaijem    'verfinstern'    zu    alj,    aljaij 
•finsternis';  mehr  bei  Ädzarian  und  Meillet  MSL  X  279; 
andere  reduplikationstyjien  in  yarjorjem  oben  §  18,  ala-v-alem 
""verderben,  zu  gründe  richten',  y-el-y-elum  'verwandeln,  ver- 
Andem'  zn  yeliirn  'verwandele',  elanim  'werde',  elauak,  yelanak 
*art,   weise',   altalt   'salzig'  §  18,   t'ant'ap'em,  fat'avem,  t'it'ef-^i 
tTiteln  §  14);  ferner  gehört  zu  (üi  auch  z-arhurim  'erschrecke, 
^trschaudere'    mit    ableitungen    wie    earhiirakan,    zarhuragin 
'schrecklich',  larhurecw^anein  'erschrecke'  (transitiv),  die  neben- 
bei bemerkt  ein  schönes  beispiel  für  die  im  Armenischen  so 
^sehr  beliebte  suffixbänfung  bieten.    Zu  ah  'furcht'  möchte  ich 
^uch  noch  aheak  'link'  stellen.     Die  linke  seite  wäre  etwa  als 
*"imgläcksseite'  bezeichnet  worden  {h  in  aheak  wäre  dann  aus 
^  entstanden;  dies  stimmt  allerdings  nicht  gut  zu  der  ver- 
"Äintung    von    P.  Jensen  IT  Anz.  XIV  52,    dass  schon  in 
^en  hittitischen  Inschriften  das  wort  fiir  'link'  mit  einem  h- 
4lhnlicben  laute  auftrete;  diese  verniuthuug  ist  mir  nur  unter 
lier  Voraussetzung  verständlich,  dass  h  in  aheak  aus  x  eot- 
Ktanden  wäre;  übrigens  wäre  eventuell  noch  zu  erwägen,  ob 
«das  von  Jensen  gelesene  wort  nicht  von  aheaJc  zu  trennen 
utd  mit  jax  'link'  zu  verbinden   wäre,  dessen  anlautendes  j 
i^.  h.  j)  aus  demjenigen  laate  entstanden  sein  könnte,  den 
"wit  sonst  in  der  indogermanischen  Sprachwissenschaft  (je  nach 
seinen  verschiedenen  nüancen)  mit  j  oder  j  bezeichnen). 
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Vielleicht  sind  xorhim  *denke\  xorhurd  'gedanke',  xohakv^i 
xohem  *verstÄndig'  von  einem  Stammwort  *xorh  idg.  *gÄorh4. 
abgeleitet.  Ein  solches  wort  könnte  eine  idg.  altemationsform 
zu  aind.  kratu-?  'geistige  kraft'  aw.  xraturs  np.  xirad  *ver- 
stand'  sein  (hierher  auch  noch  gr.  xgarvg  an.  harbr). 

§  22.  Als  ergebniss  der  erörterungen  in  §§  9—21  darf 
man  folgendes  aussprechen :  die  idg.  mediae,  mediae  aspiratae 
und  tenues  aspiratae  haben  auch  in  den  besprochenen  kon* 
sonantengruppen  im  grossen  ganzen  ihre  regelmässige  Ver- 
tretung. In  einigen  fallen  liegt  es  jedoch  nahe,  eine  yduli- 
sation  der  mediae  aspiratae  anzunehmen  {cair  §  16,  an-dnni-V 
und  vielleicht  btiti  §  17  anfang;  sollte  bhusuch  m  geschwonden 
sein,  vgl.  §  18,  so  wäre  eine  assimflation  anzunelunen,  welche 
am  leichtesten  denkbar  ist,  wenn  hh  noch  ein  verschlossUnt 
war;  denn  m  wird  ja  mit  lippenverschluss  gebildet;  6ä  war 
also  hier  nicht  spirantisch  geworden).  Dagegen  sind  die  idg. 
reinen  tenues. in  allen  hier  besprochenen  konsonantengiuppeo 
spirantisch  geworden;  die  Spiranten  sind  im  anlaut  geschwunden, 
nach  konsonanten  wieder  zu  verschlusslauten,  vor  konsonanten 
dagegen  zu  vokalen  geworden. 

§  23.  Die  spontane  (nicht  von  den  konsonantengrappen 
abhängige)  entwickelung  der  idg.  reinen  tenues  im  Armeniscken 
hat  zunächst  überall  zu  tenues  aspiratae  geführt ;  diese  tenues 
aspiratae  sind  dann  aber  weiterhin  vielfach  zu  Spiranten  ge- 
worden, jedoch  nach  regeln,  die  nach  den  verschiedenen 
artikulationssteilen  sehr  varüren.  Am  weitesten  hat  die  spi- 
rantische ausspräche  bei  idg.  Je  und  p  um  sich  gegriffen;  eine 
erhaltung  der  tenuis-aspirata-stufe  findet  sich  bei  Je  nur  in 
der  Verbindung  mit  einem  idg.  s  (§§  48,  51) ;  bei  idg.  f  findet 
sie  sich  wohl  überhaupt  nicht.  Andererseits  ist  die  behandlung 
im  anlaut  gewöhnlich  von  der  behandlung  im  inlaut  verschieden 
(der  idg.  auslaut  scheint  zum  theil  mit  dem  anlaut  zu  stimmen); 
nur  Je  bildet  in  dieser  beziehung  eine  ausnähme;  es  wird  in 
jeder  Stellung  zu  s.  Über  Je  brauche  ich  daher  kein  wort  mehr 
zu  verlieren.  Dagegen  bespreche  ich  im  folgenden  die  be- 
handlung von  idg.  j;  t  und  q  zunächst  im  anlaut,  dann  '^ 
inlaut. 

§  24.  Anlautendes  p  wird  arm.  h.  Belege  findet  man 
in  dem  verzeichniss  bei  Hübschmann  Armenische  granun.  I 
462  —  469.  Dazu  möchte  ich  selbst  ein  neues  beispiel  nachtragen: 


r 

■       im.hariur  'hnndert'  (mit  iu,  nicht  eii  nach  Meillet  Journal 
K      asiatiqQe  1903  s.  494).    Entlehnt  ist  dies  wort  nicht;  weder 
im  Persischen,   noch  im  Semitischen,    noch   im  Griechischen 
findet  sich  ein  entsprechendes  wort,   und  die  annähme,  der 
araenische    Sprachschatz    wäre    dui'ch    unbekannte    sprachen 
erhebBch  beeinflusst  worden,  ist  ganz  haltlos.    Aber  nicht  nur 
durch  eotlehnung  können  alte  Zahlwörter  durch  neue  ersetzt 
werden;   eine  andere  queUe  für  neuerungen  ist  der  Übergang 
Von  maaäsbezeichnnngen  in  Zahlwörter.     Ein  beispiel  ist  dän. 
»jict;  es  ist  aus  an.  sneis  'kleiner  stock,  abgeschnittener  zweig' 
entstanden;  es  ist  aber  ebenso  wie  dän.  ol  =  an.  v^lr  'stange, 
gerte'  zn  einer  maassbezeichniing  geworden :  snes  ist  20,  oi  80; 
■Oraprünglich  galt  die  bezeichnnng  fiir  fische  (so  viel  man  ilirer 
,  Aaf  einem   kleineren    stock   oder  auf  einer  längeren   stange 
i trägt),  jetzt  gilt  sie  auch  besonders  fUr  eier  und  snes  auch 
'^ur  alle  beliebigen  gezählten  gegenstände,    namentlich   wenn 
l-äie  zahl  nur  ungefähr  angegeben  werden  soll  (eii  sues  mand 
•«twa  20  leute') ;   in  den  dialekten  ist  snes  zum  theil  schon 
klialbwegs  zum  regelmässigen  zahlwort  flir  20  geworden.     Ein 
«chönes  beispiel  für  denselben  Vorgang  hat  mir  vor  6  jähren 
'Vnein  landsmann  dr.  St.  Bozniecki  mitgetheilt;  er  hat  mich 
t^aranf  aufmerksam   gemacht,    dass  russ.  sörok  'vierzig'    (das 
^Selbstverständlich  nicht  ein  entlehntes  imaa^üxovxa  sein  kann) 
«in  za  russ.  sorodka  'hemd'  asl.  sraka  'vestis'  gehöriges  sub- 
^etantir  ist;  es  ist  nrsprüngiich  zur  Zählung  von  feilen  ver- 
"»endet  worden;  noch  immer  hat  es  ganz  speziell  diese  ver- 
■"wendung,  wie  Dal  in  seinem  wftrt«rbuch  mittheilt:   „soboU 
'^nyne  prodajotsja  sorokami  ili  soroäkami;  kazdyj  soroCok  (na 
.jKilnuju  snbn)  vlozen  v  Caxol,  v  soröfiku"  („zobelfeile  werden 
aioch  bis  heute  sorofr- weise  oder  sororöft- weise  verkauft;  jeder 
■aorodok  (för  einen  ganzen  pelz)  ist  in  eine  hilUe,  eine  soroeka 
•  «ingelegt").    Diese   zählweise   Lst   auch   in    der   altnordischen 
'Ji1«ratur  bezeugt;  in  der  Knytlinga  saga  wird  erzählt,  dass  ein 
ans  SÄmland  (Litauen,  Ostpreussen)  stammender  manu  Viftgautr 
dem  herzog  Knutr  lävarSr  zum   lohn    tUr   die  ihm  gewährte 
gastfreundschaft  ^öra  tign  serkja  gr^ra  skinna  (40  serk  graue 
feile)  schenkt,  und  zur  erklärung  wird  gleich  hinzngefiigt,  dass 
jeder  serkr  fünf  timbr,  jedes  timbr  40  feUe  zählt,    serkr  be- 
deutet sonst  'hemd'  und  ist  also  lUer  (nach  einer  mündlichen 
bemerkung  von  dr.  ValtyrGufimundsson)  eine  noch  immer 
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einer  näliei-en  erklärung  bedürftige  Übersetzung  des  russischen 
sörofc;  vielleicht,  ist  übrigens  serkr  auch  in  der  bedeutung 
'hemd'  ein  von  oaten  her  gekomnienea  wort.  Es  ist  fast  selbst- 
verständlich, dass  arm.  hariur  ursprünglich  ein  ähnliches  Zähl- 
wort wie  dän.  snes,  ol  und  russ.  sörok  gewesen  ißt.  Ich  führe 
es  auf  idg.  *p;r™^  zurück  und  sehe  darin  eine  idg.  altemations- 
form  zu  gr.  nerpu^  aus  "perv/;;  dazu  noch  gr.  n*pa;  'ziel' 
aind.  pärvan-  'knoten  am  röhr  und  an  pflanzen,  abschnitt, 
abtheilung'  pärvata-  'berg'.  Es  ist  bei  dieser  erklärung  aller- 
dings nöthig,  die  flexion  von  karinr  als  ein  o-stanim  (gen. 
harmroy)  als  unursprünglich  zu  betrachten;  ursprünglich  müsste 
es  wie  albeitr  'quelle'  gr.  yptap  ein  r-atamm  gewesen  sein. 

§  25.    In  einigen  fällen  schwindet  jedoch  ein  anlautendes         < 
p  spurlos:  otn  'fuss'  (aber  het  'spur'),  orf  'kalb'  aind.  p^lhuka-,  i 

ali-k'  'das  weisse  haar'  gr.  «i  nohai,  asr  'scbafwoUe'  gr.  nönog,  \ 
asem  'sage'  nach  v.  Patrubäny  Haudes  1903,  381  zu  aind.  J 
pä^ami  'sehe'  (es  ist  allerdings  noch  zu  untersuchen,  ob  diese  ^ 
etymologie  zu  der  eigenthümlicben  flexion  des  wertes  —  aor.  ^ 
asari  —  stimmt).  In  den  drei  letzten  tollen  ist  a  nach  dem  jM 
von  mir  KZ  36,  99  dargelegten  gesetz  aus  o  entstanden.  Also  ^ 
hat  der  Schwund  des  p  in  allen  sicheren  fallen  vor  einem  o  ^a| 
stattgefunden.  Dies  könnte  ein  zufall  sein;  indessen  ist  zu  JK^ 
beachten,  dass  man  kaum  ein  sicheres  beispiel  finden  kann,  ^J 
worin  h  vor  o  aus  einem  idg.  p  zu  erklären  wäre.  In  hun  -^M 
'fürt'  zu  lat.  potts  muss  das  idg.  o  sehr  frühzeitig  zu  u  ge-  — ^ 
worden  sein;  dass  hoc  'dicht,  gedrängt'  zu  aind.  pajrä-  'feist,  «r4 
derb'  gr.  »ijyi'v^i  lat.  pangö  gehören  sollte,  ist,  wie  Hübsch-  — ^ 
mann  mit  recht  hervorhebt,  sehr  unsicher ;  die  vokale  stüumen  .^^ 
nicht.  Eher  könnte  Meillet  MSL  VIIl  154  recht  haben,  .^ -^ 
wenn  er  arm.  hot  geu.  hofoy  'erde,  staub'  'boden,  land'  zn  .^cai 
asl.  po(/e 'feld'  stellt  (mit  unrecht  zieht  er  russ,  poi  'fussboden'  "^  M 
heran,  das  sicher  zu  aind.  pkaJaka-m  'brett'  gehört;  die  be- — M 
deutung  von  hol  stimmt  übrigens  sehr  schlecht  mit  asi.  poijt^z^^ 
und  würde  kaum  besser  zu  lat.  pulvis  passen;  a 
stimmt  sie  schliesslich  mit  lat.  solum,  dem  hol  auch  in  der" 
Stammbitdung  entsprechen  k(innte).  Arm.  holani  'barhaupt, 
unbedeckt'  will  Meillet  zu  r.  polijj  'offen,  bohl'  stellen;  auch^r^ 
diese  gleichung  ist  nicht  recht  befriedigend  (vgl.  über  poi^r^' 
KZ  38,  374).  Hübschmann  Obergeht  Meillet's  deutung  vor^r: 
hol  und  holani  stillschweigend;  so  entschieden  möchte  ich  si*^ 
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ullertliitga    nicht    verwerfen.    Die    frage ,    ob  p 
gesetzlich  schwindet,  lasse  ich  daher  vorlaufig  offen. 

§  26.     In  einigen  teilen  könnt«  es  scheinen,  als  sei  p  zu 
y  (d.  h.  i  oder  j  nach  sonstiger  indogermanischer  Verwendung 
äieses  Zeichens)  geworden.    Hübschmann  Arm.  graram.  I 
tKI  führt   als  beiapiel  u.  a,  yet  'nach'  (zu  het  'fussspur')  an. 
Es  liegt  aber  ganz  auf  der  hand ,   dass  dips  aus  i  het  'in  der 
spur'  entstanden  ist.     Brugmann  Grdr.  I'  510  führt  u.  a. 
irm.  yolov  'viel'  an,  das  er  zu  gr.  nolvQ  stellt  (nach  Bugge 
KZ  32,  22 ;  auch  ich  habe  früher  daran  geglaubt) ;  dass  diese 
deDtQDg  falsch  ist,  erhellt  schon  aus  dem  vergleich  mit  den 
synonjTnen  Wörtern  yogn  'viel'  und  y*'"^  'häufig';  es  kann 
gar  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  in  allen  diesen  Wörtern  die 
prftposition  i  steckt,  y/af'to:  ist  i  mit  einem  von  a^em  'wachse' 
allgeleiteten  Substantiv,  und  yolov  darf  man  von  bolov  'kreis- 
lanf  nicht  trennen,  vgl.  holor  'kreis'  und  'all'  und  anur  'kreis' : 
/i<mi(r  'ganz,  all'.    In  yauray  'Stiefvater'  ist  eine  präposition 
i    auch  ganz  verständlich;  man  muss  daher  auch  yis'in  'fünfzig' 
in  derselben  weise  erklären.    Anlautendes  y-  in  einem  echt 
armenischen   worte   ist   überhaupt   immer  die   präposition   i. 
"VgL   §  43.     {Der   umstand,    dass   im   Neuarmenischen  jedes 
a-nlantende  y  za  h  geworden  ist,  darf  ganz  gewiss  nicht  bei 
der  erklärung  von  yauray  und  yiann  herangezogen  werden). 
§  27.    Anlautendes  idg.  (•  wird  arm.  ('.    Zu  den  über- 
zeugendsten beispielen  rechne  ich  die  folgenden:  Votum  'lasse' 
lat.  tollö  oben  §  17  (dazu   t'oil  'erlaubniss'  mit  i-epenthese, 
"V-gl,   §  43);    dazu    auch    asl.    toliti    'besänftigen'    Ut.    tyUli 
"schweigen'  ir.  titilim  'schlafe';  arm.  fanam  aor.  fa^i  'benetzen, 
•Wehten'  oder  intransitiv  (aor.  faray)   'nass,   feucht  werden' 
^sL  tajati  'schmelzen"  (intr.)  s.  Meillet  MSL  IX  IM;   t'otn 
■"■«nker   (ti-stamm;    die  flexion  wird  aber  wie  b('i  bi^ri  'last', 
^tarsn   'braut'   sekundär   sein,    vgl.    KZ  38,  217)   Ut.   tafnan 
■■diener'  aind.  tarna-s  'kalb'  u.  s.  w.  (Wiedeniann  BB  27, 
S24) ;  faramim,  farsamim  'verwelke'  lat.  torreö  n.  8.  w. ;  wohl 
«uch  trem  'knete  teig"  frmem  '<f!Vfäa>'  t'rjom  (noriien  acliiniis 
Ä'urj)   'äiaS^fx'"'   I*t-  f^^j   wenn    anch    die  bedentung  Htark 
abweicht;    t'e,   t'?   'dass'  za  dem  idg.   pronominalHtamm  '(o- 
<jedoch    ist   die   nebenform   fit'e,    H'^    dann    noch    unerklärl). 
-Andere  etymologien,  die  ich  auch   al»  richtig  anerkenne,  wind 
nls  belege  fiir  das  lantgesetz  wenitcer  KcbliiKerid. 
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Es  ist  allerdings  behauptet  worden,  dass  idg.  t-  als  amt 
t'  erscheint.  Ein  theil  der  dafür  beigebrachten  belege  läs&l 
sich  aber  direkt  widerlegen.  Es  ist  ganz  unnöthig,  bei  tOt 
'reihe,  zeile'  an  aind.  täntram  'webestnhl,  zettel*  zu  denken 
(Bugge  IF  I  442);  denn  die  bedeutungen  stimmen  nicht; 
toi  (i-stamm)  stimmt  dagegen  ziemlich  genau  mit  d.  bM  ahd. 
eala\  das  deutsche  wort  wird  allerdings  zu  lit.  daJM  theS' 
aind.  dälam  'theil,  stück,  blatt'  cymr.  dälen  ir.  duiUen  'blatt' 
ir.  fodailim  'theile'  gestellt,  die  offenbar  idg.  a  (nicht  o)  ent- 
halten, was  übrigens  diejenigen  forscher  nicht  zugeben  können, 
die  ein  von  a  verschiedenes  idg.  a  annehmen ;  denn  hier  wSre 
dann  d  anzusetzen,  da  es  sich  offenbar  um  Weiterbildungen 
der  in  aind.  dati  'schneidet  ab'  gr.  ialofiai  'theile^  steckendai 
Wurzel  handelt;  ich  glaube  aber,  dass  man  auch  an.  tal  list, 
trug'  ahd.  zälön  zaU^i  'rauben'  gr.  SoXoq  'list'  (mit  seiner  sippe) 
SfjXeofiai  'zerstöre'  lat.  deleö  'vernichte'  doleö  'empfinde  schmen^ 
hierher  ziehen  muss.  Die  erweiterte  wurzel  hätte  eigentlich 
*d'el',  *d'ol'  lauten  sollen  (vgl.  über  09-^AXoo  u.  s.  w.  §  17); 
durch  anschluss  an  das  Stammwort  entstanden  die  formen  *di^ 
*darl'  und  mit  dem  in  aind.  day-ate  'zertheilt'  steckenden 
diphthong  *dai-i-  (asl.  del3  'theil',  deliti,  woraus  das  germanische 
wort  —  got.  dails  u.  s.  w.  —  entlehnt  ist)  und  weiterhin 
*di'l-  *di'l'  (d.  Zeile,  ziel,  an.  til  'zu').  Man  hat  femer  arm 
tar  'fremd'  (mit  asxarh  'land'  verbunden),  tara-  {tara-km^ 
'ausser  der  zeit',  tara-partur  'ohne  grund')  vgl.  tara-kois  'ver- 
schiedene richtung,  zweifei,  zweifelhaft'  zu  aind.  tiräs  'durch, 
über,  abseits'  ap.  tara-draya  'jenseits  des  meeres'  gestellt 
Wenn  dies  richtig  ist,  rauss  man  gewiss  mit  Osthoff  IFV 
280  ^  entlehnung  annehmen,  tar  könnte  indessen  wohl  auch 
echt  armenisch  sein,  denn  es  klingt  an  turay^  den  aorist  von 
tanim  'führe',  an.  Auf  die  etymologie  dieses  verbums  ist  es 
um  so  nöthiger  hier  einzugehen,  weil  es  recht  nahe  liegen 
könnte,  das  präsens  tanim  zu  lat.  ten^e  zu  stellen;  dass 
tanim  zu  den  mit  -e-  gebildeten  verbalformen  gehört,  ist  nach 
der  form  des  aoristes  ganz  klar  (vgl.  unim  'ich  habe'  aor. 
kalay  KZ  38,  203),  und  es  hat  auch  die  bedeutung  'enthalten' 
ital.  'contenere,  tenere  in  se'.  Diese  bedeutung  könnte  direkt 
auf  lat.  tenere  zu  führen  scheinen ;  wenn  man  aber  genauer 
zusieht,  führt  sie  in  ganz  anderer  richtung;  man  muss  hier 
noch   eine   dritte,  intransitive   Verwendung  beachten:  'nach- 
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Im,  dtüden'  (mit  dem  dativ;  ital.  'sopportare;  sofferire; 
Ihre  in  pace;  sostenere;  portarsela  in  pace')  z.  b.  vstar 
tagsale  dulden'),  alk'atufean  ('armuth  ertragen"),  zrkanar. 
itbehmngen  ertragen').  Dies  erinnert,  wie  mir  scheint, 
lagend  an  die  bedeutnngen  des  gr.  ya^em  'weiche'  (mit 
t  dativ)  'enthalte'  (mit  dem  akkusativ;  der  akknsativ  ist 
leicht  aber  kein  eigentliches  objekt,  souderu  angäbe  des 
Bses;  genau  ebenso  im  Armenischen).  In  der  bedeutuug 
lialte'  ist  tanim  also  (in  Übereinstimmung  mit  seiner 
Nlngsweise)  eigentlich  intransitiv  ('gebe  platz').  In  der 
Khieden  transitiven  bedentung  'wohin  führen'  ist  ianim  mit 
ti  führe'  synonym ;  indessen  bedeutet  tanim  woh!  Dr- 
inglich 'abführen'  (dies  schon  deshalb,  weil  die  transitive 
fentnng  mit  der  intransitiven  bedeutung  parallel  gewesen 
\  muss  —  vielleicht  ist  sie  überhaupt  nur  durch  einen  von 
I  akkusativ  bei  tanim  'enthalte'  veranlassten  konstruktioQs- 
teel  aus  der  intransitiven  Verwendung  entstanden ;  ur- 
IngUch  also  nicht  'abducere  aliquem',  sondeni  'abire  cnm 
jHo'  — ;  vgl.  auch  die  redensart  i  hai;  tar,  i  ha>;  andr  tar 
tt,  es  geschehe  nicht').  Der  aorist  taraij  stimmt  lantllch 
lln  mit  asl.  ehrati  'reissen';  in  der  bedeutung  stimmt  es 
j'mhd.  trimien  'davonlaufen',  das  nach  Brugraann  IF  I 
tm  asl.  dwati  gehört  (Streitberg  und  Osthoff  Parerga 
r3  möchten  tritiHen  zu  aind.  drävati  'läuft'  stellen).  Gehört 
i^  zu  asl.  diii-ati,  so  kiinnte  tanim  wohl  zu  aind.  dafi  dihjate 
flt'  gehören.  Zu  dem  aorist  taraij  gehört  offenbar  das 
fttiv  tarac  'ausgebreitet,  zerstreut'  (über  die  endung  -ac 
,  KZ  39,  241  f.;  vielleicht  gehört  dies  -av  zu  aind.  -aj  in 
fäj-  'arzt'  !tw.  hansazö  'heilend',  vgl.  Uhlenbeck  Et.  wtb.); 
^n  ist  abgeleitet  taracem  'dehne  aus ,  breite  aus,  streue 
f>  taraam  'ausdehnbar'  'duttile'.  Zu  derselben  Wurzel  könnte 
b  auch  tar  "fremd,  entfernt'  gehören.  Kühner  wäre  es, 
b  atttar  'fremd'  hierher  zu  stellen ,  indem  man  au-  dem 
L  äva  lat.  au-  (in  auferre)  pr.  au-  asl.  u  gleichsetzte 
lere  deutungen  von  aidar  bei  HiU)Schmann  I  112,  511). — 
[  ein  weiteres  beispiel  für  idg.  t-  =  arm.  t-  wird  teVi  'ort' 
fefOhrt;  es  soll  zn  aind,  tala-  'fläche,  ebene,  plan'  u.  s.  w. 
[frcn,  was  ganz  und  gar  ausgeschlossen  ist;  denn  teil  ist 
[  dem  gleichbedeuteuden  etl  gen.  eiel  abgeleitet  (über  den 
Irnud   des    anlautenden    vokals   vgl.  §  04),   und  das   l  ist 
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sicher  ein  ableitendes  element.   etl  kann  zur  idg.  wurzel  *8efi 
^sitzen'  gehören,  vgl.  lat  sBdes  gr.  edaipog;  gerade  von  dieses 
Wurzel  (die  im  Armenischen  wohl  noch  durch  hecamm  'reit^ 
KZ  38,  206  und  atean  'Versammlung'  KZ  36,  98  vertreten  iai 
gibt  es   eine  reihe  von  Z-ableitungen  (lat.  seüa  u.  s.  w.)*  — 
Arm.  tatrak  'turteltaube'  gehört  nicht  zu  der  sippe  von  aind 
tittiri'ß   'rebhuhn',    auch   nicht   zu    lat.   turtur   'turteltaabe' 
sondern  ist  eine  andere  onomatopoietische  bildung  (eine  noch 
andere   ist   gr.   rgvydv).    Auch    arm.   tarm   'staar'    (Bagge 
Beiträge  s.  33)  ist  lautmalend  und  hat  keine  engere  beziehnm: 
zu  lat.  sttirtius.  —  Ich  kann  nach  diesen  erörterungen  niefat 
anerkennen,  dass  arm.  telm  tum  gen.  tl^noy  oder  ttmi  'schlämm, 
koth'  mit  gr.  riXfia  'sumpf,  pftttze'  urverwandt  wäre;  vielleicht 
ist  es  aber  daraus  entlehnt  und  mit  rücksicht  auf  die  stamm- 
bildung  ähnlich  behandelt  wie  zom  gen.  somay  'Schiffbrücke' 
gr.  l^evyf^a,  fem  gen.  femi  'diöcese'  gr.  ^d/ita.  Die  griechiBcheB 
lehnwörter  im  Armenischen  sind  allerdings  zum  grossen  theQe 
gelehrt ;  manche  müssen  aber  auch  volkstümlich  gewesen  sein 
(lampar  'fackel'  gr.  Xafinag,  JcBt  gr.  xtjxoq  u.  s.  w.).  Über  den 
Wechsel  zwischen  e  und  i  in  telm^  tum  s.  §  40. 

§  28.  Dass  idg.  g-  und  g"-  im  armenischen  anlaut  als  i* 
auftreten  kann,  dürfte  ganz  sicher  sein.  Hierfür  sprechen  in 
erster  linie  einige  ableitungen  von  dem  fragenden  pronominal- 
stamm: Uan  *als'  (nach  einem  komparativ),  fc'ani  *wie  vid', 
O'k"  irgend  jemand'  (lat.  -g?te;  KZ  38,  202).  Uani  ist  eine 
ableitung  von  Uan  'als',  das  also  ursprünglich  die  bedeutnng 
'wie  vier  oder  'so  viel  als'  gehabt  haben  muss  (welche  be- 
deutung  auch  der  ableitung  Uandk  'quantitä'  und  dem  ad- 
verbium  k^ anabar  'in  quante  maniere'  zu  gründe  liegt;  vgl. 
noch  ork'^a^i  'wie  viel',  ainUan  'so  viel'  u.  s.  w.).  Die  lant- 
gesetze  verbieten  die  gleichsetzung  dieses  Uan  mit  dem 
lateinischen  quam  (vgl.  i  'was'  *g**iw ;  der  auslaut  ist  in  M 
erhalten),  das  doch  auch  nur  in  einer  speziellen  Verwendung 
sich  mit  arm.  k'^an  berührt.  Dagegen  erinnert  Uan  an  W. 
quanfiis,  worin  man  zw^r  gewöhnlich,  aber  ohne  zwingende 
gründe  eine  ableitung  von  qiiam  sieht.  Ich  habe  schon  vor 
einer  längeren  reihe  von  jähren  einen  Zusammenhang  zwischen 
qnantics  und  gr.  nag  vermuthet  (ob  unabhängig  von  Curtius 
Grundzüge ^  467,  weiss  ich  jetzt  nicht  mehr);  vgl.  a-nanH 
avfi-nnvTeg  =  ital.  tutti  quanti;  in  sehr  vielen  altgriechischen 
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sjEen  würde  raaii  Doch  einfach  eine  direkte  fortsetznng  der 

dwa  relativeD  konstiiiktion  sehen   können :  xaxä  nöXi.'  fpe^tf, 

Sa'  oi  avftTfayrfg  oi  äXXoi  JüsA.  XSIl  380  Wäre,   wcmi  man 

»a*tii    als    quatiti    anffasste,    mit    D.  I  566    /oj    rv    toi    oi' 

Zfaiafiiaaiy  niot   9itii  fia'  if  'O'Avunif  g&uz  parallel;   ebeoso 

teitivTf  ftev    nävTii    it    &toi  näaai  tt  »faivai  U.  XTH  5.     Die 

bekannte  attraktion  (k&snsassimilation)  des  relativen  pronomens 

nacht  nns  auch  sätze  wie  «OroiV   J«  iimpia    r*t/t  xirtamv 

nüafotai  xt  näat  D.  I  5  als  fortsetzung  einer  relativen  kon- 

Btmktion   verständlich.    Diese  anffassnns;  halte    ich  jetzt  am 

mehr  fest,  weil  auch  Ereal  MSL  IX  26  dieselbe  ansieht 

■»ertreten  hat  und  anch  französische  parallelen  beigebracht  hat 

''S'arallelen  lassen  sich  überhaupt  aas  allen  möglichen  sprachen 

^eihriogen;    KZ  35,  397  f.   habe   ich   (im   anfang   von  g  76 

meiner  dort  veröffentlichten    untersnchung)    irische    parallelen 

.ngefiihrt;  so  bedeutet  das  dort  ans  Molloy  Lucerna  fidelium 

.  67  angeführte  beispiel  wörtlich:  'dass  auferstehen  soll,  was 

"Won  mensthen  je  tod  gefunden  hat'  =  'dass  alle  verstorbenen 

xnenscben  auferstehen  sollea'.  Wie  häufig,  ja  regelmässig  diese 

'«eise,  die  totalität  auszudrücken,  im  Irischen  ist,  geht  schon 

daraus  hervor,  dass  ich  meine  beispiele  za  einem  ganz  anderen 

swecke   gesammelt  habe   (um    die  form  des  relativen  satzes 

Sberhaupt  zu  illustriren)  ohne  nach  beispieien  für  die  totalitäts- 

"fcedentung   zu    suchen.    Vgl.    noch    gr.    öariftcgat.    Aus    dem 

lateinischen  ist  quotidi^  (qiioiquot  sunt  dies  Horat.  carm.  11 

ZIA,  5)  und  noch  deutlicher  quotannis  eine  parallele;  dazu  ver- 

Cieicht  Brngmann  Die  ausdrücke  fSr  den  begriff  der  totalität 

10  lit.  kas-väkaras,  erklärt  dies  aber  tälschlich  als  'welcher 

abend  es  anch  sei';  dass  kas  vielmehr  neutral  zu  fassen  ist, 

geht  ans  dem  Slavischen  hervor:  poln.  co  bedeutet  'was'  und 

^eder' :   co  kwadrans  'alle  Viertelstunden',  co  tm  'jedesmal' ; 

4aT0ii    anch    ableitnagen    wie    codelenny    'alltäglich',    coroaiiy 

'alljährlich';    die   ursprüngliche   bedeutung   von   co  schimmert 

noch  dnrch  in  Wendungen  wie  ro  kraj  to  ohyciaj  'Jedes  land 

hat  seine  art'  (wörtlich   'was  land  (ist),  das  (ist  eine  neue) 

»rt'),  CO  Polak  to  iofniere   'jeder   Pole   (ist)    ein   (geborener) 

•oldat'    (Sörensen    Polnische    gramm.    8.  86).     Ebenso    im 

Cechischen:  co  den  'jeder  tag';  co  Tok  'jedes  jähr';  rnss,  jele- 

(kevno    'täglich',  jele-gödno    'jährlich'   u.  s.  w.    (aus   asL  jeee 

Va«').    Natürlich    finden    wii-   auch    beispiele   in    nicht -indo- 
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germanischen  sprachen;  so  im  Jakutischen  (nacli  Böhtlingkr 
xas  kiäsä  ajy  ^jeden  abend',  wörtlich  'wie  viel  abende  zählend* 

4 

jak.  xas  ist  osm.  kaö  'wie  yieP.  Die  parallelen  lassen  sicA 
überhaupt  gar  nicht  erschöpfen.  Die  gewöhnliche  kombination 
von  Snag  mit  aind.  gdgvant'  ist,  wie  Bechtel  Hauptprobleme 
140  ausgesprochen  hat,  schon  wegen  des  komparativs  gd^iffän 
abzulehnen.  Brugmann  Die  ausdrücke  fBr  den  begriff  der 
totalität  s.  26  f.  führt  ansprechend  (og-  auf  *sipJc'  zurück  und 
vergleicht  alb.  ^de  'all';  er  irrt  nur  darin,  dass  er  das  alba- 
nesische  i  aus  9^  erklärt  (es  lässt  sich  dagegen  gut  auf  -em- 
zurückführen).  Aber  nicht  nur  morphologisch,  sondern  aach 
lautlich  ist  die  gleichsetzung  von  anag  mit  gofvant'  unmöglich, 
erstens  weil  in  der  endung  des  indischen  wertes  offenbar 
idg.  'vent-  steckt,  während  in  dem  griechischen  werte  nur 
idg.  -ant'  (oder  -ant-)  stecken  kann,  was  auch  Brugmann 
s.  62  annimmt  (dass  etwa  eine  alternation  -evr- :  -ax-  zu  einer 
kontaminationsbildung  -avT-  geführt  haben  sollte,  dafttr  fehlt 
eine  wirklich  zutreffende  parallele),  zweitens  aber  (was  noch 
wichtiger  ist),  weil  -Jcv-  im  Griechischen  ein  -nn-  hätte  geben 
müssen.  Für  eine  periode,  wo  onnoaoq  zu  onoaog  geworden 
ist,  ist  allerdings  das  einfache  n  in  andg  nicht  auffällig;  ffir 
diejenigen  perioden  und  dialekte  aber,  die  bnnoaoq  und  nn- 
aus  hv'  in  x«  nnajuaju,  Qionnaarog  u.  s.  w.  (Brugfmaun  s.  62) 
kennen,  ist  das  einfache  n  in  anäg  so  auffällig,  dass  schon 
dadurch  jede  möglichkeit  verschwindet,  für  nag  eine  Äv-  ent- 
haltende grundform  autzustellen.  (Selbstverständlich  ist  es 
auch  unmöglich  mit  Br6al  die  ersten  silben  von  a-näg  und 
o-noGog  zu  identifiziren ;  ich  sehe  in  «-  ein  idg.  sfp-  und 
glaube,  dass  a-ndg,  ä-navTsg  vou  Gv/Li-navTsg  hervorgerufen  ist; 
in  av/LinctvTsg  war  avv  ursprünglich  ein  selbständiges  adverbinm 
ebenso  wie  tiqo-  in  n^o-nag  (Brugmann  s.  63);  als  aber 
avfxnavxeg  für  das  sprachbewusstseiu  zu  einem  kompositum 
geworden  war,  entstand  als  eine  art  Verbesserung  die  form 
anavxeg).  Gegen  die  kombination  von  nag  mit  lat  quaxA^ 
spricht  dagegen  nichts.  Brugmann  s.  61  will  zwar  na^  mit 
dem  letzten  Clement  von  e/Lt-nfjg  'trotzdem'  und  nafi-nijirfv 
'gänzlich'  kombiniren.  Über  ejunäv  s/unäg  i'fina  hat  aber 
0.  Hoff  mann  BB  26,  143  ff.  eher  das  richtige  gelehrt,  wenn 
er  diese  formen  mit  lat.  inqimm  inqtiis  hiquit  paralleUairt* 
Er  hätte  sich  dabei  nocli  auf  eine  armenische  parallele  berufen 
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können  (ftam,  6as,  iay 'dass',  vgl.  Hfibachmann  Arm.  gramra. 
I  427 ,  der  annöthiger  weise  bay  oder  ha  'qnidem'  davon 
trennt).  Und  naftmjütiy  wird  ebensowenig  wie  nä/i-naw  oder 
näfi-nolv  eine  reduplizirte  bildung  sein;  nni.i-nriif;v  wird  mit 
nau-nijo/ä  ZU  verbinden  sein.  Eine  wirkliche  Verdoppelung 
liegt  dagegen  in  nä/mav  vor;  dies  spricht  aber  sehr  für  den 
pronominalen  Ursprung  des  Wortes  (vgl,  lat.  quotqnot,  quisquis 
u.  8.  w.).  Was  die  form  betrifft,  so  ist  idg.  *g"ati(-  oder 
*(fant-  eine  ähnliche  bUdung  wie  das  vom  stamme  'g«t-  ab- 
geleitete aind.  Myant-  'quautus'.  Für  das  Annenische  oiuss 
man  entweder  von  dem  neutrum  *(i"3Ji/  ausgehen,  oder  man 
ninss  übertritt  in  die  i-deklination  annehmen  (vgl.  über  den 
<kb£all  eines  aualaatenden  -ti  §  20). 

Einwandsfrei  ist  femer  wohl  auch  die  etymologie  Verem, 
i^orem  'kratze'  (zum   Vokalwechsel    vgl.  <ff'pra.-  (poptoii  zu  gr. 
»tüfia>  Meillet  MSL  VIII  154;  Jc'prem  bedeutet  auch  'schreibe', 
davon    k'erakan    'grammatiker' ;    verwandt    ist   noch    Icert'em 
*iiehe  die  haut  ab,  schäle  ab'  'scorticare' ;   die  Verwandtschaft 
■*»it  k'erem   zeigt  sich   vielleicht  noch    in    der    übertragenen 
laedentung  'dichten'    (k'erakanut'iun   'graramatik'   und   k'erfo- 
^ut'mn   'poesie'  sind  wohl  nur  als  zwei   selten    der   Schreib- 
fertigkeit, der  litterae  betrachtet);    Uert'em  gehört  zu  aind. 
^tärtami  'schneide',  lit,  kertii  'haue',  asi.  ircsti  e^^a  'xifiytiv, 
^rta  'linea',  r,  i'ertitb  'zeichnen',  nar'ertätb  'schreiben',  lat.  cortex 
xi.  s.  w.;  allerdings  muss  man  (wenn  nicht  die  gleichfalls  vor- 
kommende   Schreibung    k'erdem    die    richtige    sein    sollte)   im 
armenischen  worte  idg.  th  ansetzen.    Auf  k'erciim  'schäle  ab' 
*scortecciare,  levar  la  scorza'  muss  ich  noch  in  §  50  zurück- 
konunen.    Meillet  hat  noch  (MSL  X  270)  k'il  'spanne'  zu 
«md.  karä-s  'band'  karäsna-s  'arm'  gestellt.    Dann  kann  karn-s 
xiicht,  wie  Uhlenbeck  will,  zu  kfiiöti  'thut'  gehören;  ausser- 
dem müsste  mau  einen  ablaut  p:  a  annehmen,  wogegen  ich 
I       "fcei  meinen  ansichten  (KZ  36,  85)  nichts  einzuwenden  haben 
■      bnn;   die   anhänger  der  s-theorie    (zu    denen   Meillet   selbst 
I     gehört)  müssen  aber  die  etymologie   verwerfen.     Weder  f^il 
I      noch   meine    deutung   von    k'ar    'stein'    (ir.  cajr'ir   'stein,   fels' 
H     XZ  38,  202)   können   als   belege   für    das    in   frage   stehende 
H     lantgeaetz  ein  grosses  gewicht  haben;   rin   paar  weitere  von 
H     MeiUet  vorgeschlagene  etymologien  übergehe  ich,  weil  ich  sie 
^1     aU  entschieden   falsch  betrachte.     Es  scheint   auch   totU« 
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nicht  leicht  zu   sein,   das  material  erheblich  zu  vermehren. 
Veli  'Steuerruder'   'il  manico  del  timone  della  naye,   timone' 
und  Velaymm  'steuern,  gesteuert  werden'  erinnern  an  gr.  niU», 
vrja  xikaai   und  xiXrjg  'schnellsegelndes  jachtschiflf   (ob  auch 
asl.  öpiö  ^kahn'  ahd.  scalm  'navis'  hierher  zu  stellen  wäre,  ist 
zweifelhaft;   noch  zweifelhafter  ist  es,  ob  ae.  helma  'steu^ 
rüder'  herangezogen  werden  darf,  denn  bei  diesem  Worte  wie 
auch  bei  aind.  kdrtjM-s   'Steuerruder'   muss  man  gewiss  von 
der  grundbedeutung  'handhabe'  ausgehen,  vgl.  Uhlenbeck 
Et.  wtb.).    k'nin  'Untersuchung'  (wovon  k^nnem  'untersucben, 
erwägen',  das  wiederum  die  Schreibung  k^nnin  hervorgemfea 
hat)  gehört  nicht  zu  gr.  rlvta.    Uakem  'zerstöre',  Uakof  'mist' 
erinnern  an  gr.  xaxoq  lat.  cacare^  können  aber  nur  dann  damit 
kombinirt  werden,  wenn  man  xaxoq  von  lit  kefOäi  'wehe  thon' 
und  cacare  von  lit.  szikti  'scheissen'  trennt;  man  könnte  da- 
gegen  cacare  mit  russ.  kdka  'schmutz,  mist'  verbinden;  bei 
xaxoc  'schlecht,  feige'  wäre  dieselbe  grundbedeutung  wie  bei 
dän.  shidt  ^xaxoq^  (zu  skide  'scheissen')  anzunehmen. 

Als  voll  beweisend  betrachte  ich  in  dem  vorhergehenden 
verzeichniss  nur  die  ableitungen  vom  pronominalstamm  *(tO' 
und  die  zu  gr.  xtlgm  gestellten  Wörter,  also  streng  genommea    j 
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nur  zwei  belege.  Diese  beiden  belege  haben  aber  meiner 
ansieht  nach  ein  so  grosses  gewicht,  dass  die  28  numme»  I 
zählende  liste,  womit  Bugge  KZ  32,  48  flf.  die  Vertretung  : 
eines  idg.  q-  und  g**-  durch  arm.  k-  zu  beweisen  versucht,  als  : 
weniger  gewichtig  zu  betrachten  ist.  Und  wenn  man  aus  der 
Buggeschen  liste  alle  diejenigen  etymologien  streicht,  die 
auch  sonst  irgendwie  gegen  die  lautgesetze  Verstössen  odtf 
wenigstens  lautliche  Schwierigkeiten  machen,  sowie  alle  die- 
jenigen etymologien,  welche  leicht  durch  andere  lautiich  nn- 
anstössige  etymologien  ersetzt  werden  können,  wird  das  ver- 
zeichniss ganz  erheblich  verkürzt  werden.  Die  Buggescb^ 
gleichungen  nr.  2  und  3,  17  und  20  kann  man  mit  schweigen 
tibergehen.  Wegen  der  unerklärten  zweisilbigen  wurzelfonn 
sind  die  folgenden  vermuthungen  zu  verwerfen:  Äoiopw* 
'furtum ,  praeda'  gr.  x/Jurco  (auffällig  ist  auch  das  p),  Jco^ 
'giarra  grande'  gr.  xQwaaog,  karap^n  'schädel'  asl.  ^ep8  'scherbe' 
russ.  derep  'schädel'  (-ap^n  ist  sicher  ableitend,  vgl.  Wop** 
'kinnbacken,  kiefer';  -r-  wäre  eine  weitere  Schwierigkeit;  an 
gr.  xoQGtj  zu  denken  geht  auch  nicht,  weil  dies  wort  sich« 
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\g.  ü-  hat).  Auf  der  uiibewiesenen  anuabuie,  dass  -Ip-  zu  p' 
frd.  bernlien  die  gleichungen  kop'em  'tagliare  pietre'  gr, 
iimm  tmd  kop'k'  'palpebre'  bulg.  klepJca  'augenlid'.  Auf 
falschen  Voraussetzung,  dass  -rq-  als  aim.  -rk-  auftreten 
; ,  beruheu  die  kombinationen  kerkejim  'werde  heiser' ; 
id.  karkaru-s  'hart'  (warum  nicht  lieher  zu  gr.  yapyapi^io, 
\^apt<öp  ?) ,  karkam  'krumm' ,  kama-kor  'krumm'  (mit  kor 
ftaam'  komponirt) :    ir.  camm  'krumm'  (warum  nicht  lieber 

gr.  Yafiii/ö^?),  karkat  'mucchio  di  pietre':  ir.  can-ic,  harka(. 
I«ptto' :  lit.  karkti  'schnarren'.  Eine  unregeliiiässige  ver- 
ttUDg  des  idg.  p  wäre  bei  kap  'band',  kaput  'praeda' :  lat. 

itö  anzunehmen  (ausserdem  semasiologische  Schwierigkeiten). 

len    velar   an    stelle   eines   zu  erwaitenden  palatals  findet 

ü   bei   kordak   'heim':   gr.  xöpvg   (vgl,  xo^vaataSai    und   lit. 

rvoT  'rÜBtung')  und  kaxem  'hänge'  (worin  immerhin  vor  x 
n  nasal  geschwunden  sein  könnte) :  got.  Mlut»  (aiud.  iäi)katc 
äiwankt,  zweifelt'  lat.  ninctor  Zupitza  Gutturale  133; 
Kh  die  genaue  Übereinstimmung  zwischen   dem  Armenischen 

l  dem  Germanischen  wäre  einigermasseu  auKallig,  da  sonst 

r  ansdruck  für  den  begriff  'hängen,  hangen'   in   den  idg. 

■achen  sehr  variirt).  Die  innere  armenisclie  etymologie  ist 
(machlässigt  bei  kefc-k'  kehi-k'  'heuchelei' :  ii'.  celg  'list' 
|eoD    kelc-ü   kann   ableitendes   c   haben    und    zu    kefa-karc 

reifelhaff  gehören,  s.  MeÜlet  MSL  X  278;    k   aus   dv-, 

D  Zahlwort  fiir  'zwei'  ?  vgl.  lat.  bellum,  dneUnm).  Auf  der 
tischen  annähme ,  dass  idg.  4-  als  arm.  c  auftreten  kann 
trahen  die  Zusammenstellungen  knrc-k'  'brüst' :  lit.  kmtis 
lirust'  (auch  die  metathese  von  rn  zu  nr  ist  eine  zweifelhafte 
■die,  8.  §  12),  karcr  'hart':  got.  hardus  (vielmehr  zu  gr. 
•ö;  furchtbar,  heftig'  ij-.  garg  'rauh,  wild',  wozu  möglicher- 
Rise  auch  asl.  groza  'lionor'  gehört,  vgl.  Osthoff  Parerga 
^W  gegen  Zupitza  KZ  37,  398;  die  ursprünglich  psycho- 
jlgitche  Verwendung  ist  noch  in  karcem  'ich  glaube,  ich  fürchte' 
erkennen),  kaic  'funke'  lit.  kaistü  kaitau  kalsti  'heiss  werden' 
llHserdem  ist  es  gar  nicht  sicher,  dass  das  litauische  wort 
idg,  ai  enthält;  die  hierhergehOrigkeit  des  lat.  cadum  — 
l^lmsen  Zur  lat.  Lautgeschichte  s.  184  —  ist  zu  unsicher; 
lan  könnte  allerdings  bei  kaic  zur  noüi  ß  aus  <i  +  s  er- 
diren  und  sich  für  das  d  auf  d.  heiss  berufen),  anklmem 
Hache  unter'  (transitiv)  gehört  nicht  zu  »oXviißäro,  denn  man 


darf  es  keineswegs  von  dem  intransitiven  anklmim  tauckal 
unter'  mit  seinem  kausativ  inklu^anem  nnd  von  klri  'ins^ 
trennen,  kotor  'bruchstück'  gehört  nicht  zu  asi.  kotora  'streKJj 
oder  zu  ahd.  hadara  'läppen,  lumpen';  es  enthält  das  üa 
Armenischen  äusserst  produktive  suffix  -or  (vgl.  §  81),  m^ 
die  Wurzel  erscheint  mit  idg.  vokalaltematiou  in  ktur-k'  'ijifl 
schür,  das  scheeren',  ktrem  'schneide  ab,  scheere'  wieder;  msa 
kann  an  aind.  gada-s  'krankheit'  denken,  womit  Uhlenbeck 
lit.  gendit  'verderbe'  (intr,),  gadmti  'verderben'  (trans.)  ver- 
bindet, hol  'lahm'  kann  zwar  l  aus  -In-  haben,  braucht  aber 
nicht  zu  gr.  xvilö?  zu  gehören;  es  ist  vielmehr  das  -no- 
participlum  zu  kahim  'greife'  (KZ  38,  203).  (Dazu  wohl  aoch 
das  bei  Bugge  nicht  mitangefUhrte  kal  'tenne',  das  wohl  mit 
aind.  khäla-  'tenne'  und  mit  gr.  xuAtä  nichts  zn  thou  hat 
Um  gleich  noch  ein  paar  andere  wöiter,  die  bei  Bugge  fehlen, 
zu  besprechen,  bemerke  ich,  dass  kare  'kurz'  nicht  zu  lat 
curtus  gehört,  da  (T  höchstens  aus  idg.  -di-,  nicht  aber  «is 
■ti-  erklärbar  ist;  katk'  'wagen'  wird  wohl  einfach  —  dorcli 
ein  griechisches  Zwischenglied  —  lehnwort  aus  dem  Lateinischen 
sein,  vgl.  das  schon  in  der  bibelübersetzung  vorkommende 
skutl  'Schüssel'  aus  lat.  scuteUa).  Ob  kclt  'schmutz'  zu  gT- 
Ktlttmöi;  gestellt  werden  kann,  ist  fraglich,  da  xtkaivni^  viel- 
leicht zu  lat.  ceUre  gehört  nnd  idg.  i  hat  (vgl.  Hirt  AblsDt 
s.  86),  während  aind.  kala-s  'schwarz'  asl.  kals  'koth'  lat. 
caligö  im  vokal  nicht  stimmen.  Wenn  keif  'scheffel,  korb' 
wirklich  zu  dem  sonst  isolirten  gr.  »äka&oi;  gehören  sollte,  so 
wäre  wohl  entlehuung  anzunehmen.  Übrig  bleiben  kur  'boot' 
{-i- ;  -a-stamm) :  ir.  curach  und  krak  'feuer' :  got.  hauri  'kohle' 
u.  8.  w.  Zu  bemerken  ist  hier,  dass  kur  neben  der  bedentnaE 
'boot'  auch  'catmo,  conca,  teglia'  bedeutet;  diese  bedenüing 
ist  wohl  dann  die  ältere  (vgl.  aind.  kiimbhä-s  aw.  xtimia- 
'topf  gr.  Kvfißog  'gefäss'  xvftßrj  'boot',  wozu  vielleicht  nodi 
d.  huntpen  'trinkgefass' ;  dagegen  kann  cymr.  civmm  'thsl' 
gall.  Gimba  möglicherweise  anderswo  untergebracht  werden, 
vgl.  Stokes  Sprachschatz  s.  93,  Zupitza  Gutturale  s.  5fi; 
über  arm.  xumb  'schar'  vgl.  §  29).  Vielfach  sind  weiterhin 
die  bedeutungen  'topf  und  'ofen'  neben  einander  zn  finden 
(lat  ftirnus  'ofen'  asl.  g^tis  'topf;  hier  ist  die  bedeutung 
'ofen'  offenbar  die  ältere;  wenn  dagegen  aind.  nkhä  'kochtopt 
feuerschüssel'  zu  got.  auhns  geholt  —  so  Kretschmer  Ein- 
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^Dg  8.  147  — ,  könnte  hier  wohl  die  bedeutung  'topf  die 
hre  sein).  Da  nun  andererscite  ein  Übergang  von  dem 
piffe  'ofen,  feuertopf  durch  das  Zwischenglied  'feuertopf 
f  dem  feuer'  zn  Teuer'  leicht  denkbar  ist  (vgl.  lat.  focus 
jpd':  ital.  fuom  fv.  feu  'feoer'),  so  halte  ich  es  iiir  möglich, 
Ib  arm.  hrak  'feuer'  eine  ableitang  von  hur  sein  konnte, 
I  ähnlichkeit  dieses  kur  mit  ir.  curach  aus  *hvulio-s 
EOkes  Sprachschatz  s.  93)  ist  nicht  schlagender  als  die 
pUchkeit  zwischen  arm.  hur  und  gi'.  j-cupiröc  'bogenbehälter'. 
||  §  29.  Man  wird  zugeben  müssen,  dass  in  der  langen 
B  von  etymologien,  die  zur  erhärtnng  der  regel  idg.  q-  q": 
m.  k-  aufgestellt  worden  sind,  kein  einziges  durchschlagendes 
niel  äch  findet.  Eine  solche  regel  wäre  auch  schwer  mit 
f  sonstigen  Vertretung  der  idg.  tenues  im  Armenischen  in 
bang  zu  bringen.  Dass  aber  andererseits  die  streng  be- 
■Moden  beispiele  für  arm.  k'-  aus  idg.  q-  oder  g"-  so  dünn 
jplet  sind,  ist  wohl  nicht  zufällig,  sondern  deutet  darauf 
K  dass  k'  nicht  die  einzige  Vertretung  dieser  laute  ist. 
UAlist  muss  man  natürlich  von  allen  konsonantengruppen 
febea  (denn  hier  ist  niemals  ein  /c'  zu  erwarten);  in  abzug 
kmen  ferner  die  fälle,  wo  vor  einem  e  oder  i  palataüsation 
K  eingetreten  ist.  Aber  noch  in  anderer  weise  ist  viel- 
mt  der  bereich  des  zu  erwartenden  f  eingeengt  worden, 
I  Bugge  hat  KZ  32,  38  arm.  siwanem  'tauche  unter' 
jpnsitiT)  'verberge'  zu  gr.  xiv&w  gestellt.  Mit  dem  «  könnte 
1  leicht  zurechtkommen;  es  könnte  aus  dh  -\-  s  enstanden 
i  50).  Es  dürfte  aber  durchaus  wahrscheinlich  sein, 
I  in  ycvdto  ein  velar  steckt  (vgl.  etwa  lett.  ufkude  'keUer', 
:  'brotklete',  kude  'stelle  in  Süssen,  wo  die  fische  laichen'), 
ÜBSte  daher  mit  Bugge  annehmen,  dass  ein  velar 
ebenso  wie  nach  einem  u  im  Armenischen  zu 
i  palatal  geworden  ist.  Für  diese  ansieht  könnte  fanjr 
(§  18)  zu  sprechen  scheinen.  Man  müsste  natürlich 
;  hinzufügen,  dass  dieser  Übergang  nur  vor  einem  idg.  n, 
:  aber  vor  einem  aus  idg.  ö  oder  o  später  entstandenen 
stattgefunden  hätte  (vgl.  glux  'köpf  aus  idg.  *ghölu- 
,  252,  xui  'taub'  zu  gr.  xmUi;  nach  Meillet  MSL  X 
vielleicht  kHtnk  'kranich'  §  10).  In  suzanem  mit  dem 
i  actionis  soiz  steckt  ein  idg.  eit  oder  ou;  in  altemation 
oit  könnte  es  formen  mit  u  gegeben  haben  (vgl.  gr.  aor. 


382  Holger  Pedenen, 

itv^e,  x(xv^in);  in  diesen  formen  wäre  das  s  entstanden;  ron 
da  ans  wäre  es  anf  das  ganze  paradigma  verbreitet  wordeo. 
Ich  gianbe  in  der  that,  dass  Bngge  hier  wie  so  oft  in  seioeo 
armenischen  beitragen  eine  geniale  divination  gezeigt  hat; 
denn  gegen  seine  ansieht  spricht  in  der  that  kanm  ii^ 
etwas.  Seine  eigenen  etjonologien  zn  kur  nnd  krak  habe  ich 
schon  in  §  28  ans  anderen  gründen  abgelehnt;  v.  PatrQb&ny 
wird  mit  seiner  vermuthung  über  ocumb  (IF  XIV  68)  schw^fiidi 
recht  haben  (wenn  dies  wort  echt  armenisch  ist,  wird  es  idg. 
0  haben).  M ei  11  et  Etndes  snr  l'^tymologie  et  le  yocabolaire 
dn  yieux  slave  s.  174  hat  den  einfall  gehabt,  arm.  xun  'w^, 
klein'  mit  asl.  chticUi  'klein'  zn  kombiniren;  da  aber  die  kq- 
Sammengehörigkeit  von  asl.  chudd  md  aind.  k^idrä'  Idein* 
(IF  V  60  f.)  keinem  bedenken  unterliegt,  so  mnss  arm.  xm 
fem  bleiben;  zn  got.  hauns  'niedrig'  (lett.  kauns  'sdiaade, 
schäm,  höhn')  wird  arm.  xim  der  abweichenden  bedeatuf 
wegen  auch  nicht  gehören.  Übrigens  hätte  Meillet  die  gnmi- 
bedentung  von  ocun  nicht  ohne  berücksichtignng  der  innerhalb 
des  Armenischen  damit  zusammengehörenden  Wörter  bestiiameii 
sollen ;  bei  einem  werte  mit  der  bedeutung  'wenig'  muss  man 
auf  üben'aschungen  gefasst  sein;  dies  lehrt  nicht  nur  das 
deutsche  wenig  (ahd.  ivenag,  weinag  'ungiticklich') ,  sondärn 
auch  ein  armenisches  synonymon  von  xim ;  sdkav  'wenig'  ist 
weiter  nichts  als  der  instrumentalis  des  persischen  lehnwortfis 
sak  'tribut,  auferlegte  arbeit,  pensum'  (also  eigentlich  *nach 
dem  maasse,  knapp');  vgl.  auch  haziv  'kaum',  das  ^eichftlb 
der  instrumentalis  eines  persischen  lehnwortes  ist,  das  im 
Armenischen  'mühe'  bedeutet  haben  muss.  Da  also  a  pri(^ 
nichts  dagegen  spricht,  dass  auch  ocun  etwa  'anstrengang» 
mühe'  oder  ähnliches  bedeutet  haben  kann,  so  darf  man 
es  jedenfalls  nicht  von  xnam  gen.  xnamoy  'sorge,  sorgfalf 
(instrum.  xnamov  'esattamente,  accuratamente ;  con  accuratez»; 
con  gran  cautela;  scrupolosamente')  und  xnay  'Schonung', 
wovon  ocnayem  'schone,  spare'  trennen,  amam  verhält  sid  ^ 
xnay  ungefähr  wie  lat.  cönämen  zu  cönatus  oder  cönOtiö] 
xnam  hat  ein  sufSx  -wio-,  vgl.  gr.  oSvQfioq  u.  s.  w.;  a^Jflf 
kann  -ti-  oder  'tu-  enthalten  (da  das  wort  nicht  flekürt  wirf, 
ist  es  nicht  zu  erkennen,  ob  es  ein  i-stamm  oder  ein  u-stanfln 
gewesen  ist);  die  beiden  Wörter  setzen  ein  verbnm  auf  •*■ 
voraus,   das   sehr  wohl  mit  lat.  cönor  identisch  sein  könfih 
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IT  bat  das  armenische  wort  eino  idg.  tenuis  aspirnta,  das 
einische  wort  dagegen  idg.  tenuis).  Meillets  deiituug  von 
n  ist  also  ganz  aufzugeben.  Arm.  Im  'koth'  wird  zwar  ge- 
ibalich  zu  aijid,  gütha-t^  'koth'  gestellt,  aber  mit  unrecht, 
öl  dann  die  nebenform  koy  unerklärt  bleibt;  es  ist  ganz 
befriedigend,  hu  und  koy  als  urspracbliche  alternationsfornien 

betrachten  (Bartholomae  Studien  11  28  hat  koy  aus 
»mito-  oder  *g"omo-  erklären  wollen,  was  Hübschmann 
n.  gramm.,  referirend,  nnd  Uhlenbeck  Et.  wtb.,  dozirend, 
ederholen;  ans  der  ersteren  grnndform  wäre  aber  nur 
nf  entstanden;  wenn  -ui-  ebenso  wie  -ur-  und  -yn-  [§  17 
feng]  behandelt  wird,  führt  die  letztere  zum  ziel ;  ob  aber 
l  "g^oüio-  'koth'  neben  *g"ouiio-  'butter'  ganz  wahrscheinlich 
,  weiss  ich  nicht).  Lieber  möchte  man  hier  die  speziell 
nenische  altemation  oy:  u  sehen;  dann  wäre  eine  äezion 
y  gen.  kvoy  (aus  *kitoij)  als  ursprünglich  vorauszusetzen; 
in  würde  dann  auf  eine  gnindform  *g"ouso-  kommen,  worin 
»-  auch  nach  dem  Schwunde  des  -s-  tautosyllabisch  geblieben 
Ire  {"kmtho-  >  *kou-0').  Weiter  müsste  man  voraussetzen, 
BS  die  beiden  reduktionsstufen  -u(u)o-  aus  -oh(u)o-  und 
(0-  aus  -u(u)o-  (letzteres  z.  b.  in  mi  gen.  nvoy  'schwieger- 
iiter*  aus  idg.  *8mis6-)  in  der  weiteren  entwickelung  zu- 
Dmengefallen  wären.  Nach  dem  muster  von  nu  nvoy  wäre 
an  zu  küoy  eine  nominativform  ku,  nach  dem  muster  von 
y  gen.  hayoy  'Armenier'  wäre  zu  koy  eine  genitivfoim  koymj 
bildet  worden.  Die  annähme,  dass  "kouho-  zu  *koii-o-,  nicht 

'ko-ito-  geworden  ist,  ist  wohl  nicht  zu  kühn,  denn  eine 
Schartige  festbidtung  der  alten  silbengi'äuze  liegt  wohl  vor 
(fr  'herr'  gen.  teafn;  mit  rücksicht  auf  ti-kin  'herrin,  frau' 
pd  man  das  erste  kompositionsglied  nicht  als  altes  "ti- 
Buns  wäi'e  *tkin  zu  erwarten),  sondern  als  altes  *toir  oder 
i-  ansetzen  müssen  {was  auch  M ei  11  et  Esquisse  s.  58 
nimmt).  Wenn  aber  *toi-arn-  zu  *ti-arii-  (woraus  teaf-n) 
Inzirt  worden  ist,  so  muss  die  silbengränze  festgehalten 
irden  sein.  Schwierigkeit  macht  allerdings  die  reduktion 
fc  eu  zu  e  in  teramb  (instr.  sing.),  («-«Mp  (gen.  plur.).  En^ 
ider  ist  die  altemation  ea:  e  in  diesem  falle  analogisch, 
BT  das  lautgesetz,  wodurch  ea  in  vortoniger  silbe  zu  e  wurde, 

soviel  später  als  die  rednktion  des  vortonigen  oi,  ei  zu  i, 
p  Buch   ein   erst   durch   diese    rednktion   entstandenes 
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ia  >  ea  angreifen  konnte.  —  Jc^uk^  'arevayfiog  passt  wegen 
des  zweiten  k^  (wofür  jedenfalls  s  zu  erwarten  wäre)  nicht 
zu  lit.  kaükti  ^henlen\  womit  Meillet  MSL  Xu  214  es  ver- 
bindet ;  entfernte  beziehungen  zu  gr.  xtoxwo  könnte  es  dagegen 
wohl  haben;  es  lässt  sich  wohl  auf  eine  gnmdform  *qöt' 
zurückführen. 

Eine  weitere  bestätigung  der  ansieht,  dass  ein  idg.  yeUr 
vor  t(  im  Armenischen  als  palatal  erscheint,  wird  sich  noch 
unten  §  44  ergeben.  Über  das  hohe  alter  und  die  physiologische 
art  des  Vorganges  handele  ich  in  §  57. 

§  30.  Es  ist  bekanntlich  schon  längst  behauptet  worden, 
dass  ein  idg.  q-  oder  q"*-  im  armenischen  anlaut  zu  hr  werden 
oder  ganz  schwinden  kann.  Die  anregung  ist  auch  hier  von 
Bugge  (EZ  32,  52  ff.)  ausgegangen,  der  aber  als  Zwischen- 
stufe zwischen  g,  g*«  und  dem  Schwunde  ein  g  voraussetzte. 
Meillet  hat  die  ansieht  dadurch  verbessert,  dass  er  als  Vor- 
stufe des  Schwundes  h  voraussetzte.  Aber  so  wie  er  die 
ansieht  noch  MSL  X  282  vorgetragen  hat,  war  sie  unghuiblicb 
(er  giebt  als  beispiele  u.  a.  elanim  'ich  werde':  niloiiai  und 
haz  'husten'  zu  aind.  kasate  'hustet'  und  zu  gr.  /^ifS).  In 
seiner  Esquisse  s.  15  will  er  den  Übergang  auf  den  fragenden 
pronominalstamm  beschränken.  Man  müsste  dann  etwa  an- 
nehmen, dass  der  besondere  ton  oder  der  besondere  nachdrud 
des  fragenden  wertes  den  Übergang  bewirkt  hätte;  das  so 
entstandene  h  wäre  dann  analogisch  auch  bei  indefiniter  and 
relativer  Verwendung  des  pronominalstammes  durchgefthrt 
worden.  Dass  das  armenische  fragende  pronomen  o  *wer\  i 
*was'  zugleich  mit  dem  relativen  or  'welcher',  dem  indefiniten 
o-V  o-mn  'wer'  iw^  'etwas'  u.  s.  w.  zu  dem  idg.  pronominal- 
stamm *g**0'  *qH'  gehört,  lässt  sich  in  der  that  vernünftiger- 
weise nicht  bezweifeln.  Aber  trotzdem  ist  Meillets  ansieht 
ganz  gewiss  auch  in  der  neuesten  fassung  nicht  haltbar.  Da- 
gegen spricht  vor  allem  k^a^ii  'wie  viel'  und  sein  Stammwort 
k^an  (§  28),  welche  beweisen,  dass  nicht  alle  fragenden  Wörter 
im  Armenischen  den  Übergang  von  ^-  ia  h  und  den  dadurch 
bedingten  Schwund  kennen.  Und  andererseits  kann  in  einigen 
fragenden  Wörtern  der  anlautende  konsonant  in  nicht  laut- 
gesetzlicher  weise  beseitigt  worden  sein.  Vor  einem  i  musste 
q**  gewiss  zu  ^  werden  (vgl.  in-d  'etwas'  =  aind.  lAfkeid 
Meillet  MSL  VII  162,    und    iurorU an-f-inr    'unusquisque', 


Ann«ntech  nnä  die  nacbb»i«p rächen 


385 

ein  sich  der  bedeutung  'nü;'  näherndes  *q"a)it-q''id 
;  iur  ist  'sibi' ;  ob  das  vorgesetzte  oder  das  nachgesetzte 
Iter  ist,  mag  imsicher  sein;  sicher  dürfte  es  dagegen 
dass  das  vorgesetzte  inr  nnr  sekundär  die  kompositions- 
bekommen  hat).  Deshalb  ist  die  vermuthung  von  Bugge 
che  Studien  I  58  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  anlaut 
leatralen    (tragenden    und)    indefiniten   pronomens   na^h 

vorhergehenden  of  'nicht'  verloren  gegangen  ist  {o^  *Cin( 

rein  lautlich  zu  o6iv^  geworden  sein,  und  daraus  hat 
lann  durch  unrichtige  analyse  ein  inC  abstrahirt),  FUr 
lasculinnm  lässt  sich  eine  entsprechende  erkläning  nicht 
llen;  hier  wird  q"-  daher  rein  lautgesetzlich  zu  einem 
■  schwindenden  h-  geworden  sein.  Die  so  entwickelte 
ilinform  mag  übrigens  zur  unrichtigen  analyse  von  oäiii^ 
eigetragen  haben;  bat  das  maskulinum  ein  h  gehabt,  so 
dies  auch  ins  neutrum  eingedrungen  sein ;  ochi^  konnte 
:h  gleich  gut  als  of"  *hin(!  und  als  o(  iti^  analyairt  werden 
2'eium  'lasse  strömen',  kompositum  von  helum  'giesse 
i.  s.  w.  u.  ß.  w.).  Meillet  kann  daher,  was  ich  früher 
Brecht  bezweifelt  habe,  mit  seiner  deutung  des  h  in  him 
Üb'  und  hiian  'wie'  als  rest  des  alten  (f-  recht  haben; 
ehme  ich  au,  dass  das  k  nur  im  masculinum  lantgesctzlich 

Das  adverbium  erb  'wann'  ist  ebenso  zu  beurtheilen, 
lie  mit  i  anlautenden  formen;  vgl.  o<^  erbeh'  'niemals'; 
ie\  hibar  'wie'  und  hmin  'wie'  sind  zusammengesetzt 
EnsammengerUckt;  -bi;  -bar  ist  ein  nicht  mehr  selbständig 
ngular  vorkommendes  Substantiv,  das  regelmässig  zur 
bialbüdung  verwendet  wird  (z.  b.  mecabar  von  mec 
*);  nnkomponirt  nur  pluralisch  bark'  'art,  sitte';  -saii 
ibschmann  I  148. 

"ür  die  erniittelung  der  bedingungen  für  den  schwund 
olautenden  q"-  kommen  also  nur  die  maskulinformen  in 
iht;  nom.  o  oder  ov  gen.  oir  dativ  um;  plur.  nom,  oik' 
iis  gen.'dat.  oi/-;  dazu  das  relative  pronomen  or,  das 
inglich  ein  adverbium  gewesen  ist,  etwa  wie  ngr.  nov 
welcher'  (or  kommt  faktisch  in  der  bedeutung  'wo'  nach 

Zeitangabe  vor;  ausserdem  bedeutet  or  'dass';  wo  or 
bar  relatives  pronomen  ist,  kann  wie  beim  ogr.  noi  zur 
hnung  des  kasus  ein  anaphorisches  pronomen  nach- 
ten werden;  hegesippos  ain  or  pastetjak'  mek'  hanUik'  nora 
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*Egesippo  quello,  del  cui  detto  ci  servimmo';  das  wort  wird 
also  nur  sekundär  flectirbar  geworden  sein).  Die  frage  liegt 
natürlich  nahe ,  wie  sich  dies  ursprüngliche  adverbium  or  zn 
dem  adverbium  ur  *wo'  verh&lt.  Vielleicht  ist  ur  nur  eine 
jüngere  Umbildung  von  or  in  der  urspriinglichen  lokalen  be- 
deutung,  etwa  nach  dem  genitiv  ururJc^  von  o-V  jemand* 
(kompositum  von  o  *wer'  gen.  oir). 

Man  konnte  nun  von  der  form  o-k^  jemand*  ausgeto 
wollen  und  hier  eine  dissimilation  annehmen;  so  steht  neboi 
Verk'em  *verjagen'  auch  herk^em,  und  ganz  in  derselben  wcwe 
kann  auch  ein  armenisches  x  durch  dissimilation  (zu  h  werden 
und)  schwinden,  vgl.  ocrax  *froh'  (wo  zwischen  x  und  r  ein  » 
gestanden  hat)  und  urax  'froh';  über  ofcmr  vgl.  unten  §  61; 
über  oski  *gold'  vgl.  Bugge  IF  I  444.  Der  dissimilationstrieb 
scheint  jedoch,  da  auch  nicht  dissimilirte  formen  vorkommen, 
nur  wenig  kraft  gehabt  zu  haben ;  es  ist  mir  daher  bedenklich, 
o-fc*  für  die  entwickelung  der  ganzen  gruppe ,  auch  fttr  o  und 
o-m/i  als  entscheidend  zu  betrachten;  eher  w&re  die  dissimflation 
wohl  in  o-Ä*  unterdrückt  worden  wegen  o  und  omn,  wenn  in 
diesen  Wörtern  ä*  lautgesetzlich  hätte  bleiben  sollen. 

Ich  glaube  daher,  dass  die  entwickelung  von  bedingungen 
abhängig  gewesen  ist,  welche  gleichmässig  in  o,  (hk*  und  o-m 
vorhanden  waren ,  oder  mit  anderen  werten :  vor  dem  vokal 
0  ist  /c*  zu  h  geworden.  Dagegen  spricht  nur  Vorem  *kratee' 
(oben  §  28);  dies  wort  wird  aber  von  der  nebenform  Kere» 
abhängig  sein.  Als  physiologische  erklänmg  für  den  Übergang 
von  fc*  zu  h  vor  o  wäre  daran  zu  erinnern,  dass  o  der 
hinterste  vokal  ist  {n  mag  wohl  in  einigen  sprachen  weiter 
hinten  als  o  artikulirt  werden,  obgleich  die  phonetiker  nicht 
darüber  einig  sind ;  in  den  zahlreichen  sprachen,  wo  u  (nicht 
o)  zu  einem  mittleren  vokal  mit  oder  ohne  lippenrundung  oder 
gar  zu  w,  i  verschoben  worden  ist,  muss  man  jedoch  wohl 
annehmen,  dass  u  weiter  vom  als  o  artikulirt  worden  ist; 
es  ist  also  wenigstens  keine  allgemein  gültige  regel,  dass« 
noch  weiter  hinten  als  o  liegt).  Das  aus  idg.  q  oder  f  ^" 
nächst  entstandene  U  wurde  deshalb  vor  o  weiter  hinten  als 
sonst  artikulirt ;  die  hinterste  artikulationssteile  ist  aber  fSr 
die  bildung  eines  vollständigen  verschlusses  wenig  günstig, 
weshalb  ein  dort  gesprochenes  U  leichter  als  ein  mehr  nach 
vorne   gesprochenes   fc*   spirantisch   wird.     Vor   einem  n  (ea 
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kam  nach  §  29  natürücU  nur  von  einem  aus  idg.  ö  oder  o 
entetasdeneu  armenischen  «  die  rede  sein)  wäre  /c'  nicht 
spirantisch  geworden,  wenn  Ic'nic'  'arevayfiög'  aus  *qöq  ent- 
Htanden  ist  (§  29  schlnss) ;  diese  etymologie  ist  jedoch  nicht 
besonders  werthvoll,  und  sonstiges  material  pro  oder  contra 
kenne  ich  nicht.     Diesen  punkt  entsclieide  ich  daher  nicht. 

Für  den  wandel  fc'o  >  ho  scheint  dagegen  wenigstfins 
ein  paar  etymologien  zu  sprechen,  hohvem  'rolle'  wurde  von 
Meillet  MSL  X  282  zu  gr.  xvUväm  gestellt;  holovem  ist 
Tielleicht  von  holov  (i-stamm)  'das  rollen'  abgeleitet,  das  zn 
osl.  kolo  'rad'  lat.  colus  gehört.  Vielleicht  gehört  hierher  mit 
{•ppenthese  anch  hoil-ü^  'schar',  vgl.  zur  bedeutung  hoil  'schar' 
neben  holor  'kreis'  und  par  'tanz,  schar',  dessen  ursprüngliche 
pTindbedeutung  aus  redensarten  wie  par  arheal  'ciuto,  circon- 
dat«'  und  ableitungen  wie  parmtak  'umfassend,  kreis',  paranor 
•hals'  hervorgeht.  In  holov  und  hoil-1^  lag  idg.  /f  vor.  Idg.  q 
ist.  dagegen  in  oln  («-stamm)  'rückenwirbel,  rücken'  gen.  olin 
anzunehmen,  denn  es  ist  mit  gr.  xtoXijv  'hüftknochen,  knochen 
des  Oberarms'  identisch,  nur  stimmt  der  vokal  der  ersten  silbe 
isl.  kolciio  'knie'.  Die  alte  von  Bugge  KZ  32,  53  ver- 
theidigte  kombination  von  anic  'nisse'  mit  gr.  Kov/dt;  liesse 
sich  jetzt,  durch  die  annähme  einer  grundform  *qonid-s  er- 
kl&^n;  qo-  wäre  zu  ho-,  weiterhin  o-  geworden,  woraus  nach 
der  KZ  36,  99  aufgesteliten  regel  a  werden  musste  (vgl.  arm. 
1-  aus  idg.  po-  §  25);  der  velare  Charakter  des  anlauts  hat 
Jedoch  in  russ.  fjnida  nur  eine  zweifelhafte  stütze,  und  alb. 
9evi  scheint  mit  voller  bestimmtheit  auf  einen  palatal  zu 
deuten,  in  welchem  falle  nur  die  in  §  10  gegebene  erklärung  f 

möglidi  ist.     /*-  aus  q-  steht  wohl  auch  vor  dem  diphthong  | 

UM.-  kauran  'herde  von  ziegen'  lat.  cnjjer  s.  §  15;  a  in  diesem  j 

diphthonge  war  vielleicht  von    dem    sonstigen  a  etwas   ver-  i 

schieden  und  näherte  sich  einem  ä.  < 

§  31.     In  intersonautischer  Stellung  sind  die  idg.  reinen  ' 

teones   wohl   überall    zunächst    zu    stimmlosen   Spiranten   ge-  ■ 

wordöi:  idg.  q,  q"  h  t  p  wurde  dnrcih  das  Zwischenglied  k'  c'  ' 

t  p'  za  X  s  p  f.    f  und  ]>  wurden  weiterhin  stimmhaft  und  \ 

erscheinen  liistorisch  als  bez.  v  und  y  (d.  h,  i  oder  ./).    Dass  .; 

idg,  p  arm.  v  gibt   (erevim   'erscheine'    npenw)   ist    allgemein  j 

anerkannt.    Dagegen  ist  man  vielfach  geneigt,  für  idg.  t  nur  j 

vor  i  die  Vertretung  durch  arm.  y  zuzugeben  (bay  gen.  bayi  ,| 
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'verbum,  wort'  gr.  (pang,  q>aaig  u.  s.  w.);  Hfibschmann 
Arm.  gramm.  I  408  nimmt  jedoch  diese  yertretong  für  jedes 
intersonantische  t  an,  und  ihm  stimme  ich  unbedingt  bei 
hay  'Armenier'  gen.  hayoy  enthält  vermnthlich  ein  altes  t;  am 
*hati'  ist  es  aber  nicht  entstanden,  da  es  kein  i-stamm  ist; 
aus  *hatiO''  wäre  *hafj  aus  *hatiio  wäre  *hajfi  entstanden^ 
nur  eine  grundform  *hatO'  befriedigt  (selbstverständlich  mfisstA 

in  dieser  grundform  für  A  ein  anderer  laut  —  p  oder  s? 

eingesetzt  werden,  wenn  man  eine  wirkliche  idg.  gmndfoim 
konstruiren  wollte;  hier  kommt  es  aber  nur  auf  das  t  9Xm), 
^hato-  stimmt  gut  mit  dem  von  P.  Jensen  in  den  hittitisdk^iQ 
inschriften  gelesenen  volksnamen  hat-a  (es  ist  jedoch  nic^t 
meine  absieht,  mich  auf  diesen  umstand  als  auf  einen  beweis 
zu  berufen ;  wenn  ich  in  der  vorliegenden  arbeit  häufig  Jensen 
citire,  so  geschieht  dies  nur  ganz  einfach,  um  zu  zeigen,  oh 
meine  auslebten  mit  seinen  resultaten  stimmen  oder  nicbt). 
Die  auslebten  von  Meillet  und   Osthoff  in  v.  Patrubinys 
Spraehw.  abh.  n  128  f  kann  ich  nicht  anerkennen;  ein  arm. 
f  in  ursprünglich  intersonantischer  Stellung  (NB  intersonantisch, 
nicht  intervokalisch)  halte  ich  immer  für  ein  idg.  -thr.    In  h 
*kund'  sehe  ich  viel  lieber  ein  idg.  *lclurt6-8  als  ein  idg.  *fötrfw 
(m  aus  *uy)]  li  *voll'  kann  meinetwegen  ^pU-io-s  sein;  W» 
^breit'  kann  gewiss  aus  einer  auf  -^p-  endigenden  form  eridtot 
werden,  wenn  auch  -tino'  ebenso  gut  möglich  ist  (zu  ir.  UHkm 
*breit'  gr.  nXiravoq  u.  s.  w.).    Unter  allen  umständen  beweist 
h,in,  dass  die  entwickelung  von  t  durch  einen  zusammenstofls 
mit  y,  oder  (sekundär)   mit  n  nicht  gestört  wird.    In  moin 
^nger'   kann   man   daher  unmöglich   mit  Meillet  Esquisse 
s.  14  ein  idg.  t  sehen;  die  kombination  von  matn  mit  altcynur* 
maut  'finger'  u.  s.  w.,  die  übrigens  auch  von  mir  während 
meines  aufenthaltes  in  Greifswald  (bis  august  1896)  gemacht 
worden  ist   (vgl.  Zupitza  Gutturale   s.  234  unter  moinB^ 
und  EZ  35,  259,  Rozwadowski  Quaestiones  grammaticae 
et  etymologicae  n  14,   Meillet  MSL  XI  395,   V.  Henry 
Lex.  6tym.  du  breton  moderne  unter  meüd)  muss  entweder 
aufgegeben  werden,  oder  man  muss  einen  Wechsel  zwischen 
idg.  d  und  t  annehmen.    (Über  A  aus  idg.  t  in  du  ^du'  nnd 
anderen  pronominen  und  r  aus  idg.  t  in  der  verbalendung  -f 
plur.  -ru-Jt*  und  in  ör  *war'  s.  KZ  38,  232—235). 
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Ebenso  wenig  kann  ein  zusammenstoss  mit  ^  die  ent- 
wickeloQg  des  idg.  ff  oder  q  gestört  haben;  ich  zähle  daher 
arm.  akn  'aoge'  zu  den  (übrigens  sehr  zahlreichen)  belegen 
dafllr,  dass  diese  laute  in  intersonantischer  Stellung  arm,  k 
(nicht  g ;  stig  'trauer'  mnss  nach  §  29  von  aind.  fofto-  fem 
bleiben)  ergeben  haben  (vgl.  KZ  38,  204);  dies  k  ist  aber  wohl 
nnächst  aus  x  entstanden.  Dass  es  wenigstens  nicht  die  ge- 
bliebene idg.  reine  tenuis  sein  kann,  wird  aich  in  §  33  klar 
teigen. 

§  32.  Neben  gwem  'lobe'  steht  goh  'zufrieden'  (vgl. 
yihahanem  'ringraziando  lodare').  Eine  annehmbare  etymologie 
ZD  diesen  Wörtern  kann  ich  leider  nicht  finden;  v:  h  deutet 
aber  doch  wohl  auf  idg.  p  (die  korabiuation  von  govem  mit 
isl.  goveti,  die  ich  KZ  38,  199  bezweifelt  habe,  ist  also  ganz 
ZQ  beseitigen).  Am  nächsten  liegt  wohl  die  annähme,  dass  h 
die  auslautvertretting  des  idg.  p  ist.  Dieselbe  altemation  v:  h 
begegnet  uns  auch  in  arvest  oder  arhest  'kunst';  sie  muss 
hier  von  dem  Stammwort  übernommen  sein,  wovon  arvest, 
arhest  durch  die  endung  -est  (KZ  38,  218)  abgeleitet  ist;  dies 
Stammwort  kann  nur  aru  'männlich'  sein;  die  ursprüngliche 
bedeutung  war  also  'virtus',  später  'virtnositö'  (vgl.  auch  arm. 
Wr  'erfindung,  methode  n.  s.  w.'  aus  np.  hunar  'fertigkeit' 
zu  idg.  •»«■-  'mann"),  am  geht  wohl  auf  -öpa-  zurück  (es 
ist  ein  i-,a-8tamm);  daneben  muss  eine  mit  gr.  d^püTv  ver- 
Sleicbbare  form  bestanden  haben  (und  zwar  muss  das  p  des 
griechischen  wortes  ein  idg.  p  sein).  Der  lautgesetzliche 
Dominativ  *arh  muss  verhältnissmässig  lange  geblieben  sein 
(or-  ist  wohl  kaum  eine  rein  lautliche  fortsetzung  von  tir-; 
denkbar  wäre  ein  früher  schwund  von  n  und  darauf  an- 
'ehnung  an  air  gen.  aru  'mann'  aus  idg.  *aiisr  dat.  *anrai). 
Auch  das  idg.  if  oder  q  scheint  eine  andere  behandlung 
iiQ  aDslaut  als  im  inlaut  gehabt  zu  haben.  Wenigstens  lassen 
sich  einige  Wörter  auf  -k'  bequem  durch  die  annähme  erklären, 
dasB  sie  ein  auslautendes  -q  hatten  und  ihre  form  dem  uom.- 
»cc.  des  nentr.  oder  dem  nom.  des  masc-fem.  verdanken;  so 
p'uÄ"  'hauch'  neben  p'fem  'hauche'  und  olok'  'die  bitte'  falls 
la  aia^em  'ich  bitt«,  bete'  gehörig;  man  müsste  dann  wohl 
tm  ui'sprllngliche  vokalisation  *aA>-  mit  assimilation  in  ver- 
uhiedener  richtung  annehmen ;  man  könnte  etwa  an  lat.  loquor 
uknüpfen ;  mit  aiers  'bitte'  (i-stamm)  hat  ala(iem  wohl  höchstens 
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Yolksetymologisch  etwas  zu  thon  {alers  Hesse  sich   aus  idg. 
*prelc'ri'  erklären).  In  p^uk^  nnd  oloK^  war  ä*  offenbar  stanun- 
haft,  nicht  suffixal.   Ein  suffixales  -k"  lässt  sich  auch  aus  -twh 
erklären:  harvoV  ^gut'  von  hari  ^gut',  ICaiak'^  ^stadt'  von  Uälem 
'sammle'  (das  von  Meillet  MSL  Vm  297  gewiss  nicht  richtjf 
gedeutet  wird);   das  suffix  -too-  dürfte  bei  ableitungen  yoo 
Präpositionen  das  einzig  denkbare  sein;  so  i  ner-k^-s  'hinein' 
(davon  nerJcHn  'innerer'),  artorKs  'hinaus'  {artdUin  'äusserer'); 
auch  ataVem   'schicke'  ist  wohl  von  einem  *ataK^  gebildet» 
zur  Präposition  at^  deren  ursprünglicher  auslaut  auch  in  ator] 
'anfang,  Vorderseite',  ata-j-in  'der  erste'  erscheint  (vgl  mj 
'schluss',   ver-j-in   'letzter'   von   i  ver   'über'   gr.  vnig).   ESd 
ursprünglich  im  auslaut  stehendes  q  könnte  man  dagegen  in 
maJc'i  'schaf  finden,   wenn   dies  wort   mit   Lagarde  ond 
Meillet  (Banaser  ü,  s.  14  des   oben  citirten  aufsatzes)  m 
gr.  iLifjxag  zu  stellen  ist;  man  müsste  von  einem  *mak^  los- 
gehen, das  später  durch  das  suffix  -iia-  erweitert  worden  wtao* 

Ich  habe  EZ  38,  237  und  239  angenommen,  dass  ein 
idg.  auslautendes  -d  abfällt,  und  um  diese  annähme  wird  man 
auch  fiir  idg.  -t  mit  rücksicht  auf  eine  reihe  von  verbalformen 
gewiss  nicht  umhin  kommen.  Es  könnte  dann  auffällig  scheinen, 
dass  'p  und  -q  (und  -ds  in  anic  'nisse'  §  10)  geblieben  sein 
aollen.  Wenn  man  näher  zusieht,  ist  dies  jedoch  gar  nicht 
auffällig;  denn  -p  und  -q  (und  -ds)  bildete  den  stammaoslaat 
und  hatte  daher  an  den  übrigen  kasus  eine  stütze,  die  dem 
-d  und  't  im  auslaut  einer  reihe  von  flexionsendungen  fehlte. 

[Was  die  übrigen  auslautsgesetze  betrifft,  so  habe  ich 
KZ  38,  216  in  Übereinstimmung  mit  Meillet  gelehrt,  dass 
idg.  -w,  -n  schwindet,  idg.  -tp  und  -^  als  n  erhalten  Weiht 
Gleichzeitig  mit  meinem  aufsatz,  dessen  erscheinen  durch  den 
tod  von  Johannes  Schmidt  verspätet  wurde,  erschien  eine 
abhandlung  von  Osthoff  in  v.  Patrubftnys  Sprw.  abh.II; 
hier  vertritt  Osthoff  s.  90  ff.  die  ansieht,  dass  ein  konsonantisches 
-?2,  -m  im  Armenischen  erhalten  bleibt;  vgl.  aber  dazu  Meill«t 
MSL  Xn  234  ff.  und  verf.  KZ  39,  252.  Der  unterschied  in 
der  behandlung  der  sonantischen  und  der  konsonantischen 
nasale  lässt  sich  in  zweierlei  weise  deuten.  Entweder  kann 
man  mit  Baudouin  de  Courtenay  im  grossen  polnischen 
konversationslexikon  (Enc.  powsz.  illustr.)  XXTT  799  annehmen, 
dass  das   idg.  -^p  und  -^  bis   zur  historischen   zeit  in  an- 


r 

'm     ffufwbroehener  fortdaner  die  sonantische  funktion  bewahit  bat, 

W     Was  mir  das  wahrscheinlichste  zu  seio  scheint ;  oder  man  kann 

r     zn'ischen  dem  idg.  -j^j,  -w  und  dem  historischeu  armenischen 

-j  (denu  das  armenische  -n  war  nach  allen  nicht- vokalisch pn 

l«at«D  sonautisch)  ein  vorhistorisehes  -an  ausetzen;  dann  kann 

IAber  die  vokaleutfaltung  erst  nach  dem  Schwunde  eines  idg. 
konsonuntischea  auslautenden  uasals  stattgefunden  haben. 
Das  idg.  auslautende  -s  hat  nach  den  meisten  vokalen 
^um.  -k'  ergeben  (KZ  38,  209  ff.).  Diese  Sachlage  ist  ganz 
erldent.  Meillet  eifert  zwar  in  seiner  Esquisse  s.  IX  da- 
^egeu,  weil  die  ansieht  mit  zwei  Paragraphen  seiner  darstelluug 
■riicht  stimmt  (auf  die  in  diesen  Paragraphen  enthaltene  hjpo- 
"fchese  von  Meillet  werde  ich  unten  §  77  in  anderem  zusammen- 
^aog  eingehen);  es  ist  aber  charakteristisch,  dass  er  gegen 
Tueine  lehre  keine  anderen  einwände  finden  kann  als  die  von 
:xsär  schon  ausreichend  berücksichtigten.  Von  mir  hierauf  auf- 
xnerksam  gemacht  hat  er  jedoch  brieflich  noch  einen  weiteren 
'«inwand  erhoben  (19.  sept.  02):  „De  toutes  les  raisons  qui 
n'empecbent  de  croü-e  k  vutre  hypoth^se  sur  le  U  tinal,  la 
Xrincjpale  est  le  contraste  de  ahioir  avec  oi  et  de  atnuU 
<de  -wi-fc')  avec  w;  le  traitement  usnel  devant  -k'  est  celui 
«le  la  fin  de  mot,  ce  qui  est  inconciliable  avec  vwtre  tlitorie." 
3)ieser  mit  vollem  recht  hervorgehobene  kontrast  än(k>rt 
gedoch  an  der  sache  nichts.  „Le  traitement  U8uel  devant 
— K  est  celui  de  la  fin  de  mot"  aus  dem  einfachen  gründe, 
äs  -k'  au.s  -*■  „la  fin  de  mol"  war,  worauf  nichts  weiter 
^Igte,  wie  ich  in  meinem  aufsatze  mehrfach  hervorgehoben 
^be.  Die  übereinstimmnug  zwischen  armirk'  'ihr  weJunel' 
~*iQd  atnu  'er  nimmt'  ist  daher  ganz  in  der  Ordnung;  die  ver- 
'«iufachung  eines  tautosyllabischen  -uj-  za  -u-  hat  Uberliaupt  mit 
■der  Stellung  im  anslaut  gar  nichts  zu  thun;  i&n  imperfektum 
ütnoir  'er  nahm'  ist  wie  das  armeni^Mihe  imperfektuui  über- 
baupt  eine  analogiebüduDg  nach  dem  [jräturittiiri  de«  verbum 
Bubstanti^Tun  (KZ  38,  234>  —  wenn  man  «iclit  *^twa  den 
versuch  wagen  will,  vielmehr  kompoMtion  «ini-r  vcrHcliolltiiutn 
isfinitlvfbrm  mit  dem  prätcritiun  des  verbum  HubMtatitivuiD 
anzunehmen  — ;  diese  form  kann  daher  vul  Jünger  lUrin  alu 
^e  zeit,  wo  -ni-  zu  -it-  vereinfacht  wurde;  «ie  bMWtqt  i1m 
nttr,  das»  eventuell  ein  in  «päterer  xHi  atm  eDtctudaa«*  -ui- 
-  n  -oi-  geworden  ist. 


^ 
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Weniger  evident,  aber  bis  jetzt  noch  immer  einwandsfr 
ist  meine  ansieht,  dass  idg.  auslautendes  -us  im  Armenischi 
-r  gibt,  s.  KZ  38,  227.] 

§  33.  Die  in  §  31  vorgetragene  ansieht,  dass  zwische 
dem  idg.  intersonantischen  -9-  -g**-  und  dem  entsprechende 
armenischen  -k-  die  stnfe  einer  tennis  aspirata  nnd  die  stnf 
eines  -a>  anzusetzen  sind,  wird  durch  die  betrachtong  de 
palatalisirten  velare  wenigstens  in  ihrer  ersten  hSlfte  bestätigt 
Im  falle  der  palatalisirung  erscheint  nämlich  die  tenuis  aspiiati 
f:  af'V  *augen'  plur.  von  akn  *auge';  auch  nach  einem  nasa 
finden  wir  eine  parallele  erscheinung :  neben  p^tngam  'niese 
steht  p*tnfem  (wobei  ich  natürlich  voraussetze,  dass  dii 
Schreibung  p*tngam  mit  ihrer  Variante  p^tnk^am,  nicht  abei 
p^tnkam  die  richtige  Schreibung  ist),  ^muss  selbstverstkndlicl 
aus  K^  entstanden  sein,  und  dies  muss  also  die  Vorstufe  nicU 
nur  fUr  g  nach  n,  sondern  auch  für  k  nach  einem  vokal  fifä 
Wer  lust  hat,  kann  natürlich  annehmen,  dass  k  direkt  an 
diesem  k"^  (ohne  eine  Zwischenstufe  x)  entstanden  ist;  ei 
könnte  als  parallele  den  ftbergang  von  tenuis  aspirata  xi 
tenuis  im  inlaut  im  dialekt  von  MuS  (§  5)  anf&hren.  Ma( 
man  die  eine  oder  die  andere  auffassung  vorziehen,  immei 
bleibt  jedenfalls  die  thatsache  bestehen,  dass  die  aus  den  idg. 
reinen  tenues  zunächst  entstandenen  tenues  aspiratae  in  int^- 
sonantischer  Stellung  niemals  erhalten  bleiben :  sie  sind  »t- 
weder  zu  Spiranten  oder  zu  reinen  tenues  geworden.  Es  fragt 
sich  daher,  weshalb  ^  erhalten  bleibt.  Aus  der  doppelnatm 
einer  affiicata  lässt  sich  die  erhaltung  des  f  nicht  erkUren, 
denn  c  (die  Vorstufe  von  s  aus  Je)  wird  als  ein  einfacher  laut 
behandelt ,  und  derselbe  gegensatz  herrscht  zwischen  j  (das 
intersonantisch  bleibt)  und  j  (woraus  intersonantisch  i  ent- 
steht), f  ö  und  3  müssen  also  in  der  betreffenden  periode  in 
einem  ganz  anderen  sinne  als  q  c  3  doppellaute  gewesen  sein; 
anders  ausgedrückt:  man  muss  für  die  periode  vor  dem  ab- 
schluss  der  entwickelung  der  idg.  reinen  tenues  ft^i  ^  ^ 
ansetzen.  Will  man  von  einer  gemeinostindogermanischeD 
palatalisirung  reden,  so  zeigt  also  das  Armenische  ebensfl 
sicher  wie  das  Litauische,  dass  diese  palatalisation  nicht  weÜ 
gediehen  war. 

§  34.  Die  gesetze  für  die  armenische  palatalisation  de 
velare  sind  übrigens  sehr  dunkel.    Man  nimmt  an,  und  ic 
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le  auch  selbst  angenommen,  dass  die  verschiedene  arti- 
Ktionsart  dabei  eine  rolle  spielt,  und  namentlich  lengnet 
B,  dass  die  idg.  mediae  im  Armenischen  palatalisirt  werden 
men;  vgl.  Brugmann  Grandr.  I*  619  f.  Eine  solche 
icht  liegt  allerdings  nahe ,  wenn  man  beispiele  wie  a^-k' 
fen'  asl.  oei,  jerm  'warm'  gr.  Sfp^o;  neben  hin  'fi-au'  got. 
ä  betrachtet.  Meiilet  Esquisse  s.  12  behauptet  sogar, 
B  aur  die  media  aspirata  palatalisirt  werden  kann;  die 
ricbtigkeit  dieser  ansieht  ist  evident,  aber  auch  die  Brug- 
nnsche  fassung  ist  unhaltbar;  es  finden  sioh  bei  allen 
Ikulationsarten  beispiele  für  das  eintreten  und  iur  das 
ibleiben  der  palatalisation.  Ausgeblieben  ist  die  palatalisation 
er  idg.  tenuis  in  k'erem  'kratze'  gr.  urigm  (§  28),  hing 
Bf,  hngetasan  'fönfzehn',  argehim  'verhindere'  gr.  ä^xim; 
I  einer  media  aspirata  in  gelj-l^  'drüsen'  asl.  ilpza  (§  18); 
l  einer  tenuis  aspii-ata  in  x'ind  'freude'  poln.  cAf^  'wille' 
Z  38,  388).  Eingetreten  ist  sie  bei  einer  tennis  aspirata 
b.  in  ffiser  'nacht'  asl.  venera  (KZ  38,  205),  bei  einer  idg. 
dia  z.  b.  in  /fml  {^if.  Sei)  gen.  fiuloy  'zweig,  finger';  über 
I  vom  (  hervorgerufeneu  diphthong  iu  vgl.  unten  §  40; 
}i  steht  fomieU  dem  gr.  ßtXog  am  uächsten,  in  der  be- 
Btung  stimmt  es  besser  mit  gr.  ßtlövrj  lit.  gdünis  'Stachel' 
iL  igla  'nadel'  serb.  tgla  akk.  'iglu.  also  ursprünglich  mit 
lautiindem  i,  das  hier  wie  auch  sonst  gelegentlich  ein 
leinbar  prosthetisches  element  ist) ;  vielleicht  gehört  auch 
.  glist  'finger'  hierher;  die  bisherigen  Erklärungen  des  alb. 
rtes  findet  Brugmann  IF  XI  285  unbefriedigeBd;  das 
Sx  -H  ist  dasselbe,  das  auch  in  aind.  migii^fhä-s  'daamen' 
iliegt;  die  vokalisation  der  wurzel  ist  wie  in  asl.  i-gl-a. 
1  weiteres  beispiel  für  arm.  ('  aus  idg.  g  ist  6im,  Cem  'zäum', 
fem  'drücke'  'i)reiiiere,  comprimere'  (i  sanjs  Smlcl  zkzaks 
dngere  colle  briglia  le  raasc«Ue')  zu  gr.  vyytfiOQ-  avXluß^, 
To  'nahm'  asl,  ifü  präs.  ziima  'drücken'  ir.  gemel  'fessel' 
nn  Wiedemann  BB  27,  214  nimmt  mit  unrecht  in  gemel 
1  fhnQ  ein  idg.  g  an);  nach  Brugmann  IF  XIII  »8  ist 
.  premö  pressi  aus  *gemö  pressl  umgebildet.  Ein  drittes 
Bpiel  ist  arm.  a^em  'wachse'  zu  lat.  augeö  lit.  äugu  u.  s.  w.; 
r  litauische  stosston  deutet  auf  einen  ursprünglichen  laiig- 
bthong,  der  eventuell  sein  letztes  element  verlieren  könnte 
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(vgl.  lit.  8otÜ8  'sättigend'  neben  asl.  sytd  'satt').  Diesel 
wnrzel  erscheint  in  gr.  avl<o  mit  einem  s  erweitert;  eb^ 
im  Irischen,  aber  mit  yerlnst  des  u:  air.  dsim  Wachse'  ni 
fdsaim  (nm  die  dentong  des  irischen  wertes  zu  erhirten  wb 
es  wfinschen8wei*th  eine  britannische  entsprechnng  ao&nflndeo 
diese  mfisste  nm  die  etymologie  zn  bestätigen  ch  haben;  m 
gekehrt  wttrde  eine  britannische  entsprechnng  mit  $  die  efy 
mologie  widerlegen;  ich  finde  aber  in  den  britannischa 
sprachen  übertiaupt  nichts,  das  mit  einiger  wahrscheinlichkeil 
hierher  gestellt  werden  könnte;  cymr.  awsaidd  ^if  stiiDini 
lautlich  nicht;  es  wäre  statt  auh  vielmehr  o  zn  ^warten, 
Tgl.  brodyr  'brüder'  sing,  brawd). 

§  35.  Die  regel  für  die  armenische  palatalisation  mm 
man  in  einer  sehr  alten  periode  suchen.  Es  geht  also  gar 
nicht  an,  etwa  in  hing  'fünf  den  Schwund  des  auslautes  Ar 
das  ausbleiben  der  palatalisation  verantwortlich  zu  machen; 
denn  die  palatalisation  ist  (in  ihrem  keime)  älter  ab  die 
Periode,  wo  die  idg.  tennes  im  Armenischen  spirantisdi  wordeD, 
und  dies  ist  jedenfalls  ein  sehr  alter  Vorgang,  viel  älter  ab 
die  auslautsgeseüse.  Die  Verschiebung  der  verschlusdaute  m 
Armenischen  war  (vgl.  abschnitt  2)  schon  allerspätestens  um 
500  V.  Chr.  vollzogen;  die  palat^isation  rückt  also  in  eine 
sehr  alte  zeit  zurück.  Sie  ist  älter  als  die  entwickelung  eines 
g  aus  idg.  v,  eines  k^  aus  idg.  sv  oder  tv,  eines  k  aus  idg.  iot 
eines  -rk'  aus  idg.  -gr- ;  denn  ein  solches  sekundäres  g,  V,  k 
rk  ist  niemals  palatalisirt  worden.  Seit  Jahrtausenden  hat 
also  die  armenische  spräche  keine  abneigung  gegen  die  ye^ 
bindung  eines  hintergaumenkonsonanten  mit  einem  vokal  der 
Vorderzunge ;  es  ist  daher  nicht  wunderbar ,  dass  schon  aar 
zeit  der  ältesten  literatur  jeder  Wechsel  zwischen  palatalisiiten 
und  nicht  palatalisirten  velaren  beseitigt  ist,  wodurch  das 
Armenische  nicht  nur  vom  Slavischen,  sondern  auch  von 
Griechischen  und  Arischen  sehr  abweicht.  Nur  ganz  dürftige 
reste  eines  wechseis  lassen  sich  anführen:  af-U  ^aug^'  neben 
akn  'äuge',  p^iiifem:  p^tngam  §  33,  p^(em:  p*u&*,  aiafem:  ciok' 
§  32,  p^xran  *bröckchen' :  p'^srank'^  'brocken',  auHt  'gäbe'  (geo- 
auiti,  wo  i  aus  J  entstanden  sein  kann):  augut  'nutzen',  ^ 
'verstümmelt':  sei  'schräg,  ächief  (Bugge  IF  I  447;  wohl  an* 
dann  möglich,  wenn  xel  zunäclist  zu  gr.  /aXog  gehören  sollte); 
Vatasun  ^vierzig'  (aus  *^**ft;-?):  (orU  'vier'.  Der  Wechsel  kann 
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natflrlich  aur  durch  eine  lauge  reihe  von  analogiebildungen 
Weitigt  worden  sein.  Es  leuchtet  also  eiu,  dass  die  erhaltung 
önes  Velars  vor  einem  produktiven  suffix  lautgeschichtUch 
nichts  beweist;  hierher  gehört  das  präsenssutlix  -e-,  das  dinii- 
nntivsaffix  -il  z.  b.  in  magil  'kralle' ,  das  oft  an  die  stelle 
dues  älteren  -en-  getretene  suffix  -Uen-  -Hon-  z.  b,  in  ankiun 
'Winkel'  vgl.  gi'.  dyxtöv;  an  stelle  eines  -en-  ist  dies  suffix 
uch  getreten  in  hfiriwi  'pfrieme'  gr.  mpövr} ,  armn  'blut' 
l^tamination  eines  -r  und  eines  ->j-8tamnies)  zu  gr.  eaf, 
liafi;  bisweilen  findet  sich  ein  schwanken  zwischen  -en-  und 
■vpi-t  z.  b.  ei-andn  'das  sieden'  gen.  vrandeaii  (über  stin 
"weibliche  brüst'  gen,  stean  vgl.  §  47). 

Es  geht  indessen  nicht  an,  etwa  anzuneluneQ,  dass  jedes 
it  g  h  X  vor  einem  vokal  der  vorderzunge  auf  einer  analogie- 
Uldung  beruht,  Wonach  sollte  beispielsweise  hing  'fiinf  nm- 
lebildet  sein?  nach  *p-oqHo-  '*peoq"to-  'der  fünfte'  jedenfalls 
Bkht:  denn  ganz  davon  abgesehen,  dass  in  einer  solchen  form 
f  als  mittlerer  konsonant  sehr  früh  ausfallen  musste,  so  würde 
ucfa  in  dieser  form  kein  g  berechtigt  sein.  Es  ist  ganz  sicher, 
dass  in  hing  während  des  ganzen  Verlaufes  der  Verschiebung 
dar  tenuis  ein  nicht  palatalisirter  laut  gestanden  hatj  wollte 
oan  also  hier  eine  analogiebildung  sehen,  so  könnte  sie  nur 
darin  bestanden  haben,  dass  etwa  ein  A:'i  analogisch  zu  k' 
geworden  wäre ;  aber  die  analogiebildungen  werden  überhaupt 
erat  dann  stattgefunden  haben,  als  schon  k'i  zu  r'  geworden 
na.  Die  palatalisirung  muss  also  in  bestimmten  fällen  laut- 
geaetzlich  unterblieben  sein,  und  es  liegt  die  möglichkeit  vor, 
da»  die  palatalisirte  form  nicht  überall,  wo  sie  vorkommt, 
Uutgesetzlich  ist,  sondern  hin  und  wieder  auf  einer  analogie- 
llddang  beruht;  wenn  man  z.  b,  nebeneinander  jer  'wärme' 
(o-  oder  i-stanim)  gr.  digoi;,  jerm  'wann'  gr.  3(ef*ög,  jei-num 
'*&rnie  mich'  u.  s.  w.  hat,  so  braucht  j  nicht  in  allen  diesen 
krmea  lautgesetzlich  zu  sein. 

Es  ist  zweifelhaft,   ob  die  palatalisation  vor  einem  idg.  t 

nsgeblieben  ist;  zwar  wird  keam  'ich  lebe'  gewöhnlich  auf 

'  f"tia-  zurückgeführt ;    aller   Wahrscheinlichkeit   nach   ist 

och  ein  *g"eia-  lautlich  möglich  (zum  ausfall  des  i  vgl. 

ei'  aas  *tre'i''s),    und   morphologisch    ist  wohl    auch 

dagegen  einzuwenden  (statt  <l  kann   man   nach 

ansetzen).    Vergleicht  man  hhig  'ftinf  gr. 

26' 
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nivre  ond  fork^  'vier',  das  am  ehesten  mit  gr.  tiroftg  u 
vergleichen  ist,  so  liegt  es  nahe,  an  einfloss  des  oridg.  akzentes 
zu  denken,  (arl^  und  rixogtg  würden  anf  ein  *g^etare8,  d.  li. 
auf  eine  dnrch  den  einflnss  des  femininnms  (aind.  catasras)  im 
akzent  und  konsonantismns  umgestaltete  masknlinform  smrfiek- 
gehen;  -U  wäre  im  Armenischen  wie  sonst  zu  i  geword^;  dies 
wftre  aber  nach  e  (wie  nach  u?)  ausgefallen,  und  eo  wire  n 
0  geworden  (von  den  verschiedenen  f&r  farl^  vorgeschlageneo 
erklämngen,  die  man  bei  Hflbschmann  I  486  nachlesen 
kann,  wäre  also  die  Bugge'sche  der  Wahrheit  am  nächstei 
gekommen).  Die  palatalisation  vor  e  wäre  also  nur  in  der 
betonten  silbe  eingetreten ;  vgl.  duU  ßiXog,  jer  &iQog,  gofm 
'schreie'  idg.  *fH>^eiö,  aöem  'wachse'  idg.  *a(u)gejiö  (hitendf- 
bildnng),  Sert  'span'  (i-stamm)  idg.  *8qh€d''ri'8  (vgl  KZ.  38, 
205)  mit  demselben  akzent  wie  gr.  axgig,  on^tg,  lifftg,  ki 
'sciuräg,  schief  (o-  nnd  i-stamm,  daher  vielleicht  arsprflnj^ek 
ein  neutrales  Substantiv  auf  -os,  vgl.  jer,  o-  nnd  t-staoui, 
subst.  und  adj.;  vgl.  femer  KZ  38,  220)  formell  »  gr.  nik»; 
lat.  8celu8\  andererseits  vgl.  kin  yw^,  gelj-V  r.  ieMi» 
argelum  'hindere'  idg.  -neumi  (§  17),  xind  idg.  -f(-,  e-ier 
'ass'  mit  ursprünglich  betontem  augment.  Das  material  ist 
jedoch  viel  zu  spröde  um  die  regel  ganz  zu  sichern; 
Schwierigkeit  macht  giSer  'nacht',  das  mit  lit.  väkaras  plor. 
vakaraX  nicht  stimmt;  indessen  deutet  die  lokativform  g^ 
(neben  gen.-dat.  giseroy)  auf  ein  gewisses  schwanken  in  der 
Stammbildung;  war  das  wort  ursprünglich  eine  bildung  wie 

gr.  ai&i^Q? 

Vor  i  ist  die  palatalisation  natfirlich  immer  eingetreten: 
(u  'anfbruch,  zug'  aind.  cguti-,  dazu  fogay  'ich  ging*;  ä»ia- 
f-em  'kenne'  §  14  wird  dieselbe  Stammbildung  wie  lat  /ooö, 
jaciö  haben. 

§  36.  Die  besprechung  der  palatalisation  der  velare 
führt  uns  direkt  zur  betrachtung  der  konsonantengmppen, 
deren  letztes  dement  i  war.  Vor  i  ist,  wie  wir  gesehen  haben, 
ein  idg.  q  oder  g~  auf  der  stufe  einer  tenuis  aspirata  stehen 
geblieben  und  hat  die  sonst  eintretende  weiterentwickelnng 
nicht  mitgemacht.  Genau  ebenso  ist  idg.  t  vor  %  behandelt 
worden;  als  beispiel  hierfür  wird  sich  unten  mit  bedeutender 
Wahrscheinlichkeit  das  wort  ofxar  'schaf ,  'pecora,  bestiaine' 
entpuppen.    Überhaupt  hat  dental  +  i  immer  ganz  gewitf 
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gsnan  dasselbe  resultat  wie  velar  +  i  ergeben  (H  und  iki  <  (l, 
di  >  e,  dhi  >  j:  mej  'mitte'  lat.  mediiis). 

Dass  ein  j  auch  ein  vorhergehendes  £  oder  p  auf  der 
■tofe  einer  tenuis  aspirata  erhalten  hätte ,  lässt  sich  nicht 
erweisen,  und  die  betrachtung  der  mit  den  i-gruppen  parallelen 
V-gruppen  (§  37)  spricht  direkt  dagegen,  fin  'hühnei^eier' 
«Dtfipricht  gr.  ixzlvoi,  worin  kaum  ein  idg.  i  oder  j  zu  suchen 
ist  (Tgl.  KZ  38,  209) ;  dagegen  entspricht  es  in  der  vokalisation 
wder  dem  aind.  (yenä-  noch  dem  aw.  saftia-.  Es  ist  jeden- 
Ms  anzunehmen,  dass  i  nach  den  palatalen  geschwunden  ist, 
DBd  zwar  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  spurlos;  die  palatale 
inren  im  Armenischen  gewiss  ursprünglich  ^-ballige  laute 
■nd  konnten  durch  ein  i  nicht  verschoben  werden.  Beispiel 
■t  wohl  Isem  §  14;  seav  'schwarz'  zu  aind.  hjüvä-  'schwarz- 
Iffann'  enthält,  wenn  überhaupt  echt  armenisch,  jedenfalls  •Jij-. 

Auch  nach  labialen  wird  i  als  selbständiger  laut  nicht 
leblieben  sein;  die  annähme  einer  Verschiebung  des  labials 
Tire  aber  nicht  ausgeschlossen.  Es  könnte  nahe  genug  liegen, 
■rm.  ogi  'hauch,  atbem,  geist'  mit  dem  gleichbedeutenden  hogi 
nd  mit  mgi  'hauch,  dunst'  in  der  weise  zu  verbinden,  dasR 
kan  eine  wurzel  annähme,  die  theils  mit  *(e)pi,  theils  mit 
*iner  elidirten  form  *(e)p  komponirt  wäre;  zu  sogi  gehört 
whl  das  von  Heillet  M8L  X  278  anders  gedeutete  sun^ 
luQch,  athem,  seele,  geist',  sn^em  'hanche'  (worin  n^  suffixal 

kann,  vgl.  melan^em,  kornfitn  §  14),  und  auch  luif'  'nase' 
ind  hun^  'laut'  hnfem  'einen  laut  von  sich  geben'  liessen  sich 
Khliesslich  von  einer  wurzel  'hauchen'  ableiten;  die  wurzel 
Bllsate  wohl  als  *ou;  *u-  angesetzt  werden,  pi  hätte  dem- 
iBch  s  ergeben.  Die  ganze  vermuthung  ist  aber  höchst  nn- 
ticher,  und  noch  unsicherer  wäre  eine  kombination  von  liai-ord 
theiinehmer'  mit  ml-kapem  'binde  zusammen'  'conginngere' 
'{m  einem  pronominalstamm  *alo- ,  vgl.  lat.  al-ler  ir.  ind-ala 
e  duobus'?).  Neben  hal-  und  sah  findet  sich  noch  p'al- 
i^al-amin  'denselben  namen  habend')  und  hal-  {haia-jain 
'konsonant'),  und  reimwörter  sind  fiberiiaupt  im  Armenischen 
K  häufig,  dass  hal-  neben  sai-,  hogi  neben  sogi  ganz  gut  auf 
m  leeren  zufall  beruhen  könnten. 

§  37.  u  stimmt  darin  mit  j  überein,  dass  es  ein  voran- 
lebendes  idg.  t  auf  der  stufe  einer  tenuis  aspirata  erliält. 
Dm*  i  tierli's,  artak's  u.  s.  w.    aller    Wahrscheinlichkeit   nach 
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ein  auflix  -tvo-  enthalten,  haben  wir  schon  in  §  32 
Eine  reduplizirte  bildung  vermuthe  ich  in  feigem 
schärfe'  (die  yon  Meillet  MSL  Viil  2S9  gegebene  dentnng 
leuchtet  mir  gar  niclit  ein) ;  da  die  bedeutungen  'schärfe'  nnd 
'kraft'  in  aind.  tejas-  vereinigt  sind,  was  darauf  deutet,  im 
man  die  schärfe  als  eine  besondere  art  von  kraft  (achneidende 
kraft)  aufgefasst  hat,  so  könnte  t'ek'em  wohl  zu  aind.  tanti 
'ist  stark'  gehören.  (Oder  ist  t'ek'em  lehnwort  aus  gr.  ^jj/o?) 
[Auch  das  aus  ^.  entstandene  k'  bleibt  im  inlaut  jedenfalls 
unverändert.  Ein  beisjiiel  ist  vielleicht  ark'ay  'könig'  (d*s 
P.  Jensen  IF  Anz.  XIV  50  in  den  hittitiachen  inschrifteü 
zu  finden  glaubt);  es  könnte  vielleicht  zu  aind.  ^^-s  'hoch' 
gehören;  jedenfalls  ist  (wie  schon  das  adjektiv  ark'uni  'könig- 
lich' beweist)  -ay  als  suffixal  abzutrennen;  ein  gleiches  snilii 
kehrt  in  mehreren  anderen  personenbezeichnungen  wieder: 
catay  'diener',  y-auray  'Stiefvater',  p'eaay  'bräutigam',  hsla^ 
'riese',  eraxay  'kind';  da  diese  Wörter  -i-stämme  sind,  lasseji 
sie  sich  am  bequemsten  auf  -ati-  zurückführen;  sie  sind  wohl 
uraprflngUch  abatracta  oder  kollektive;  catay  (zu  gr.  yk» 
ypajjg)  wäre  also  ursprünglich  'die  dienerschaft' ;  hierhergehört 
jedenfalls  auch  kanav-h'  akk.  kanai-s  'frauen',  jetzt  plur.,  »her 
ursprünglich  gewiss  ein  singularisches  kollektiv  zu  kin  'frsn'. 
Dagegen  mag  die  endung  -ay,  wo  sie  adjektivisch  ist,  auf 
-ato-  zurückgehen :  margartmy  'mai^aritis  omatus' ,  auio,^ 
'von  ziegenfell  gemacht'  {aic  'ziege');  sicher  ist  dies  jedoch 
keineswegs,  da  die  idg.  endung  -ü-  im  Annenischen  hänflg 
adjektivisch  vorkommt,  vgl.  canaxif  §  14,  havast  §  79,  i^ 
'vernünftig'  zu  zgam  'empünde,  verstehe'  (kompositnni  »oi 
gam  'ich  gehe';  anjin  zgal  'zu  sich  kommen'  =  nenarm.  xnk'  i«« 
gal).  Ob  Weiterbildungen  wie  xavar-ay-in  'finster',  atnarayi" 
'sommerlich'  (auffii  -atim-)  von  Substantiven  oder  von  ^' 
jektiven  ausgegangen  sind  lässt  sich  nicht  entscheiden.] 
Meillet  Esquisse  s.  29  will  nachweisen,  dass  anlant^ndes 
dv-  im  Armenischen  als  erk-  auftritt  {erku  'zwei') ;  r  soll  "nii 
reste  de  Tarticnlation  sonore  d'  sein;  unglücklicherweise  sprWit 
dagegen  nicht  nur  krkin  'doppelt',  sondern  auch  die  Bbrigß" 
ableitongen  des  Zahlwortes:  kvi  'Verdoppelung',  kic  ^ereini?'' 
genösse'  (Meillet  MSL  vm  296),  te*'  'hälfte',  kois  'seile' 
(§  38).  erkn^im  'fürchte',  erkivi  'furcht'  wird  keineswegs  W 
gr.  Sioi  gehören;    schon    die    verwandten   Wörter  erk  'mfili^' 
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be5chwerde,  kiiminer'  und  erk»  gen,  erlcau  'gebiirtsschnierzen, 
hnhV  widerlegen  diese  kombination  vollkommen;  lautlich 
onanstösaig  ist  dagegen  eine  kombination  mit  got,  faurhtjan 
(über  frühere  etymologien  dieses  Wortes  vgl.  Zupitza  Gnttn- 
rale  8.  5);  idg.  wurzel  *perg-  oder  'perg'^-.  üass  die  Meillet- 
Behe  vermuthung  über  dv-  sich  für  eine  populäre  „esqiüsae" 
eignet,  kann  ich  nicht  finden. 

Wir  haben  es  in  §  ^9  wahrscheinlich  gefunden,  dass  die 
reiare  vor  u  zu  palatalen  werden.  Dann  werden  sie  dasselbe 
Schicksal  auch  vor  u  gehabt  haben;  beispiele  sind  mir  nicht 
bekannt. 

KZ  38,  197  f.  habe  ich  angenommen,  dass  ty-  im  Ar- 
inenischen  als  «  erscheint,  ^/jy-  dagegen  als  j  (d.  h,  ^).  Daraus 
folgt  mit  rücksiebt  auf  die  artikulationsart,  dass  Ic  ebensogut 
Tor  if  wie  in  den  meisten  anderen  Stellungen  spirantisch 
geworden  ist,  Die  Spiranten  sind,  wie  ich  in  §  14  bemerkt 
b^,  in  bezog  auf  die  artikulationssteile  leichter  verschiebbar 
IIb  die  verschlusslaute.  So  konnte  das  aus  l-  zunächst  ent- 
Mandene  ^  durch  das  w  zu  *'  verschoben  werden ,  obgleich  s 
lua  idg.  §h  unverschoben  blieb. 

Beispiele  für  tf  uach  labialen  geräuschlauten  kenne  ich 
nicht,  p  wird  vor  u  nie  in  anderen  fallen  spiianttsch  ge- 
worden sein;  was  aber  aus  fu-  weiterhin  geworden  ist,  weiss 
ich  nicht  (>  f-  >  h-  oder  etwa  fu-  >  kw  >  k'?  das  erstere 
in  mir  das  wahrscheinlichste),  v.  Patrub&ny  Handes 
1903,  150  und  221  nimmt  au,  dass  -pu-  im  Armenischen  zu 
p  geworden  ist.  Einige  von  seinen  beispielen  beruhen  auf 
der  annalime,  dass  anlautendes  idg.  q,  q"  im  Armenischen  zu 
k  wird,  was  mir  unglaublich  ist.  In  anderen  (wie  aprim 
'rette  mich' :  lat.  aperio)  handelt  es  sich  um  komposition  mit 
einer  dem  gr.  dnö  entsprechenden  präposition;  v.  Patmbäny 
letzt  aJs  urarmenische  form  'ap  an;  ich  bin  der  ansieht,  dass 
sor  durch  die  annähme  einer  urform  *ab  rath  geschaffen 
Werden  kann.  Dem  u  schreibe  ich  keinen  eiufluss  auf  die 
eotwickelnng  zu;  statt  des  *ap-uor-  bei  v.  Patmbäny  kann 
ich  daher  *ah-ur-  ansetzen,  was  in  morphologischer  beziehnng 
Wahrscheinlicher  sein  düi-fte. 

§  38.  Eine  ähnliche  erhaltende  Wirkung  wie  ein  folgendes 
i  oder  a  hat,  wie  es  scheint,  auch  ein  vorhergebendes  i  oder 
V  auf  die  artikulationsart  der  idg.  tenues  ausgeübt.    In  dieser 
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beziehung  ist  kaum   ein   unterschied  zwischen   ererbten  lud 
sekundär  entwickelten  diphthongen  zu  spflren.   Idg.  ai  und  m 
ist  im  Armenischen  geblieben  f  und  im  anlant  ist  oi  und  <w 
zu  ai  und  au  geworden  (v  e  r  f.  EZ  36,  99).    Sonst,  sind  vi 
und  ei  zusammengefallen;  in  der  vortonigen  form  erschemfls 
sie  als  i  (ein  deutliches  beispiel  für  idg.  (n  ist  arm.  gim  'wein' 
gr.  oivo<;  alb.  veri) ;  in  der  betonten  form  erscheinen  sie  als  8; 
beispiele  für  B  aus  oi  finden  sich  bei  Brugmann  Grundr.  F 
180;  wegen  der  idg.  altemation  zwischen  ei  und  oi  ist  es 
allerdings  schwer,  ein  absolut  einwandsfreies  beispiel  flroi 
aufzufinden.    Dafftr,  dass  oi  dasselbe  Schicksal  wie  ei  gehabt 
hat,  kann  man  sich  jedoch  auch  auf  das  indirekte  zeugiütt 
berufen,  dass  im  Armenischen  keine  altemation  vorliegt,  die 
als  eine  fortsetzung  der  idg.  altemation  ei:  oi  gelten  konnte. 
Zwar  ist  kes  gen.  hisoy  'hälfte'  wohl  mit  hns  (i-:a-stamm) 
'seite'  verwandt,  aber  doch  wohl  nur  in  der  weise,  dass  man 
zwei  verschiedene  ableitungen  von  dem  zahlwort  *zwei'  u- 
zunehmen  hat  {^dvotko-  und  *dvoukä).    B  ist  zunftdist  ans » 
entstanden;  idg.  oi  muss  also  zu  ei  umgelautet  worden  sein. 
In  ähnlicher  weise  sind  idg.  eu  und  au  zusammengefiallen  nnd 
erscheinen  vortonig  als  u,  betont  als  ai;  der  ausgangspunkt 
dieses  oi  muss,  wie  ich  EZ  38,  324  ausgesprochen  habe,  A( 
(>  öü  >  öl  >  oi)  sein.    Dass  der  erste  schritt  zum  zusammen- 
fall der  beiden  diphthonge,  wie  Brugmann  Grundr.  F  194 
annimmt,  darin  bestanden  hat,  dass  zunächst  eu  zu  ou  ge- 
worden ist,  ist  die  einfachste  annähme.    Ein  fibergang  von 
au  zu  öu  findet  sich  z.  b.  in  dänischen  dialekten  (s.  Valdemar 
Bennike  und  Marius  Kristensen  Kort  over  de  daoske 
folkemäl,  karte  14  und  15);  daneben  kommt  au  vor,  worin 
ich  eine  Zwischenstufe  sehen  möchte.    Der  zusammenfall  von 
ei  und  oi  und  von  eti  und  ou  beruht  also  auf  umlaat;  dieser 
umlaut  hat  aber  nur  die  offenbar  ziemlich  geschlossenen  vokale 
e  und  0  affizirt;  das  offenere  a  blieb  unverändert,  oder,  wie 
man   sich  mit  rttcksicht  auf  §  30  schluss  wohl  vorsichtiger 
ausdrückt,  wurde  nicht  so  stark  affizirt,  dass  es  bei  der  e^ 
findung    des    alphabets   nöthig  gewesen   wäre,    ein    anderes 
zeichen  als  a  zu  verwenden;  dass  vielleicht  nicht  reines  ai 
und  au,  sondern  eher  äi  und  äu  (mit  sehr  offenem  ä  nnd  S) 
gesprochen  wurde,  ist  eine  nicht  abzuleugnende  mOglichkeit 
Die  erhaltung  eines  idg.  t  als  f  nach  u-diphthongen  habe  ich 
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schon  KZ  88,  201  besprochen  (auf  'das  übernachten";  erevoif 

'erscdeinung',   im   suffix   =   gr.  na/Jertiij;   barufiun  'gute'   KZ 

38,  219  f.).    Ebenso  wohl  nach  i-diphthongen ;  v.  Patrubfiny 

Bandes  1903  s.  380  stellt  wohl  mit  re«ht  mxit'ar  'trost'  zu 

«uem   'tauche  ein ,    stecke   hinein ,    härte ,   stähle'   (über   die 

e^ologie  von  mxem  vgl.  Httbschmann  I  475).     Über  das 

sBffii  -ar  vgl.  §  81 ;   das  Stammwort  'nixpC  'die  härtung,  der 

trost'  hat  ein  formans  -eiti-,   vgl.   das  präsens  3.  sing,  mxs 

SBS  'muqheieti;    ein   gleiches   formans  in  got.  arbaips  (Brug- 

mann    Grdr.  II   286).     Beispiele  für    q,   q"   nach   einem    i- 

diphthong  fehlen  mir;  nach  it-diphthongen  fallen  sie  mit  Je  zu- 

tammen  und  werden  (abweichend  von  ()  spirantisch;  lois  'licht'. 

Da  p    meist   mit   i  parallel    behandelt   wird,    erwartet   man 

spirantische    ausspräche    des  p   nach    diphthongen ;    ob    aber 

Btimmlos  oder   stimmhaft  ?    Hierher   etwa   die   femininendun^f 

-vki  {srb-uhi  'die  heilige'  u.  s.  w.),  deren  h  einem  idg.  t  oder 

i  nicht  entsprechen  kann;   etwa  *-oiipiia  aus  idg,  *-oupi  zu 

den  dehnstufigen  masc.  -0(11)11-  in  ant  u.  s.  w.  §  32  (vgl.  das 

reichhaltige  verzeichniss  von  Wörtern  auf  -i*  bei  Gjandsehethsian 

-  ■     Z».  f.  arm.  ph.  I  59  if.).  —  Die  mediae  asp.  werden  (alle?) 

^  J      flach  einem  diphthong  ebenso  wie  nach  einem  vokal  behandelt: 

"■      soie,  smauem  §  29,  dH  'häufe',  diianem  'häufe'. 

^B  §  39.    Nene    dipfathonge    siud    in    verschiedenen    weisen 

H     entstanden:    durch    das   wirken    der    auslautsgesetze   in   haxr 

■     "v-ater'  aus  älterem   "haiir,  in  hers  'er  trägt'  aus  *hereii  idg. 

H     ^hhereti   und    natürlich    auch    in   alay   'er   mahlt'.    Denn    die 

H     tivterscheidung    zwischen    i    und    y    in    unserer    (d.  h.    der 

I    ff übschmann'schen)  transskription  des  Armenischen  hat  weder 

ü^   dem    Originalalphabet  noch   In    der   Sprachgeschichte    eine 

&«nögende  stütze.    Ein  auslautendes  -y  ist  zwar  heute  stumm 

^■«worden   (wo   es  nicht  durch  den  einfluss  anderer  fleiions- 

^«Drmen  festgehalten    wurde,    was  in    einsilbigen   Substantiven 

*i«r  fall  war);  ii'geud  eine  berechtigung  für  die  annähme,  dasß 

^s«  im  Altarmenisehen  mit  dem   vorhergehenden  vokal  keinen 

•iäphthong  bildete,  folgt  aber  nicht  daraus.    Die  genitivformea 

*^i,r  von  0  'wer'  und  Er  von  i  'was'  könnte  man  (vgl.  Meillet 

^5s.  1.  arm.  pbil.  I    148)    so    erklären,    dass    -r   von    anderen 

■pwnominalen  genitiven  übertragen  wäre,  wobei  oi-  und  e-  ein 

idg.  ^q^osio   und    *g"esio   darstellen   könnte.    Vgl.    noch    eurs 

'aach'  (ev  'und'  gr.  ini),  mius  'ein  anderer'  aus  mi  eux.    Mit 
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den  auslautsgesetzen  in  einem  gewissen  zusammenhaDg  stehen 
wohl  auch  diphthonge  wie  in  noin  dein  soin  'derselbe'  ans 
*no  *do  *8o  und  einem  enklitischen  werte  *ino*  (KZ  38,  239). 
Über  den  durch  analogiebildung  entstandenen  diphthon;  in 
imperfektformen  wie  atnoir  vgl.  §  32. 

§  40.  Jflnger  als  die  auslantsgesetze  sind  jedenfeüb 
auch  die  vor  einem  ^  aus  einfachen  vokalen  entstandenen  u- 
diphthonge.  Meillet  nimmt  Zs.  t  arm.  phil.  n  27  und  Esquine 
s.  22  an,  dass  das  u  in  gitd  'dorf  gen.  dat  gelj,  iul  W 
gen.  iiiloy  (urverwandt  mit  gr.  ekaiov)y  erkiul  'fbrcfat'  (ges. 
erkiiUi)  und  diul  'zweig'  gen.  ditUoy  (vgl.  §  34)  sich  aus  dei 
folgenden  l  entwickelt  hat.  Die  beispiele  lassen  sich  leickt 
vermehren:  p'ü,  p'^el,  pHul  'elephant'  gen.  jp*W  (lehnwort), 
zambü,  zambitU  'korb'  O^^i^^^^)}  P^>  pi^^f  P^  'schmntiig' 
gen.  plcay  vgl.  pitor  'schmutzig*,  cel,  cü,  ciul  'halm,  Stengel' 
gen.  cH  vgl  claut  'halm,  Stengel',  nach  Bngge  KZ  32,  43 
gehört  cli  'arm  von  der  handwurzel  bis  zum  ellenbogen'  aick 
hierher  (wohl  zu  gr.  vso-yiXog  got  keinan  'keimen' ;  auch  Ht 
iydßti  'blühen'?  Ein  kompositnm  von  ciul  ist  wohl  Qnctdi 
auch  dnjitU,  dnjil  geschrieben,  'schössling,  keim'  'rampdlOf 
sorcolo,  germoglio,  germe'),  süj  Siul,  Sei  'zweig,  hälmchen' 
gen.  sli,  stoy,  siiUi,  siidoy,  seli  (reimwort  zu  ciul  und  Arf; 
vermutblich  zu  gr.  xlXog  *grünes  viehfutter'  mit  idg.  qh-).  Ick 
habe  in  diesen  beispielen  überall  tu  geschrieben,  weil  mir 
die  älteste  Orthographie  mit  ihrer  Unterscheidung  zwischen  ea 
und  tu  (Meillet  Journal  asiaüque  1903 ,  493  ff.)  nicht  in 
allen  fällen  bekannt  ist;  nach  den  ausführungen  von  MeiBet 
ist  aus  e  ein  eu,  aus  i  ein  iu  entstanden.  Im  inlant  finden 
sich  diese  unursprünglichen  diphthonge  nur  in  fällen,  wo  eine 
analogiebildung  nach  dem  auslaut  vorliegen  kann;  im  on* 
beeinflussten  wortinnern  erscheinen  sie  nicht  (helum  'giefl« 
aus'),  und  auch  vom  auslaut  sind  sie  bisweilen  analogi8<i 
verdrängt  worden  (gel  ^Schönheit'  neben  geleoik  'schön'  u.  s.  w.)- 
Häufig  ging  aber  die  analogiebildung  den  umgekehrten  weg» 
der  diphthong  drang  (in  den  oben  angeführten  genitivfonnen) 
auch  in  den  inlaut,  und  zwar  immer  in  der  gestalt  iu  (TgL 
§  41):  eul  *'6V  gen.  iuloy  (Meillet  a.  a.  o.).  Hier  trat  i» 
also  1.  an  stelle  eines  lautgesetzlichen  e,  2.  an  stelle  eines 
lautgesetzlich  geschwundenen  i,  und  es  entstand  also  eine 
Vermischung  von  e  und  i,  die  auch  die  genitivform  seli  von 
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(nud  danach  die  iiominativform  Sei)  hervorgernfen  hat; 
ich  die  nominativform  aseln  'nadel'  (gen.  asian)  mnss  auf 
ler  solchen  Vermischung  (kanm  auf  einem  Übergang  von  il 
\k  el)  beruhen.  Es  ist  also  klar,  daas  die  hier  behandelten 
inrsprlinglichen  diphthonge  eii  und  m  jünger  als  die  auslants- 
tetze  sind;  kein  wunder,  dass  sie  auch  in  lehnwörtern  auf- 
hten.  Eine  entsprechende  diphtliongirung  von  a  habe  ich 
licht  nolirt.  Dagegen  acheint  -ol  im  auslaut  zu  -auf  geworden 
n  sein;  denn  die  nomina  agentis  auf  -aui  (Meillet  a.  a.  o. 
l  502)  wie  matd  'parens'  zu  cnanim  'pario'  lassen  sich  von 
len  adjektiven  und  partizipieu  auf  -oi  (karot  'potens'  von 
Urem  'possum',  pahol  'fastend'  von  pahem  'faste')  nicht  trennen; 
ksn  kann  eine  erweiterung  des  alten  part.  praes.  annehmen 
[^«nt'lo-,  vgl.  §  17);  vgl.  ke-nd-ani  'lebendig'  (mit  idg.  ■«(-) 
Und  die  Infinitive  und  partizipia  auf  -I.  aul  'ring'  (i-  oder  o- 
temm,  also  wohl  ursprllnglich  s-stamra)  gehört  wohl  zu  holov 
I  30.  getif  'dorf  hat  nach  Meillet  a.  a.  o.  s.  495  eine 
tebeufonn  rfeaiU;  so  lange  aber  nicht  viel  eingehendere  unter- 
Bchnngen  als  bis  jetzt  über  die  Schreibweise  der  alt«n  band- 
iehriften  vorliegen,  darf  man  ganz  gewiss  dieser  Schreibung 
Ibsolut  keine  bedeutung  zuschreiben ;  hätte  sie  irgend  welche 
bedeutong.  würde  sie  eine  andere  grundform  als  geiU  vorans- 
Ktzen.     [Epenthese  vor  f  in  atirlnmm  §  16.] 

§  41.  Älter  als  die  bisher  besprochenen  durch  die  aus- 
batsgesetze  oder  nach  den  auslautsgesetzen  ins  leben  ge- 
iRtenen  diphthonge,  sind  die  durch  vokalisirung  von  verschluss- 
lurten  (vgl.  §§  14—17)  entstandenen  diphthonge.  Bei  diesem 
»organg  ist  aus  o  -\-  u  ein  ou  entstanden ,  das  später  zu  u 
Vnrde  (abweichend  von  idg.  oti,  das  schon  damals  zu  öu 
pworden  war,  woraus  später  oi;  auch  abweichend  von  dem 
^ter  vor  auslautendem  l  aus  o  entstandenen  au,  das  eine 
tffenere  ausspräche  des  o  voraussetzt).  Die  durch  vokalisirung 
Win  venichlusslauten  entstandenen  w-diphthonge  sind  in  vor- 
louiger  silbe  im  allgemeinen  nicht  rednzirt  worden ;  sie  waren 
Jko  zur  zeit  der  vokalreduktionen  wohl  noch  nicht  zu  dem 
IltzteD  Stadium  ihrer  entwickelung  gelangt,  m  aus  ei"  wurde 
ledazirt  (§  lö),  aber  die  reduktion  von  m  ist  vielleicht  jünger 
is  die  übrigen  vokalreduktionen  (§  29).  In  teitr  'krumm': 
'ittretn  'mache  krumm'  (Meillet  Journal  asiatique  1903, 
',  494)  mass  das  u  offenbar  aus  irgend  einem  verschlusslaut 
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entstanden  sein.  Die  alternation  beruht  jedenfalls  aof  deraelben 
grundlage  me  die  übrigen  armenischen  vokalalternationai, 
d.  h.  auf  einem  musikalischen  akzent  (KZ  39,  238  ff.);  de 
kann  aber  zu  den  jüngsten  derartigen  altemationen  gdi^tfen. 
eu  vor  einem  stimmlosen  laut  {eufn  'sieben',  eufcnuisun  Uebog') 
unterlag  dieser  alternation  nicht;  also  war  die  entwickelung  hier 
langsamer  als  vor  r  vorgeschritten.  Beispiele  für  die  erhaltong 
eines  idg.  f  als  f  nach  einem  vokalisirten  verschlusslaut  {eutn 
'sieben',  canauf  'bekannt'  u.  s.  w.)  sind  schon  oben  angeffilirl 

§  42.  Älter  noch  ist  eine  reihe  von  diphthongen,  die 
durch  epenthese  entstanden  sind  (§§  42 — 44).  Schon  Ungst 
hatte  man  erkannt,  dass  in  m^  'mitte'  gen.  mijoy  zu  Itt 
medius  u.  s.  w.  ein  von  dem  J  (aus  di  idg.  dhi)  heryorgemfeBer 
diphthong  vorlag ,  und  selbstverständlich  muss  man  dann  yor 
(  aus  idg.  fi,  d  aus  idg.  di  die  gleiche  entwickelung  erwarten. 
Da  ich  nun  aber  oben  §  33  nachgewiesen  habe,  dass  die 
palatalisirte  form  der  idg.  velare  im  Armenischen  ursprunglidi 
k^i  gi  u.  s.  w.  lautete,  so  muss  man  nothwendigerweise  andi 
vor  diesen  Verbindungen  statt  eines  idg.  e  in  der  tonsilbe  4 
in  der  vortonigen  silbe  i  erwarten.  So  bestätigt  sich  dnrck 
theoretische  erwägungen  die  von  mir  EZ  38,  205  auf  rein 
empirischem  wege  gewonnene  ansieht;  ein  beispiel  ist  ^ 
'nacht* :  asL.  veöers  und  mit  ausgleichung  der  alternation  e:  i 
arm.  ü  gen.  m  'viper'.  Da  bei  einer  epenthese  an  und  flr 
sich  nicht  das  ursprüngliche  i,  sondern  die  färbung  des  Tor 
dem  i  stehenden  konsonanten  entscheidend  ist,  so  kann  man 
auch  gegen  ^^  gen.  isoy  'esel':  lat.  equus  nichts  einzuwenden 
haben.  Dieses  wort  gibt  uns  aber  einen  chronologischen 
anhält;  aus  idg.  k  war  zunächst  ^,  aus  Icu  dagegen  s  ent- 
standen ;  da  nun  die  epenthese  zwar  vor  Jeu,  nicht  aber  vor 
h  eintritt,  so  kann  sie  erst  stattgefunden  haben,  als  das  ans 
k  entstandene  §  schon  zu  einem  reinen  s  geworden  war. 
Andererseits  ist  die  epenthese  vor  den  if-artigen  lauten  und 
also  auch  s  aus  h  älter  als  die  armenischen  vokalreduktionen. 

§  43.  Die  epenthese  vor  ^-artigen  lauten  findet  nur  nadi 
e  statt;  dadurch  hebt  sich  dieser  Vorgang  von  der  epenthese 
vor  1%  ni  ri  ab.  Denn  diese  letztere  epenthese  findet  sich 
gerade  nach  den  vokalen  a  und  o.  Ein  ganz  klares  nnd 
unzweideutiges  beispiel  ist  ail  'ein  anderer':  lat.  a{tu$u.  s.  w.; 
es  war  ein  sehr  unglücklicher  einfall  von  M ei  11  et  MSLVfll 
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jB  237,  unter  berufung  auf  kypr.  aiXav  eine  grundforra  *ailos 
,  I  Jta&astellen ;  denn  es  lässt  sich  durchaus  nicht  bezweifehi, 
iiss  kypr.  allog  einfach  mit  dem  gewöhnlichen  gr.  akXoi 
identisch  ist,  vgl.  Brugmann  Griech.  gi'amm.'  s.  35; 
liass  auch  ncymr.  ail  mcyrar.  eil  keinen  alten  diphthong 
beweist,  braucht  kaum  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden ; 
bret.  eil  ist  nicht  ans  *ailo',  wohl  aber  aus  *ailio-,  aber  trotz 

Ider  Schwierigkeiten   wohl  auch  aus  *(tlio-  erklärbar.    Meillet 
hal  seine   erklämng   aufgestdlt    um  an  der  schon  von  Bar- 
th o  1  o  m  a  e   mit  recht   abgelehnten    hypothese    festhalten    zu 
können,  dass  j  nach  r  und  l  als  j  auftritt;  daran  hält  er  noch 
in  seiner  Esquisse  s.  29  fest,  wo  er  z.  b.  anurj  'tranm'  in 
der  stammbildung   mit  gr.  St-ciQog  identiflzirt;   hier  stellt  er 
sogar  noch  die  ansieht  auf,  dass  i  auch  nach  ii  nnd  im  anlaut 
als  j  auftritt;    fllr   den   anlaut   beruft  er   sich    anf  arm.  jitr 
'wasser',  das  zn  lit.  jür^s  gehören  soll;    bekanntlich    gehört 
&ber  dies  iit.  wort  zn  aind.  vär  'wasser'  an,  rer  'meer'  gr. 
oipoy  lat.  ürifwr  u.  s.  w.    Idg.  i  ist  im  Armenischen  niemals 
xu  j  geworden ;   es  ist  nach  i  geschwunden  (näheres  KZ  38, 
i99);    ebenso  wohl  auch  immer  nach  e:  erek'   'drei'  'freies; 
■Vgl,  über  Icmm  §  35.     Für  das  Schicksal  eines  i  nach  a  darf 
M3a&n  sich  nicht  mit  Brugmann  Gnindriss  I»  269  auf  dayeak 
■amme'  zu  aind.  dfiayati  'saugt'  berufen;  denn  dayeak  ist,  wie 
^er  aogenschein  lehrt,  von  einem  i-stamm   "dayi  nom.  *day 
abgeleitet  (vgl.  aheak  von  ah  §  21);  und  in  diesem  stamm- 
"^rorte  steckt  jedenfalls  das  suffix  -ti-  (vgl.  arm.  hay  'wort'  = 
^fäati  u.  s.  w.).    Die  wahrscheinlichste  vermuthung  ist,  dass 
X  überall  in  intervokalischer  Stellung  geschwunden    ist;    von 
^^sam    'jage'   wäre   dann   3.  sing,  orsay   aus   *porUäieii,  1.  pl, 
^irsamU    aus   'porliaiomes   u.   s.    w.   lautgesetzlich   entstanden, 
-Im  anlaut  erscheint  j  jedenfalls  nicht  als  y;  ich  habe  kein 
^jcht  armenisches    wort  mit  anlantendem  y  gefunden,    worin 
%icht    die    präposition    t   zu   erkennen    wäre.     B u gg e    stellt 
^XZ  32,  22  yaiid  'band,  Verbindung'  zu  aw.  yaoiti-  'Verbindung', 
"^as   durch    die   nebenform    z-aiid   als   falsch    erwiesen   wird; 
liiervon  ist  aud  'schuh'  vermuthlich  nicht  zu  trennen;  dies  ist 
xicht  von  aganim  'ziehe  mir  an'  abgeleitet,  da  ein  suffix  -dhi- 
sonderbar  wäre,  sondern  gehört  zu  Iit.  ätidmi  'webe'  ahd.  v>al 
'kleid'  an.  väi  'kleid'  ahd.  wetan  'binden'  gi-.  iSfioi-   Staftoi, 
nkUafiot   (vgl.  Lagercrantz  KZ  35,  273),    auch    wohl    ir. 
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fedan  'gespann',  cobeden  'co^jugatio'  aind.  invadha-a  'schnlter- 
joch'.  aud  wäre  dann  eigentlich  ^(fds8)bekleidaiig'.  Bugge 
will  femer  arm.  yamem  'zögere,  schiebe  auf  zu  aind.  yamaü 
'hält'  stellen ;  es  ist  aber  von  am  'jähr'  abgeleitet  {am  yam 
atnel  'differire  da  nn  anno  all'  altro').  Idg.  i  tritt  im 
armenischen  anlaut  sicher  als  j  (d.  h.  j)  auf:  jer  ^von  euch, 
euer'  gehört  doch  jedenfalls  irgendwie  zu  aind.  ifüyam  u.  8.  w^ 
und  arm.  ju  gen.  jvoy  'ei'  zu  np.  xaya  asL  ja^  ahd.  ä  ist 
gewiss  aus  *öio-  in  der  weise  entstanden,  dass  zunächst  duich 
assimilation  ein  *mO'  geschaffen  wurde  (vgl.  lat.  fijwm  - 
aind.  ädt/üna-s  nach  Thurneysen  KZ  32,  566).  j  (d.  h.  j) 
aus  idg.  i  ist  ziemlich  parallel  mit  g  aus  idg.  u ;  jedodi  be- 
steht im  inlaut  kein  parallelismus  zwischen  i  und  u. 

Dieselbe  epenthese  wie  in  aü  findet  sich  auch  in  gü 
'wolf  und  p'aüem  'glänze'  (§  19);  hier  ist  sie  jedoch  Dicht 
von  einem  idg.  % ,  sondern  von  einem  zu  %  gewordenen  idg.  { 
bewirkt  Epenthese  liegt  wohl  audi  vor  in  hoü-k^  'schar'  ul 
boü  'schar'  (§  30)  und  ganz  sicher  in  foü  'erlaubniss'  oder 
als  adjektiv  'schlaff'  zu  folum  'erlaube'.  Der  geniti?  tulail 
beruht  auf  einer  analogiebildung  nach  den  sonstigen  fUlen  einer 
alternation  oi.'u  (welche  nicht  dadurch  entstanden  sind,  dass 
oi  zu  t(  geworden  wäre,  sondern  dadurch,  dass  die  Vorstufe 
des  oi,  der  diphthong  öu  in  yortoniger  silbe  zu  u  wurde,  i^ 
KZ  39,  236).  Dieselbe  analogiebildung  wie  in  fulay  ist  in  allen 
gleichartigen  fällen  eingetreten.  Der  gen.  plur.  von  boü  lautet 
billig;]  das  wort  ist  also  ein  i-stamm,  und  wir  mflssen  an- 
nehmen, dass  nicht  nur  ein  i,  sondern  auch  ein  i  in  der 
schwindenden  auslautssilbe  epenthese  bewirkt  hat  Ein 
bleibendes  i  hat  dagegen  keine  epenthese  bewii*kt;  Iq  den  i- 
stämmen  sollte  daher  die  epenthese  nur  im  nom.  und  acc  sing, 
und  plur.  erscheinen,  in  den  anderen  kasus  aber  nicht;  durch 
ausgleichung  wurde  sie  vielfach  auch  aus  dem  nom.  und  acc 
verdrängt  (z.  b.  sal  'amboss,  Steinplatte'  gen.  scUi) ;  wenn  sie 
festgehalten  wurde,  drang  sie  auch  in  die  anderen  kasQS 
{bulic  statt  des  lautgesetzlichen  *boli(;).  Der  i-stamm  dd  od^ 
dail  'biestmilch'  schwankt.  Ob  auch  ein  im  inlaut  schwindendes 
i  epenthese  bewirkte,  weiss  ich  nicht;  man  darf  keineswegs 
apriori  davon  überzeugt  sein. 

Beispiele    für   die    epenthese    vor  n  sind  jain   'stimme' 
(i-stamm),  s.  KZ  38,  198  und  vielleicht  aipi  'jener'  aind.  o/iyds, 
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£Z  38,  240;  ferner  air  'mann'  gr.  dvijo,  zmiächst  aus  *ai»r 
\t  konsonantischem  r)  Meillet  Esquisse  s.  32;  in  der  drei- 
ben  grnppe  -^nr-  schwand  der  mittlere  konsonant;  einen 
irgang  von  »  vor  r  in  i  nehme  ich  jetzt  nicht  mehr  an. 

Epenthese  vor  r  findet  sieh  in  vair  'feld'  (i-stamm  oder 
l-stamm)  zn  varem  'bebaue  die  erde',  wohl  auch  in  sair 
tamm)  'die  schneide'  zur  wurzel  "fö-  "io-  m  aind.  fi^dti 
Ärft'  iat,  cös  catus;  mit  vollstufe  liegt  die  wurzel  vor  in 
L  8iir  'scharf,  wovon  srem  'schäife'  (ob  aber  auch  in  i^iir 
Iwert'  gen.  sroy  ist  mir  zweifelhaft,  erstens  weil  die  be- 
Itongsentwickelung  ziemlich  eigenartig  wäre,  zweitens  weil 
'  wohl  mit  gr.  aap  identisch  ist ;  wie  hariur  §  24  muss  es 
{tränglich  ein  konsonantischer  stamm  gewesen  sein;  ein 
•Qtendes  a  ist  abgefallen,  vgl.  die  beispiele  in  §  64 ;  wenn 
ifa  aind.  asi-s  'schwert'  Iat.  ensis  hierhergehören,  so  war 
i:  grandform  des  armenischen  wortes  'nsör;  tj  wurde  wie 
M  zn  071,  und  n  schwand  vor  s).  Da  die  wurzel  *Jcö-  'ka- 
letzten  gründe  wohl  mit  der  gleichbedeuteudeu  wurzel  *af 
ntisch  ist,  so  ist  sair  'schneide'  schliesslich  mit  aind.  äpri-? 
kneide'  gr.  axjti;  identisch.  Mit  sair  zusammengesetzt  ist 
radir  'schneide'  und  davon  abgeleitet  sadrem  'reize,   treibe 

(Bugge  KZ  32,  38);  dänisch  liesse  sich  sadrel  zutreffend 
I  Wffge  übersetzen  (an.  eggja  von  ei/j/  'schneide'  Iat.  acies). 
)rem  ist  durch  dissiinilation  aus  'sardrem  entstanden;  in 
^r  form  braucht  man  aber  nicht  Schwund  eines  i  vor  r 
ionehmen;  vielmehr  steckt  hierin  eine  nebenform  *sar  ohne 
nthese,  vgl-  dal  neben  dail  'biestmilch';  ebenso  erklftre  ich 
Ai  and  'dort'  neben  ai»  'jener'  und  glaube  daher,  da! 
I  Altannenischen  niemals  eine  Vereinfachung  von  ai  zu  a 
nnehmen  hat,  wie  man  etwa,  durch  das  Neuarmenische 
B  ai  häufig  a  wird:  al  =  altarni.  ail)  verleitet,  annehmen 
mte.     Über  tvair  gen.  Ivari  s.  §  &i. 

I  Das  die  i-epenthese  vermittelnde  l  n  r  muss  natürlich 
jjirünglich  mouillirt  gewesen  sein;  die  mouillimng  war  jedoch 
Sier  historischen  zeit  gewiss  aufgegeben.  Darauf  deutet  die 
beaform  aii  neben  ail  (Hübschmann  I  417;  l  ist  nach 
Bill  et  Esquisse  s.  22  von  der  Stellung  vor  einem  kon- 
lanten  bedingt  -,  auch  im  auslaut  ist  l  vielleicht  lautgesetzlich, 
irodnkt  einer  analogiebildnng.  Zu  Meillet's  regeln  aber  f. 
1  (  ist  nach  §  17  hinzuzufügen,   dass  -In-  und  -nl-  zu  -i- 
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geworden  sind.  Und  damit  ist  die  entstehnngsgeschichte  Ttm 
l  noch  nicht  erschöpft.  Vielleicht  hat  Bragmann  Gmndr.  P 
433  mit  recht,  wenn  auch  ohne  beweis  angenommen,  dass  m 
ans  r  durch  dissimilation  entstandener  seitenlaut  im^^^ti^Bpc 
von  der  Stellung  im  werte  als  l  erscheint;  vgL  alers  §  32; 
olorm  'miÜeid'  ist  nach  Meillet  MSL  X  280  eine  redupfizirte 
bildung  zu  got.  arins  'miser*.  Es  bleiben  aber  auch  so  un- 
erklärte fälle  genug  übrig. 

§  44.  E!s  gibt  im  Armenischen  auch  eine  tf-epenthese, 
die  jedoch  mit  der  i-epenthese  nur  wenig  parallel  ist  Ton 
einem  schwindenden  n  ist  die  epenthese  bewirkt  in  artam 
*thrftne',  während  vor  dem  bleibenden  u  im  plur.  arbuurlf  die 
epenthese  unterbleibt  Epenthese  liegt  wohl  auch  vor  in  cur 
*tag',  zunächst  aus  *aumr  mit  konsonantischem  r,  weiteiUn 
aus  *amör  (vgl.  air  hnann'  aus  *aner  in  §  43);  dass  eiie 
endung  -ör  (vgl  gr.  vitog  'wasser')  in  neutnJen  substantiien 
im  Armenischen  vorkommen  konnte,  zeigt  das  erweiterte  mi»} 
Hraum'  gr.  orag  (Meillet  Esquisse  s.  82).  Ein  flbeigUK 
von  mr  in  ifr  liegt  also  nicht  vor.  Es  ist  fast  eine  notk- 
wendige  konsequenz,  dass  man  jetzt  auch  die  fiUle,  wo  ea 
u-diphthong  an  der  stelle  eines  alten  nasaldiphthongen  tot 
einem  dentalen  oder  palatalen  verschlusslaute  steht,  durch 
u-epenthese  (und  darauf  folgenden  nasalschwund)  erklSreD 
muss.  Und  dies  ist  um  so  mehr  nöthig,  weil  der  in  aueafUB 
'ich  salbe'  und  auj  'schlänge'  erscheinende  palatal  auf  die 
nachbarschaft  eines  idg.  u  deutet;  wir  haben  in  §  29  gesehen, 
dass  der  fibertritt  aus  der  yelaren  reihe  in  die  palatale  reO^ 
nur  von  einem  idg.  u  bewirkt  wird,  nicht  von  einem  ans  ö 
oder  0  entstandenen  u;  noch  weniger  würde  man  den  fibe^ 
gang  eines  nasals  in  u  (wenn  er  anzuerkennen  wäre)  in  eine 
so  alte  zeit  setzen  können,  dass  ein  solches  sekundäres  u  den 
fibertritt  hätte  bewirken  können.  Und  irgend  ein  gesetK  flr 
die  Verwandlung  des  nasaldiphthonges  in  einen  u-diphthong 
lässt  sich  ohne  die  annähme  einer  epenthese  absolut  nicht 
finden. 

Bei  auj  'schlänge'  ist  die  epenthese  von  einem  u  bewirkt; 
da  nämlich  der  in  aind.  dhi'$  aw.  aü-  gr.  e^^c  arm.  ii  e^ 
scheinende  hinterzungen-verschlnsslaut  ein  reiner  velar  wtf 
und  auch  die  einen  nasal  enthaltende  nebenform  einen  reinen 
velar  hatte  (vgl.  gr.  ty/eXvQ  'aal'),  so  muss  in  lat  angtiis  ein 
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ies  idg.  -u-   ang:enoinnien   werden,  und  danaeh  muss  auch 
öipii   beurtheilt  werden,    wenn    es  auch   nicht   ganz   mit 

lo;  stdmnit  (das  velar  -f  U  im  Oriechischen  genau  ebenso 
palatal    j-  tj  behandelt  wird,  habe  ich  schon  KZ  B8,  306 

lauptet;  ich  komme  darauf  in  §  57  zurück);  der  nntei'schied 
isehen  oiftq,  dessen  erste  silbe  übrigens  bei  Homer  laug  ist 
anijitz  geschrieben),  und  innoc  ist  aus  der  verscliiedenen 
IrtikulationsaFt  des  verschlusslautes  zu  erklären.  Auf  das 
nriiandenseiu  eines  u  in  der  armenischen  form  deutet  auch 
Icr  umstand,  dass  j  nicht  zu  z  geworden  ist;  denn  dieser 
■stand  kann  nicht  durch  den  vorhergehenden  diphthong 
■klärt  werden,  wie  ich  KZ  38,  201  mit  Bugge  fölschlich 
■genommen  habe.  Kine  nothigung  im  arm.  auj  einen  nasal 
aunmebmen,  liegt  absolut  nicht  vor;  da  au-  im  aulaut  aus 
Im-  entstanden  sein  kann  (§  38  und  KZ  36,  99),  so  darf  man 
H;  dem  griechischen  ntptz  ganz  gleichsetzen.  Die  genauen 
tseUe  tUr  die  von  einem  «  bewirkte  epeuthese  lassen  sich 
Bi  der  kargheit  des  materiaLs  nicht  ermitteln.  Vor  dem  suffix 
lifo-  (§  32}  erscheint  keine  epenthese;  hier  kann  aber  das 
^mologische  bewusstsein  mit  im  spiele  sein;  bei  ark'ay 
Bnig'  (§  37)  kann  das  r  die  epenthese  verhindert  haben. 
'  In  aiicaneni  'ich  salbe'  lat.  unffiiO  aind.  ajtäjmi  'ich  salbe' 
Uss  dagegen  die  epenthese  von  einem  geschwundenen  sonan- 
beben  n  bewirkt  sein.  Nach  den  erörterungen  in  §  17  ist 
ll  nicht  gewagt,  aucaneni  aus  älterem  *ancimm  zu  erklären 
»gl,  sksanim  neben  aks>mm  u.  s.  w.).  Und  die  endung  ->ium 
■ch  einem  anderen  konsonanten  als  t  ist,  wie  wir  gesehen 
fcben,  ans  *-uutimai  entstanden.  Am  meisten  bedenken  er- 
Igt  der  umstand,  dass  man  die  armenische  neuerung,  wo- 
»rch  *-miei(mi  an  stelle  des  idg.  *'nmimi  getreten  ist,  in 
b  sehr  hohes  alterthum  hinauirjlcken  muss,  um  den  palatal 
1  aucanetii  zu  erklären,  wobei  noch  zu  beachten  ist,  dass 
kcawm  ursprünglich  nicht  zu  der  fUnflen  indischen  präsens- 
luse,  sondern  zu  der  siebenten  gehörte.  Ich  sehe  aber 
hsolut  keine  moglichkeit  für  eine  andere  erklärung. 
I  In  giut  'fand'  gen.  giuti  liegt  gewiss  keine  selbständige 
Kwickelung  vor,  sondern  dies  Substantiv  ist  ganz  einfach 
m  dem  entsprechenden  verbum  abhängig.  Die  nur  durch 
ben  in  der  historischen  spräche  (im  nom.  und  acc.)  ge- 
Khwiindenen  Stammvokal  (-i-.  -r>-  u.  s.  w.)  abgeleiteten  nomina 
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actionis  haben  im  Armenischen  so  sehr  am   sich  gBgriftn, 
dass  sie,  wenigstens  in  der  komposition,  fast  za  jedem  verbnm 
gebildet  werden  können;   sie  sind   dem   Terbnm   gegenfiber 
vielfach  seknnd&r  und  mfissen  bei  lautgeschichtlicfaen  fragen 
mit  grosser  vorsieht  benatzt  werden  (vgl.  hinf-k*  neben  km0 
zn  hn^^  'laate'  oder  divara-patum  ^schwer  za  erziUea'  n 
patmem  Ich  erzähle^   eiaem  persischen   lehnworte:  np.  jNri* 
mayam    Ich  messe'   von   ap.  patiy  +   warzel   *fiiii-).    §ivt 
gehört  wohl  za  einer  verhälbussmassig  alten  Schicht,  ist  aber 
ganz  gewiss  dem  verbnm  gegenfiber  sekondär.    Das  veriNOi 
ist  gtanem  ^de'    aind.   vindämi,   dass   mit   aucanem  gm 
parallel  ist.    Das  verhältniss  zwischen  giut  und  gtanm  W 
nicht  ohne  weiteres  klar;   denkbar  wire,   dass  gtamem  Wr 
logisch  aas  *giutnum  amgebildet  wftre;  denkbar  ist  aber  andi, 
dass  ein  vor  der  zeit  der  armenischen  vokalredoktionen  dndi 
u-epenthese  entstandenes  iu  in  vortoniger  silbe  geschwnndeB 
ist.    Dass  die  hier  behandelte  u-epenthese  (im  gegensatsii 
der  in  §  40  besprochenen  späten  u-epenthese)  Alter  ist  ak  die 
redaktion  der  vortonigen  diphthonge  {ei  and  du  §  38),  darf 
man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  aas   §  42    folgen  (dte 
redaktion    der  vortonigen   diphthonge  kann   ihrerseits  etwas 
später  sein  als  der  schwand  eines  vortonigen  u  and  i).  Daa^ 
ein  vortoniger  diphthong  iu  gleichzeitig  mit  der  redaktfon  Toa 
ei  und  öu  gänzlich  geschwanden  wäre,  ist  mir  keine  kttluie 
annähme.    Also:  in  der  grandform  *fndunetimi  worde  daai 
anter  dem  einflnss  des  schwindenden  u  za  iti;  dies  iu  bKeb 
bis  zar  redaktion  der  vortonigen  diphthonge  bestehen,  schwand 
aber  dann  vollständig.   Ich  bemerke  noch,  dass  die  grandfoin 
als   *vidunei(,mi,  nicht  etwa  als  ^viptduneumi  anzosetsen  irt 
(vgl.  humanem  'ernähre'  aind.  bhunäjmi).  Das  sehr  abweicht 
aucanem  mag  dagegen  anf  *ong^neumi  berahen. 

Wenn  meine  erklärnng  von  ffiut  and  gtanem  richtig  ist, 
so  kann  Wanem  'verlasse'  als  ambildang  eines  *Utnum  aas 
Hi^wneumi  erklärt  werden.  Diese  grandform  mtksste  jedoek  i 
jünger  sein  als  die  entsprechende  grandform  von  aucemdi^]  \ 
denn  der  velar  ist  geblieben.  Der  diphthong  iuy  der  splt^  \ 
geschwanden  ist,  mfisste  daran  schnld  sein,  dass  das  idg.  f  ] 
anf  der  stafe  einer  tenais  aspirata  stehen  geblieben  ist  Will 
man  diese  erklärnng  nicht  zageben,  kann  man  von  eio^ 
nebenform  ^lei(f*ö  (vgl.  gi*.  Uinm)  aasgehen ;  denn  aach  nack 
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wäre  aller  wahrscUeinlichkeit  nach  die  stufe  der  tennia 
«upirata  festgehalten  worden.  In  der  aoristform  e-lik'  beruht 
Ä*  jedenfalls  auf  analogiebildung.  (Meine  vermuthung  KZ  38, 
S04,  dass  Ik'aiiem  in  hezug  auf  die  entwiekelung  des  idg. 
lasals  und  der  tenois  mit  arcaf  'silber'  vgl.  lat.  argmtum 
2»r&llel  sei,  war  falsch ;  wenn  arcaf  überhaupt  dasselbe  sufiix 
argaitum  gehabt  hat,  so  muss  es,  wie  man  längst  ver- 
ÄDUthet  hat,  etwa  nach  erkat'  'eisen'  analogisch  umgebildet 
mit  rücksicht  auf  gr.  äeyvpog  wäre  aber  ein  von  allem 
^Uifan^  an  abweichendes  sufiix  nicht  undenkbar). 

Ein  beispiel  für  die  u-epenthese  ist  wohl  noch  maut 
•nahe'  neben  matfim  'sich  nähern',  matucanem  'nahe  bringen'; 
^vielleicht  ist  maut  ähnlich  wie  giut  von  einem  n-präsens 
abhängig;  vgl.  die  beispiele  fiir  -num  neben  -Cim  in  §  14. 
3n  der  bedeutung  stimmen  diese  Wörter  ganz  gut  zu  an.  möt 
•begegnung',  mwta  'begegnen',  got.  gamötjav  'begegnen';  idg. 
■Wurzel  *mad-.  (Die  vermuthung  von  Bugge  und  Meillet 
31SL  X  278,  wonach  gamötjan  zu  arm.  mtanein  'gehe  hinein' 
CehOren  sollte,  ist  bedenklich,  da  mtanem  nicht  vom  kausa- 
'ttram  miicaiiem  aor,  emoic  getrennt  werden  kann;  u  in  mtanem 
üt  also  nicht  idg.  ö,  sondern  idg.  u). 

Schliesslich  erinnere  ich  an  arm.  anaiisr  'rarus'  (ad- 
jektivischer M-stamm),  das  ich  zu  got,  ga-nöhn  ahd,  gimwg 
an.  gnogr  'genug'  stelle;  weiterhin  gehört  es  zu  lat.  }mnciscor 
aind,  a^iiömi  'erlange'  a.  s,  w.  Die  grundbedeutung  ist  'weit- 
Teichend',  woraus  einerseits  'hinreichend',  andererseits  aber 
*was  weit  reichen  soll  und  deshalb  dünn  gesät,  sparsam  ver- 
Imncht  wird'.  Genau  dieselbe  doppelentwickelung  liegt  vor 
in  einer  adjektivischen  ableitang  von  einem  mit  iianciscor  und 
ofnomi  bedeutungsverwandten  verbum  (lit.  sp&i  'schnell  genug 
sein,  müsse  haben',  russ.  u-spHb  u.  s.  w.):  asl.  spora  wird 
•über'  'reichlich'  übersetzt;  die  grundbedeutung  ersieht  man 
^r  schon  daraus,  dass  spori  bi/vase  dem  gr.  nltidw^inti  in 
"«Tt  oprot  (i;  iiiviuKiaxif.iovQ  nXtjS-uvd'tytti;  entspricht,  ferner 
*tt8  serb.  »por  (z.  b.  chlßb  'brod')  'lange  dauernd'  r.  spöryj 
'lange  dauernd,  ausgiebig'  vgl.  das  Sprichwort  Cto  sköro,  to  ne 
»pöro  'was  schnell  kommt,  dauert  nicht  lange';  in  einigen 
8lavischen  sprachen  hat  sich  hieraus  in  ganz  natürlicher  weise 
eine  bedeutung  entwickelt,  die  ungefähr  das  gegentlieil  von 
"reichlich'    ist:    ftech.    npnHti    'sparen'    (eig.    'lange    dauernd 
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machen';  in  alter  zeit  auch  'gedeihen  lassen,  segnen,  mehr^'); 
spory  'ausgiebig'  oder  'sparsam'  adv.  spofe  'sparsam,  q^äiÜGk, 
dUün'  (z.  b.  von  haaren).  Ahd.  spar  'sparsam'  ist  natttifich 
hiermit  identisch  (aind.  sphird-  'reichlich,  viel').  Vgl  yerf. 
Materyaly  i  prace  komisjri  j^zykowej  akademii  umiej^tnosd  w 
Krakowie  I  172.  Semasiologisch  ist  also  die  kombination  ?oe 
anausr  mit  got.  ganöhs  unbedenklich;  die  gnmdfbrm  des 
armenischen  wertes  ist  etwa  *(v)^^'* 

§  45.  Die  durch  den  Schwund  eines  idg.  s  im  Armenischeii 
entstandenen  diphthonge  sind  sehr  alt  und  scheinen  wenigstens 
zum  theil  genau  dieselbe  behandlung  wie  die  idg.  diphtiiooge 
erhalten  zu  haben.  Aus  idg.  *8uesör  'Schwester'  entstand  ia 
Arm.  nach  dem  Schwunde  des  s  und  dem  Übergang  von  ö  m 
u  eine  form  mit  diphthongischem  eu,  das  ebenso  wie  idg.  ev 
über  ou  und  öu  zu  oi  wurde:  k'oir;  die  Tortonige  form  u  in 
k'urakan  'schwesterlich'  ist  daher  j^enfalls  als  lautgesetdiek, 
nicht  als  analogisch  zu  betrachten.  Ob  interkonsonantisches 
'Osir  in  ähnlicher  weise  über  oi  und  ei  zu  e,  vortonig  i  g^ 
worden  ist,  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden.  Verfidilt  ist 
aber  jedenfalls  die  annähme  von  Osthoff  in  v.  PatraUxijs 
Sprw.  abh.  II  69  ff.,  dass  -osi-  in  vortoniger  silbe  zu  -u-  wird; 
er  geht  dabei  von  der  ansieht  aus,  dass  das  vortoiiige 
arm.  tt  aus  oi  entstanden  ist;  es  ist  aber  ganz  gewiss  nur 
aus  öii  entstanden.  Osthoff  hat  seine  annähme  nur  au^ifestellt 
um  das  suffix  -iif  iun  durch  komposition  {-o-sition-)  erkUr^ 
zu  können ;  der  sekundäre  diphthong  wäre  vielleicht  eine  hin- 
längliche erklärung  für  das  f  (nicht  i)  aus  idg.  t ;  aber  -utw» 
lässt  sich  von  -oif  =  gr.  -evaig  nicht  trennen  (KZ  38,  220). 

§  46.  Die  durch  Schwund  eines  s  entstandenen  diphthonge 
sind  von  allen  sekundären  diphthongen  im  Armenischen  wohl 
die  ältesten,  und  der  Übergang  des  idg.  s  in  h  zwischen 
sonoren  lauten  und  im  anlaut  vor  sonoren  lauten  gehört 
offenbar  zu  den  ältesten  armenischen  lautgesetzen.  Das  h  ist 
weiterhin  im  inlaut  immer  geschwunden,  im  anlaut  ist  es 
gewöhnlich  gleichfalls  geschwunden,  bisweilen  jedoch  als  ^ 
geblieben;  vermuthlich  ist  dies  lautgesetzlich  so  aufiEufassen: 
h  aus  s  (und  h  aus  p  und  q,  ^)  ist  nach  (gewissen)  kon- 
sonanten  im  Satzzusammenhang  geschwunden,  und  die  A-lose 
form  ist  dann  zum  theil  verallgemeinert  worden;  dass  dies 
mit  /{  aus  s  viel   häufiger  geschehen   ist  als   mit  &  ans  J^? 
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(Tklärt  sich  wohl  ganz  einfach  daraus,  dass  h  aus  ,«  viel 
linder  bestanden  hat,  weshalb  für  analogiebildnngen  hier  viel 
mehr  zeit  ^^wesen  ist. 

-s'i-  ist  intersonantisch  zu  -y-  (d.  h.  -i-)  geworden ,  z.  h. 
in  der  genitivendung  der  o-stämme :  mardoy  'des  menechen* 
ADS  *mxtf>sio.  Dies  -j-  ist  natürlich  zunächst  aus  -hi-  ent- 
standen; es  lrag;t  sich  aber,  was  im  anlaot  und  nach  kon- 
Bonanten  aus  einem  solchen  -h'i-  geworden  ist;  die  antwort 
Cibt  vielleicht  garsim  'habe  abseheu  vor'  vgl,  aind.  hf^yati 
•schaudert'  und  farmmim  neben  t'atamim  'verwelke',  von 
—fafam  -Carsam  (in  an-fatam,  an-tarsam  'unverwelklich'),  und 
«äies  wiederum  von  einem  verlorenen  verbum,  dessen  präsens 
"^rennnthllch  mit  aind,  t^gycUi  'dürstet'  stimmte,  su  wird  über 
ßiu  zu  A;'.  SV  und  rs  wird  t  sl  wird  J  in  ßl  'sehne,  schnür' 
<i-.a-8tamra)  zu  asi.  ^ila  'ader'  Ut.  gysla  'ader'  lat.  filum; 
<lie  litauische  form  ist  nach  Jaanis  in  Pamjatnaja  knizka 
Kovenskoj  gub.  na  1)^93  g.  s.  40  des  separatabdrnckes  als 
^f«?a  aufzufassen ;  wenn  demnach  auch  für  die  übrigen  sprachen 
•in  nasal  anzunehmen  ist,  so  ranss  dieser  im  Armenischen 
■früher  als  das  s  geschwunden  sein.  Nach  Brugmann 
*randr.  I»  477  und  74t  steckt  auch  in  arm.  lav  'besser'  ein 
#1.  Für  -?-■*-  finde  ich  leider  kein  zuverlässiges  material;  man 
*rwarlet  aber  dasselbe  ergebniss  wie  bei  -sl-.  Allerdings 
schwindet  s  vor  n  und  i»  {tm  'Schwiegertochter'  mi  'eins'), 
"bleibt  aber  trotzdem  nach  n  und  m  {amis  'mouat',  us  'schnlter'); 
4m  weicht  sehr  vom  Iranischen  und  Griechischen  ab,  wo  s 
anch  nach  einem  nasal  zu  h  geworden  ist  (das  im  Griechischen 
"Wieder  schwindet ;  die  annähme,  dass  die  Vorstufe  des  Schwundes 
im  Griechischen  z  gewesen  wäre,  halte  ich  mit  Hirt  IF  XII 
223  für  ganz  unbegründet),  Ich  glaube  daher,  dass  zur  zeit, 
"Wo  d  im  Armenischen  zu  h  wurde,  ein  nasal  vor  s  schon  im 
Schwinden  war  und  schon  einen  theil  seiner  Zeitdauer  dem  *■ 
abgegeben  hatte ;  dadurch  war  das  s  lang  geworden  und  blieb 
^fhalten.  Das  hohe  alter  des  nasalschwundes  wird  durch  jil 
^ehne'  (oben)  bestätigt;  nur  wai'  in  diesem  worte  das  s  nicht 
Ia&^  geworden  (die  annähme  s  wäre  zunächst  zwischen  n  und 
*  geschwunden,  ist  unhaltbar,  da  -nl-  im  Arm.  zu  f,  nicht  zu 
''  wird).  Über  mr  =  «op  s.  §  43.  Später  war  der  Schwund 
'*ine8  n  vor  ann.  .«  aus  idg.  fc  (z,  b.  in  hamnent  'lange  an'); 
■Hoch  später  war  wohl  der  Schwund  eines  n  in  yiswn  fünfzig' 
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und  vor  z^  das  nach  den  armenischen  yokalrednktionen  ans  j 
(d.  h.  j)  vor  einem  konsonanten  entstanden  war,  ygL  KZ  38, 
226,  wo  ich  in  dieser  weise  arm.  bazum  gen.  htusmi  'yiel^  t« 
^mich'  (ans  *%z)  und  viz  ^hals'  (zum  v-  ygl.  §  55)  erklSrt  habe; 
über  lezu  'zunge'  ygl.  §  47 ;  neben  xanjem  ^ayyezzare  al  male', 
xanjim  ^abituarsi  nel  male'  (besonders  yom  nnerlanbtoi  ge- 
scUechtstrieb)  steht  xaz  'abituato  al  vizio*  (gldchfaUa  be- 
sonders yom  geschlechtstrieb) ;  xanjem  ist  eigentlich  ^sengen*; 
y.  Patrub&ny  Bandes  1903  s.  382  erklärt  ez  gen.  eecy  ^mt 
aus  *8ems'ghe ;  besser  geht  man  wohl  yon  *8emr§ho-  ans,  ?gL 
lat.  singuli  (und  mit  g  statt  ffh  gr.  iyy^a'  tlg.  ITatpioif  ?gL 
Solmsen  IF  XIV  437);  mit  e^  ist  wohl  hes  'mild,  redrt^ 
schaffen'  gen.  hezoy  identisch  (es  ist  etwa  'simplex'  in  beng 
auf  die  sitten).  Dies  wort  macht  jedoch  eine  digression  fiber 
i  aus  e  yor  nasal  nOthig  (§  47). 

§  47.  Die  bedingungen  und  also  auch  die  Chronologie 
dieses  yokalüberganges  sind  noch  nicht  genau  ontmocbL 
Aus  zgenum  ^ziehe  mir  an'  (woyon  z-gest  'kleid')  gr.  Smyuu 
folgert  man,  dass  e  yor  idg.  sn  bleibt;  damit  stimmt  gin  'kanf- 
preis'  sind,  vtj^nä-  lat.  venum  nicht;  man  kann  allerdings 
neben  idg.  *ves7iO'  ein  ^vesno-  ansetzen ,  denn  gr.  cSyoc  »ögt» 
dass  in  dieser  sippe  indogermanische  yokalaltemaüoneD  vor- 
kamen; direkt  ist  jedoch  sonst  eine  form  *vesnO'  niigeads  ] 
belegt.  Dass  die  erhaltung  des  e  in  zgenum  yon  dem  idg.  9 
yor  n  bewirkt  sein  sollte,  wird  noch  zweifelhafter,  wenn  man 
henum  'webe,  nähe  zusammen'  aor.  heni  mit  heranzieht;  man 
hat  dies  wort  zu  got.  spimian  'spinnen'  lit.  pinü  pinti  'flechten' 
asl.  p§ti  pbnq  'spanne'  r.  pjatb  und  pnutb  'mit  dem  tow^ 
stossen',  zapntdb  'ein  bein  unterschlagen',  raspjätb  'kreuzigen', 
prepjätb  'hindern'  {prepjätstvije  'hindemiss')  gestellt;  und  wenn 
man  yon  der  noch  unentschiedenen  lautlichen  frage  absieht^ 
wüsste  ich  nicht,  was  man  dagegen  einwenden  könnte.  Di^ 
namentlich  im  Slayischen  reich  entfaltete  wnrzel  hat  in 
mehreren  idg.  sprachen  ausläufer,  die  ich  hier  nicht  yerfolg^ 
werde;  nur  erinnere  ich  an  lat.  jpenelö  (Meillet  MSLXI311)! 
auch  gr.  nivo/nai,  novog  (eig.  'sich,  seine  kräfbe  anspannen, 
anspannung')  braucht  man  gewiss  nicht  fernzuhalten.  BSn 
kompositum  yon  henum  ist  jedenfalls  y-enum  'sich  mit  i^ 
schultern  oder  bänden  an  etwas  stemmen,  stützen',  übertragen 
'sich  (an  eine  fremde  nation)  anschliessen',  aor.  yeoay^  mit  der 
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sbleitang  H-ecuk  'stütze'  (y-  und  n-  sind  zwei  kompositions- 
fonnen  einer  dem  lat.  in  gr.  iv  entsprechenden  präpositioa). 
Die  abweichende  form  des  aorists  darf  uns  gewiss  nicht  ab- 
schrecken ;  i/epay  ist  die  Umbildung  eines  s-aoriates  (vgl.  asi. 
p^sit);  daneben  kann,  da  da:«  präsens  nach  der  -K^u-klasse 
gebildet  ist,  ein  thematischer  aorist  {hmi)  ezistirt  haben.  Ein 
weiteres  kompositom  tod  hetium  ist  ferner  gewiss  auch  z-enum 
'schlachten,  die  hant  abziehen'  aor.  zeni;  jedoch  ist  hier  die 
bedeulungsentwickelnng  etwas  aufi^lliger;  rermuthlich  soll  man 
von  der  bedeutung  'die  haut  abziehen'  ausgehen,  vgl.  dazu 
poln.  od-piqr  'abschnallen'.  Übrigens  wird  man  hmiim  nicht 
dadurch  los,  dass  man  die  hier  befürwortete  etymologie  ver- 
wirft; es  auf  Vteanum  oder  „'hesnutn"  zurückzuführen 
{Hübschmann  Ann.  gramm.  I  520)  ist  wegen  des  aoristes 
hmi  morphologisch  durchaus  unberechtigt.  Man  wird  so  ver- 
anlasst, für  den  Übergang  von  e  in  i  (und  von  o  in  u)  ein 
ganz  anderes  gesetz  zu  vennuthen;  der  Übergang  wird,  wenn 
|aaf  das  n  ursprunglich  ein  vokal  folgte,  nur  iu  der  heute 
Lletzten  silbe  eingetreten  sein;  er  wird  aber  ebenso  gut  vor 
pig.  -sn-  -sm-  wie  vor  idg.  -»-  -m-  eingetreten  sein  (d.  h.  er 
twird  erst  stattgefunden  haben,  als  das  idg.  s  in  dieser  ver- 
WDdimg  schon  vollkommen  stumm  geworden  war;  em  'ich  bin' 
rnrar  durch  i's  'du  bist'  gestützt;  das  s  spielt  dabei  keine  rolle, 
Tgl.  en  'sie  sind'  u.  s.  w.) ;  allerdings  muss  es  dann  auf  einer 
iualogiebildung  beruhen,  wenn  einem  aus  e  entstandenen  i  in 
LfOrtooiger  silbe  a  entspricht;  gen.  hnoy  zu  )nn  'alt'  und  alle 
uterartigen  fälle  müssen  analogiebildungen  sein.  Wie  konsequent 
Huch  die  analogische  altemation  i  (ans  e) :  Schwund  durch- 
Ifefiihrt  ist,  siud  reste  des  lautgesetzlicheu  Standes  noch  immer 
uorbanden.  Zu  stin  'weibliche  brusl'  aind.  statia-s  'weibliche 
unist'  ist  der  ablativ  i  steni^  ganz  regelmässig,  wenn  man 
[voraassetzt,  dass  das  wort  im  Arm.  ein  i-.a-stamm  (d.  h.  ein 
lüg.  a-stamm)  gewesen  ist;  zu  diesem  ablativ  hat  sich  ana- 
ich  nach  bekannten  mustern  {haruCean  neben  i  barut'ene 
nom.  bantt'iun  u.  8.  w.)  ein  genitiv  stean  entwickelt, 
paar  andere  Überbleibsel  des  lautgesetzlichen  Standes  sind 
:h  die  armenische  (rückwärts  wirkende)  vokalassimilation 
Innkelt  worden. 

Dass  es  im  Äimenischen  eine  vokalassimilation  gibt,  ist 
jetzt  allerdings  nicht  klar  ausgesprochen  worden,  dürfte 


416  Holger  Pederem, 

aber  ganz    unzweifelhaft  sein.    Nur    durcli    vokalascdmilation 
erklärt  sich  das  o-  in  olorm  *mitleid',  oloJ^  ^bitte\  olork  'glatt', 
da  jedes  anlautende  o-  in  offener  silbe  sonst  zu  o-  geworden 
ist  (verf.  KZ  36,  99);  in  diesen  fallen  mag  das  o-  zum  theil 
aus  a-  entstanden  sein,   zum   theil  einem  ursprfing^cheii  o* 
entsprechen   (dessen  Verwandlung  in   ch  yerhindert    wnrdeX 
zum  theil  schliesslich  aus  e-  zu  erklären  sein  (so  in  ohnn, 
wenn  zu  gr.  iXsalQm  gehörig,  s.  T  o  r  p  Zum  Phrygischen  8. 18, 
Videnskabsselskabels  skrifter,  Kristiania  1896;  anders  jedodi 
Meillet  MSL  X  280  vgl.  oben  §  43  schloss);  ob  o  in  fior 
'neu'  gen.  noroy  vgl.  norog  'neu'   und  in  ifar  trocken'  gen. 
(foroy  durch  assimilation  aus  e  entstanden  ist  (vgl.  gr.  ptmpig 
und  legog),  entscheide  ich  nicht;  ein  noch  zweifelhafterer  beleg 
wäre  gorc  'werk'  gen.  gorcoy  vgl.  gr.  cp/oy.    Ich   halte  ob 
aber  fUr  durchaus  wahrscheinlich,  dass  e,  wenn  es  von  einem 
folgenden  o  beeinflusst  wurde,  zu  o  geworden  ist.    Vor  einen 
folgenden  a  oder  u  wurde  es  dagegen  zu  o.    Dies  geht  n.  a. 
aus   den   reduplizirten   bildungen   hervor.    Meillet  bemeitt 
MSL  X  280:    ^L'arm6nien  präsente   dans  plusienrs  cas  u 
redoublement  ä  vocalisme  a,  soit  devant  a  de  la  syllabe  au- 
vante  {dadarel  'cesser'),  soit  devant  u  (tnamul  'pierre  k  mondre^ 
cf.  niaiem  'je  mous').''    Weitere  beispiele:   karktä  ^agel'  sa 
asl.  grad5,  p'ap'ük  'weich',  mamut  'moos'  zu  asL  fMchs  ht, 
musnus   (Bugge   KZ  32,   17),    tatrak   'turteltaube' ,    tartam 
'langsam,  addormentato'  zu  asl.  drenuxti  'schlafen'  lat  darmiö 
(vgl.  dagegen  dedevem  'schüttele',  fefev  u.  s.  w.).    Instroktir 
ist  femer  garun  'Mhling',  worin  man  gar-,  wie  Hflbscfamano 
I  433  bemerkt,  aus  *gehar-  *ve8^'  erklären  mnss ;  daraus  mn» 
aber,  wie  man  auch  die  Sache  dreht  und  wendet,  zunächst 
*ger-   entstanden   sein,     xalam   'hirnschale   eines   Uiieres'  ist 
von  ocel'V  'gehim'  gen.  plur.  xelar   mit  dem   im  Arm.  pro- 
duktiven  Suffix    -mo'    abgeleitet;    eine   idg.    vokalaltematio? 
kann  hier  nicht  angenommen  werden.    Ebenso  wenig  ist  b 
hnge-tasan  *15',  metasan  'IT,  tasanc  gen.  'zehn'   (wonach  i 
nom.  tarn  sich  gerichtet  hat)  oder  in  vafstm  '60'  neben 
'6'  für  die   annähme  einer  idg.  vokalaltemation  anch  nur 
allerentfemtste   möglichkeit.    Die   aufeinanderfolge    von   ? 
gleichen  vokalen  (bes.  a  oder  o)  ist  im  Armenischen  hl 
so  häufig,  dass  sie  zu  falschen  Vorstellungen  über  die  armen 
wurzelgestalt  geführt  hat  (vgl.  §  28  über  kolaput  karas  hat 
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Die  armetiii^clie  vokaltiäsimilatiuii  ist  kein    uuilaiil    (d.  Ii. 
eine  durch  die  vennittelung  der  konsonanten  wirkende  assi- 
milation),  »tondern  eine  vokalharmonie   (d.  h.  eine  ohne  ver- 
littelnng  der  konsonanten  wirkende  assimilation).  Vermittelnng: 
der  konsonanten    darf    man    nieht    etwa    deshalb    annehmen 
wollen,  weil  e  unmittelbar  neben  a  unassimilirt  bleibt;   dies 
eiklM  sich  vielmehr  daraus,  daBS  ea  einen  diphthong  bildete. 
Die  armenische  vokalassimilation  ist  mit  der  türkischen  vokal- 
liwinonie,  deren  gesetze  ich  ZDMG  57,  540  ff.  geschildert  habe, 
klagend  parallel.    Die   beiden   vokale  der  hinterzunge  a  und 
I'  haben    eine    Verschiebung   des    e  zur   hinterzunge   bewirkt 
(vgl.  die  ältere  türkische  vokalharmonie,   welche  nur  überein- 
«timmuug   in   der    zungenartikulution    verlangt);    o   hat  aber 
inigleicU  nindimg  des  verschobenen  e  bewirkt  (vgl.  die  jüngere 
törkische    vokalharmonie ,    die    rundnngsharmonie ,    wobei    die 
Weiten   vokale  eine  grössere  umfärbende  kraft  als  die  engen 
haben,  sodass  o  runduug  bewirken  kanu,  wo  h  keine  rundung 
bewirkt).  Gleichfalls  parallel  ist  die  mongolische  vokalharmonie; 
«liese  bezieht  sieh  im  Schiiftmongolischen  bekanntlich  nur  auf 
4ie  zungenartikulation ;    eine  jüngere   rundungsharmonie  zeigt 
sich  z.  b.  im  Kalmückischen,  und  hier  wird  sie  wiederum  zwar 
Von  0  und  0,  nicht  aber  von  u  und  ü  bewirkt:    kalni.  xolo 
'fem'  mong.  ocola,  kalm.  xojor  'zwei'  mong.  xojar,  aber  kalm, 
»wiant  'niederfallen'  mong.  uiiaxii.  Diese  regel  zeigt  sich  ganz 
klar    und     augenfällig    in    den    von    Jülg    herausgegebenen 
■.Uftrchea  des  Siddhi-Kür";  es  findet  sich  hier  allerdings  auch 
^egentlich  eine  von  h  iV  bewirkte  rundung,  aber  nicht  mit 
der    re^lmässigkeit    wie   nach    o    und    0.     Ebenso    bemerkt 
t^astr^n   in   seiner  Buijätischen  Sprachlehre  s.  4  §  16,  dass 
Pin  o  der  Stammsilbe  ein   folgendes  «  zu  0  rundet;   dieselbe 
Bindung  wird  dagegen  von  u  nur  in  einigen  dialekten  bewirkt. 
Schliesslich  ist  die  armenische  vokalassimilation  mit  der  tür- 
kischen ,  mongolischen   und  finnischen  vokalharmonie  dadui'ch 
Parallel,    dass    die    umfärbung  von    der   akzentsilbe    ausgeht, 
^nr  die  läge  des  akzentes  ist  gänzlich  verschieden.     Im  Fin- 
»Jsdien  und  Mongolischen  ruht  der  akzent  auf  der  ersten  silbe, 
Ind  dasselbe  war  im   Urttirkischeu  der  fall;  deshalb  ist  die 
Vokalharmonie  in  allen  diesen   sprachen  progressiv.     Im   Ar- 

kuienischen  ist  die  heutige  letzte  (voll)3ilbe  (d.  h.  die  idg.  vor- 
letzte Silbe)  betont;  deshalb  ist  die  armenische  vokalharmonie 


418  Hol^r  Pedenen, 

regressiv  (vielleicht  findet  sich  jedoch  auch  eine  vom  neben- 
akzent  bewirkte  progressive  vokalhannonie ,  z.  b.  in  alaim 
'bitte'  ans  *aiO',  vgl.  olok^  §  32).  Dieser  akzentnntendded 
war  für  das  weitere  Schicksal  der  vokalharmonie  entscheideiii 
Im  Türkischen  (Mongolischen,  Finnischen)  konnte  sie  sieh  loU 
entfalten,  weil  die  als  wnrzelhaft  nnd  besonders  bedeatBiD 
empfnndene  erste  sübe  immer  onverftndert  blieb.  Im  Armeniflditt 
wären  dagegen  bei  mechanischem  walten  des  lantgesetzaB  die 
verschiedenen  ableitnngen  derselben  wnrzel,  ja  sogar  die  ▼e^ 
schiedenen  flezionsformen  desselben  wertes  in  bezog  aif  die 
wnrzelgestalt  auseinander  gerissen  worden.  Dies  hat  man 
selbstverständlich  nicht  erlaubt  Dass  z.  b.  in  skesur  'schirieger 
matter*  gen.  skesri  nnd  leru  'znnge'  gen.  lesvi  das  e  nidit  n 
a  geworden  ist,  darf  unter  diesen  umständen  nicht  winden. 
Die  meisten  ausnahmen  von  der  vokalharmonie  erklären  sidi 
tlberhaupt  als  ganz  selbstverständliche  analogiebildimgeD' 
Manches  scheinbar  isolirte  wort  ist,  wenn  man  genauer  a- 
sieht,  nicht  isolirt  (z.  b.  p^etur  Yeder'  §  9),  und  manches  jett 
ganz  isolirte  wort  war  vielleicht  noch  kurz  vor  dem  anftog 
der  historischen  zeit  nicht  isolirt ;  so  ist  z.  b.  p'esay  ^brtntjgan' 
für  uns  isolirt  und  etymologisch  dunkel;  es  enthält  aber  dtf 
produktive  suffiz  -ay  (§  37),  und  das  Stammwort  kann  gaoi  j 
gut  lange  zeit  neben  p'esay  bestanden  haben,  erkan  inSU-  1 
stein'  und  andere  ähnlichen  Wörter  erklären  sich  vielleicht  - 
aus  dem  prosthetischen  Charakter  des  anlautenden  e;  wenn 
meine  vermuthung  über  cUafem  (oben)  richtig  ist,  könnte  man 
jedoch  auch  erkan  gen.  erkani  und  heran  'mund'  gen.  benfnot 
daraus  erklären,  dass  in  den  dreisilbigen  formen  die  erste 
Silbe  einen  stärkeren  akzent  als  die  zweite  hatte.  Dass  man 
sich  bei  kern  4m  vorigen  jähre'  auf  das  zugehörige  a^jekti^ 
hervin  berufen  muss,  ist  zwar  unangenehm,  aber  immeriiin 
ein  ausweg.  i 

Die  armenische  vokalhannonie  besteht  also  im  wesent-  ^ 
liehen  darin ,  dajss  ein  haupttoniges  a  oder  u  ein  ^  der  QO-  . 
mittelbar  vorhergehenden  silbe  in  a  verwandelt^  während  ^  \ 
haupttoniges  o  es  in  o  verwandelt.  Ein  einfluss  der  vdul^  | 
a,  Uy  0  auf  i  ist  dagegen  absolut  nicht  zu  spüren  (Meillet  ^ 
Esquisse  s.  32  nimmt  mit  unrecht  an,  dass  u  ein  voib^  i 
gehendes  i  in  6  verwandelt;  in  henum  und  sgent^m  ist  gewitt 
niemals  ein  i  vorhanden  gewesen.    Journal  asiatiqne  1903 
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500  beraft  Meillet  sich  auf  ankeimm  'werfen'  aor.  3.  sing, 
aber  laiitlicli  IäS8t  sich  ankermm  auf  *-mtmm-  zurück- 
^i&hren,  und  auch  morphologisch  ist  nichts  erhebliches  dagegen 
«inzuwendeD  (schlimmsteu  falles  konnte  aiikemim  nach  dem 
muster  von  aitklnum  'tauche  unter'  aus  *a>tkenam  umgebildet 
•ein);  in  terut'iun  'herrschaft'  steckt  in  der  ersten  silbe  nicht 
altes  ei,  sondern  altes  m;  lezu  'zunge'  ist  eine  Umbildung 
eines  dem  got.  tttggö  entsprechenden  wortes  und  kann  von 
rechtswegen  -en-  gehabt  haben ;  in  der  genilivform  leevi  kann 
e  aus  i  {g)  entstanden  sein ;  vor  dem  z  schwand  das  >i ;  die 
dialektische  form  Uzu,  worauf  sich  Meillet  beruft,  kann  nach 
lifKtn  'lecke'  gebildet  sein).  Ebenso  wenig  hat  ein  haupttoniges 
e  oder  i  ii-gend  einen  einflusa  auf  den  vokal  der  vorhergehenden 
gilbe  ausgeübt. 

Neben  kin  '&au'  steht  bekanntlich  plur.  kanaik'.  Dazu 
der  gen,  plur,  kananc  und  der  instr.  plur.  kanamhk'.  Wie  jung 
diese  formen  sind,  ersieht  man  daraus,  dass  der  instr.  sing., 
der  sonst  immer  mit  dem  instr.  plur.  und  den  übrigen  plural- 
kasQB  stimmt,  hier  in  der  bibelübersetzung  noch  knav  lautet 
(Hübechmann  I  4i30).  kanai-k'  beruht  nach  meiner  ver- 
muthuug  (§  37)  auf  einem  alten  kollektiv  *kanay.  kanamhk' 
und  kavam;  beruhen  auf  einem  anderen  kollektiv  *kanan  (wo- 
von das  wirklich  vorkommende  kanani  weitergebildet  ist;  vgl. 
is-a»  ji-an  haur-an  §  15).  kanamii  'ehemann'  ist  von  dem 
instrum.  sing,  des  noch  kollektivisehen  *kanan,  kancifi  'weib- 
lich' vom  gen.  plur.  kanac  abgeleitet.  Eine  idg.  vokalaltemation 
ist  bei  den  kollektivbildungen  *kanay  und  *kanan  und  in  der 
flexiou  eines  idg.  a-stammes  {kanof  neben  kin)  ganz  unwahr- 
echeiolich;  also  ist  a  in  der  ersten  silbe  dieser  formen  ein 
Produkt  der  vokalharmonie;  es  ist  aus  e  eulstanden  und 
beweist  also,  dass  e  in  den  vortonigen  sUbeu  auch  vor  nassen 
erbalteu  blieb. 

Ganz  ähnlich  ist  vielleicht  das  verhältnlss  zwischen  hanapat: 
"immer,  jederzeit'  und  hin  'alt'  aind.  säna-  (wo  wohl  niemand 
ftioe  idg.  vokalalternalion  suchen  will).  Nur  ist  die  büdnng 
'  VoQ  hanapaz  nicht  klar.  Es  ist  wohl  jedenfalls  eine  zusammen- 
Xlicbang  von  mehreren  Wörtern;  han~apa-z  {apa  'nachher, 
künftig')  oder  han-ap-az  (hap  'nachher').  Aber  weder  die 
Ursprüngliche  endung  des  ersten  dementes  noch  die  bedentung 
4es  letzten  elementes  ist  irgendwie  klar. 
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Die  formen  zgemimy  henum,  i  stenP,  kanaik*,  hanapoi  be- 
weisen wohl  ganz  klar ,  daas  e  in  yortonigen  sflben  yon  n  + 
vokal  erhalten  bleiben  kann ;  man  könnte  daher  das  geselz  so 
formnliren  wollen:  e  wnrde  zn  i  (und  o  zn  u)  yor  einem 
nasal  in  derselben  silbe.  Dann  mflsste  das  gesetz  jflnger  als 
die  yokalischen  anslautsgesetze  sein;  und  man  müaste  nck 
dann  darüber  wnndem,  dass  es  sich  in  den  lehnwOrtan 
nirgends  zeigt  (dem  'spazierganz'  pers.,  neng  'ai^glist*  pen., 
coni  tasten'  syr.,  hem  oder  bemb  'richterstnhl'  gr.,  itm 
^schneide*  gr.) ;  unbegreiflich  wäre  femer  das  nnterbleibra  des 
äbergangs  in  o-mn  'jemand';  und  gänzlich  nnmOgUch  wird 
diese  Zeitbestimmung,  wenn  man  erwägt,  dass  i  ans  e  andi 
in  der  präposition  i  Hn'  gr.  iv  erscheint,  woraus  folgt,  dass 
der  Übergang  älter  ist  als  der  yerlust  eines  anslautendeii 
konsonantischen  nasals  (o  'wer'  und  na,  da.  sa  'der'  (notn,  dotn, 
sain  'derselbe'),  worüber  ich  KZ  38,  239  gehandelt  habe,  kOnnea 
daher  nicht  aus  akkusativen  auf  -om,  sondern  nur  aus  ^losea 
nominatiyformen  erklärt  werden;  zu  o  yergleicht  Meillet  Joonal 
asiatique  1903  s.  504  lat.  gut  aus  qua-i;  o  ist  die  betonte,  ^ 
die  unbetonte  form  eines  auslautenden  idg.  o);  der  yerlust  eines 
auslautenden  konsonantischen  nasals  ist  aber  unbedingt  ilter 
als  die  yokalischen  auslautsgesetze.  Unter  diesen  umständen 
scheint  der  Übergang  yon  e  in  i  (und  yon  o  in  u)  nicht  von 
der  silbentheilung ,  sondern  nur  yon  dem  akzent  abhängig 
ZU  sein. 

Ist  dies  richtig,   so   darf  man   gewiss  nicht  annehmen, 
dass  nasal  +  kons,  eine  andere  Wirkung  als  nasal  4*  ^^^ 
gehabt  hat.    hngetasan  '15'  neben  hing  *5',  xndi  gen.  zu  snni 
'freude'  und  auch  sogar  xndir  'Untersuchung'  (mit  dem  pro- 
duktiven sufo  -ro'  yon  xind  abgeleitet,  ygl.  unten  §  81,  in 
der  bedeutnng  sich  aber  an  xand  'verlangen'  anlehnend)  u.  8. w. 
müssen  ebenso  wie  der  gen.  hnoy  zu  hin  'alt'  auf  analogis' 
bildung  beruhen,    ander-k"  'eingeweide'  muss,  wie  Hflbsch- 
mann  I  447  vermuthet,  an  die  mit  and-  zusanunengesetzten 
Wörter  angeglichen  sein;   ebenso  ancay  'gäbe',  wenn  es  wirt* 
lieh  zu  aind.  arnhati-  'gäbe'  gehört.    Auch  Meillet  Journal 
asiatique  1903  s.  497  if.  nimmt  an,   dass   der  Schwund  des 
vokals  (oder  sein  Übergang  in  a)  in  solchen  f&llen  analogiach 
ist.    Das  ursprüngliche  ist  seiner  ansieht  nach  ein  bleibendes 
i  vgl.  hiugerord  'der  fünfte'.    In   ganz  Unbegreiflicher  weise 


W  folgert  Meillet  aus  diesem   beispiel,  dass  unbetontes  i   ?or  u 

'      bleibt,  und  beruft  sich  dabei  auf  eise  reihe  von  fällen  mit 

anlaatendem  i  oder  u  vor  v;  anlautendes  i  und  n  bleibt  aber 

aueli    sonst   in    vortoniger   silbe;    v  hat  also   keinen    einäuss 

I  ausgeübt.  Der  scbwund  des  i  und  u  ist  im  ArDteniscbeii 
überhaupt  nicht  von  der  natur  der  umgebenden  kooaonanten 
abhängig.  Das  bleiben  eines  i  und  n  lässt  sich  (vom  anlaut 
abgesehen)  nur  dadurch  erklären,  dass  dies  i  und  u  jünger 
als  die  armenischen  vokalreduktionen  ist.  i  und  n  vor  nasal 
sind  jedoch  älter  als  die  auslautsgesetze ;  die  auslautsgesetze 
sind  wiederum  nach  Hübschmann  I  410  älter  als  die 
redoktion  der  vortonigen  vokale  (diese  Zeitbestimmung  ist 
allerdiBgB  nicht  sicher,  und  §  17  sctüuss  wUrde  wohl  auf  das 
gegentbeil  deuten).  Für  seine  regel  beruft  Meiltet  sich  noch 
auf  yisun  '50',  auf  das  (wohl  Überhaupt  niiht  existirende) 
atoS'a4jelctiv  :ntukelen  zu  xunk  'Weihrauch'  und  schliesslich  auf 
himn  gen.  himan  'grundlage',  das  er  aus  ^htugiivi  (ohne  ety- 
tnologie)  erklären  will.  Damit  hat  er  aber  sich  selbst  voll- 
kommen widerlegt;  denn  in  einer  grundform  *hiogm}}  wäre  g 
Sehr  früh  geschwunden  und  -am-  zu  »i-  geworden  (vgl.  atainn 
'zahn'  aus  'odytmi^  oder  *ed\itimj).  Ich  glaube  jetzt,  dass 
himn  aus  *j)e«»ig  entstanden  ist  und  zu  henum  'webe'  gehiirt, 
Vgl,  asl.  osnova  'grundlage'  von  snnti  'zettein'.  In  himau 
icaan  i  nur  analogisch  sein  (lautgesetzlich  wäre  wohl  a  ans  e). 
Auf  analogiebildung  beruht  jedenfalls  auch  bingerord  und  i/isnii 
(aus  *y-hiug-8un).  Meillet  leugnet  die  möglichkeit  einer  analogie- 
bildung, weil  er  als  ursprünglichere  form  sich  nur  *hn)/-  u.  s.  w. 
denken  kann;  nach  meinen  erörterungen  müsste  die  ursprüng- 
lichere form  vielmehr  ^heng-  lauten,  ent'a-  §  18  ist  also  lant- 
Sesetzlich. 

Das  ergebniss  von  §  47  ist  demnach:  e  und  o  wurden  in 
<ler  silbe,  die  den   worttou  trug,   voi'  einem  tautosyllabischen 

i^er  heterosyllabischeu  nasal  (wohl  wegen  nasalirung)  zu  i 
Qnd  (4;  in  den  vortonigen  (und  nachtonigen,  vgl.  §  2U)  silben 
geschah  dies  aber  nicht.  Ein  bestimmter  chronologischer  an- 
Wt  ist  durch  dies  ergebniss  nicht  gewonnen.  Es  besteht 
aber  keine  nöthigung,  das  lautgesetz  als  älter  denn  die  ältesten 
Uie  von  nasalschwund  zu  betrachten ;  denn  amis  'monat',  mis 
lldsdi',  I«  'Schulter'  (gr.  w^iof)  können  idg.  a  und  ö  enthalten. 
Van  darf  aber  ganz   ohne  rllcksicht  auf  die   chronologische 


AmwBiaeh  und  dia  uatabanpimchaii.  4SI 


422  Holgtr  Pedenen, 

frage  in  !eru  schwand  eines  nasals  annehmen,  und  ebenso 
auch  in  er  'eins',  hes  'mild'  anter  der  yoraassetxong,  dass  der 
eigentlich  laatgesetzliche  vokal  des  nominativs  (i  wie  in  ii 
'mich\  vie  'hals')  nach  dem  genitiy  (eeay  hegoy)  and  nach  den 
ableitongen  (eiak,  eeakan,  esaki  'ono,  anico')  and  zasanuMO- 
setzangen  {ezabar  In  einer  weise'  n.  s.  w.)  darch  e  eneixt 
worden  ist;  erst  als  dies  schon  geschahen  war,  wnrde  jm 
und  bewirkte  den  schwand  des  nasals. 

§  48.  In  yerbindnng  mit  einem  verschlasdaiit  ist « ii 
Armenischen  nicht  zu  h  geworden.  Idg.  st  and  «g  (^)  er- 
scheinen als  8t  (stin  'bnist'  aind.  gtana-)  und  sk  (skuni  'hfind- 
chen'  asl.  Henf  KZ  38,  197).  Dass  es  sich  aber  nickt  m 
eine  erhaltang  der  idg.  reinen  tennes,  sondern  um  eine  zaifiA- 
verwandlung  der  schon  entstandenen  tennes  aspiratae  haaddt, 
erhellt  daraus,  dass  sJc  za  ^  (durch  dissimilation  aas  «pesU 
standen)  wird,  und  dass  sp  za  s  wird  (EZ  38,  200),  wtf 
jedenfalls  die  Zwischenstufen  8p\  sf,  sh  voraussetzt  Auck  ist 
ein  aus  sv-  entstandenes  W  nach  einem  angetretenen  sui 
geworden  (in  skemr  'Schwiegermutter*  EZ  38,  197).  Idg.  ^ 
sq  sind  so  mit  idg.  ed,  zg  zusammenge&Uen  {nigt  'sitz'  d.  wd\ 
zb  vielleicht  in  spananem  ar.  spani  tödte,  opfere,  lOsche  das 
feuer',  span-d  gen.  pl.  spandi-^  'Opferung').  Bei  sq  s^  eg  tf 
vor  e  und  i  musste  im  falle  der  palatalisirung  ganz  gewiss 
das  8  durch  dissimilation  schwinden;  rg,  zg^  kann  dann  kein 
anderes  resultat  als  ö  ergeben  haben ;  8q  8(t  mfisste,  wenn  die 
dissimilation  gleichzeitig  mit  der  bei  sk  eintretenden  dissi- 
milation war,  (  ergeben ;  da  aber  die  Uteste  stufe  der  psb- 
talisirung  im  Armenischen  Vi  war  (§  33),  und  da  nichts  da- 
gegen spricht,  dass  man  noch  zur  zeit,  wo  8q  (aus  sk)  zu  P 
wurde,  sk*i  (aus  sq,  sq'*  im  falle  der  palatalisirung)  gesprocben 
haben  kann,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  8  hier  lange  genog 
erhalten  blieb,  um  eine  rttckverwandlung  der  ten.  asp.  in  einfi 
reine  tenuis  zu  bewirken,  und  demgemäss  kann  man  als 
schlussergebniss  der  gruppe  ebenso  gut  d  wie  $  erwarten,  b 
den  präsensbildungen  wie  hang-fim  u.  s.  w.,  worin  ich  frfiber 
mit  anderen  forsdiem  sq  gesucht  habe,  liegt  einfaches  q  y^ 
(vgl.  §  14).  Es  könnte  nahe  genug  liegen  Celk^em  'spalte^ 
zerschlage'  zu  asl.  skolbka  'schiJe'  lat.  8Üiqua  'schale,  hübe* 
und  lat.  silex  (vgl.  Johansson  EZ  30,  436  ff.  Brugmann 
IF  V  377)  zu  stellen,  und  das  dialektwort  öH  'hals'  wfirde, 


I  Wenn  es  nicht  entlehnt  ist,  zu  ir.  sciatk  'schnlterblatt'  cymr. 
yigwydd  'scholter'  stimmen  (idg.  aiteniation  i;  ei).  Die  idp. 
tennes  aspiratae  haben  vielleicht  auch  in  diesem  falle  ihre 
angestörte  vertretnng :  sxal  'fehler'  sp'ir ,  spiui-  'zerstreut', 
»p'rem  'zerstreue'  (Hübschmann  I  490,  494);  xorisx,  xarisx 
KZ  39,  254  (für  sth  kenne  ich  kein  beispiel).  Zu  beachten  ist 
die  nenarmenische  ansspracbe  sbxoI  fap'rem  (mir  von  herm 
H.,  P.  Thomas  äedigian  aus  der  Wiener  Mechitaristen- 
fcongregation  mitgetheilt).  An  der  etymologie  (wenigstens  von 
mxat)  darf  diese  ausspräche  uns  jedoch  nicht  irre  machen; 
■wischen  s  und  der  ursprünglichen  tenuis  äspirata  mnss  sich 
fün  9  entwickelt  haben  (wohl  gleichzeitig  mit  der  entwickelung 
eines  a  vor  si,  sk,  sp,  das  schon  altarmenisch  ist,  s.  Meillet 
EequiBse  s.  30),  jedoch  wohl  erst  nach  der  zeit  der  pala- 
taligation,  denn  palatalisii-tes  sqh  erscheint  als  s  {sei  'schräg', 
Äert  'span'  KZ  38,  207).  ap'iut  wird  heute  mit  asp'-  ge- 
sprochen, ist  aber  wohl  nicht  mehr  lebendig.  Klare  beispiele 
für  s  +  med.  asp.  sind  selten;  über  moei  'junger  stier'  gr. 
M*"/«?.  fioayiov  Vgl.  §  3;  ozg  (i- .«-Stamm)  'volk,  stamm', 
■Wovon  ofH  gen.  aein  gen.  plur.  «£■««(■  mit  schwund  des  g 
Eviscben  z  und  »  und  analogischer  eutfemung  desselben  ans 
den  genitivfomien,  und  aedr  'hüfle'  lassen  sich  mit  gr.  öoxij, 
önxoi  und  rraifav,  aind.  ästhi  nach  den  bis  jetzt  erkannten 
lautgesetzeu  nicht  kombiniren. 

§  49.  DaSB  die  Verbindungen  von  vei-schlusslaut  +  s  als 
Solche  niemals  geblieben  sind,  lehrt  der  augenschein;  was 
aber  aas  ihnen  geworden  ist,  ist  keineswegs  in  allen  fällen 
Sofort  klar.  Ein  grosses  raaterial  bieten  die  reste  des  alten 
•-aoristes,  wozu  noch  einige  Weiterbildungen  der  -es-stämme 
kommen.  In  diesen  fällen  liegt  aber  immer  die  mOglichkeit 
einer  neubildung  vor,  so  dass  die  aus  der  betrachtung  dieser 
büduDgen  gewonnenen  ergebnisse  (§  50)  einer  nachprüfung 
(§  51)  bedürftig  sind. 

§  50.  Von  den  alten  s-aoristen  ist  vielfach  mit  hülfe  der 
Endung  -anem  ein  präsens  neugebildet  worden.  Dies  geschah 
*ohl  zum  theil  um  eine  lautlich  entwickelte  grosse  differenz 
zwischen  dem  präsens  und  dem  aorist  zq  beseitigen.  Dies 
terhältniss  habe  ich  schon  KZ  38 ,  206  besprochen :  emut 
'JBtravit'  nnd  emoic  Hndnxit'  (präs.  mtanem  'intro'  und  mucanem 
■indnco')  verhalten  sich  zu  einander  wie  tßtiv  zu  ißrjaa.  Schon 
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hieraas  erhellt,  dass  ds  zu  c  geworden  ist;  als  weitere  bei- 
spiele  habe  ich  anicanem  'fluche':  gr.  optidog,  xacanem  H>eiaBe': 
aind.  khadati,  hecanim  'reite' :  gr.  Sl^ouat:  angefAhrt,  die  woU 
aUe  evident  sind  {khädati  kann  dann  aUerdings  nicht  n  gr. 
xvdiaXov  gehören).  Ähnlich  za  beortheflen  ist  wohl  ükeA 
'gesalzen'  ygL  alt  'salzlager,  salz';  vielleicht  anch  mem 
'varior'  neben  xaü  'varios'  (xavarci  'schössling  der  rebe'  neben 
xaivart  'gemflse'  könnte  vielleicht  komponirt  sein,  vgl  xaMrcü 
'rhabarberstengd',  dessen  cü  t^  eil  §  40  ist).  Von  &nm  t 
stamm  ausgegangen  ist  wohl  pilc  'schmutzig'  (gen.  pkay  oder 
plci)  neben  pH-ar  'schmutzig'  (zum  suffix  vgl.  §  81);  danebea 
plcem  'schmutze'.  In  anic  'nisse'  ist  c  aus  d  -f  nominitiT- 
zeichen  s  entstanden,  s.  §  30  und  §  10. 

In  ganz  ähnlicher  weise  entsteht  aus  idg.  -dh  +  9-  9XIB. 
Zy  nach  l  und  r  jedoch  j  (d.  h.  j).  So  in  ehtzatiem  'brage 
heraus,  hinauf  vgl.  gr.  iX^wo/uiM;  eVatofixem  ist  kaosaliy  n 
elanem  'komme  heraus,  steige  hinauf,  das  zu  dem  stamm  (k- 
in  gr.  ikavvio  gehört;  die  intransitive  bedeutung  von  dosa» 
ist  ähnlich  wie  in  gnam  'gehe'  aus  *g^hönä'  za  asl.  g^ü 
treiben'  (dass  in  iXavvm  -wm  suffixal  sein  muss,  wird  » 
bestätigt;  es  war  aber  auch  ohnehin  eine  nothwendige  an- 
nähme). Wenn  man  bedenkt,  dass  sowohl  elanem  'gehe  herans, 
steige  hinauf  als  auch  elanim  'werde'  im  Lat  mit  ßvadö  flbe^ 
setzt  werden  können,  liegt  es  nahe  die  beiden  armenischeD 
verba  zn  identiflziren ;  el-  könnte  sich  zu  elan-  ähnlich  ve^ 
halten  wie  gr.  axlivtnni  zu  axBddwvfii,  d.  h.  l  ist  aus  -h* 
entstanden,  und  in  elanim  findet  sich  also  doppeltes  nasal- 
formans;  ausserdem  muss  elanim  wohl  auf  ein  altes  mediom, 
elanem  dagegen  auf  ein  altes  aktivum  zurückgehen.  Der  äorist 
von  elanem  lautet  eli  eler  el  elak^  elik^  elin;  von  elanim  da- 
gegen :  ele  eler  elev  elak^  elsk'  elen ;  hier  kann  das  {  aus  dem 
präsens  verschleppt  sein;  in  der  3.  sing,  ist  an  ein  ursprang- 
lieh  auslautendes  -e  dasselbe  pronomen  angetreten  wie  üd 
passiven  aorist  {xanse^av  KZ  38,  234) ;  2.  plur.  d^K^  hat  die 
regelmässige  auf  -eles  zurückfUirende  endung,  die  sonst  im 
aorist  (und  auch  in  eliU^  zu  elanem)  durch  eine  nenbüdonK 
(KZ  38,  213)  verdrängt  worden  ist;  nach  dem  e  von  efer  ^ 
elek"^  hat  sich  3.  pl.  elen  gerichtet  (vgl.  3.  plur.  präs.  \0^ 
zu  herem  'ich  trage');  1.  sing,  hält  gleichfalls  das  «  fest, 
richtet  sich   aber  sonst  nach   dem   passiven    aorist  (1.  ^i- 
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aauMcay).   elanem  and  elanim  haben  also  einen  regelmässigen 
thematischen  aorist  gehabt,  wodurch  sie  yon  gr.  eXaivto  wesent- 
fic^  abweichen;  auch  in  den  zugehörigen  Substantiven  zeigt 
das  wurzelauslautende  a  nicht;  el  plur.  elk'  'das  heraus- 
ist ein  i-  oder  «-stamm ;  ehtst  'das  herausgehen'  hat 
;h  an  eliwinem  angelehnt;  ehoid  (i-  oder  ^-stamm)  'schwulst' 
iSlt    sich   zu    elanem   ähnlich   wie    nmnd    'erzeugung'    zu 
im  'erzeuge'  und  snutul  'emährung'  zu  manim  'ernähre 
;h'. 

Mit  elmanem  zu  iXtvaofiai  ^Iv&ov  ist  swanem  aor.  3.  sing. 

<i^  'tauche  unter';  gr.  xfv9io  (§  29)  parallel.    Vermuthlich 

it  ferner  Bugge  IF  I  449  mit  recht  arm,  heljancm  aor. 

sing,  eheij  'strangolare'    zu   xetd   'lo   strangolare'   gestellt. 

leben  heijanem  findet  sich  —  und  dieser  fall  ist  typisch  — 

i;   ^es  steht  für  *h€lHm  (worin  l  aus  -Jn-  entstanden 

nachdem   der   mittlere  konsonant  dh  aasgefaJlen  war). 

|>ie  etymologie  muss  unsicher  bleiben,  und  zwar  schon  des* 

ifcalb,  weU  man  nicht  bestinimt  wissen  kann,  ob  x  oder  h  der 

anprüngliche  anlaut  war. 

►  Dasselbe  resultat  wie  in  diesen  aoristformen  ergab  der 
htekundäre  zusaramenstoss  von  ann.  d  mit  a  in  yorjan  'rapido 
rarso  delle  acque',  das  von  Bngge  IF  I  451  mit  recht  zu 
JUvrda-hos  'che  scorre  rapido'  gestellt  worden  ist.  Für  den 
|(  Khwnnd  der  vokale  der  mittelsilben  vgl.  mdrem  neben  miradir 
i§43  and  hasarak  neben  havasar  unten  (die  gesetze  sind  noch 
I  aicbt  gefiiBden). 

I  Idg.  /  -f  »  liegt  wohl  Tor  in  an^anem  'gehe  vorllbf-r'  aor. 
it  sing,  e-anc  zu  lat.  aide  gr.  äviofiat. 

'1  Velar  +  s  finden  wir  in  ijanem  'Kt<'ige  herab"  aor.  3.  Bing. 
$  (das  nomeo  actionis  ^j,  das  Ubrig^nii  auch  'seile,  itagina' 
|P«deuten  kann  ist  vom  verbum  abhängig),  ijanem  Irt  der 
Ltz  von  elanem,  und  wie  elanem  durch  teln  kAtUatirnm 
pm  zu  BUvffonai  beziebun^en  hat,  so  Kebfirt  ija/tmn  ZD 
n  eXdttv  gegensätzlichen  oi/ofiai.  Idg.  üt  +  *  hUtt 
r  wohl  f,  idg.  g  +  *  vobl  t"  ergeben. 
Palatal  -f  a  finden  wir  in  lu/mtem  'zUnilt^  an'  aor.  3,  Hing. 
?  neben  loU  liebt';  palatale  media  H-  "  vlnll«ichl  In  hifatiiim 
auf,  das  zunächst  zu  goL  luhan  gchflrt.;  nind.  aMji.  -)  « 
,  in  an-Utt^anem  'taadiv  auter'  (trän«,)  Hin.  I*.  ulrig.  ■•nkUri*, 
itiv  zu  an-khium   taii<!be  uiit^r'  Orih),  lU»   w<ihl   lauU 
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gesetzlich  ein  z  verloren  haben  kann  (analogisch  ist  der  aor. 
^nklay  anklar  anklav);  hierher  noch  klH  ^inseP;  die  wnrzel- 
form  ist  wohl  ursprünglich  zweisilbig  und  enthält  ein  soffix 
(was  auch  sonst  im  Armenischen  häufig  ist).  Nach  9}tJclutaiim 
hat  sich  pHuzanem  =  p^luQanem  'niederstürzen'  (trans.)  ge- 
richtet. §h  -^  8  auch  in  lieum  aor.  lizi  4ecke'  (im  prteos 
trat  -jt-  an  stelle  eines  älteren  -n-  aus  -ffhn-). 

Labial  -f-  s  finden  wir  in  ^asnum  'zttme'  aor.  c(i9^  n^ 
^av  'schmerz'  ygl.  aind.  k^apayati  'macht  brennen'.  AiaüA 
in  eres  'gesiebt'  (i-ro^stamm),  wohl  erweiterung  eines  alten 
5-stammes  zu  eremm  'erscheine'  gr.  nginm.  Ebenso  bei  sekun- 
därem konsonantzusammenstoss  in  hasarak  'gemeinsam,  gleicb' 
hasarak  aur  'mittag',  hasarak  giser  'mittemacht')  neben  haioasv 
'gemeinsam,  gleich';  in  diesem  werte  ist  -or  wohl  suffixal 
(vgl.  §  81)  und  havas'  ist  vielleicht  eine  reduplizirte  bfldiiD;, 
worin  sowohl  h  wie  v  auf  jp  zurückgeht  In  hasarak  wiid 
daher  s  zunächst  aus  fs,  hs  entstanden  sein;  der  fibergaog 
muss  älter  als  die  persischen  lehnwOrter  sein,  denn  in  diesen 
lehnwörtem  wird  fs  zu  tis  (ausard  'alte  frau'  Hübschmann 
I  112;  vgl.  u$  aus  /§  in  dniu5  fahne'  np.  dirafs).  b  +s 
findet  sich  vielleicht  in  ocap^anem  'verhindere'  (jedoch  lantet 
der  aorist  hier  xap^e^i,  3.  sing.  xap^eoQ,  das  dann  erweiterung 
eines  *xap^i  sein  müsste) ;  zu  gr.  x^ß^^  'negiarofiiw  ?  6  +  * 
liegt  femer  wohl  vor  in  kap'ti(;anem  'schliesse'  aor.  kapufi 
3.  sing,  kap^oi^  (vielleicht  erweiterung  eines  *kap^anem  aor. 
*kapH  nach  dem  muster  der  regelmässigen  causativa)  zu  kape» 
'binde',  bh  -]-  s  in  hiustim  aor.  hiusi  'webe'  aus  ^pi-tMir  zu 
gr.  vipaivco?  Im  präsens  wäre  -s-  an  stelle  eines  -n-  aus 
-6ÄW-  getreten.  Vgl.  §  55.  Eine  noch  jttngere  form  ist  hiusen 
(vgl.  lizem  =  lizum). 

s  -j-  ^  möchte  ich  annehmen  in  kanisanem  'verliere'  aor. 
korusi  3.  sing,  korois  zu  korn^m  'gehe  verloren'  (vgl.  §  U)» 
das  auf  ein  ^g^omsntiqiö  zuiückgefllhrt  werden  könnte;  was 
hier  als  verbalwurzel  Aingirt  ist  vielleicht  eine  erweiterung 
von  aind.  gurü-$  got.  kaürus  'schwer'.  Ein  -ps-  würde  aDer- 
dings  dasselbe  resultat  ergeben,  ist  mir  aber  morphologiscb 
und  etymologisch  weniger  wahrscheinlich.  Das  Substantiv 
korust  'Verlust'  entscheidet  nichts;  denn  die  nomina  actionis 
auf  'Osty  -est,  -ist^  -ust  (KZ  38,  218)  sind  offenbar  meist  vom 
^-aorist  abgeleitet. 
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B  +  8  kOnste  vielleicht  vorliegen  in  aksanim  'fange  an', 
ir,  aksay  3.  sing^.  sicsav,  subst.  skiehn  'aufang'  (mit  -hn  aus 
in  KZ  38,  217)  aus  *sqen-g-  zu  ir.  in-tin-scann  'anfang'. 
-f-  8  oder  (;  -j-  s  liegt  vor  in  hasum  aor.  kasi  ekas  'dresche' 
Kbbiare,  battere'  zu  kamii  'trebbia';  -sum  im  präsens  flir 
n  (-«1-  oder  -««-). 

?  +  *  üßgt  zweifellos  vor  in  stelcanem  'schupfe'  'creare' 

Ir.  3.  sing,  (e)stelc,  das  gewiss  mit  gr.  ajillw  'setze  in  stand, 

Me  aus'  identisch  ist;  neben  stelcanem  steht  steifum,  das  in 

schon  oben  beschriebenen  weise  aus  *sttihim   {l  aas  hi) 

Hgebildet  ist.    Dieselbe  behandlung  von  /  -|-  s  liegt  vor  in 

(c-A*   'henchelei'  neben  kefa-karc  'zweifelhaft'  (§  28);  kele-k' 

dann  wohl    die  erweitening  eines  -fs-stainmes.     Indessen 

Rube  ich,    wie  ich  In  §  46  angedeutet  habe,   dass  idg.  Is 

■tgesetzlich  zu  l  geworden  sein  muss.    Es  handelt  sich  also 

Icanem  um  ein  von  neuem  angetretenes  aorist-merkmal. 

^  solches  von  neuem  angetreteues  s  wird  auch  uacb  r  zu  c: 

rin  prcanetn 'befreie,  rette'  zu  aprim 'rette  mich'  (etymologie 

^  §  37)  vgl.  anjn-apur  linel  =  anjtia-pjirc  lind  'fuggire  nudo'. 

her  den  schnmnd  des  anlautenden   vokals  vgl.  §  64.    Das 

Ast&ntiv  apriist  'befreiung'  ist  für  die  etymologie  belanglos; 

enthält  das  schon  einheitliche  suöii  -mt.    GehJirt  krcum 

lage'  {§  12)   zu    lat.  voräre'^    Es    ist    denkbar,    dass    auch 

'canem  'zu  boden  werfen,  fallen  machen'  ein  aus  dem  er- 

nerten  aoristischen  s  entstandenes  c  enthält ;  es  könnte  dann 

korunanem  und  konn^im  verwandt  sein  (wnrzel  g"or-  neben 

foruB-).    k'ercum  'schäle  ab'  gehört  zu  k'erem  'kratze'  (§  28). 

§  51.    Die    betrachtung  der   aonstbildungeu    köunte    zu 

ergebniss  f^reu,  dass  die  verschiedenen  artikulationsarten 

verschluBslaute    vor   s   erhalten   wären.     Aufiallig    wäre 

idoch,  dass  -hs-  als  tenuis  aspirata  auftritt,  und  das  -blis- 

\  -pg-  zusammenfällt.     Nun  kann  man  aber  in  sämmtlicheu 

lea  eine  {allerdings  in  ziemlich  alter  zeit)  erneuerte  form 

aehmea,  und  diese  auffassung  empfiehlt  sich  ganz  besonders 

'  die  Labiale;  s  wäre  dann  nicht  aus  idg.  -ps-,  sondern  aus 

bem  Torauszusetzeudeu  (z.  b.  im  alten  präsens  erscheinenden) 

oder  f  -f    analogisch    angetretenem    s    entstanden.     Man 

lUite  dann  ohne  weiteres  annehmen,  dass  idg.  -ps-  -phs-  -bs- 

■bhs-  lautgesetzlich  in  /  zusammenfallen  sollten.    Es  gibt 

■  der  that  eine  reihe  von  tadellosen  etymologien,  in  denen  p' 
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einem  griechischen  v*  entspricht,  und  es  fällt  schwer 
glauben ,  dass  v  in  ^^n  diesen  fallen  uns  pha  entstand 
sein  sollte.  In  ep'em  'koche'  gr.  eifito  ginge  diese  annah 
noch  an  (vgl.  iq>36g),  vielleicht  auch  in  ap'  'die  hohle  baMt-aift 
(o-stamm.  jedoch  lok.  y-ap'i  als  t-stamm;  also  wohl  in  i]iini  ^  n^j! 
Uch  neutraler  -os-staram)  zu  gr.  Sifiog  'gelenk';  dagegen  k&w-^mad 
bei  p'fngam,  p'rinjem  'niese'  gr.  ntä^wftai  lat.  sterimo  (nrs  .rz^afft 
pst-,  arm.  ps-),  p'etem  'rupfe  ans'  gr.  ^fäfög  'spärlich,  dünz^En^ 
p'tixr  'fragilis,  mollis'  gr.  if/röxia  'zerreibe'  (Bngge  IF  I  4ficz^rt 
vgl.  aind.  häbhasti  'zermalmt' ,  p'aihik  'zart'  gr.  V'"?"'  ^^»pfl 
'mürbe'  (?  Bngge  Beiträge  s,  21)  und  cep'  'bewnrf  eirL-moej 
mauer'  'intonacaniento ,    l'incrostare'   gen.  cep'oy   falls   zu  gi; 

jTJi/zo;  (etwa  *gvepso-;  Bugge  Beiträge  s.  21;  anders  ü  ^^bar 
yvipoi;  P.  Jensen  IF  Anz.  XIV  49;    das   arabisch-persis-  -^Iie  , 
wort    bei   Prellwitz  stammt  aus    dem   Griechischen,   n^Scbf 
umgekehrt).    Ein  etymologisch  isolirtes  wort,  worin  ps  r      u  s 
geworden  wäre,  kenne  ich  nicht,  sut  'falsch,  lügnerisch'  'eE-   tej' 
gehört  (wie  ich  schon  KZ  38,  199  ausgesprochen  habe)  ge^^iss 
nicht  zn  yf/vS^ot;  und  i{/fidoftui;  denn  vvrfpö;  kann  nicht  dn-^^3^ 
Uhlenbecks   „natürlich"  von  aind.  k^udrä-s  (IF  V  61)  ^Ä-os- 
gerissen  werden,  und  ebenso  wenig  darf  man  siit   von  ^^sl- 
sujb   'vanus'  aind.  ^anyä-s  'leer,   eitel'   trennen,     Alle  a^:^" 
kulätionsarten  der  labiale  sind  also  im  Vorarraenischen  vo— — r  * 
in  p  zusammengefallen ;   dies  p  ist  zu  p'  geworden ,  ist  a^       ^ 
nicht   spirantisch   geworden;    nach  p'  ist   schliesslich    Jt  z=-="" 
blossen  hauch  vereinfacht  worden  (dagegen  geht  s  vor  ein^^^ 
labialen  verschlusslant  nicht  verloren,  vgl.  §  48;  wo  p'  sche^^^'''" 
bar  einem  anlautenden  sph-  entspricht,  ist  die  bekannte  i  -Ä^* 
altemation  zwischen  s  -f-  kons,  und  kons,  ohne  s  anzunehmt^^*'^)'  ■ 
Da   wir  nun    femer   in  §  14  gesehen  haben,   dass  die 
schiedenen    artikulationsarten    der    verschlusslaute    vor 
sammengefallen  sind ,  so  ist  es  mir  jetzt  nnwalirscheinlich 
worden,  dass  in  irgend  einem  isolirten  ann.  worte  die 
scliiedenen  artikulationsarten    der   verschlusslaute   vor  s  a — ^o»" 
einander  gehalten  sein  sollten,    Für  arm.  jnr  'wasser',  das  "* 

KZ  38,  209   nach   v.  Patrnbfiny   zn   aind.  k^amli   "flie^^sst' ' 
gestellt    hatte,    kehre    ich   jetzt    zu   meiner    eigenen   Älte^**" 
dentnng  (die  ich  damals  ndt  unrecht  hintangesetzt  habe)  zarfi^c*  . 
und  fasse  -ur  als  suffixales  idg.  -ör,  wie  in  mir  'schwert'     ^■ 
«op  (§  43),  aar  'tag'  gr.  ij/iap  (§  44),  amtr-j  'traum'  gr.  Ör-^'P,     i 
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gt.  vimp,    fVKKon,   flxfüp,   jtxftioff,   niXiop,   (Virffu(i,   «il(0(i.      Bl'Ug- 

ffinoii  hatte  in  der  ersten  aufläge  seines  grimdrisses  I  244  f. 

■op  au8  -/'  erklärt,  und  diese  auffassung  hält  er  I'  477  ofi'enbar 

noch  aufrecht;  zwar  erwähnt  er  dieses  faJles  nicht  ausdrücklich, 

er  nimmt  aber  noch  an,  dass  auslautendes  -f  als  -top  erscheint, 

Tofiir  er  keinen  anderen  beleg  hat.   Das  Armenische  verbietet 

»her  diese   annähme;    nur  die  deutung  von  Joh.  Schmidt 

i*Iaralbild.  193  ff.   ist  möglich  r    es  handelt  sich  um  eine  ur- 

•prüngüche  koUektivbüdiing  auf  idg.  -ör.   Die  wurzel  von  j-ur 

tteckt  in  dem  j,  worin  ich  ein  idg.  dki-  sehe,  vgl.  aind.  dadhi 

laure   milch'  (reduplizirt) ,    dhayati   'saugt,    trinkt".    Für  die 

«dentungsentwickelung  berufe  ich  mich  auf  aind.  pdyas  'milch, 

rasser'.    Wenn  also  die  verschiedenen  artikulationsarten  der 

erschtusslaute   vor  s  nicht   auseinandergehalten   werden,   so 

jKarf   man    erwarten,    dass   in  etymologisch  isolirten  Wörtern 

elar  +  s  immer  f^  ((^or  'trocken'  gr.   lepoc,   g^pog),  palatal 

»der  dental  +  s  immer  (?  ergibt  (k'atf  'hunger'  gehört  vielleicht 

an.  svelta  'hungern';  k'ai^r  'süss'   wage  ich  nicht  von  k'alp 

trennen;  es  ist  etwa  ein  *svld-su-s  mit  der  ursprünglichen 

bedeuttmg  'hungrig',  dann  aber  'hunger,  appetit  erregend'  — 

'gl.  neben  asl.  syte  'satt'  das  lit.  eotits  'sättigend',     k'al^  ist 

o-  oder  i-stamm,  also  wohl  urspr.  ein  s-stamm ;  dass  trotzdem 

V  eingetreten  ist,    ohne   dass  die  formen,  in  denen  d  und  s 

durch   einen    vokal   getrennt    waren,    dagegen  reagirt  und  c 

hervorgernfen  haben,  kann  vielleicht  gerade  aus  dem  einflusse 

des  adjektivs  erklärt  werden). 

§  52.  Übrig  bleibt  nur  noch  die  frage,  ob  in  den  Ver- 
bindungen von  dental  +  (  möglicherweise  die  verschiedene 
artikulationsart  des  ersten  dentals  noch  sichtbar  ist.  Über 
solche  dentalverbindungen  hat  neuerdings  Johansson  IF  XIV 
Sfö— 33'J  gehandelt.  Er  stellt  die  ansieht  auf,  dass  (  +  t 
idg.  tst  in  den  westindogermanischen  sprachen  über  -Is-  zu 
-IS-  wird,  im  Griechischen  und  in  den  mfem-sprachen  dagegen 
xa  st.  Diese  ansieht  kann  aber  nicht  richtig  sein.  Zunächst 
gknbe  ich  nicht,  das  -st-  für  das  Indische  nachgewiesen 
Verden  kann;  da  dieser  puukt  aber  den  hauptgegenstaud  der 
Johanssonschen  Untersuchung  bildet,  so  würde  es  viel  zn  weit 
fähren,  diese  frage  hier  im  einzelnen  zu  erörtern.  Unrichtig 
ist  aber  entschieden  Johanssons  ansieht  über  das  Älbanesische 
(f.  267  f.).    Seine    Zerlegung    von    bist    'schwänz'    und    glist 
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'flnger'  hilft  nichts  der  klaren  thatsache  gegenüber,  dass  za 
pata  4ch  hatte'  das  part.  perf.  pass.  pass  'gehabt'  lautet;  Mdi 
dh  +  t  hsA  im  Alb.  8  ergeben  (vgl.  yerf.  EZ  36,  308). 
Johansson  könnte  nnn  zwar  die  gränze  zwischen  seinen  beiden 
dialektwellen  so  ziehen  wollen,  dass  das  Albanesische  in  dieser 
beziehnng  mit  dem  Westindogennanischen  zosammenginge. 
Dann  müsste  ich  ihn  aber  auf  EZ  36,  340  verweisen,  wo  et 
ersehen  wird,  dass  das  albanesische  s  in  pase  nicht  ans  einem 
voralbanesischen  ts  erklärbar  ist  (daraus  wäre  i  entstanden, 
EZ  36,  290) ;  8  kann  vielmehr  nur  aus  einem  auf  albanesisehem 
boden  sekundär  entstandenen  ts  erklärt  werden ;  yoralbaneasch 
kann  man  nur  etwa  ft  ansetzen.  Auch  für  das  Armenindie 
will  Johansson  (s.  271)  st  ansetzen;  er  kann  aber  ein  solches 
st  nicht  nachweisen  und  nimmt  daher  an ,  dass  ^  zu  c  nm- 
gestellt  werden  kann ;  dies  ist  jedoch  eine  absolut  unerwiesene 
ansieht;  er  beruft  sich  auf  Bugge;  aber  das  von  diesem 
genialen  forscher,  dessen  Verdienste  auf  dem  gebiete  der 
armenischen  Sprachforschung  ich  mit  jedem  tage  hOher  schitzei 
zum  beweis  für  eine  solche  metathese  beigebrachte  materid 
ist,  soweit  es  richtig  ist,  anders  zu  deuten;  seine  kombination 
von  prca7iem  mit  aprim  aprmt  habe  ich  oben  §  50  benutzt; 
das  lautgesetz,  wonach  c  aus  st  entstanden  wäre,  kann  ich 
aber  gar  nicht  anerkennen;  kaic  'funke',  worauf  Johansson 
sich  ganz  besonders  beruft,  ist  von  Bugge  entschieden  nicht 
richtig  gedeutet  worden  (vgl.  oben  §  28).  Johansson  will  noch 
s.  330  in  arm.  hast  *fest'  ein  idg.  d  -{-  t  finden;  er  veretösst 
aber  dabei  gegen  die  vokalischen  lautgesetze ;  arm.  a  in  M 
kann  gewiss  nicht  aus  e  oder  o  erklärt  werden.  Dass  d  +  ^ 
im  Armenischen  zu  st  wird,  hat  seinerzeit  auch  Meillet 
angenommen,  als  er  MSL  Vn  165  die  präposition  ast  zu  aind. 
ud  (got.  ut  an.  üt  ahd.  m  gr.  varegog,  vatarog)  Stellte,  wobei 
er  die  endung  mit  der  endung  von  and  verglich,  das  dem 
gr.  ivTog  entsprechen  sollte.  Diese  deutung  von  »nd  hat  er 
jedoch  MSL  IX  155  zurückgenommen,  und  auch  seine  dentang 
von  ast  ist  kaum  haltbar;  eine  endung  -tos  darf  man  jeden- 
falls nicht  annehmen,  da  auslautendes  -s  nicht  verloren  gdit^ 
sondern  zu  -ä*  wird.  Und  die  bedeutung  von  ast  stimmt 
absolut  nicht  mit  aind.  ud  oder  seinen  entsprechnngen  in  den 
anderen  sprachzweigen.  Dagegen  stimmt  sie  ganz  auffiUV 
mit  slav.  po.    Eine   recht   brauchbare   darstellung  der  yö"- 
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iedenen  Verwendungen  von  as(  findet  sieh  in  dem  wörter- 
•li  von  Ciakciak;  daraus  ergibt  sich,  dass  ast  1.  eine  ähn- 
ikeit  oder  Übereinstimmung  bezeichnet:  as(  aurinac  'nach 
D  gesetze',  i>st  ariucin  'wie  ein  löwe',  ast  is  'nach  meiner 
licht';  vgl.  dazu  ru83.  po  eakönu  'nach  dem  gesetze',  po 
isliäH!<ki  'wie  ein  Christ',  po  möjenm  'nach  meiner  ansiebt'; 
raas  eotwickelt  sich  eine  kausale  bedeatung:  ^st  iiaatthauru 
if(i»ac  'wegen  der  Übertretung  des  ersten  vaters',  vgl.  russ. 
netiavisti  'aus  hass';  2.  hat  ast  eine  distributive  bedeutung: 
ar  3s(  erd  'ein  lamm  für  jedes  haus',  ast  fcargi  'in  reihen- 
[e,  in  Ordnung'  vgl,  rnss.  po  desjaü  vjorst  v  das  '10  werst 
E  Stunde',  po  porjädku  'in  reihenfolge,  iu  ordnung';  hieraus 
wickelt  sich  die  bezeichnung  für  den  weg  einer  bewegung: 
ONel  ast  sahmam  k'o  'passare  per  le  tue  terre'  vgl.  rußs. 
^U  po  ulice  'auf  der  Strasse  spazieren' ;  im  Armenischen 
t  man  ferner  elattel  ast  dufn  tatni,  ursprilnglich  etwa  'zur 
re  hinausgehen',  dann  aber  'uscir  fuori  della  porta  di  sua 
*'.  daher  dann  auch  elanel  ast  k'atak'n  'ans  der  stadt  hinaus- 
ien';  an<wiel  as(  Yordanan  ist  ursprünglich  'aof  dem  flusse 
rdan  hinüberfahren',  dann  aber  'über  den  Süss  hinüber- 
iren',  und  daher  auch  atipatwl  ast  orPiis  ashtcoy  'das  gesetz 
ttes  übertreten' ;  man  hat  also  aus  bestimmten  Verbindungen 
le  neoe  bedeatung  der  präposition  abstrahiit;  die  be- 
ehnui^  des  weges  einer  bewegung  liegt  auch  vor  in  der 
lensart  t'f^inW  ast  liastatut'eati  erknir.  'die  vögel  unter  dem 
ffölbe  des  himmels',  d.  h.  'die  vögel,  welche  unter  dem 
uuel  hin-  und  herfliegen';  3.  bedeutet  asi  'nach':  fagavork'i) 
f  ast  nmaue  ein  'die  kOnige,  welche  nach  ihm  waren',  mi 
mioje  'einer  nach  dem  anderen'  vgl.  russ.  po  'nach',  od'm 
odiiomü  'einer  nach  dem  anderen'.  Nun  hat  es  von  der 
[.  Präposition  po  eine  »-erweiterung  gegeben  (lit.  päs),  und 
e  noch  weitere  erweiterung  ist  lat.  poste,  post;  mit  diesem 
rte  identifizire  ich  arm.  ast.  Lautlich  ist  nichts  dagegen 
xnwenden;  der  geschwundene  (oder  zu  .*  reduzirte)  vokal 
nebt  nicht  gerade  i  oder  u  gewesen  zu  sein;  im  anlaut 
ID  jeder  beliebige  vokal  schwinden  (s,  §  64);  um  so  mehr 
Ff  man  dies  für  eine  prokliti^che  präposition  annehmen. 
i  den  dichtem  kommt  tlir  ast  auch  st  (mit  dem  folgenden 
rte  zusammengeschrieben)  vor;  es  ist  daher  möglich,  dass 
r  'der  untere  theil",  wovon  dorin  'der  untere',  zu  ^s(  gehört 
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und  dem  lat.  postems  entspricht.  Eine  andere,  mir  weniger 
wahrscheinliche,  vermuthong  über  stör  bei  y.  Patrnb&ny 
IF  XIV  69.  st'Or  (i  stör  'herab')  ist  parallel  mit  n-er,  i  ner 
W,  i  v-er  'hinauf  (KZ  38,  194);  stör  bedeutet  übrige 
auch  'nach'.  Ob  stör  in  der  vokalisation  von  xor,  xorin  tief 
beeinflusst  ist,  entscheide  ich  nicht. 

Es  findet  sich  also  kein  anhält  für  die  annähme,  da» 
d  +  t  oder  t  -\-  t  im  Armenischen  als  st  auftritt;  und  ich 
muss  es  vorläufig  sogar  als  wahrscheinlicher  betrachten,  dass 
diese  gruppen  vielmehr  als  ^  auftreten,  hoc  (i-stamm)  'brod' 
könnte  zwar,  wie  v.  Patrub&ny  KZ  37,  428  annimmt,  ^ 
aus  sJc  haben  vgl.  lat.  pascö;  wahrscheinlicher  ist  es  mir 
indessen  jetzt,  dass  es  ein  ^pat-ti-  darstellt  und  zu  gr.  ^rario- 
fiai  'esse'  got  fodjan  'nähren'  an.  fostr  'emährung,  erziehung* 
gehört.  Beispiele  für  d  -{-  t  oder  dh  -{'  t  habe  ich  bis  jetzt 
nicht  auffinden  können. 

§  53.  In  einigen  fällen,  wo  man  nach  den  vorhergehenden 
erörterungen  ^  erwarten  würde ,  erscheint  statt  dessen  J:  wj 
'bär'  gr.  agxrog  aw.  ardsa-]  siresßk^  'ihr  werdet  lieben'  (siog. 
1,  2,  3:  sireoiQ  sires^es  sire8(;e  plur.  1,  3  sires^uJc^  siresfen)* 
Nach  meiner  deutung  KZ  38,  208 ,  und  213  liegt  in  arj  idg. 
hi  vor,  im  futurum  dagegen  sJc  mit  einem  sekundären  i  (aas 
idg.  t).  Ist  diese  erklärung  des  futurums  richtig,  so  braudit 
man  nicht  anzunehmen ,  dass  auch  idg.  sJci  zu  demselben  er- 
gebniss  geführt  hätte,  was  mit  der  sonstigen  behandlung  des 
idg.  i  nach  verschlusslauten  absolut  nicht  stimmen  würde. 
Dass  aber  idg.  Jcsi  (und  jedenfalls  auch  tsi)  j  ergeben  kann, 
ist  einigermassen  begreiflich;  i  wird  in  dieser  ganz  speziellen 
Stellung  zu  i  geworden  sein;  (:i  ist  dann  zu  j  vereinftdit 
worden.  Ein  weiteres  beispiel  ist  aj  gen.  ajoy  (oder  ojft)  *recht, 
die  rechte  seite',  das  mit  gr.  altog  identisch  ist  (P.  Jensen 
IF  Anz.  XIV  52  glaubt  das  wort  in  den  hittitischen  inschiiften 
wiederzufinden).  Ableitungen  von  aj  sind  ajol  'glücklich' 
'prospero',  yajolak  'prosperevole,  atto,  destro,  spedito,  capace', 
yaj'ord  'künftig,  erbe'  (wohl  eigentlich  'vorwärtsgehend');  k'oj 
'tapfer,  tüchtig'  ist  vielleicht  *su'aJc8iO'S  (ataj  'anfang*  möchte 
ich  dagegen  fernhalten,  vgl.  §  32). 

§  54.  Ich  habe  im  vorhergehenden  prinzipiell  nur  die 
ererbten  konsonantengruppen  behandelt,  habe  aber  gelegentlich 
mehrfach  auch  auf  die  sekundären  konsonantengruppen  bin- 
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^^^^■Mb.  Ich  möchte  aber  hier  DOch  einmal  hervorheben, 
^mPlwiuidäre,  manDigfachen  äDdeningen  imd  Tereinfacbangen 
I  imterliegende  konsouantengrnppeii  hauptsächlich  in  zweierlei 
weise  im  Armemschen  entstehen:  1.  durch  vokalschwnud: 
hasaraJi  neben  liaeasar  §  50,  yorjan  neben  yordahos  §  50, 
iodrem  neben  sairadvr  §  43;  ijiuanem  'zeige'  mit  anlautendem 
e  ans  i:  aus  (  +  *.  vgl.  gr.  diixwfu,  s.  KZ  38,  410;  k'san 
"zwanzig'  zu  !at.  viginti  und  ptul  'frucht,  obst'  zu  lat  (indö 
§  7;  yistm  '50'  zu  gr.  nm^xonu  mit  Schwund  eines  zu  i 
gewordenen  5  za-ischen  -ng-  (vgl.  hing  'fünf)  und  -s-,  Verlust 
d«s  g  und  Schwund  des  n  vor  s;  ferner  cstnarit  'wahr'  und 
^,^1*  'wahr',  die  beide  mit  fisA  'genau'  komponirt  sind  (so 
nach   Hübschmann   Haudes    189:;   s.  354  f.,   welche  stelle 

ifflir  jedoch  nicht  zugänglich  ist,  and  IF  Anz.  VIII  48;  ans 
den  Mitteüungen  des  aeminars  für  orientalische  sprachen  II 
2,  Sl  ersehe  ich,  dass  Marr  gegen  diese  vermuthung  pole- 
misirt  hat,  jedoch  mit  gründen,  die  ich  nicht  als  maassgebend 
betrachten  kann) ;  über  .«,  2,  s,  k  aus  einer  afflikata  vor  einem 
konsonanten  vgl.  KZ  38,  207  f.  and  225  f.,  Meillet  Esquisse 
8,  16,  oben  §  46  und  über  Um  §  47;  vielleicht  gehört  auch 
a^wi  gen.  oä/ian  'herbst'  (mit  demselben  suffix  wie  ganm  gen. 
garnan  'frühling')  zu  a£em  'wachse',  vgl.  lat.  audvmm^  zu 
aitgeö.  2.  durch  komposition  mit  präpositionen: 
anker  'genösse'  aus  and  'mit'  und  ker  'nahi-ung'  vgl.  got.  ga- 
hlaiba  fr.  compagnnti ;  s-nitem  'betrachte,  untersuche',  z-nin  'be- 
tracbtnng,  Untersuchung'  von  k'nnem  'untersuche'  k'mii  'Unter- 
suchung', z-mbrim  'betäubt  werden'  von  fmimm  'betäubt 
werden'  (auch  fmrim  mit  schwiind  des  b).  Die  zwei  letzten, 
recht  aufialligen  beispiele  legen  die  frage  nach  dem  Ur- 
sprung der  Präposition  z  nahe.  Was  zunächst  die  ausspräche 
betrifft,  so  spricht  man  jetzt  vor  einem  konsonanten  az;  die 
ältere  ausspräche  war  aber  nach  der  angäbe  von  Ciakciak 
23  (dass  man  über  die  ausspräche  irre  werden  konnte,  er- 
klärt, sich  wohl  daraus,  dass  die  selbständige  präposition 
heute  nicht  mehr  gebräuchlich  ist;  ob  aber  wirklich  je  in 
allen  lallen  Z9  gesprochen  worden  ist ,  möchte  ich  mit 
rücksicht  auf  die  komposit^i  bezweifeln).  Diese  ältere  aoB- 
gprache  ist  für  die  von  Meillet  MSL  IX  54  gegebene  ety- 
mologje  (slav.  za)  nicht  ungünstig ;  diese  etymologie  ist '  aber 
L     trotzdem    kaum   richtig,    denn  slav.  za  ist  doch  wohl  keine 
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ererbte  präposition,  sondern  in  der  von  Znpitza  Gattainle 
8.  201  f.  angedeuteten  weise  entstanden.  Femer  sind,  wie 
Hübschmann  I  446  hervorhebt,  die  äbereinstimmangeii  m 
der  bedeutnng  zwischen  arm.  e  nnd  slav.  za  nur  sporadisdi; 
ein  durchgehender  parallelismus  besteht  nicht.  Dagegen  herrscht 
ein  auiSälüger  parallelismus  zwischen  arm.  z  einersdts  und 
arm.  dsi  slav.  fo  andererseits.  1.  a^  bezeichnet,  wie  wir  in 
§  52  gesehen  haben,  zunächst  eine  Shnlichkeit  oder  Überein- 
stimmung; dieselbe  bedeutung  hat  z\  vatsun  fivUn  e-erha» 
mits  imani  'il  numero  sessanta  si  prende  in  due  sensi'  « 9ri 
krkin  nUa^\  z-ais  aurinak  oder  z-aurinak  z-ais  *in  dieser  weise* 
s  dst  aism  aurinaki]  mit  dst  is  in  der  bedeutung  'wie  W 
gleichbedeutend  ist  orpes  z-is  oder  ibrev  z-is  (orpes  und  ihnv 
'wie').  Von  diesem  gesichtspunkte  aus  erklärt  sich  auch  das 
ständige  z  nach  k^an  'als' :  imastnagoin  Van  z-na  'Ufiger  ab 
er'.  Femer  gibt  z  ebenso  wie  est  die  Ursache  an:  z-me  'wes- 
halb', Z'i  'weil',  zarmanai  z-imn  'sich  über  etwas  wunden*. 
Ich  glaube  schliesslich,  dass  auch  z  vor  dem  Objekte  hier  unte^ 
zubringen  ist;  z  steht  bekanntlich  nur  yor  dem  bestimatsn 
Objekt;  daher  kommt  es  oft  vor  einem  durch  ein  adjeküv, 
einen  genitiv  oder  ähnliches  bestimmten  Substantiv  vor,  and 
wird  dann  bisweilen  nur  bei  dieser  weiteren  bestimmnng, 
nicht  aber  beim  Substantiv  gesetzt:  ev  etun  nma  girs  z-E^a- 
yeay  margarei  'und  sie  gaben  ihm  das  buch  des  prophet^ 
Esaias';  atmi^mk'  ptul  z-gelegik  catOQ  'wir  werden  das  obst 
der  schönen  bäume  nehmen';  hoQ  z-tner  keri^uk^  ev  hanierj 
z-mer  zge^cuk^  'wir  werden  unser  brod  essen  und  unsere 
kleidung  anziehen' ;  or  z-inö  asi^B  jez  arasjik*  'was  (eigentück 
'was  fiir  was')  er  euch  sagt,  werdet  ihr  thun';  auch  t^ 
Z'kaisern  kaiser  ev  z-astucoyn  astucoy  'gebet  dem  kaiser,  was 
des  kaisers  ist,  und  gotte,  was  gottes  ist'  (wo  nur  die  be- 
stimmnng des  Objekts,  nicht  aber  das  objekt  selbst  ausgedrückt 
ist).  Diese  fälle  halte  ich  geradezu  für  den  ausgangspnnkt 
der  ganzen  Verwendung  von  z  beim  bestimmten  objekt  ffi«r 
kann  aber  z  ursprünglich  die  bedeutung  von  dst  gehabt  haben 
und  einen  genitiv  des  folgenden  Substantivs  oder  einen  akko- 
sativ  des  folgenden  adjektivs  regirt  haben;  vgl.  et  iuraJim^'^ 
9st  iurum  kari  'er  gab  jedem  nach  seinem  vermögen'  oder 
hatust;^  iuraVatifiur  dst  gorcs  üir  'er  wird  jedem  nach  seinen 
thaten  vergelten'.    Später  hat  man  dann  den  genitiv  als  vom 
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Torhergehenden  Substantiv  (statt  von  z)  regirt,  das  adjektiv 
ftls  attribut  zum  Substantiv  aufgefasst;  man  hat  daher  die 
Präposition  auch  vor  dem  objekt  widerholt  (belege  bei  Ciak- 
eiak  s.  487  sp.  1)  und  schliesslich  sie  auch  bei  einem  objekt 
ohne  hinzugefügte  bestimmung  verwendet.  Die  ffille  der  figura 
etymo]ogica  wie  iWel  z-af^umn  'crescere  con  augumento',  erkn^'il 
t-erkiul  '(mit  fnrcht)  fürchten'  sind  vielleicht  von  dieser  ent- 
«ickelung  unabhängig  und  direkt  von  der  präpositionalen 
bedeutnng  von  z  ausgegangen.  2.  jst  bat  eine  distributive 
bedeutung,  bezeichnet  den  weg  einer  bewegung  u.  s.  w.  Ebenso 
bezeichnet  z  den  weg  einer  bewegung :  gnai;m  e-earuiparh 
Bruipatin  'sie  gingen  auf  dem  wege  nach  der  wüste';  ebenso 
wie  Bst  verwendet  man  dann  auch  e  bei  a>ii:anel:  nnpoiiei 
t-Yordanan  'den  fluBS  Jordan  überschreiten';  auch  mit  dem 
Instrumentalis  acel  e-horov  'durch  das  feuer  gehen  lassen'. 
Hierher  gebärt  femer  eine  reihe  von  Zeitbestimmungen:  z-ame- 
Mot»  avurs  erkri  mi  dadaresce  'per  tutti  giorni  della  terra 
Bon  mancher^  giammai';  auch  mit  dem  Instrumentalis  z/iosaraA: 
mvurb  'um  mittag';  auch  mit  instrumentalis  in  der  räumlichen 
bedeutttng  *nm\  und  mit  weitergehender  entwickelung  ork' 
t-novavn  ein  'diejenigen,  welche  mit  ihm  (eigentlich  'um  ihn') 
waren',  e-hiusivov  ert'al  'gegen  norden  ziehen'  (vgl.  ad  hiu- 
nsoy  Erasxay  'nördlich  vom  flusse  Erasx').  Von  der  be- 
zeichnnng  des  weges  einer  bewegung  sind  noch  ausgegangen 
die  redensarten  wie  harkanel  z-otn  z-k'ari  'mit  dem  fuBse 
g^en  einen  felsen  stossen',  harkanel  z-maiiktins  k'o  z-f^ari 
'deine  Idnder  gegen  einen  felsen  schlagen';  vgl.  russ.  tadetb 
nogößi  za  porög  'mit  dem  fusse  gegen  die  schwelle  stossen' 
(übertragen  z-ahi  h/irkanim  'icb  werde  von  furcht  ergriffen', 
eig.  'gegen  die  fnrcht  geschlagen'),  kaxeal  kair  z-catoyn  'er 
hing  im  bäume,  vom  banm  herab'.  3.  ast  hat  die  bedentnng 
^ach';  ebenso  z:  het  z-hete  'nach  und  nach'  {het  'fiissspur'), 
Tgl.  mi  ast  tnioje  'einer  nach  dem  andern' ;  auch  orm  z-ormain 
Ma  an  muro  all'  altro'  (vgl.  Ciakciak  s.  48S  sp.  2);  am  z-ami 
'Amt  =  am  sst  amf  'jähr  für  Jahr';  z-aigoy  'il  giorno  depo' 
{ftig  'moi^en').  Von  der  bedeutung  'nach'  gehen  wohl  alle 
"^e  Verwendungen  aus,  in  denen  ^  den  ablativ  regirt:  kalay 
9-ajoy  jeratm  nora  'ich  fasste  ihn  an  der  rechten  band'  (slav. 
•a),  aftii'eaf  at  is  z-usteraf  imoc  'er  schickt«  zu  mir  nach 
meinen    söhnen'    'mandA    egli   a  chiedere' ,    ylefik'   z-Susanay 
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^schicket  nach  der  Susanne  (um  S.  zu  holen)',  arfol  y-Ovp^ir 
Z'oskvoy  ^nach  Ophir  nach  golde  ziehen'  (ross.  idti  po  draod  ^ 
^nach  holz  gehen' ;  in  ähnlicher  Verwendung  jedoch  auch  m).  ^ 
z  mit  dem   abl.  bedeutet  femer  'von'   (bei  den  yerben,  di< 
'reden'  bedeuten,  u.  ä.). 

Unter  diesen  umständen  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft, 
z  mit  9st  identisch  ist;   daraus  erklärt  sich  dann  audi  de 
umstand,  dass  ast  fast  gar  nicht  in  komposition  mit  yerl 
Yoi^ommt.     Die  ursprüngliche  bedeutung  der  pr&position 
dst  *posti  wird  'nach'  gewesen  sein;  weil  day.  za  eine 
Uche  grundbedeutung  hat,  stimmt  es  bisweilen  mit  z,  ast  ttbe^^, 
ein.    dst  hat  vor  einem  konsonanten  sein  (  yerloren;  es  solhc:^ 
also  vor  stimmlosen  konsonanten  zu  s,  vor  stimmhaften  ^^ 
räuschlauten  zu  z  werden.    Aus  unbekannten  gründen  wmtfe 
die  stimmhafte  form  verallgemeinert,  trat  auch  vor  vokaleo 
und  in  formen  wie  z-nnetn  zu  Knnem  ein  (y0.  etwa  poln.  od 
und  ^  fOr  asl.  otBy  ss).    Nur  vor  stimmlosen  lauten  blieb  die 
stimmlose  form  s  erhalten.   Vielleicht  ist  z  auch  bisweQen  oüt 
formen  zusammengesetzt  worden ,  die  schon  die  präpositjon  y 
enthielten.    Ich  möchte  noch  immer  zolovem  'versammle'  m 
yolov  'viel'  ableiten,  wenn  auch  die  differenz  l:  l  Schwierigkeit 
macht.    Auch   möchte  ich  zamanem   'komme  rechtzeitig  an', 
zamanak  'zeit'  von  z  -{-  i  -\-  am  'jähr,  zeit'   erklären  (mit     -f 
y-amem  'tardare,  indugiare'  hat  zamanak  nur  das  Stammwort     f 
gemeinsam;    dass   zamandk  nicht   persisch  ist,    dürfte  gaoi 
sicher  sein,  vgl.  Hübschmann  I  156). 

§  55.  Die  zahlreichen  komposita  mit  z  haben  für  das 
aussehen  des  armenischen  anlauts  (wo  sonst  in  einheimiflchen 
Wörtern  kaum  ein  z  vorkommt)  eine  grosse  bedeutung  (vgl* 
z.  b.  z-enum  in  §  47 ,  z-elum  neben  he^m  §  17  u.  s.  w.).  I 
In  ähnlicher  weise  hat  die  präposition  i  einen  anlaut  y-  g^ 
schaffen  (y-aud,  y-amem  §  43,  y-olov,  y-ogn,  y-aöax,  y^uro^i 
y-isuriy  y-et  §  26 ;  y-atuk  'eigen,  abgesondert  ('z-ateal'),  beranbf ,  Y 
das  in  der  bedeutungsentwickelung  sich  mit  lat  prtimSfpn-  h 
vätus  berührt,  gehört  zu  hatanem  'schneide  ab',  z-oUkm»  t 
'sondere  ab' ;  y-arem  'conjungo'  y-ar  'consentaneo'  gehören  «n  \ 
af-nem  'mache'  gr.  agagiaxio  und  haben  mit  np.  yar  'frennd' 
nichts  zu  thun).  Mit  diesem  y-  synonym  ist  n-  in  n-e^^f^ 
'stütze'  neben  y-enum  'ich  stütze',  n-ayim  'bücke'  neben  h^ 
'blicke',  n-iuf  'stoff,  element'  neben  hinf  'stoff,  element,  feuchtig'     1 
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keif.  In  dem  letztgenannten  worte  ist  'feuchtigkeit'  jedenfalls 
die  ältere  bedeutung,  vgl.  hiut'el  'saftig,  feucht,  fruchtbar, 
fett  (von  der  erde)';  wer  mit  Osthoff  PBrB  18,  247  das 
ahd.  fühl  aus  *pin^tu-  zu  gr.  vypös  lat.  ildtis  erklärt,  kann 
^iiif  (o-  oder  i-stamni)  aus  "piiü^fto-  oder  *piiüq"ti-  erklären 
<die  kombinatiou  von  feucht  mit  aind.  paiika-  'achlamm', 
Xid^n  Spräkvetensk.  sällsk.  1  Upsala  förhandlingar  1891-94 
IB.  60  wäre  dann  antzugeben).  Von  hiiif  und  niut'  trenne  ich 
»unfern  'spinne,  flechte,  webe';  hier  erkläre  ich  f  aus  -pt- 
Und  vergleiche  hiuse^n  hiusum  'webe,  flechte'  (§  50).  Auch 
a  niuCem  würde  dann  eine  präposition  n  stecken.  Ferner 
:{}Dnte  nax  'zuerst'  mit  axoyan  'antesignanus'  znsanimen- 
^rfiören.  Die  präposition  n-  ist  wohl  mit  i  identisch,  und 
Xeide  sind  aus  idg,  *ct(  entstanden ;  n-  wäre  dann  nur  vor 
~Tokalen  berechtigt.  Damit  stimmt  es  vorzüglich ,  dass  auch 
als  kasusregirende  präposition  ein  n  vorkommt,  das  jedoch 
cor  vor  vokalischem  anlaut  steht  (aus  den  meisten  altarmenischen 
denkmälem  ist  diese  präposition  verdrängt);  vgl.  hierüber 
Earst  Hist.  grauim.  s.  409,  Ein  *ni  darf  man  also  nicht 
annehmen,  und  ein  antekoDsonantisches  anlautendes  »  (ge- 
sprochen na)  darf  man  gewiss  nicht  als  eine  echtarmenische 
präposition  auffassen.  Dagegen  könnte  man  apriori  ein  ante- 
kDDsonantiscbes  i-  in  der  komposition  zu  finden  erwarten;  ob 
es  wirklich  vorkommt,  ist  zweifelhaft  (über  imanam  'verstehe' 
vgl.  KZ  38,  360) ;  lebendig  ist  ein  solches  präfis  jedenfalls 
lucht  geblieben  (lebendig  ist  nur  y-). 

Wie  i  und  n  sich  zu  ner  'in'  verhalten ,  so  verhält 
sich  V-  ta  i  ver  'hinauf.  Ein  präfix  v-  liegt  vor  in  v-arem 
•pflüge',  EZ  38,  195,  und  in  v-iz  'hals'  (KZ  36,  340;  38,  225). 
tw  gehört  zu  pr.  wiiisus  'hals'.  Dies  ist  aber,  wie  Mikkola 
Finska  vetenskaps-societetens  förhandlingar  XLV  nr.  4  s.  13 
annimmt,  slavisches  lehnwort:  C.  vaz  'genick,  nacken';  vae 
gehört  zu  asl.  vezati  'binden',  worin  v  Vorschlag:  (hiatus- 
einschub)  ist.  Im  Arraenischeu  kann  v  dann  nur  eine  prä- 
I       poution  sein.    Gr.  uv/_ijv,  äfiifijv  und  got.  hah-agga  gehören  1 

L       «nch  hierher;  gr.  tf  mnss  also  aus  §h  -\-  u  entstanden  sein;  I 

■      in  oi'jr'J»'  scheint  epenthese  und  verlust  des  n  zwischen  y  und  i 

H     ;:  anzunehmen  zu    sein,    v-arkaiiim   'glaube' ,   v-ark   'ansieht,  I 

H     trtlieil.  abgäbe,  tiibut'  lässt  sich  von  harkanem  'schlage'  har-  J 

^fe    Iniiiim  (i  bans  wtü^)  'acconsentire,  consentire,  dar  retta',  luirk      ^^^^ 
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^abgäbe,  tribut'  und  von  arkanem  'werfe'  nicht  trennen,  üb- 
sicherer  ist  die  kombination  von  vayehim  'geniesse'  mit  haymf 
7i'ayim  'blicke';  jedoch  hat  hayim  verschiedene  übertragene 
Verwendungen,  welche  immerhin  die  br&cke  zu  der  bedeatimg 
von  vayelum  bilden  könnten. 

In  manchen  fällen  dürfte  femer  h-  eine  präposition  sod; 
so  in  h-ecanim  'reite',  h-nsanem  'komme  an',  hai^em  'bitte' 
neben  ai^em  'suche',  haganim  =  aganim  'ziehe  mir  an'.  Dies 
h'  müsste  dann  aus  *p',  der  antesonantischen  form  von  *fi 
erklärt  werden.  Dass  eine  präposition  *jpi  wii^lich  im  Ar- 
menischen existirt  hat,  scheint  auch  durch  hiuf  und  niufm 
(oben)  bestätigt  zu  werden.  Dass  gelegentlich  neben  V  anch 
*pi  vorkommen  könnte,  habe  ich  oben  (§  36)  vermuthet  In- 
dessen ist  die  beurtheilnng  der  muthmasslichen  präposiücm  A- 
deshalb  sehr  schwierig  und  unsicher,  weil  die  altemationft 
-)-  vokal:  vokal  auch  oft  auf  lautlichem  w^e  zustande  ge- 
kommen ist  (dadurch  dass  ein  wortanlautendes  h  unter  be- 
stimmten satzphonetischen  bedingungen  geschwunden  ist). 

Idg.  *epi  (die  vollere  form  von  *pi)  ist  bekanntlich  ia 
Armenischen  als  konjunktion  (ev  'und'),  d.  h.  ursprQnglidi  als 
adverbium  belegt.  Als  postposition  (in  der  gestalt  -e)  ist  *tH 
bewahrt  (KZ  38,  224) ;  die  ablativische  bedeutung  stimmt  mit 
asl.  ot5,  woneben  ein  tb-  (KZ  38,  421)  steht,  weshalb  es  wohl 
richtig  von  M  e  i  1 1  e  t  6tudes  sur  l'^tymologie  et  le  vocabulaire 
du  vieux  slave  s.  155  zu  gr.  hi  u.  s.  w.  gestellt  wird.  Über 
9nd  s.  §  18,  über  at  (=  gr.  na^i?)  s.  §  32. 

§  56.  Es  ist  oft  behauptet  worden,  dass  das  armenische 
lautsystem  von  den  kaukasischen  sprachen  beeinflusst  ist 
Und  diese  behauptung  wird  natürlich  auch  künftig  oft  wied^ 
holt  werden,  namentlich  so  lange  es  keinem  der  nachsprecher 
einfallt,  einen  blick  auf  die  kaukasischen  sprachen  zu  werfen. 
Wer  dies  thut,  wird  sich  aber  sofort  überzeugen,  dass  es 
erstens  nicht  ganz  leicht  ist  zu  definiren,  worin  das  gemeinsam 
kaukasische  lautliche  gepräge  eigentlich  bestehen  soll,  da  die 
verschiedenen  sprachen  doch  sehr  von  einander  abweichen, 
und  zweitens,  dass  alle  die  auffälligsten  lautlichen  erschdnnngen 
der  kaukasischen  sprachen  im  Armenischen  fehlen.  Wir  haben 
im  vorhergehenden  gesehen,  dass  die  änderung  des  armenischen 
lautsystems  auf  vergangen  beruht,  die  uns  aus  allen  möglidien 
anderen  indogermanischen  sprachen  wohl  bekannt  sind.   Der 
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gang  von  .■>  in  It  begegnet  uns  anch  im  Griechischen  und 
[raniacheu;  die  entwickelung  der  idg.  palatale  ist  laut- 
iologisch  fast  selbstverständlich  und  stimmt  mit  den  übrigeu 
dogermaniscben  sprachen ;  ebenso  die  palataüsation  der 
re;  die  dreifache  arlikulationsart  der  verschlusslaute  war 
der  Ursprache  ererbt;  die  lautverschiebung  ist  in  ihrer 
igspbase  (tenuis  wird  ten.  asp.,  media  wird  reine  tenuls) 
äer  germanischen  lautverschiebung  ganz  und  gar  parallel, 
der  parallelismus  ist  wohl  nicht  einmal  zufällig,  sondern 
keim  der  Verschiebung  lag  wohl  schon  im  uridg.  aiii- 
doDsarteu  -  System  verborgen ;  wenigstens  wurde  durch 
la  ersten  akt  der  Verschiebung  ein  System  geschaffen, 
lern  altgriechischen  und  uritalischeo  syatem  von  verschlüss- 
ln ausserordentlich  ähnlich  war.  Wenn  weiterhin  die  nach 
ersten  akt  der  Verschiebung  existirendeu  tenues  aspiratae 
ich  zu  Spiranten  werden,  so  stimmt  das  wieder  mit  der 
ickelung  im  Germanischen ,  im  Neugriechischen ,  im  Ita- 
en.  Dass  fc  und  p  schneller  und  vollständiger  als  die 
;en  idg.  reinen  tenues  spirantisch  geworden  sind,  beruht 
bar  auch  auf  physiologischen  Ursachen,  die  sich  überall 
erholen ;  H  ist  ja  anch  im  Arischen  und  Baltisch-Slavischeu 

im  Albanesischen)  spirantisch  geworden  (besonders  in- 
rtiv  ist  das  Ältindische,  wo  das  idg.  g  verschlosslaut 
lieben    ist;    dass  g  zunächst   zu  i,   dies   dann    wieder 

geworden  wäre,  nimmt  man  ohne  triftige  gründe  an); 
t  auch  im  Keltischen  spirantisch  geworden ,  ebenso  im 
itischen  (wo  der  Vorgang  jedoch  jünger  als  im  Ar- 
ischen sein  rauss)  und  —  um  eine  fremde  spräche  heran- 
)hea  —  im  Arabischen.  Die  Vereinfachung  der  kon- 
Dtengmppen  beruht  auf  einer  in  allen  sprachen  der  erde 
enden  tendenz  und  ist  z.  b.  im  Slavischen  mit  der- 
9Q  konsequenz  durchgeführt  (ähnlich  aUerdings  auch  im 
dschen  u.  s.  w.).  Der  weg  der  Vereinfachung  erinnert  in 
DD  ersten  Stadium  (§  11)  an  iranische  lautgesetze.  Die 
tthese  der  r-gruppen  findet  sich  auch  im  Ossetischen  {f'urV 
i'  aw.  piiSra-)  und  in  den  kaukasischen  sprachen  (awar. 
r  'hals'  plui'.  garb-aJ),  aber  auch  in  fremden  welttheilen 

im   Neupersischen;    es   ist  jedenfalls  ganz    unerweislich. 

das  Armenische  in  diesem  punkte  von  den  kaukasischen 
dien    beeinflusst    ist;    das    umgekehrte    ist    doch    ebenso 
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wahrscheinlicb.    Schliesslich  ist  der  Vorschlag  von  9  vor  c 
sky  sp  u.  s.  w.  mit  dem  Italienischen  nnd  Französischen  paraQc 
Anf  die  Vereinfachung  der  konsonantengruppen  folgte  (nac 
dem  Schwunde  von  u  und  i)  eine  massenhafte  anfhäniiuig  vc 
konsonanten  (mit  neuen  verein£a,chungen  als  resultat);  gen« 
ebenso  im  Slavischen.    Die  armenischen  vokalredoktionen  t> 
ruhen  auf  allgemeinen  physiologischen  gesetzen  nnd  sind  fhei 
mit  dem  Slavischen  nnd  Cymrischen,  thdls  mit  dem  Lateinische 
schlagend  parallel  (KZ  39,  235  ff.).    Man  muss  daher  em  gaa 
besonders   leichtgläubiger   mensch   sein,    wenn   man   in  der 
armenischen  lautentwickelung  spuren  eines  fremden  einflu»« 
entdecken   zu    können   glaubt    Nur   die   rapiditftt   der  ent- 
wickelung   mag   auf  eine   sturmvolle   geschichte    des  volkes 
deuten ;  aber  auch  dieser  gesichtspunkt  darf  nicht  ttbertrieben 
werden;  denn  das  Armenische  ist  in  sehr  vielen  beaehangoi 
staunenswerth  alterthttmlich.    [Auch  die  persischen  lehnwSrter 
haben  keinen  einzigen  laut  in  die  arm.  spräche  eingef&hrt^ 
der  nicht  auch  in  echt  armenischen  Wörtern  vorhanden  vire; 
jedoch  ist  viel  eher  ein  persischer  als  ein  kaukasischer  mSm 
auf  das  lautsystem  anzuerkennen.] 

§  57.  Die  lautgeschichte  kann  aber  zur  bestimmung  des 
Platzes  der  spräche  im  idg.  sprachenkreis  erheblich  beitragen. 
Hier  ist  es  nun  sofort  klar,  dass  das  Armenische  eine  satam- 
spräche  ist ;  es  nimmt  aber  innerhalb  der  satdm-sprachen  eine 
ganz  besondere  Stellung  ein  und  zeigt  uns  dadui*ch,  dass  die 
klufb  zwischen  satom-sprachen  und  centum-sprachen  nicht  so 
tief  ist,  wie  man  vielfach  annehmen  möchte.  Wir  haben  in 
§  29  gesehen,  dass  die  velare  vor  und  nach  1«  zu  palatalen 
geworden  sind.  Dies  kann  nun  nicht  in  der  weise  geschehen 
sein,  dass  Xcu,  uk  zu  cu,  ti6  geworden  ist;  denn  dies  wSre 
ebenso  unbegreiflich  wie  ein  Übergang  von  huy  uk  m  sv^^ 
Wir  müssen  auf  eine  noch  ältere  stufe  zurückgehen. 

Die  drei  uridg.  reihen  von  hinterzungenkonsonanten  sind, 
wie  ich  KZ  36,  306  ausgesprochen  habe,  nur  im  Albanesisdien 
klar  auseinandergehalten.  Eine  verschiedene  behandlung  ^on 
Je  und  3  vor  u  im  Griechischen  leugne  ich  ab,  wenn  auch 
meine  bemerkungen  a.  a.  0.  wohl  nicht  alle  glücklich  formnürt 
sind  (namentlich  möchte  ich  jetzt  die  Unterscheidung  zwischen 
einem  stimmlosen  und  einem  stimmhaften  u  ganz  ans  dem 
spiele  lassen).  Jeu,  qu  und  (f^  sind  ganz  gewiss  im  Griech. 
und   Lat.   unterschiedslos   zusammengefallen.     Dass   in  einer 
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gmppe  5^  eine  dissimilation  statifinden  könnte,  wozu  in  der 
grnppe  ht  ^^^  anlass  war,  gebe  ich  zu;  diese  musste  im 
(iriechi&chen  wohl  zu  qu  führen  (vgl.  uq  aus  tiq'*  z.  b.  in 
Jräos).  Weuu  dies  qy  wirklii;h  im  weiteren  verlauf  im  aiilaut 
X  ergeben  hätte  (wie  mau  wegen  xunvög  annimmt),  so  wäre 
dies  nur  so  zu  begreifen,  dass  das  u  zu  einer  zeit  geschwunden 
wäre,  wo  die  labialisation  eines  q"  noch  nicht  zu  einem  selb- 
Btändigen  konsonanteii  geworden  war;  man  sieht  aber  dann 
nicht  ein,  weshalb  hi  nicht  dasselbe  resultat  ergeben  hätte. 
0er  unterschied  zwischen  xanföi;  und  näofiui  ist  daher  gewiss 
nicht  daraus  zu  erklären,  dass  man  in  dem  eineu  falle  q,  in 
dem  anderen  f  hat,  sondern  nur  daraus,  dass  in  dem  einen 
falle  ein  n  in  der  zweiten  sübe  folgte,  in  dem  andern  aber 
nicht  (vgl.  über  derartige  dissimilatiouen  Solmsen  in  der 
Fortunatov  -  Festschrift).  Auch  im  Lateinischen  liätte  die 
diflsiniilatiun  in  einer  ginppe  q"ii  wohl  nur  zu  qu,  kaum  zu  y 
gefiihrt;  wenn  also  in  vap<rr  wirklich  ein  q  geschwunden  ist, 
so  wäre  unter  gleichen  bedinguiigen  gewiss  auch  ein  f  ge- 
schwanden.  (Auch  Hirt  Arkiv  für  uord.  fllologi  XIX  361 
leugnet,  dass  Sy  und  gy  im  Griech.  und  Lat.  getrennt  ge- 
blieben wären.) 

Im  Westindogermanischen  sind  die  beiden  labialisation  s- 
lo8eD  reihen  zusammengefallen.  Im  Ostindogermanischen  sind 
die  beiden  nichtpalatalen  reihen  zusammengefallen ;  apriuri 
kann  man  jedoch  nicht  wissen ,  ob  dabei  q"  zu  q  oder  um- 
gekehrt 2  zu  9"  geworden  ist.  Ich  habe  KZ  36,  85  füi'  das 
Arische  die  letztere  annähme  als  nöthig  betrachtet.  Und  diese 
aimahme  hilft  auch  für  das  Armenische,  Man  hat  für  das 
Armenische  und  für  das  Arische  also  zwei  reihen  anzusetzen: 
«ine  g"-reihe  und  eine  X-reihe.  Vor  uud  nach  u  trat  nun  im 
Armenischen  eine  dissimilation  ein,  wodurch  die  labialisation 
TOD  (f  verloren  ging.  Da  aber  sonst  in  der  spräche  kein 
reines  k  existirte,  so  wurde  auch  das  hier  zu  erwartende  reine 
km  Je.  Über  derartige  angleichungeu  seltener  laute  an  die 
tiäoägeren  habe  ich  oben  §  6  gesprochen.  Es  ist  aber  aus 
dem  angeführten  klar,  dass  Je  noch  zu  einer  zeit,  wo  die 
annenische  sonderentwickelung  schon  angefangen  hatte ,  ein 
Tirkliches  (palatales)  Je  war.  Die  dialektwelle,  welche  die 
wtain-sprachen  von  den  centum-sprachen  trennte,  wird  also 
nicht  die  älteste  idg.  sprachtrennuug  repräsentireu.  In  der 
ZMwbtift  (tti  »ml.  spucbf.  K.  F.  XIX    3.  29 
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zeit  vor  dieser  dialektwelle  und  wohl  auch  jn  der  zeit  nach 
dieser  dialektwelle  können  sehr  gut  enge  beziehnngen  zwischen 
einer  östlichen  und  einer  westlichen  spräche  stattgefunden 
und  gemeinsame  entwiekelungeu  gezeitigt  haben.  Und  ich 
will  nicht  verhehlen,  dass  eine  betrachtuiig  des  schon  früher 
gesicherten  etymologischen  materials  zugleich  mit  den  im 
vorliegenden  aufsatz  gewonnenen  resnltaten  mich  za  der 
ansieht  gefllhrt  hat,  dass  das  Armenische  keiner  anderen  idg. 
spräche  so  nahe  steht  wie  dem  Griechischen. 

2.  Armenische  lebnwörter  im  Türkischen. 
§  58.  Die  im  folgenden  zu  citirenden  türkischen,  man- 
goliscben,  mandscbuischen  Wörter  werde  ich  selbstverständlich 
nach  der  von  Schiefner  und  Eadloff  verwendeten  be- 
zeichnung  schreiben.  Mit  j  und  s  bezeichne  ich  daher  die 
einem  c  und  ö  entsprechenden  tönenden  laute;  auf  den  fiber- 
gang eines  ^  in  2'  im  Mongolischen  nehme  ich  in  der  trans- 
skriptiou  keine  rücksicht.  Neben  dei'  für  die  asiatischen 
sprachen  vorliegenden  rationellen  lautbezeichnung  nimmt  sich 
der  indogermanistische  chaosartige  schlendriau  besonders  grell 
aus.  Ich  bleibe  aber  trotzdem  beim  alten,  und  weiche  also 
für  das  Armenische  nicht  von  der  Hübschmannschen  trans- 
akription  ab.  Eine  rationelle  armenische  transskription  ist 
überhaupt  kaum  durchführbar,  so  lange  man  es  sich  gefallen 
lässt,  das  Indische  und  Iranische  nach  englischer  Orthographie 
zu  schreiben.  Dies  wird  aber  auf  die  dauer  unmöglich  werden. 
Die  historischen  Orthographien  mUssen  wir  aJs  eine  thatsacfae 
hinnehmen;  weshalb  wir  aber  bei  unseren  transskriptionen 
uns  selbst  dadurch  Schwierigkeiten  bereiten  sollen,  dass  wir 
ein  paar  sprachen  nach  einem  von  den  sonstigen  indo- 
germanistiacheu  gepflogenheiten  ganz  abweichenden  syst^m 
schreiben,  ist  gar  nicht  abzusehen.  Es  ist  ein  grosser  fort- 
schiitt^  dass  man  für  das  Iranische  neuerdings  j  an  stelle  des 
herkömmlichen  j  gesetzt  hat.  Aber  j  niuss  so  bald  wie  möglich 
durch  j  ersetzt  werden ;  erst  dann  wird  es  m&glich  sein,  das 
armenische  j  und  J  durch  g  und  j  zu  ersetzen,  wodurch  man 
die  transskription  in  Übereinstimmung  mit  dem  von  den 
russischen  gelehrten  für  asiatische  sprachen  verwendeten 
System  und  zugleich  mit  der  slavistischen  tradition  bringt 
Die  zeichen  j  j  j  werden  ja  z.  b.  von  Ramult  und  Loreiits 
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der  Schreibung  des  Kaschubischen  uud  SlowiiiziscUen  ver- 
wendet. Dadurch  wird  auch  das  zeicUeu  j  frei,  womit  in  der 
indt^ennanistik  ein  enges  (spirantisches)  i  und  in  der  slavistik 
ein  gewöhnliches  i  bezeichnet  wird;  dass  es  diese  beiden 
bedeutungeu  liat,  schadet  nichts,  da  man  in  der  pruxls  die 
beiden  laute  oft  kaum  auseinander  halten  kann ;  daneben  darf 
das  zeichen  aber  uicht  auch  für  j  verwendet  werden.  Durch 
die  richtige  Verwendung  des  Zeichens  ./  wird  wiederum  das 
ieichen  jj  frei,  das  als  vokalzeicheu  (Mgh  mixed  oder  high 
back)  z.  b.  im  Slarischeu  und  Türkischen  verwendet  wird, 
imd  in  dieser  Verwendung  unentbehrlich  ist.  Die  deutschen 
iudogenuanisten  aliuien  nicht  die  Orthographie  ihrer  eigenen 
iprache  nach  (schreiben  z.  b.  nicht  g  für  ts,  s  für  einen  stimm- 
haften laut,  w  für  (englisches)  v  u.  a.  w.),  sondern  haben  sich 
nach  dem  gesichtspunkte  der  universalen  brauclibarkeit  der 
laatbezeichnnng  gerichtet  Dann  ist  es  aber  nur  konsequent, 
wenn  man  das  in  der  Verwendung  für  ^  ebenso  gut  wie  in 
der  Verwendung  für  g  immer  englisch  -  englisch  bleibende 
leichen  j  ausmerzt.  Erst  wenn  di&s  geschehen  ist,  wird  es 
zeit  sein,  kleinere  auvallkonuneDbeit«ii  der  amieuiinchen  Irans- 
skriptioQ  zu  beseitigen. 

§  59.  Die  im  Türkischen  vorkommenden  lehnwOrter  an» 
dem  Armenischen  gehen  in  eine  so  alte  zeit  znrUck ,  damt 
ans  die  Vorgeschichte  des  TürkischeD  oivht  gleichgültig  Hein 
kann.  Durch  die  vergleicbtuig  der  ventcbi^denen  tUrkiMbeu 
sprachen  können  wir  die  nrtärkiscben  formen  koiiHtruireu,  die 
iu  der  regel  mit  den  formen  der  Orchon-iiwdiriftfD  ideutincb 
Bud.  Die  armenischen  lebnwOrter  sind  abt-r  wohl  um  uielir 
ds  1200  jähre  älter  als  die  Orcboo-iiischrifleu,  Mit  vollem 
tedit  nimmt  man  an.  dass  dan  Kungulüscb«  uitd  MaiuliK'.hui»cbe 
all  die  nächaten  Tcrraikdlea  tW  TQricMdien  za  ureltMi  luUwii, 
IGt  difiBer  etkeentnüi  kt  ■■*  aber  voriflntfc  noeb  MA  vM 
KtiirtfeiL  DeoM  du  ^gtmätigt  verliftltiiiiM  dM  ItottjmMM 
iet  iim  spradxweäge  ijst  socta  aimAat  uiikUr.  Dtr  ffüfMI' 
wtige  abstud  üt  selir  viel  grOtM-r  «1»  ätfV  alMtjiiid  2wl«dHn 
den  veiBchiedeneii  idg.  ^ncknrairi^u ,  und  dl«  xyiKihwfcm»' 
SGhtfUiche  bearbeiteBs  4m  mkwiaigm  ^M«lm  H  iMb  «M» 
haapt  kaum  in  aagriff  ftmiMtmuu  Kim 
(Wischen  mremadica  and  wiktetca  wittan  H  6ahMf  anÄ 
'  Bick  mSglich.    Aacfc  isMtluIb   der  «ta2«4u«N   «irrw'ttxwMfiri 
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sind   noch   manche  hanptprobleme  nicht  gelöst    Zwar  kan 
man  sich  schon  von  dem  gegenseitigen  verhältniss  der  Te 
schiedenen  türkischen  sprachen  eine  ziemlich  klare  vorsteQai 
bilden.    Weniger  gut  steht  die  sache  aber  schon  beim  M(^ 
golisehen;  jedoch  darf  man  mit  einiger  Zuversicht  behaupte 
dass  sowohl  das  Kalmückische  als  auch  ganz  besonders  d< 
Burjatische  an  alterthflmlichkeit  hinter  dem  Schriftmongolische 
zurückstehen,  sodass  derjenige,  dem  es  um  die  einzelbeitei 
nicht  zu  thun  ist,  sich  wohl  keiner  grossen  gefahr  aussetzoi 
wird,  wenn  er  zum  vergleich  mit  dem  Türkischen  einlEiudi  die 
schriftmongolischen  formen  heranzieht.  Viel  grösseren  Schwierig- 
keiten  steht  man   aber  bei  dem  Mandschuischen  gegenflber, 
da  es  sehr  danach  aussieht,  dass  die  tungusischen  dialdrte 
oft  ältere  lautformen  bewahrt  haben   als   die  mandsdraische 
Schriftsprache.    Ich   möchte  indessen  vorläufig  glauben,  dass 
die  Schriftsprache  in  bezug  auf  die  gestaltung  des  aodaats 
und  in  bezug  auf  die  hauptzüge  des  formensystems  älter  ab 
die  tungusischen  dialekte  ist.    Von  dieser  Voraussetzung  aus- 
gehend pflichte   ich    der   schon   von    verschiedenen   kennem 
dieses  Sprachgebietes  ausgesprochenen  ansieht  bei,  dass  das 
Türkische  eine  anzahl  von  auslautenden  vokalen  verloren  hat, 
die  im  Mongolischen  und  Mandschuischen  erhalten  sind;  icb 
glaube  sogar,  dass  man  hier  ein  ziemlich  klares  lautgesetz 
vor  sich  hat  (während  man  sonst  von  den  türkisch-mongolisch- 
mandschuischen  lautgesetzen  kaum  viel  mehr  als  nichts  weiss). 
Ich  könnte  mich  bei  der   exemplifizirung  dieses  lautgesetzes 
auf  die  vergleichung  des   Türkischen   und  des  Mongolischen 
beschränken;  mit  dem  vollen  bewusstsein  von  der  unsicherhöt 
des  bodens  ziehe  ich  aber  auch  einige  mandschuische  formell 
heran;  die  fehler,  die  man  mir  mit  der  zeit  wird  nadiweisöi 
können,  werden  an  dem  lautgesetz  kaum  etwas  ändern. 

Der  ursprüngliche  auslaut  des  ganzen  sprachstammes  war, 
wie  es  scheint,  in  der  regel  entweder  ein  vokal  oder  ein  -«• 
Das  auslautende  -n  hatte  aber  die  eigenthümUchkeit,  nidrt 
fest  zu  sein.  Im  Mongolischen  fehlt  ein  auslautendes  -«  oft 
namentlich  im  accusativ;  neben  morin  'pferd'  findet  man  in 
dieser  weise  mori;  vor  der  pluralendung  -d  und  manchen  den- 
vationssilben  fehlt  das  -n:  morid  'pferde'  (vgl.  L  J.  Schmidt 
Mongolische  grammatik  §  48  und  §  41,  2).  Ganz  ähnlich  in* 
Mandschuischen:    snrgan    *frau'  plur.   sargata;   ähnlich  ferner 
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in  Türkischen,  wo  in  den  Orchoiilnschriften  der  ütel  tarkan 
den  plnr.  tarkat  bildet  (und  dass  dies  wort  und  seine  plural- 
biidaug  einfach  aus  dem  Mongolischen  entlehnt  seiu  sollte, 
ht  mir  unwalii-scheinlich ;  eher  möchte  ich  glauben,  dass  mong. 
tknan  'ein  in  deu  adeistaud  erhobener'  aus  dejn  Türkischen 
rntlehnt  ist). 

Für  die  weitere  entwickelung  dieses  ursprünglichen  ans- 
lant^s  gilt  im  Tüi-kischen  die  regel,  dass  ein  auslautender 
Tokal  gewöhnlich  abfällt,  ein  auslautendes  -ii  dagegen  bleibt: 
mong.  mandsci.  aba  'jagd'  t.  (osmanisch)  av;  mong.  ere 
"maiin*  t.  ör;  mandscb.  aliß  'genommen  habend'  t.  alyp  'ge- 
oommeD  habend';  mandsch.  aUre  'nimmt'  („futurum"),  t.  alyr 
•nimmt'  („aorist");  mandsch.  alime  'nehmen'  t.  alym  'facnltö 
de  prendre;  achat'  (davon  weitergebildet,  mit  elision  des  y 
bf.  almak  'nehmen');  mandsch.  ali  'olaim'  t.  al  'nimm';  mandsch. 
alUm  -genommen'  vgl.  t.  aäjk  'oflfen'  von  (u'-mak  'öffnen'.  Das 
snffix  -k  von  ai^yk  ist  dasselbe,  das  auch  iu  zahlreichen  sub- 
Et&ntiven,  mit  verschiedenen  vokalen  verbunden  (-ak  -uk  -ik), 
Torkommt  und  auch  z.  b.  iu  der  infinitivendung  -tnak  steckt; 
diese  Substantive  haben  aber  im  Mongolischen  die  endnng  -k: 
Imdnk  'färbe'  von  hidu-  'färben'  (inf.  budit-xu).  Also  scheint 
auch  im  Mongolischen  unter  speziellen  bedingungen  ein  ans- 
liatender  vokal  geschwunden  zu  sein.  Dies  dürfte  u.  a.  für 
die  pluralendungen  anzunehmen  sein ;  die  endnng  mandsch.  -ta 
mong.  -d  t.  -f  habe  ich  schon  oben  angeführt;  eine  andere 
eüdmig  enthält  s:  mandsch.  meryen  'ein  weiser'  plnr.  merfjese, 
Kong,  üile  'handlung'  plur.  Uiles;  dem  entspricht  t.  ^  in  den 
pronominalformen  fei -f  'wir'  si-g  'ihi-'  und  in  den  personal- 
Mdungen  des  verbums:  1.  sing,  -ni,  1.  plur.  -myz,  -mi>;  hier- 
her gehören  wohl  auch  einige  türkische  singularformen,  die 
ursprünglich  koUektivisch  gewesen  sein  können;  osm.  yöküs 
brüst'  (s  sekundär  aus  /,  vgl.  tschuw.  kögm-  ZDMG  57,  554) 
mong.  kiiktin  mandsch.  huhtir,  ferner  haben  mehrere  türkische 
iahlwörter  ein  -s,  wo  Mong.  und  Mandsch.  -n  bieten  (osm. 
orch.  jiU  'hundert'  jak.  siis  mong.  §ayon  u.  s.  w.).  Eine  dritte 
ploralendung  enthält  ein  r:  mandsch.  mafa  'Stammvater'  plur- 
mfnn  (dieselbe  endung  mit  urspr.  kollektiver  bedentnng  in 
siiTiäsch.  doOori  'nacht'  neben  dohon  'nacht');  hiermit  verbinde 
Ich  die  mongolische  pluralendnng  -nar  -ner:  tevgeri  'gott' 
■  fias.  teageriner;  ich  sehe  in  -nar,  -ner  eine  häufung  von  zwei 
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pluralendungen  (über  die  pluralendimg-  -n  im  Mongolischen 
vgl.  I.  J.  Schmidt  Mong.  gramm.  §  41,  1  s.  26:  ebertii  'ge- 
hörnt' plnr.  ebe>ie}i;  im  Kalmückischen  ist  die  endnng  häufiger: 
ahaäi  'Jäger'  plar,  abaCin,  xanat  'ännel'  plnr.  .rancun  u.  s.  w. 
finden  sich  in  den  von  Jülg  heransgegebenen  märchen  des 
Siddhi-Kür) ;  auch  die  türkische  (fast  aUeiiiherrschende)  plaral- 
endung  -lar  -lär  (mit  ihren  rein  lautlich  entstandeneu  dialektischen 
nehenformeu  -nar  -tar  u.  s.  w.)  dürfte  eine  häufung  von  zwei 
endungen  sein  (-f-  erinnert  an  die  tungnsische  plitralendang 
■l,  die  sich  oft  mit  der  aus  dem  Mandschuiscben  bekannten 
pluralendung  -sa  zu  -sal  verbindet :  tung,  hira  'fluss'  plnr. 
biral,  ä^än  'hauswirth'  plur.  ä^ä'säl,  s.  Castr^n  Tmigusische 
Sprachlehre  s.  7). 

Der  abfall  der  auslautenden  vokale  im  verein  mit  der 
elision  der  engen  vokale  (i,  y,  ü,  u)  in  mittelsUben  (ZDMG 
57,  541)  hat  zu  dem  ergebniss  geführt ,  dass  die  meisten 
verbalwnrzeln  im  Türkischen  einen  konsonantischen  auslant 
haben:  mandsch.  obo-me  'waschen'  t.  jnv-,  mandscb.  aga-me 
'regnen'  t.  jag- ;  vgl.  die  denominativendung  in  mandsch.  ^su- 
re-me  'reden'  von  gisjin  'wort',  mong.  gögele-re-kü  'weich 
werden'  von  nögelen  'weich',  osm.  sarar-mak  (in  anderen 
dialekten  sargar-)  'gelb  werden'  von  sary  (koibalisch  saryg) 
'gelb'  oder  osm.  suvar-mak  'bewässern'  von  su  'wasser' 
(orch.  s«ft). 

Es  lässt  sich  allerdings  nicht  ableugnen,  dass  es  eine 
beträchtliche  anzahl  von  türkischen  Wertformen  und  verbal- 
wnrzeln gibt,  in  denen  ein  auslautender  vokal  erhalten  zu 
sein  scheint  (z.  b.  die  lokativendung  -da  -da  vgl.  mandsch-  -de, 
mong.  uri-da  'früher',  kalm.  ger-te  'zu  hause' ;  die  endong  der 
nomina  agentis  -ei:  osm.  av-^y  'jäger'  mong.  aba-H;  diese 
endung  fungirt  im  Mong.  auch  partizipialisch;  ahu-k-H  'nehmend*; 
fast  ebenso  im  Türkischen:  orch.  it-gü-ei  'faisenr'  osm.  ädi'^i 
u.  s.  w.  n.  s.  w. ;  die  häufige  türk.  denominativendung  -la-  -ia-. 
die  auch  im  Mong.  und  Mandsch.  sehr  produktiv  ist:  mong. 
^mri-la-xu  'fein  sein'  von  nar'm  'fein',  mandsch.  kundu-le-me 
'ehrerbietig  sein'  von  kttndun  'ehrerbietig'  u.  s.  w.).  Was  ffir 
spezielle  gründe  hier  anzunehmen  sind  (vokallänge?  Ent- 
lehnung?), entgeht  mir. 

Dass  ein  auslautendes  -n  im  Türkischen  nicht  schwindeti 
darf  man  schon  aus  dem  oben  angeführten  titel  tarhan  plur. 
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Utrkat  folgern  (wenn  das  wort,   wie  ich  glaube,  echt  türkisch 

ist);   vgl.  ferner  die  genindive  wie  osm.  sävnn  'liebend'  von 

täv-nwk  'lieben',  mong.  abun  'nehmend'  von  ab-xu  'nehmen' ; 

W.  Bang  Keleti  szemle  IV  113  erklärt  wohl  mit  recht  das 

mong.  präsens  abumui  ans  abun  -\-  hiii  'bin,  ist';  auch  das 

mandschuische  präsens  (gisuremU  von  gisure-me  'reden',  o-infrt 

von  o-  'sein'  u,  s.  w.)   erklärt  er  in    derselben    weise   durch 

Komposition    mit    mandsch.    hi   'bin ,    ist'.     Auch  verschiedene 

isolirte  türk.  Wörter  zengen  von  der  erhaltung  des  auslautenden 

-r:  jak.  tun  orch.  tun  'nacht'  osm.  dün  'gestern'  vgl.  mandsch. 

«io6o>i  'nacht'  (tung.  allerdings  doUmni  'nacht'  dolbo  'nachts'); 

jak.  xän  osm.  kan  mong.  Hsan  'blnt'  (?  dr.  Vilh.  Grönbech 

x^ündlicb).     Die  doppelte  gerundivform   auf  -p  und  auf  -paii, 

—jän   in    den   Orchoninschriften    darf  man    also   in   derselben 

-^eise   wie  mong.  mori   neben   mori»  'pferd'    auffassen.    Auf 

fümliclien  doppelfonnen  (nicht  aber  etwa  auf  dem  Schwunde 

^nps  -»)  beruht  z.  b.  mong.  ^irüken  'herz'  osm.  jüräk,  mong. 

fciu'iin    'kraft'    osm.   gü^,    mong.    mandsch.   mivgan   'tansend' 

*•■  bia  n.  s.  w. 

Der  kürze  wegen  habe  ich  im  vorhergehenden  darauf 
■verrichtet,  meine  zweifei  anzudeuten,  auf  andere  niöglichkeiten 
Anfmerksam  zu  machen,  das  verhältniss  der  mandschulschen 
fermen  zu  den  tungnsischen  zu  erörtern  u.  s.  w.  Das  ilir 
das  Türkische  aufgestellte  lautgesetz  wird  aber  jedenfalls 
>^chtig  sein;  neu  ist  es,  wie  schon  bemerkt,  nicht,  wenn  es 
»Bch  nirgends  in  der  oben  angedeuteten  weise  formulirt  ist. 
§  60.  Als  armenisches  lehnwort  habe  ich  ZDMG  ö7,  5H7 
1-  a.  türk.  äsäk  'esel'  bezeichnet,  was  übrigens  schon  andere 
Vor  mir  gethan  haben,  wenn  auch  in  unbestimmterer  weise. 
t*as  wort  ist,  wie  man  aus  Radi  off  Versuch  eines  wörter- 
^>iiches  der  Türk-dialekte  ersehen  kann ,  in  den  türkischen 
sprachen  ziemlich  weit  verbreitet;  aus  dem  Türkischen  stammt 
*■-  isäk  'maulesel'.  Das  armenische  e,*  'esel'  ist  mit  lat.  equn» 
O.  8.  w.  identisch  (KZ  38,  197  und  205);  vgl.  aind.  a^mtarä 
'toaoltier'  np.  astar.  Ob  das  wort  ins  Türkische  mit  dem 
»irsprtiuglichen  e  oder  mit  dem  jüngeren  d  (§  42)  aufgenommen 
ist,  kann  ich  nicht  entscheiden,  da  ich  nicht  weiss,  ob  das  ä 
der  ersten  silbe  von  dsäk  ursprünglich  lang  oder  ursprünglich 
«orz  ist;  -äk  ist  ein  sehr  gewöhnliches,  auch  in  §  59  be- 
sprochenes Suffix.     Dass  türk.   ämk  mit  mong.  eV^igen   'esel' 
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irgend  etwas  zu  thon  hätte,  glaube  ich  nicht ;  das  auslautende 
-en  ist  nach  §  59  allerdings  kein  hindemiss;  ob  mong.  -|t^- 
dem  türk.  -säk  entsprechen  kann,  weiss  ich  nicht;  an  dem 
Schwunde  eines  l  nehme  ich  aber  jedenfalls  anstoss.  Man 
darf  sich  nicht  etwa  auf  das  suffix  der  kooperatiTen  verba 
berufen:  mong.  ahu-lca-xu  'gegenseitig  nehmen'  von  ab-ocu 
'nehmen'  neben  osm.  cd-ys-mak  'gegenseitig  nehmen'  von  cU-mak 
'nehmen'.  Denn  es  unterliegt  wohl  keinem  zweifei,  dass  hier 
im  Mongolischen  eine  suffixhäufung  vorliegt;  -U  erscheint  auch 
mit  einem  anderen  suffix  kombinirt  in  aburldii'oou  =  äbu-lcorom, 
und  'ca-  erscheint  auch  allein  in  goki-ca-octc  'tibereinstimmen' 
neben  goki-xu  'in  der  Ordnung  sein'  und  in  nökü-ce-kü  'ver- 
kehren' zu  nökür  'gefahrte'.  -Jr  kann  etwa  mit  dem  türkischen 
passivischen  -2-,  -ca-  etwa  mit  tttrk.  -s-  und  mit  dem  mandsch. 
kooperativen  -öa-,  -öe-  {omi-me  'trinken',  omi-äe-me  'zusammen 
trinken')  identisch  sein.  Die  ähnlichkeit  zwischen  t.  iääk, 
mong.  elgigen  und,  wie  ich  gleich  hinzufüge,  mandsch.  eihen 
betrachte  ich  daher  als  zufallig.  —  Dafür,  dass  der  esel  and 
die  maultierzucht  bei  den  Armeniern  eine  grosse  rolle  gespielt 
hat,  spricht  auch  der  reichthum  an  einheimischen  benennungen: 
0f-  'wilder  esel',  jori  'maultier',  mtruk  'eselsföllen',  iSair,  isavair 
'männlicher  wilder  esel'  'aru  e§  vaireni';  zu  beachten  sind 
auch  die  ableitungen  von  ss:  isanam  'patire  polluzione^  (v^ 
is-andam  'oroy  amaut'oik'  en  ibrev  ziSoy"),  isuk  'eselsf&llen', 
isan  (plur.  iSank\  isan^  als  n-stamm)  'asini'.  P.  Jensen 
IF  Anz.  XIV  51  glaubt  das  wort  es  in  den  hitütischen  in- 
schriften  in  der  form  a-i-s  oder  i-s  gefunden  zu  haben;  die 
einzelnen  lautzeichen  sind  mehrdeutig;  Jensen  möchte  als 
ausspräche  des  wertes  *oiso'  annehmen,  was  mit  meiner  ety- 
mologie  nicht  stimmen  würde.  Jensen's  lesungen  als  richtig 
vorausgesetzt  darf  man  aber  ganz  gewiss  auch  etwa  eine 
ausspräche  *ei80'  annehmen;  der  diphthong  ei  könnte  wohl 
mit  ai  bezeichnet  werden,  auch  wenn  a  sonst  nicht  e  bedeuten 
kann  (allerdings  will  Jensen  s.  49  t-i-i  in  der  bedentong 
'herr'  lesen  und  dies  wort  zu  arm.  ter  'herr'  stellen;  ter  ist 
ein  kompositum,  dessen  erstes  element  nach  §  29  ursprünglich 
Hei'  oder  Hoi-  gelautet  haben  kann,  aber  entschieden  nicht 
'herr'  bedeutet  hat,  vgl.  ti-ezer-V  'weit',  eigentlich  'die  grftnien 
des  Hei'  oder  Hoi'\  ter  'herr'  ist  also  'der  mann  des  *fei- 
oder  Hoi-' ;  die  bedeutung  'herr'  beruht  ganz  auf  dem  letiteii 
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kompositionsgliede ,  vgl.  neuii-.  fear  an  tighe  'der  mann  des 
iiauses,  der  hansherr'  (Ärraniiiseln)  und  an.  hüsbi'mdi  eng. 
Imiiand;  für  das  erste  gUed  wäre  nach  diesen  analogien  und 
h  ir.  tigerne  'heir'  von  tech  'haus'  cymr.  tqp-n  'rex,  tyranuus' 
gr.  itanörrjg  Siaaotvu  eine  bedeiitung  'hans'  uud  weiterhin 
'Teich'  passend  [diese  beiden  bedeutungen  sind  auch  in  arm. 
M  vereinigt,  das  zunächst  'haus',  weiterhin  'famigüa,  schiatta, 
naiione',  nach  Fr.  Müller  WZKM  IV  3Ö6  auch  'aäxarh, 
erkir'  bedeutet];  natürlich  könnte  *tei-  *toi-  auch  eine  etwas 
indere  bedeutimg  gehabt  haben ;  einem  hittitischen  l-i-i  'herr' 
Eann  es  aber  nicht  entsprechen;  für  dies  wort  muHS  Jensen 
•me  andere  ankuüpfung  suchen). 

Mit  dem  sumerischen  anm  'esel'  hat  arm.  es  (und  türk. 
iiäk)  nichts  zu  thun.  Gr.  ovog  (vgl.  oj'uypo?)  und  lat.  asinus 
ftiat  man  früher  (unter  der  Voraussetzung,  dass  ansu  und  es 
nisammengehörten)  hierhergezogen,  vgl.  Sehr  ad  er  Reallexikon 
i.  206  und  G.  Meyer  IF  I  318  f.;  övog  vermag  ich  jedoch 
nicht  mit  ti  unter  einen  hut  zu  bringen ;  ashitis  könnte  immer- 
liiii,  durch  die  vermitteluug  irgend  einer  kleinasiatischen 
Sprache,  dem  aiinenischen  üan  (ält-er  *e(i)mi-)  entstammen. 
XAt  Wahrscheinlichkeit  der  vermutlinng  hängt  wesentlich  davon 
,  ob  sich  weitere  analogien  für  eine  derartige  entlehnung 
Uadiweisen  lassen ,  worauf  ich  heute  nicht  eingehen  möchte. 
-Ads  dem  Lat.  stammen  bekanntlich  die  keltischen,  germaniscben 
Ind  slavischen  benennungen  des  esels. 

Dass    türk.   koi    (Orchon-inschriften)    'sehaf    von 
I.  X07J  'Widder'  nicht  getrennt  werden  kann,  leuchtet  ein. 
aber  das  armenische  wort  aus  dem  Türkischen  entlehnt 
a  sollte,  ist  kaum  denkbar;  die  Schafzucht  war  den  Indo- 
Ssmanen  von  alter  zeit  an  bekannt;  dagegen  könnte  sie  wohl 
>i  den    Türken  jünger   sein    (bei  den  Finnen  ist   sie  nach 
Bchrader  Reallexikon  s.  708  jung).    Vielleicht  hat  xoy  (gen. 
*ing.  xoyi.  gen.  plur.  .coj/op)  sogar  in  anderen  indogermanischen 
Vpruhea  eine  anknfipfung;  vgl.  ir.  cit  cetnait  'schaf;  cit  kann 
•nfidg.  *qhetni-  (vgl.  Osthoff  Etymologische  Parerga  b.  250), 
^  aaf  *qkoü  beruhen. 

Mau  konnte  einwenden,  dass  j-oj/  im  Armenischen  iaoürt 
Bteht,  wählend  neben  t.  koj  verwandte  formen  wie  osm.  kof! 
^der'  stehen.  Indessen  kann  koi  nach  den  türkischen  laut- 
Kwrtzen  nicht  mit  koi  kombiuiit  werden;  dagegen  könnte  e  wohl 
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einem  armenischen  f  ans  ti  entsprechen.  Und  es  kann  doch  keinem 
zweifei  unterliegen,  dass  die  tschagataische  form  kodkar  'widder* 
(Vimböry  Et.  wtb.  s.  90,  Pavet  de  Gonrteille  Diction- 

naire  Turk-Oriental  )^^)^i  bei  Badloff  ans  verschiedenen 

dialekten  belegt)  mit  arm.  o$ocar  ^ecora,  bestiame*  identisch 
ist;  denn  dies  kann  im  anlant  durch  dissimilation  ein  x  yer- 
loren  haben  (vgl.  urax  *froh'  neben  xrax  §  30).  Die  dissi- 
milation fand  wohl  in  der  weise  statt ,  dass  x  zunächst  zu  h 
wurde  (das  h  hat  sich  dann  auch  zu  xoy  verpflanzt  nnd  eine 
nebenform  hoy  ins  leben  gerufen),  o^ar  ist  kein  kompositim, 
sondern  eine  ableitung  mit  suffixhäufung;  das  snffix  -x  findet 
sich  wieder  z.  b.  in  glux  'köpf  (KZ  39,  252  flf.)  und  in  y-c^ 
'häufig'  (§  26) ;  -ar  ist  ein  unten  §  81  ausführlich  zn  be- 
sprechendes koUektivsuflSx.  Der  zwischen  f  und  x  geschwundene 
vokal  muss  ein  i  oder  ein  u  gewesen  sein;  u  ist  mir  in 
morphologischer  beziehung  am  wahrscheinlichsten,  erstens  mit 
rücksicht  auf  formen  wie  kanux  'früher',  actix  'kohle\  zweitens  i 
weil  der  vokal  vor  x  vielleicht  mit  dem  stammauslant  des 
vorauszusetzenden  *xof  identisch  war,  und  dies  lässt  sich  am 
einfachsten  auf  ein  *qhotiu-  zurückführen.  Der  geschwundene 
vokal  wird  noch  zur  zeit,  wo  das  wort  ins  Türkische  aut 
genommen  wurde,  vorhanden  gewesen  sein;  er  musste  aber 
im  Türkischen  genau  ebenso  wie  im  Armenischen  schwinden 
(ZDMG  57,  541).  Die  Übereinstimmung  zwischen  den  türkischen 
und  den  armenischen  lautgesetzen  erstreckt  sich  übrigens  nodi 
viel  weiter;  auch  einen  Übergang  von  ti  in  ^  scheint  es  im 
Türkischen  zu  geben;  wenigstens  vermuthet  dr.  Vilh.  Gr6n- 
bech  Forstudier  til  tyrkisk  lydhistorie  s.  63,  dass  osm.  ogak 
'feuerherd',  kasantatar.  u^ak  jak.  osox  eine  ableitung  von  osm. 
od  'feuer'  jak.  uot  altaidial.  ot  ist.  So  könnte  also  auch  in 
koökar  der  Übergang  von  ti  in  ö  auf  türkischem  boden  statt- 
gefunden haben.  Die  möglichkeit,  dass  das  armenische  woit 
schon  vor  der  entlehnung  ein  f  entwickelt  hatte,  liegt  aber 
apriori  gleichfalls  nahe  (P.  Jensen  EP  Anz.  XIV  51  nimmt 
für  *auge'  arm.  a^-Ä*  eine  hittitische  form  an,  die  schon  i 
hatte ;  wenn  dies  richtig  wäre ,  hätten  wir  dadurch  eine  Zeit- 
bestimmung für  (^  aus  kiy  womit  c^  aus  ti  gewiss  gleichzeitig 
ist).  Vielleicht  findet  sich  im  Armenischen  noch  eine  andere 
ableitung  von  *xo?;  xdsn  gen.  ocdsin  gen.  plur.  xasan^  *pecora, 
greggia  di  pecore'  *haut  ocxarac'  ^Schafherde'  erinnert  an  die 
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iollektiva  hauran  'ziegen'  imn  'esel'  jian  'pferöe'  (§  15)  und 

\3manc  gen.  plur.    'der  frauen'    (§  47).    Zu  einem  n-Btamm, 

ie  er    in   den    di-ei    letzten   Wörtern  vorliegt,    mUsste  oder 

Innte  der  uom.  sing,  die  endung  -tj  haben  oder  analogisch 

ifcekommen  (.roöi);  vor  diesem  n  konnte  {'  zn  ä  geworden  sein 

54);  dasä  auch  n  als  ein  konsonant  wirkt,  ergibt  sich  aus 

«NKN,  skizbn  (§  17,  KZ  38,  217);   vgl.  atn  neben  asg  §  48. 

per  vokal  a  könnte  vielleicht  in  formen   wie   xasatu:   durch 

vokalbarmonie  entstanden  sein ,  wenn  auch  die  sicheren  bei- 

i^ele  fiir  die  vokalharmonie  (§  47)  den  ursprünglichen  vokal 

II  (nicht  o)  zeigen.   —  Das  türkische  Jcor  'widder'  ist  durch 

■Atlfehuung   ins   Mongolische    übergegangen  (.rnca)   und    zwar 

nrohl  erst  zu  einer  zeit,   wo  der  auslautende  vokal  im  Ttir- 

loschen  abgefallen   war;  da  aber  konsonantischer  auslaut  im 

BCongolischen  selten  war  (ein  auslautendes  c  kommt  überhaupt 

«cht  vor),  so  fugte  man  dem  worte  ein  -a  hinzu.     Aus  dem 

KongoUschen  stammt  wiederum  mandsch.  k6('a  tung.  kuca. 

Ein  drittes  an  koi  und  koä  erinnerndes  türkisches  wort 

ktieu  'lamra'  klingt  wohl  nur  zufällig  an. 

Übrig   ist  noch    die    frage,    warum  die  Türken  das  ar- 

Beoische  y  mit  j,  nicht  mit  j  wiedergegeben  haben.    Das  von 

^ilh.  Thomsen    mit  j  transskribirte   zeichen   der    Orchon- 

iDschriften  bezeichnete,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist  (vgl.  ZDMG 

K,  552),    ein   naaalirtes  i  oder  j  (etwa  wie    das  jakutische 

■isaUrte  j).    Man  kann   natürlich  die  vermnthnng  aufstellen» 

türk,  i  auch  in  anderen  beziehnngen  von  türk.  j  abwich, 

ein  engerer   oder   weiterer   laut    war   (dann   wohl   am 

Ihesten   ein   weiterer   laut;    denn  j  wird    im    anlaut    in   den 

Mrkischen  dialekten   vielfach  spirantisch ,  wird  z.  b.  im  Jak. 

1  s).    Auf  einem    solchen   sekundären  unterschied  zwischen 

im  nasalen  i  und  dem   nicht  nasalen  j  könnte  die  wähl  in 

falle  beruhen.     Indessen  ist  auch  eine  andere  mög- 

iäikeit  vorhanden;  das  armenische  y  ist  aus  idg.  i  entstiinden; 

Brischenglieder  waren  >  und  5 ;  vielleicht  war  nun  zur  zeit 

entlehnung   das  IS  noch    nicht  ganz   zu  j  (j)  geworden, 

imdern  war  noch  etwa  ein  mouillirtes  t;    dies  mouillirte  5 

in  von  den  Türken  mit  einem  nasalirten  ;  wiedergegeben 

rden  sein.     Natürlich  setzt  dies  voraus,    dass  die  Türken 

limals  keinen  genau  entsprechenden  laut  besassen;  für  das 

Uitarki«che  müssen  wir  allerdings  ein  R  voraussetzen  (woraus 
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osm.  j:  orch.  adak  *fuss'  osm.  ajak)\  aber  dies  urtürkische 
oder  vorsichtiger  ausgedrückt  gemeintürkische  8  kann  schliess- 
lich ganz  gut  jünger  sein  als  die  armenischen  lehnwörter;  es 
kann  aus  einem  älteren  d  entstanden  sein  (oder  es  kann 
uralt,  akustisch  aber  von  dem  mouillirten  armenischen  8  sehr 
verschieden  gewesen  sein). 

Ein  blick  auf  die  hittitischen  lesungen  von  P.  Jensen 
wirkt  in  dieser  frage  zunächst  verwirrend.  Er  nimmt  (IF  Anz. 
XIV  50)  an ,  dass  das  idg.  t  in  den  Wörtern  für  ^ater*  nnd 
'mutter'  noch  mit  t  bezeichnet  wird;  ebenso  in  dem  namen 
des  Volkes  {hata  =  arm.  hay) ;  trotzdem  soll  'widder'  x  oder 
oca  geschrieben  sein  (s.  51),  was  dann  wohl  etwa  xoii  m 
lesen  wäre.  Daraus  darf  man  aber  keineswegs  folgern,  dsss 
y  in  xoy  kein  idg.  t,  sondern  etwa  ein  idg.  i  wäre;  ein  idg. 
i  wäre,  auch  wenn  man  von  der  etymologie  absieht,  in  diesem 
Worte  sehr  unwahrscheinlich,  erstens  ans  morphologischen 
gründen  (ein  *qhoii'  sieht  nicht  recht  indogermanisch  aas), 
zweitens  aus  lautlichen  gründen,  da  ein  idg.  intervokalisches 
i  im  Armenischen  wohl  immer  schwindet  (§  43).  Ich  kann 
daher  Jensens  lesungen  nur  in  der  weise  mit  meinen  ansiebten 
versöhnen,  dass  ich  für  die  zeit  der  inschrifben  für  idg.  t 
etwa  ein  mouillirtes  15  oder  eine  andere  Zwischenstufe  zwischen 
%  und  i  (j)  ansetze;  dieser  laut  wurde  in  den  häufig  ge- 
brauchten Wörtern  *vater'  *mutter'  und  hata  in  historischer 
weise  als  ein  dental  geschrieben  {t  bezeichnet  natürlich  ebenso 
gut  15  wie  d  und  t  oder  t') ;  bei  dem  selteneren  werte  'widder* 
war  die  historische  tradition  weniger  lebendig,  und  der  fluch- 
tige laut  konnte  daher  zu  den  vokalen  gerechnet  werden  nnd 
ungeschrieben  bleiben  (nach  Jensen  s.  48  brauchen  die  vokale 
nicht  angedeutet  zu  werden,  auch  nicht,  wo  sie  sich  hänfen; 
dies  ist  mir  allerdings  sehr  aufiällig;  aber  ich  will  hier  nicht 
Jensens  ansichten  prüfen,  ich  will  sie  nur  mit  meinen  resnltaten 
vergleichen). 

Neben  koi  besteht  aber  im  Türkischen  eine  längere  foim: 
osm.  kojun.  Der  vokal  u  kann  durch  die  vokalharmonie  ans 
i  entstanden  sein;  die  ursprüngliche  form  wäre  dann  *kopn. 
In  dieser  form  drang  das  wort  ins  Mongolische:  xomn  (wosn 
nach  der  analogie  von  morm,  mori  'pferd'  u.  s.  w.  eine  neben- 
form  xojii  gebildet  worden  ist) ;  das  türkische  nasalirte  i  i^ 
also  von  den  Mongolen  mit  n  wiedergegeben  worden.   Aitf 
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fiera  Mongolischen  drang  das  wort  ins  Mandschmsclie  (honhi) 
Vtaä  Taagasische  honin,  koi'iin).  Ich  nehme  an,  dass  die  beiden 
nffirklsclien  formen  *koiin  und  koi  sich  zu  einander  verhalten 
hrie  mong.  morin  zu  mori.  oder  das  tflrk.  (orch.)  gerundinm 
rinf  -paii,  -pun  zu  dem  gerundiuni  auf  -p.    hui  ist  also  durch 
"die  türkischen  auslaulsgesetze  aus  *hol.i  entstanden,  und  dies 
'in  eine    nach   der    analogie    des    übrigen    furmensystems    zu 
;tw    gebildete    nebenform.     *koiin    ist    also    die    aus    dem 
lenischen   übernommene   form ,    und    dies   ist   offenbar  der 
te  akkusativ,    wie  er  vor  dem   wirken  der  auslautsgesetze 
iten    musste.    Die   historische   nominativform   ist,    wie   ich 
38,  215 — 220   nachgewiesen    zu    haben   glanbe ,    aus   der 
Iten  akkusativform  entstanden;  vielleicht  fungirte  diese  schon 
den  auslautsgesetzen  als  nominativ  (nominativformen  auf 
t  sind   nach    Jensen    IF  Auz.  XR'    56    in   den    hittitischen 
BBchriften    nicht    vorhanden;    -s    ist    aber    im    Armenischen 
üemals  abgefallen,  sondern  ist  zu  -^'geworden;  also  fungiren 
rtelleicht  auch  in  den  hittitischen  ioschriften  die  alt«n  akkn- 
Wive  als   nominative,    wobei   das    auslautende   -h  nicht  ge- 
schrieben wird). 

Das  osm.  koiun  zeigt  uns  also,  dass  die  Verschiebung  der 
Hg.  tenues  im  Armenischen  älter  ist  als  der  schwuud  des 
ttslantes.  Damit  is-ird  aber  nur  ein  schon  aus  der  betrachtung 
lee  Annenischen  selbst  gewonnenes  ergebniss  bestätigt,  (vgl. 
ileo  ersten  abschnitt  meines  aufsatzes). 

§  62.  Auch  das  türkische  hi£  'gans'  düi'fte  aus  dem 
Ijmenischen  entlehnt  sein.  Indogermanisch  sieht  das  wort 
|l  jedenfalls  ans,  und  es  gibt  kaum  eine  andere  idg.  spräche 
ik  das  Armenische,  woraus  das  wort  stammen  kennte.  Slavisch 
bnn  es  wenigstens  nicht  sein ,  denn  im  Slavischen  ist  der 
Hliwnnd  des  nasals  vor  s  viel  zn  spät,  Dass  der  nasal  inner- 
ktlb  des  Türkischen  selbst  geschwunden  sein  sollte,  ist  eine 
Rhr  bedenkliche  annähme,  wofür  wir  keinen  positiven  anhält 
liben.  Wir  können  allerdings  wohl  nicht  direkt  beweisen, 
hss  w  vor  s  erhalten  bleibt;  sollte  t.  omm  'Schulter'  fosm., 
»ber  auch  bei  Pavet  de  Courteille;  Radioff  gibt  ein 
älat  aus  dem  Aderbedschan-dialekt)  als  echt  türkisches  wort 
ftit  dem  idg.  *ömso-  (gr.  ra/iö?,  arm.  us)  identisch  sein,  so 
*tode  dies  wort  nur  für  -ms-,  nicht  für  ■«.?-  beweisend  sein 
(u  kann    ein    nach    dem     abfall    des    auslautes    entwickelter 
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eiuschubsvokal  sein).  Immerhin  ist  es  weQigstens  die  wahr- 
scheiulicbste  annähme,  dass  der  Verlust  des  nasals  in  kaz  auf 
rechnung  der  originalspracbe  zu  schreiben  ist,  womit  es  gut 
stimmt,  das  der  nasalschwund  vor  s  im  Armenischen  sehr  alt 
ist  (§  46).  Der  vokal  ist  im  Türkischen  ursprünglich  lang 
(jak.  xas)\  der  anlaut  war  wohl  ursprünglich  g  (ZDMCJ  57, 
5Ö1);  das  auslautende  z  kann  offenbar  aus  s  entstanden  sein, 
vgl.  die  pluraleudiuig  -z  (g  59).  ßadloff  bemerkt  in -seiner 
gi-ammatik  s.  187,  dass  nur  z,  nicht  s  im  osmanischeu  uamiiial- 
aaslaut  vorkommt  (und  das  Osmanische  weicht  in  diesem 
punkte  von  dem  urtllrkischen  zustande  gewiss  uicbt  ab);  von 
der  Radloffschen  regel  gibt  ea  kaum  eine  ausnähme.  In  gökits 
ist  s  sekundär  aus  z  entstanden;  sas  'bruit',  sus  'chat,  sQen- 
cieux',  SMS  'ornemeut  superficiel,  luxe' ,  sis  'brouillard,  nnage', 
dos  v^urmak  'frapper  de  la  tete'  (und  dos  Aoyru  =  düz  doyni 
'tont  droit'),  tas  (taslak,  dazlak)  'chauve'  sind  die  einzigen 
ausnahmen,  die  ich  in  dem  wtb.  von  Mallouf  gefunden  habe; 
und  sie  bedeuten  alte  zusammen  nichts.  Dass  der  auslaut  der 
verbaJwurzeln  ein  anderes  bild  als  der  norainalauslaut  bietet, 
ist  nicht  wunderbar;  er  ist  ja  nur  im  imperativ  zugleich  wort- 
auslaut.  Das  türkische  kaz  'gans'  deutet  also  auf  ein  altes 
*cfas.  So  könnte  das  idg.  wort  für  'gans'  in  der  that  im 
Armenischen  gelautet  haben;  schon  Hiibscbmann  KZ  23,  26 
bat  angenommen,  dass  arm.  mg  'gans'  aus  *gas  umgestellt  ist, 
und  Job.  Schmidt  XZ  25,  12?  stimmt  ihm  hei.  Ich  sehe 
in  der  metatbese  den  einfluss  des  Wortes  jag  'vogeljunges' 
(=  alb.  zog  'vogel').  Zwar  will  Osthoff  Parerga  s.  247  sag 
zu  aind.  sahund-s  'vogel'  stellen,  aber  dagegen  sträubt  sich 
das  g. 

§  63.  Armenisches  lehnwort  ist  femer  ein  durch  dia 
meisten  türkiseben  dialekte  gehendes  wort  für  'raädchen': 
osm.  kyz  jakutisch  kgs  (also  mit  ursprüngl.  langem  vokal). 
Es  ist  das  arm.  kois  'mädtben'  geu.  plur.  hisir.  Nach  §  3ö 
ist  der  diphthong  des  annenischen  Wortes  zunächst  aus  öh 
entstanden,  das  über  au  auf  oii  (idg.  ou  oder  e»)  zurückgeht. 
Aus  der  vorauszusetzenden  Zwischenstufe  äu  erklärt  sich  das 
türkische  g  vollkommen.  Der  anlaut  des  türkischen  wortes 
war  ui-sprttnglich  g  (ZDMG  57,  551);  die  Türken  haben  also 
nicht  nur  das  armenische  g,  sondern  auch  das  armenische  k 
mit  g  wiedergegeben;   aus  der  oben  in  §  5  nach  Finck  ge- 
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gebenen  beschreibuiig  der  armenischen  reinen  teunes  wiiii  es 
klar  werden,  dass  hierin  nichts  aulfölliges  ist,  und  man  darf 
hieraus  keineswegs  folgern,  dass  das  wort  vor  der  laut- 
verschiebong  aufgenommen  wäre ,  was  durch  die  form  des 
Wortes  Jioi  (§  61)  ganz  ausgeschlossen  ist.  Das  stimmhafte  z 
erklärt  sich  wie  bei  km. 

Eine  annehmbare  etymologie  des  arm.  kois  habe  ich  nicht 
findoD  können.  Aber  s  kann  jedenfalls  nur  aus  idg.  Ic  ent- 
standen sein.  Daas  das  Armenische  schon  zur  zeit  der  ent- 
tehnttngen  eine  voll  entwickelte  satem-sprache  war,  geht  auch 
•OS  t.  äsäk  (§  60)  hervor.  Dadurch  wird  einer  vermuthung 
der  weg  gesperrt,  die  sich  sonst  leicht  einstellen  könnte. 
Türk.  öküB  'ochs'  ist  unbedingt  eine  entlehnung  aus  einer  idg. 
iprache,  vgl.  aiud.  nkm  got.  aiihsa  cymr.  ych.  Nat'h  aw.  jus« 
ist  die  ursprachliche  foi'ui  als  *tiqsö  (stamm  *H(tsen-)  anzusetzen. 
Wäre  dies  wort  im  Ärmeuischeu  vorhanden  gewesen,  so  müsste 
hier  nach  u  das  q  in  Tt  übergegangen  sein,  und  das  wort 
n&sste  in  historischer  zeit  etwa  *w,-n  lauten.  Dass  ein  solches 
irort  im  Armenischen  wirklich  vorhanden  gewesen  ist,  scheint 
itt  den  kaukasischen  sprachen  liervorzugehen:  awar.  oc"  'ochs' 
(das  diakritische  zeichen  nach  c  hat  bei  Schiefner  eine 
«tvas  andere  form;  über  die  ausspräche  bemerkt  er:  „c'  wird 
fciaer  als  das  russische  c  ausgesprochen  und  bei  den  An- 
teakem  durch  *■  ersetzt;"  instruktiver  ist  die  phonetische  be- 
scJireibung  in  dem  kleinen  buche  PervonaCalsnyj  u5ebnik  rus- 

r>tago  jazyka  dlja  Avar  (Izdanije  pravoslavnago  missionerskago 
«UftestvaJ,  Kasan  1898;  liier  wiid  von  dem  betreffenden  laute 
?wagt :  „proiznösitsja  kak  rässkoje  c  no  s  bölsSim  raskrytijem 
?ortani,"  und  ebenso  wird  von  dem  Schiefnerschen  9  gesagt, 
^tss  ef  mit  grosserer  Öffnung  der  kehle  als  das  russische  s 
gesprochen  wird;  mit  welchem  rechte  v.  Erckert  Die 
sprachen  des  kaukasischen  Stammes  s,  109  ocj  schreibt,  als 
*)b  der  laut  mouillirt  wäre,  weiss  ich  nicht],  kasikumßk.  (lak.) 
"w,  hiirkan.  imc,  ud.  us,  kUrin.  jac'  [c'  steht  nach  Schiefiier 
■li'in  c  näher  als  im  Awarischen],  abcbas.  a-c"  'der  ochs',  c'-ky 
'ein  ochs'  [Hchiefner  verwendet  dasselbe  diakritische  zeichen 
^e  im  Awarischen  und  Kürinischen ,  gibt  aber  ausdrücklich 
*0,  dass  es  hier  ein  nachtünendes  u  oder  w  bezeichnen  soll; 
I  *•  Erckei't  schreibt  acv].  Ist  arm.  eul  'stier'  eine  weiter- 
hMldung  von  *«/7i'?    Es  wäre  nun  verlockend,  d;is  türkische 
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wort  gerade  aus  dem  Armenischen  abzuleiten ;  es  mflsste  eine 
nominatiyform  auf  idg.  -ö  zu  gründe  liegen ;  nach  dem  ab&ll 
des  auslautes  wäre  zwischen  k  und  s  ein  einschubsTokal  ent- 
wickelt. Das  k  der  originalform  mttsste  palatal  gewesen  sein, 
und  da  ein  palatales  k  im  Türkisches  nur  neben  vokalen  da* 
Vorderzunge  vorkommt,  so  wäre  das  u  durch  ö  wiedergegeben 
worden.  Daneben  scheint  das  wort  auch  mit  dem  zn  er- 
wartenden hinterzungenvokal ,  aber  dann  natürlich  mit  anf- 
gebung  des  palatalen  Charakters  des  konsonanten,  angenommen 
worden  zu  sein;  denn  jak.  oyus  'ochs'  ist  ein  urtttrkiscbes 
*okiie.  Aus  dem  Türkischen  drang  das  wort  (nach  dem  wirken 
der  auslautsgesetze)  ins  Mongolische:  üker\  daneben  bnijftt 
uker,  uxer,  uxur,  und  daraus  tung.  ykur  (u  bezeichnet  ge- 
schlossenes ii).  Wenn  aber  meine  erörterungen  in  §  57  über 
Je  aus  q  neben  u  richtig  sind ,  so  kann  man  t.  öküz  nicht  ans 
dem  Armenischen  erklären  ohne  auf  eine  viel  ältere  zeit 
zurückzugehen  als  die  von  den  übrigen  armenischen  lehn- 
wörtern  vorausgesetzte  periode.  Deshalb  halte  ich  okSa  wenig- 
stens vorläufig  fem. 

§  64.  Die  urtürkische  form  des  wertes  für  ^dorT  war 
*agyl.  Diese  form  ist  im  Osmanischen  ziemlich  unverändert 
erhalten  (ayyi,  ayl  'enclos  pour  les  bestiaux');  v^  ferner 
kirgis.  axilj  kasantatar.  anyl,  tarantschi  eyil  ('stall'),  koibaL  0( 
jak.  y(ü  ('nachbar').  Zur  bedeutung  'nachbar'  im  Jakutischen 
vgl.  die  albanesische  redensart  bei  verf.  Alb.  texte  s.  V& 
sp.  2:  me  ksU  djaU  fiat  nuke  bims  dot  'mit  diesem  knaben 
wollen  wir  nicht  in  einem  dorfe  wohnen'  (eigentlich  *ein  dorf 
machen'  d.  h.  'nachbam  sein').  Das  wort  drang  auch  zn  den 
nachbam  der  Türken:  russ.  aul  'dorf  (bei  den  kaokasisehen 
Völkern)',  Cerenüss.  aul  'vicus,  pagus',  mongol.  aü  'voisu^ 
voisinage;  bourgade'  (und  davon  aüöin  'gast',  aüdüax»  ^ 
gaste  sein',  vgl.  lit.  vesznS  'gastin'  veszüi  'zu  gaste  sän' 
neben  asl.  vbsb  'dorf?).  Ein  mongolisches  %  findet  sich  aseh 
sonst  (nur  in  lehnwörtem?)  einem  türkischen  g  gegenlbtf* 
mong.  sain  'gut'  osm.  say  'recht,  gesund';  meng,  wk-^ 
'weinen'  orch.  juglor. 

Dies  türkische  wort  beruht  auf  arm.  geul  'dorf  gen.  dat 
gelj,  ein  ursprünglicher  !-stamm,  über  dessen  nominativ  schon 
in  §  40  gehandelt  ist.  Das  l  ist  jedenfalls  formantisd  ^ 
in  etl  gen.  etel  'ort'  (§  27)  oder  erknU  'fiircht'  m  erh^ 
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Irchte'  aor.  erkeay.  Im  anlaut  ist  ein  a  geschwimden,  vgl. 
m  den  Schwund  eines  anlautenden  vokals  in  teli  'ort'  (von 
!),  prcanent  zu  aprim  (§  50),  sur  'Schwert'  gr.  äop  (§  43), 
H  "ieli  ass'  neben  e-ker  'er  ass',  sovor  'gewohnt'  zu  usamm 
rne'  "gewöhne  mich'  (in  dieser  bedeutung  =  sovorim).  sovor 
mit  der  gewöhnlichen  adjektivendnng  {liisa-vor  'leuchtend' 
s.  w.)  von  einem  substantivischen  o-stamm  abgeleitet,  der 
fct  nur  mit  1/-  komponirt  vorliegt  (*/-f>ts  gen.  yusoy  'hofthung'); 

•  statt  des  gewöhnlichen  -n-  iu  der  kompositionsfuge  erklärt 
ib  daraus,  dass  das  erste  glied  nicht  als  selbständig  empfunden 
wden  konnte;  denn  -a-  beruht  auf  einem  auslautgesetze 
!Z  36,  100);  nebenbei  erinnere  ich  daran,  dass  zu  der  sippe 
n  Hsanim  auch  am-utiln  'gatte,  gattiu'  gehört  (Bngge 
fkische  stndien  I  56).  Ein  beispiel  fUr  den  abfall  eines 
iJantenden  vokals  ist  wohl  noch  nur  oder  nsr  'fVau  des 
Qders  des  mannes'  statt  "iner  aus  idg.  "einder-,  das  sich 
I  den  mit  i  anlautenden  formen  (asl._^fn/  \&i.  janitrices  u.  s.  w.) 
lenso  verhält  wie  gr.  oiipuj  zu  aind.  yäbhami  'übe  beischlaf; 
Ich  in  dem  homerischen  f<fars{iis,  worin  man  mit  Schulze 
^aestiones  epicae  158  a  aus  e  dwch  metrische  dehnung 
ftJäJt,  darf  man  ein  idg.  ei  suchen.  Nach  §  63  ist  fu(  'stier' 
Idleicht  ein  *ttqsulo-  (oder  *uqsolo-).    Über  stör  s.  §  52. 

\  geui  ist  gewiss  von  aganim  'übernachte'  abgeleitet,  das 
h  gr.  lavw  gehört,  wovon  ulu^  abgeleitet  ist;  avkij  bedeutet 
leh  Schulze  Qnaestiones  epicae  s.  72  zunächst  'hofraum, 
If,  dann  'gehöft'  und  wird  von  ihm  femgehalten,  vgl.  §  66. 

*  Die  ursprüngliche  anueniscbe  form  war  also  *agpl;  um 
|r  Tokalharmonie  zu  genügen  wurde  es  im  Türkischen  zu 
^!  umgestaltet;  dass  e  zu  ij,  nicht  etwa  zu  a  wurde,  be- 
l^t  wohl,  dass  e  im  Armenischen  ziemlich  geschlossen  war. 
I  §  65.  Man  könnte  gegen  meine  dentung  des  türkischen 
}^l  einwenden  wollen,  dass  arm.  p  aus  u  nicht  alt  genug 
i^  um  in  einem  mit  kojun  (§  61)  parallelen  lehnwort  erscheinen 
I  kOnnen.  Die  von  mir  KZ  3S,  196  aufgestellte  regel,  dass 
Itenrokalisches  «  als  17  im  armenischen  inlaut,  als  w  ün  ar- 
bnischen  auslaut  der  historischen  zeit  erscheint,  könnte  man 
ji  deuten  wollen,  dass  g  erst  nach  dem  sehwnnde  des  idg.  aus- 
lites  ans  u  entstanden  wäre  {km  'kuh',  koyi  'butter';  arev, 

\kii  'sonne').     Es  ist   aber  ein  irrthum  zu  glauben,  dass 
armenische  v  im  auslaut  eine  direkte  fortsetznng  des  idg. 
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I  ist ;  es  ist  genau  derselbe  irrthum,  als  wenn  man  an 
wollte,  dass  das  heutige  cymrische  w  im  inlant  (im  ge 
zum  anlautenden  gw)  eine  direkte  fortsetzung  des  idg.  % 
es  ist  vielmehr  aus  gw  entstanden,  wie  die  denkm&ler 
(altcymr.  petguar  hrier',  jetzt  pedwar).    Ebenso  ist 
menischen  u  zwischen  vokalen  überall  zu  gu  geworden 
dem  wirken  der  auslautsgesetze  wurde  gu  im  auslao 
im  inlaut  blieb   es   zunächst   und   wurde  später  zu 
stufe  gu  mag  vielleicht  noch  in  georg.  yvino  ^wein'  ai 
gini  bezeugt  sein.  Die  von  den  Türken  angenommene 
des  wertes  geul  war  also  genauer  nicht  *agel,  sondern 
die  Türken  mögen   aber  das  gu  sofort  durch  ein  ei 
g  ersetzt  haben. 

Dass  wirklich  das  auslautende  t;  im  Armenischen 
entstanden  ist,  ist  auch  deshalb  wahrscheinlich,  weil 
entwickelungsgang  durch  ein  türkisches  wort  direkt  1 
zu  werden  scheint.    Osm.  aryy  'torrent,  rigole,  ruiss€ 
ein  in  den  türkischen  sprachen  weit  verbreitetes  wo 
urtttrUsche  form  mnss  *aryk  gewesen  sein,  wie  aus  d 
Radioff  angeführten  formen  hervorgeht.    Dies  wort 
ich  mit  dem  gleichbedeutenden   arm.  atu  (i-  oder  o- 
identiflziren,  wozu  noch  atoganem  otoganem  'bewässere' 
Das   türkische   wort  lässt  sich  aus   *atoguo'   oder 
erklären,    o  musste  zu  u  werden,  da  das  ürtürkiscl 
in  nicht-erster  silbe  kennt.  Später  musste  das  u  der 
türkischen  vokalharmonie  zu  liebe  zu  y  werden, 
wirken  der  auslautsgesetze  wurde  im  Armenischen 
*atoii\   'ou   wurde  weiterhin  zu  -ii   wie  in   trf" 
*schlaf  (§§  14—15).    Bei  dieser  auffassung  muss 
dings  kov  'kuh'  als  nicht  lautgesetzlich  entwickelt 
Befremdend    ist  jedoch    das    türkische    k;    suffij 
türkischem  boden? 

§  66.    Osm.  orch.  jol   *weg'  jakut.  suol  ts 
§ol  mit  der  ableitung  osm.  jol-la-mak  'schicken 
fällig  an  arm.  ul  oder  lUi  *weg'  mit  den  ableitui 
und  y-lem  'schicke'  (nicht  zu  asi.  sölaü,  wie 
Vin   238   will);    eine   kontamination   ist   xj-ni 
{-arkem  gehört  zu  arkanem  'werfe').    Es  sei 
in    urtürkischen    Wörtern    bisweilen    einen 
zuerkennen  hat,  der  älter  ist  als  der  in  d 
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tSrkücheD  dialekten  massenhaft  auftretende  J-vorschlag  (vgl. 
ZDMG  57,  555). 

Ann.  ui  gehört  zunächst  zu  asl.  nlica  'weg',  weiterhin 
aber  wohl  zu  gr.  avlöq  'flöte'  (das  mit  aiud.  sit^irä-s  'hohl' 
oder  goL  raus  [Noreen  Urgerniansk  judlära  a.  87J  nichts  zu 
thim  hat),  Ut.  aillas  'stiefelschaft'  (ganz  verschieden  von  ävalas 
fossbekleiduug'  zu  ailü  'schuhe  anziehen'),  pr.  aulinis  'stiefel- 
Schaft'  zu  auliit  'Schienbein'  (wie  russ.  golen'ist^e  'etiefelschaft' 
m  göletib  'Schienbein'),  asl.  ulttjb  'bienenstock' ,  Ut.  avil§s 
Bienenstock'.  In  seiner  Semazyologia  (Eos  IX,  s.  96  des 
soaderabdrucks)  stellt  v.  Bozwadowski  auch  gr.  avX^  hier- 
her; die  bedeutuug  würde  dann  an  arm.  uli  sl.  ulica  er- 
innern; vgl.  §  64.  Femer  gehört  hierher  norweg.  aul(e),  jöl 
'angeliea  sylvestiis'  an.  hvanit-jöli  'der  hohle  stengel  der 
Mgelica  archangeliea'  (L  i  d  6  n  Studien  zur  aind.  u.  vgl.  sprachg. 
8.  83).  Ferner  stelle  ich  ohne  bedenken  hierher  lat.  almts 
ind  alveits.  Denn  die  annähme,  dass  nicht  nur  idg.  vi  v^  zu 
idg.  lu  ni,  sondern  auch  idg.  vi  vr  zu  idg.  Iv  rv  umgestellt 
Verden  kann,  hafte  ich  fUi'  ganz  unbedenklich;  vgl.  Eretschmer 
iZ  31 ,  448  (zu  seinen  beispielen  füge  ich  gr.  yuvXöf  ahd. 
hol  'ein  grösseres  schiff"  an.  kjSU  'schiff:  an.  kjglr  'kiel'; 
K.  meyrr  'mürbe';  ahd.  maro;  an.  maurr  'ameise';  ir.  moirb; 
HDWfinde  finden  sich  bei  Lid^u  Blandade  spräkhist.  bidrag, 
Gftteborg  högsk.  ärsskr.  XIV,  1  s.  14).  Seraasiologisch  und 
nerphologisch  verhält  sich  lat.  alvus  zu  alveus  wie  asl.  lYevo 
'Uterus,  venter'  zu  eri^oijb  'schuh'  (vgl.  auch  hoU.  Atoms  'strumpf, 
matterscbeide'  von  lat.  caiceus);  die  bedeutuug  'bauch'  ist  in 
liöden  fUUen  sekundär;  man  darf  daher  mit  Zupitza  KZ  37, 
399  frevijb  zu  ir.  ntaran  'schuh'  stellen  und  hierin  einen 
»eiteren  fall  der  metathese  von  -vr-  sehen  (ganz  abzulehnen 
ilt  dagegen  die  konibination  vou  ^rei^o  mit  got.  hairpra  bei 
Heillet  Etudes  sur  l'etymologie  et  le  vocabulaii'e  du  vieux 
»lave  8.  167). 

Das  armenische  ul  enthält  keinen  diphthoug,  soudem  ein 
<t  oder  ü  (nach  dem  Türkischen  ist  fl  zu  erwarten).  Deshalb 
iarf  man  aber  nicht  au  der  etymologi«  irre  werden.  Auch 
i»»  armenische  wort  geht  von  der  bedeutuug  des  rfthren- 
ftrmigen  aus;  daraus  entwickelte  sich  die  bedeutuug  'weg 
nriscbeo  bäusem,  Strasse  in  der  Stadt,  im  dorfe',  dann  über- 
wtnpt  'weg';  es  entwickelte  sieh   aber  auch  ähnlich  wie  im 
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Lateinischen  die  bedeutong  'bauch'.  Nor  daraus  erklärt  sicli 
y-li  'schwanger',  y-lanam  'schwanger  werden'  vgL  alb.  mbam 
'trächtig'  von  bark  'bauch'  (BB  20,  238  KZ  36,  323).  Da 
es  im  Armenischen  ein  adjektivisches  suffix  -l  (wohl  idg.  4o-) 
gibt  (z.  b.  in  hinfd  'safüg'  §  55;  davon  zahlreiche  Weiter- 
bildungen auf  -iBn:  hiufdBn]  mehr  beispiele  EZ  38,  226),  so 
halte  ich  es  ffir  wahrscheinlich,  dass  ulü  'gerade'  (das  Bagge 
Beiträge  s.  39  zu  aind.  saräla-  'gerade'  stellen  wollte,  womit 
es  nicht  recht  stimmt)  hierher  gehört  und  eigentlich  'röhren- 
förmig' bedeutet. 

§  67.  An  arm.  xot  gen.  xotay  'kraut'  erinnert  t  (osm., 
jakut.)  ot  'kraut'  (mit  ursprüngl.  kurzem  o)  sehr.  VgL  auch 
osm.  kurti  ot  (eigentlich  'dürres  kraut')  'heu'  =  arm.  (or  xot 
'heu'  (eigentlich  'dürres  kraut').  Davon  die  ableitungen  osm. 
otar-mak  faire  psutre,  empoisonner'  (vgl.  zur  bedeutung  rass. 
o-travitb  'vergiften'  neben  travitb  'abweiden  lassen',  irm 
'gras').  Das  wort  scheint  auch  ins  Mongolische  gedrungen  sm 
sein:  ota-di  'arzt'.  Türk.  ot  lässt  sich  jedoch  nicht  ans  or- 
armen.  ^xoto-,  sondern  nur  aus  *hotO'  erklären.  Ein  ge^risses 
schwanken  zwischen  x  und  h  findet  sich  aber  jeden&lls  im 
Armenischen,  vgl.  heljanetn:  xeld  §  50,  xoy  und  hoy  'widder' 
§61,  die  Vorsilben  nax-  und  nah-  Hübschmann  1200; 
mehr  bei  Bugge  KZ  32,  41.  Bei  xot,  das  mit  den  nöthigen 
adjektiven  (wie  anpitan  'unnütz',  (ar  'schlecht')  auch  'unkrant' 
bezeichnet,  kann  volksetymologischer  anschluss  an  xotem  'ver- 
achte, verwerfe'  stattgefunden  haben.  Wenn  xot  demnach 
aus  Vwt  entstanden  ist,  so  stelle  ich  es  zu  asl.  sads  '(pvm 
Planta'  slov.  sad  'obst'  russ.  sad  'garten'.  Das  slavische  wort 
ist  idg.  *södo'^  das  armenische  *sodo'  (Bugge  wollte  KZ  32, 
69  xot  zu  gr.  ;^o()To;  stellen,  was  lautlich  unmöglich  ist). 

§  68.  Ein  interessantes  türkisches  wort  ist  davar  'vielif 
reitthier,  lastthier,  schaf  (vgl.  Miklosich  Die  türkischen 
elemente  in  den  Südost-  und  osteuropäischen  sprachen,  Denk- 
schriften der  Wiener  akademie  XXXV  1885  s.  179,  v^- 
XXXVin  1890  s.  57;  auch  tavar  wird  als  osmanisch  an- 
gegeben), kasantatar.  tyuar.  Auch  dies  wort  drang  in  die 
nachbarsprachen:  in  den  slavischen  sprachen  tovar  mit  der 
bedeutung  'vieh,  habe,  wäre'  (vgl.  Miklosich),  mong.  tot«*' 
'vermögen'  (mit  dem  seltenen  zeichen  v).  Es  lässt  sich  nicht 
bezweifeln,  dass  dies  wort  armenisch  ist,  vgl.  arm.  tvar  'herde', 
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[rac  'hirt'.  Daneben  steht  dvar  (i-.a-staimn)  'greggia, 
pecora';  wie  diese  nebenforra  zu  erklären  ist,  weiss 
nicht;  tvar-  ist  aber  in  tnar-ac,  tvar-acakan  gut  bezeugt 
moss  die  ursprüngliche  form  sein.  Ich  bin  sehr  geneigt, 
den  i-stamm  Ivair  gen.  Ivairi  oder  tvari  (Über  die  epenthese 
l'  hl  nominativ  vgl.  §  43)  'mitgift'  'dote  che  da  lo  sposo  alla 
lllposa'  mit  tvar  zu  identiflziren.  Dann  gehört  das  wort  zu 
ji  \am  'gebe',  e-in  'gab',  und  die  urarmenische  form  musa  *iuuari- 
I  »ein,  wobei  man  nach  belieben  eine  idg.  wnrzelform  *dö-  oder 
'ifcu-  ansetzen  kann.  Dass  das  armenische  (  mit  türk.  d 
' fiedergegeben  wurde,  ist  in  der  Ordnung,  vgl.  §  63.  Ein 
Wenig  auffällig  ist  es,  dass  ?<.  mit  a  wiedergegeben  wurde. 
Das  heutige  türkische  v  muss  nach  den  sonstigen  regeln  auf 
urtürkisches  b  znrückgelien ;  das  urtürldsche  h  war  aber 
n  intervokalischer  Stellung  wohl  schon  spirantisch;  zweifel- 
hafter ist  es,  oh  man  diese  spirantische  ausspräche  schon  für 
äie  zeit  der  entlehnungen  aus  dem  Armenischen  annehmen 
farf;  jedenfalls  ist  für  ö  nur  dann  spirantische  ausspräche 
Uzunehmen ,  wenn  auch  intervokalisches  i  nud  g  damals 
Marantisch  waren  (vgl.  dazu  §  61).  War  das  türkische  h  nicht 
^irantisch,  so  existirte  in  der  spräche  kein  u-ähnlicher  laut, 
nd  die  Türken  können  daher  arm.  y  mit  h  wiedergegeben 
laben  (verwirft  man  die  oben  gegebene  analyse  des  armenischen 
»Ortes  und  erklärt  das  r  ans  bh,  was  mir  nicht  wahrscheinlich 
fat,  so  wäre  es  denkbar,  dass  damals  im  Armenischen  noch  6 
gesprochen  wurde). 

In  dem  grossen  armenischen  wtb.  nnd  gleichfalls  bei 
Qakciak  wird  angenommen ,  dass  arm.  zvarak  'kalb ,  ochs, 
•öer'  zu  tvar  gehört;  ich  halte  dies  keineswegs  für  unmöglich; 
Igl.  z-nnem,  z-mhrim  §  54;  dass  zvarak  nicht  entlehnt  ist, 
bemerkt  Hübschmann  I  303. 

g  69.  Osm.  hapu  'thor'  orch.  kapyg  ist  ein  altes  und 
verbreitetes  türkisches  wort.  Es  erinnert  an  arm.  kap'u- 
tnem  'zumachen,  scbliessen'.  Wenn  die  ähnlichkeit  nicht  ganz 
Uillig  ist,  muss  wohl  jedenfalls  das  suffixale  g  echt  türkisch 
tfn.  Ein  weit  verbreiteter  türkischer  verbalstamm  ist  osm. 
tri-  'entaüler',  jak.  kärt-  'hauen',  im  altaüschen  dialekt  Mrt' 
loch  mit  der  bedentung  'nagen');  vgl.  dazu  arm.  f^erfem 
Osm.  däri  'haut'  kirg.  teri  kasan.  tire  alt.  tärä  jak. 
tchuwasch.    tir,   tir?  ist  jodenfaUs   indogermanisch;    das 
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Suffix  erinnert  an  das  im  Aimenischen  so  sehr  produktive  -i 
(aus  'iio'  und  -iia-) ;  indessen  ist  die  wurzel  *der-  bis  jetzt 
im  Armenischen  nur  spärlich  belegt  (vgl.  §  27).  Dass  sich 
im  Türkischen  eventueU  sonst  verlorenes  armenisches  sprach- 
gut erhalten  haben  könnte,  ist  indessen  keine  überkühne  an- 
nähme. Das  ziemlich  weit  verbreitete  wort  osm.  dam  'dach* 
kann  mit  arm.  tun  gen.  tan  'haus'  nicht  identisch  sein;  es 
könnte  aber  zu  einer  damit  verwandten  jetzt  verlorenen 
bildung  gehören;  -am-  wäre  idg.  -tpmn.  Das  offenkundige 
lehnwort  osm.  apsak  'pappeP  tschuw.  etves  'aspe*  ist  jetzt  nur 
im  Germ,  und  Slav.  bewahrt,  könnte  aber  auch  im  Armenischen 
existirt  haben  (vorarm.  -p'^s-  statt  des  für  die  historische  zdt 
zu  erwartenden  -p'-) ;  die  annähme,  dass  das  Türkische  anch 
alte  lehnwörter  aus  dem  Slavischen  besitze  (vgl.  ZDMG  57, 
561),  möchte  man  am  liebsten  vermeiden,  wenn  nicht  ans 
geographischen,  so  wenigstens  aus  historischen  gründen. 

Osm.  gäm  'mors,  bride,  frein'  ist,  wie  es  scheint,  em 
sehr  wenig  verbreitetes  wort.  Mit  güväm  'barde,  armnie  de 
cheval'  kann  es  doch  wohl  nicht  identisch  sein,  und  wohl 
auch  nicht  mit  gäßm  gäjm  'armure  de  cheval,  barde'  (ordi. 
kädim  'kleidung').  Der  anklang  an  arm.  ^em,  dim  *zaum' 
(§  34)  muss  aber  trotzdem  wohl  zufällig  sein,  g  der  armenischen 
tenuis  gegenüber  wäre  allerdings  in  der  Ordnung  (§  63).  Ob 
die  gruppe  ki  zur  zeit  der  entlehnungen  noch  nicht  zu  ^  ge- 
worden war,  muss  nach  den  erörterungen  über  kodkar  in  §  61 
zweifelhaft  sein ;  wäre  es  noch  als  ki  erhalten  gewesen,  so  wäre 
daraus  wohl  im  Türkischen  ein  einfaches  palatales  g  geworden. 
Aber  die  geringe  Verbreitung  des  türkischen  wertes  ist  ab- 
schreckend. Noch  bedenklicher  wäre  es,  osm.  givmäk  gävtnak 
'ronger,  ruminer'  aus  vorarm.  *kiuiö  zu  asl.  ebvati  'kauen'  t^ 
erklären. 

§  70.  Osm.  toru7i  'enkel'  ist  jedenfalls  entlehnt  ans  arm. 
fotn  'enkeP  (etymologie  in  §  27).  Das  wort  könnte  aber,  d» 
es  in  den  türkischen  dialekten  sehr  wenig  verbreitet  ist,  ans 
dem  Neuarmenischen  stammen.  Ganz  modern  ist  es  jedocb 
wohl  kaum ;  denn  die  neuarmenische  form  ist  fat,  und  der 
abfall  des  auslautenden  n  hat  schon  im  Mittelarmenischen 
stattgefunden  (Karst  Hist.  gramm.  s.  101).  tonm  findet  sieb 
auch  bei  Pavet  de  Courteille;  bei  Radioff  ist  es  ans 
dem  Osmanischen  und  aus  dem  Erimdialekte  belegt.    Damit 
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ist  ZU  vergleichen,  dass  arm.  xa^  'ki-euz'  gIeiclif«U8  im  0»- 
manischen  und  im  Kriradialekte  vorkommt  (xai\  Aik'),  und 
bei  diesem  worte  kann  doch  selbstverständlich  nur  von  einer 
entlehnimg:  aus  dem  Neuarmenischen  die  rede  sein.  Bin 
anderes  lehnwort  aus  dem  Neuarmeuischen  ist  osni.  paiijfar 
betterave'  arm.  banjar  'kraut'  (auch  osm.  pinti  'schmutzig' 
arm.  p'nt'l  'schmutzig'?). 

§  71.  Ein  grosser  theil  der  armenischen  lehnwrtiier  im 
Tftrkischen  (deren  vollständige  anfzätilung  ich  vorläufig  noch 
flicht  unternehmen  kann)  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  auch 
ins  Mongolische  gedrungen,  jedoch  erst  nach  dem  wirken  der 
türkischen  auslautsgesetze.  Auch  sonst  benilien  manchp  üherein- 
stimraungen  zwischen  dem  Türkischen  und  dem  Mongolittchen 
zweifellos  darauf,  dass  das  Mongolische  türkische  lehnw^iler 
aufgenommen  hat.  Zu  den  türkischen  lehnwörtern  rechne  Ich 
mach  mong.  teogeri ,  tegri  "gotf  'himmel',  vgl.  orcli.  lävri 
Tmnmer  osm.  ta-nry  "gotf.  Dies  ist  aber  wiederum  ein  lehn- 
XFort  aus  dem  babylonisch-sumerischen  kultarkreise;  vgl.  snmer. 
■miingir  'gott'.  Das  schwanken  der  vokale  im  Tllrkiwhen  wÄre 
Xnir  unerklärlich .  wenn  das  wort  zunächst  ans  dem  Mon- 
^oUscben  stammte  j  wenn  es  dagegen  ans  dem  Hnmerischen 
Stammt,  so  könnte  die  Variation  aus  eigen thllmlichkeit«n  der 
«umerischen  ausspräche  zu  erklären  sein.  Dass  die  Überein- 
stimmung zwischen  dingir  und  türk.  täi:iri  auf  znfall  oder  auf 
rier  angeblichen  snmeriach-tflrkischen  QrvprwandtJifthaft  beruhen 
sollte,  ist  mir  ganz  unwahrscheinlich.  Wir  haben  also  hier 
ein  zeognias  dafür,  daas  die  Türken  in  einer  fernen  arzfit 
nicht  allzn  weit  von  dem  babylonisch-aamprächen  knltorkreifie 
hkben.  [Dass  öbrigen.s  aarh  die  Mongolen  ohne  ver- 
r  T&rken  beziehnngen  znm  babyloniech-srnnerisüheD 
gehabe  iuben  künntJ^n.  will  ich  nicht  abiengn«». 
nandsch.)  monn  'pferd'  erinnert  »ehr  ao  assTr. 
'pferd',  da^  nach  Delitzsch  Aä8yn.4<rhe  lesestfldie' 

Pzwa  wßrter  zn  zerlegen  ist,  von  denen  das  erste 
arafa.  muhrun  jnngea,  fflUen'  idenrisch  aeia  s^D.] 
Armenier  aiaA.  von  diesem  knltitrkr«»  beeiaJlBwA 
rgt  P.  Jensen  TF  Ana.  XIV  ßl  ober  w».  p'nn 
[p'*xan,  p'iiximak,  p'oautttori  'stelWertreter',  p'iKrmi. 
usCacc',  p''u:ii'  in  <ler  komiMBtttioa  >*twa  mi-' :  p'«r«- 
■feiiiu';  p''*p'ixr^'m  ■itndere')  i-fiiyr.  pfi^-'i   ersata'  i 
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Httbschmann   I   307    über   arm.   knik"^   'siege!'    ans   aasyr. 
kunukku  'Siegel'.  [Ans  assyr.  kunuJcku  will  Mikkola  Finnisch- 
ugrische  forschongen  n  77  vgl.  I  113  ff.  das  slavische  ksnßga 
'buch'  erklären.    Seine  konstruktion  der  urslavischen  fonnen 
*k8njivga  und  *künjeoga  ist  aber  jedenfalls  falsch;  Sech,  knxha 
gen.  plur.  kneh  kann  nach  den  lantgesetzen  kein  §  enthalten, 
das  vor  urspr.  unmouillirten  konsonanten  nnr  d^  a  ergeben 
konnte;   knehy  das   rein  lautgesetzlich  auf  nrslav.  e  znracfc- 
gehen  müsste,  ist  eine  einfache  entgleisnng;  auch  poln.  ksifga 
beweist  nichts:   das   ursprüngliche  H  ist  stimmlos  geworden 
und  hat  die  nasalirung  dem  folgenden  vokal  abg^^ben,  d^ 
dadurch  seine  qualität  änderte.    Munk&csi  wird  daher  wohl 
Mikkola  gegenüber  recht  haben,  wenn  er  magy.  hihiyv  und 
mordv.  k(yfiov  aus  dem  Türkischen  ableitet;  auch  slav.  kmjiga 
ist  nach  Munk&csi  Edeti  szemle  n  312  türkisdies  lehnwort» 
was  auch  mir  keineswegs  ausgeschlossen  zu  sein  sdieint    In 
der  kombination  von  slav.  ksfißga,  dessen  deutung  ans  dem 
Germanischen  bei  Schrader  Reallexikon  s.  739  doch  wohl 
verfehlt  ist,  mit  assyr.  kunukku  könnte  Mikkola  aber  inimeriiin 
recht  haben.    Der  vokalismus  wäre  ähnlich  umgestaltet  wie 
in  arm.  knik\  was  wohl  auf  die  rechnung  einer  unbekannten 
vermittelnden   spräche  zu    schreiben    ist.]    Die   gemeinsamen 
beziehungen  zum  babylonisch  -  sumerischen  kulturkreis  mögen 
als  ein  zeugniss  für  die  urzeitliche  nachbarschaft  der  Armenier 
und  der  Türken  gelten.  j 

§  72.  Setälä  hat  Journal  de  la  soci6t6  finno-ougrienne  1 
XVn  4,  31  die  vermuthung  ausgesprochen,  dass  sich  im 
Finnischen  lehnwörter  aus  einer  armenischen  oder  thrakisch- 
phrygischen  spräche  finden.  Von  den  beispielen,  die  er  an- 
führt, passt  nur  f.  orpo  'waise'  zum  Armenischen  (pri  gen. 
orboy).  Mehr  theilt  Vilh.  Thomson  mündlich  mit;  ich  wage 
kein  urtheil.  Ganz  verfehlt  ist  die  these  von  Gl  eye  Keleti 
szemle  11  157—159,  dass  sich  im  Arm.  finnische  lehnwörter 
fänden ;  seine  beispiele  sind  meist  ganz  bedeutungslos ;  sie  könnten  l 
nur  bedeutsam  sein,  wenn  man  seine  these  umkehrte,  aber  j 
dies  ist  kaum  auch  nur  in  einem  einzigen  falle  möglich;  auch  |. 
finn.  vesi  gen.  veden  (stamm  vete-)  lässt  sich  wohl  nidit  ans  j. 
*guetO'  oder  *gueta,  der  urform  von  arm.  get  'fluss'  erklären,  [ 
und  auf  die  zeit ,  wo  idg.  u  im  Armenischen  noch  nicht  zn  ^ 
gu  geworden  war,  darf  man  schwerlich  zurückgehen.  [Gegen 
Setälä  polemisirt  Munkäcsi  Keleti  szemle  IV  183.] 
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73.  Muiikäcsi  uimmt  Keleti  özemle  I  156  f.  an,  dass 
es  im  Türkischen  alte  lehnwörter  aus  dem  Arischen  gibt. 
Ton  seinen  beispielen  sind  die  meisten  mir,  wenigstens  als 
alte  lehnwörter,  unglaublich.  Am  bemerkenswerthesten  ist 
osm.  jüJc  'bündel,  bürde,  last",  das  in  den  türkischen  sprachen 
weit  verbreitet  ist  (auch  tschuwasch.  sök,  &ok)  und  ins  Russische 
als  vbjtth  'sanm,  sauralast'  eingedrungen  ist.  Nach  Mnnkäcsi 
bembt  dies  wort  auf  aind.  yugd-  np.  jwy  'joch'  (=  arm.  hu-). 
Die  lautverhältnisse  erinnern  sehr  au  öküz  §  63;  öküz  kann 
aber  kaum  ans  dem  Arischen  stammen,  wo  kein  -ks-  sondern 
-fcs-  -Jä-  vorlag.  Auch  wohnten  die  Törken  in  alter  zeit 
vielleicht  nicht  Östlich  genug,  um  sich  mit  den  Ariern  zu 
berühren. 

§  74.  Die  zeit  der  alten  armenisch-türkischen  berühmngen 
Imt  sich  nicht  genau  bestimmen.  Wenn  P,  Jensens  hitti- 
tische  hypothese  sich  bewährt,  so  wäre  hier  ein  chronologischer 
anhält.  Die  armenischen  lehnwörter  im  Türkischen  haben  ein 
ebenso  alterthümliches  aussehen  wie  die  von  Jensen  gelesenen 
hittitischen  formen.  Die  hittitischen  inschriften  stammen  aber 
»ns  der  ersten  häJfte  des  ersten  Jahrtausends  vor  Chr.  Auch 
die  uns  bekannten  thatsachen  der  armenischen  geschichte 
machen  es  mir  wahrscheinlich ,  dass  die  armenischen  lehn- 
Wrter  im  Türkischen  jedenfalls  älter  als  das  jähr  500  v.  Chr. 
Hin  mOssen. 

Wenn  man ,  wie  man  wirklich  gethan  hat  oder  thnt, 
tf.  tkaiav  und  ohoq  als  lehnwörter  aus  dem  Ai'menischen 
«klären  wollte,  so  musste  man  also  in  eine  noch  viel  ältere 
'eit,  wenigstens  ins  zweite  Jahrtausend  v.  Chr.  zurückgehen 
m^aen.    Ich  nehme  lieber  Urverwandtschaft  an. 

3-  Die  armenischen  pluralbildnngen. 
§  75.  Der  plural  der  armenischen  Substantive  wird  be- 
kanntlich in  der  rege!  durch  ein  -A-'  gebildet.  Um  den  or- 
■pmng  dieses  -i'  zu  finden  begibt  sieh  Gleye  Keleti  azemle  II 
(in  dem  schon  oben  citirten  aufsatze)  in  hübsch  ferne  gegenden ; 
*8  8oU  das  entlehnte  lappische  und  magyarische  pluralsuflix 
■t  sein.  In  der  nähe  bleibt  Schuchardt  WZKM  XVI  304; 
'>4ch  ihm  stammt  arm.  -V  aus  dem  Khartwelischen.  Ich  kann 
^)w  dem  berühmten  Sprachforscher  nicht  beistimmen ;  arm,  -k' 
•W  nicht  georgisch,  sondern  armenisch  (verf.  KZ38,  209 — 227). 
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§  76.  Neben  dieser  plnralbildang  kommen  jedoch  andere 
plnralbildnngen  vor,  die  die  form  von  singnlarischen  kollektiveD 
haben.  Diese  plnralbildnngen  sind  im  Altarmenisdien  yer- 
einzelt,  im  Mittel-  nnd  Nenarmenischen  aber  herrschend.  Im 
Mittelarmenischen  finden  sich  n.  a.  plnralbildnngen  auf  -er, 
-m,  -vi,  "ti  (gesprochen  -^li)]  femer  formen  auf  -fl»  und 
schliesslich  das  etymologisch  ganz  klare  -stan.  -stan  ist  ein 
iranisches  lehnwort,  das  altarm.  z.  b.  in  haya-stan  'A^menie^ 
land',  catorstan  ^banmpflanznng'  n.  s.  w.  vorkommt.  Im  Eilildseh- 
Armenischen  und  in  einigen  modernen  dialekten  ist  daraus  in 
leicht  verständlicher  weise  ein  kollektiv- (=  plnral-)snfBx  ge- 
worden, vgl.  Karst  Hist.  gramm.  s.  197.  In  iea  neu- 
armenischen Schriftsprachen  sind  die  gewöhnlichen  plural- 
bildungen  -er  (bei  einsilbigen  Wörtern)  und  -wer  (bei  mehr- 
silbigen Wörtern),  -ner  ist  durch  eine  häufung  der  beiden 
mittelarmenischen  endungen  -wi  und  -er  entstanden  (Karst 
s.  188  ff.). 

Der  ersatz  des  plnrals  durch  singularische  kollektive  hat 
schon  im  Altarmenischen  tiefe  wurzeln.  Als  plural  zu  fnod 
*mensch'  fhngirt  das  singularische  kollektiv  mardik  gen.  iword- 
kan.  dessen  suflSx  an  an.  systkin  mcBbgin  fetgin  erinnert 
(verf.  KZ  38,  218;  vgl.  Joh.  Schmidt  Pluralbüd.  s.  16). 
Auch  die  nackte  grundform  eines  Substantivs  kann  koUektivisdi 
und  dadurch  pluralisch  werden ;  so  cat  'bäume'  Genesis  I  H 
(vgl.  Aid9nian  K'nnakan  k*erakanut'iun  ardi  hayeren  lezvi 
s.  477).  Ähnliches  geschieht  auch  in  anderen  idg.  sprachen, 
vgl.  cymr.  adar  *vöger  gtuydd  *bäume'  (alte  singularfonn), 
wozu  der  Singular  ederyn  givydden  lautet  (vgl.  mss.  zemä^i 
*perlen\  lemöfdina  'perle');  beispiele  für  pluralische  Ter- 
wendung  der  alten  nackten  singularform  im  Dänischen  bei 
P.  K.  Thorsen  Festskrift  til  Vilh.  Thomsen  s.  328  ff 
Germanische  und  slavische  beispiele  fftr  die  Verwendung 
von  kollektiven  im  pluralischen  sinne  hat  Joh.  Schmidtin 
seinem  buche  über  die  plnralbildnngen  der  neutra  gegeben; 
es  geht  daraus  hervor,  da^s  solche  koUektiva  im  lanfe  dei 
zeit  oft  pluralische  flexiou  angenommen  haben.  Ahnliches  isi 
auch  im  Armenischen  geschehen;  vgl.  über  kanairlC  *franen 
kanan-c  *der  frauen'  oben  §  47. 

In  allen  diesen  altarmenischen  fällen  ist  noch  niemanc 
auf  den   einfall  gekommen,   einen   fremden    einfluss  auf  da! 
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lenische  zu  wittern.  Und  bei  den  vereinzelten  altarmenischeu 
len  für  die  im  Mittel-  und  Neuarmeniaehen  herrschenden 
wäre   man    gewiss   auch   nicht    auf   einen    solchen 
:ommen,  wenn  nicht  gerade  die  massenentfaltung  im 
nnd  Neuarmenischen  befremdet  hätte.     Diese  massen- 

Wtung-  hätte  aber  gar  nicht  befremden  sollen,  denn  sie 
idet  sich  genau  ebenso  im  Keltischen.  Das  Irische  steht 
Igefähr  auf  derselben  stufe  wie  das  Altarmeuische :  alUr. 
y4aiih  (eig.  'vogel-reich')  ist  plur.  zu  eti  'vogel';  Hg-rad, 
An-rad,  det-gein  sind  plurale  zu  ri  'könig',  ffiiim  'that',  det 
ihn' ;  im  ganzen  herrscht  aber  die  ererbte  idg.  pluralbUdung. 
1  Cymrischen  und  Bretonischen  treten  dagegen  die  kollek- 
rischen  plnrale  massenhaft  und  regelmässig  auf;  oben  habe 
b  beispiele  gegeben,  wo  die  grundform  kollektivisch  tiingirt, 
rihrend  eine  ableitung  singularische  bedeutung  hat;  häufig 
ind  jedoch  die  kollektive  mit  einem  snffix  gebildet:  cymr. 
«tri,  cnvri  plur.  zu  llestr  'geföss',  caivr  'riese' ;  niercbed, 
fänod  plur.  zu  merch  'mädcheu',  Hitd»' 'wildes  thier'  u.  s.  w. 
Kr  durch  ein  etymologisches  Studium  kann  mau  diese  kollektiv- 
Idnngen  von  den  resten  altindogermanischer  pluralbildnng 
Iterscheiden  (yhen,  brodyr  plur.  zu  ych  'ochs',  hrawd  'bruder'). 
tan  theil  sind  die  verschiedenen  koUektivbildungen  (wie  auch 
I  Mittelannenischeii,  Karat  s.  191)  nach  bedeutungskategorien 
irtheilt;  -od  in  thiernamen  im  Cyrarischen,  s.  die  grammatiken 
n  Rowland  (§  116)  und  Spurrell  (§  116);  im  Bre- 
mischen haben  die  thiernamen  die  pluralenduug  -et.  Zu 
ret.  ki  'hund'  fungirt  als  plural  chas  (französisches  lehnwort; 
i^ntlich  'jagd'),  z«  bret.  den  'mensch'  ist  der  plural  tud 
Üg.  *volk').  Eine  entlehnte  pluralenduug  haben  bret.  kloc'h 
ia.  kleier,  iah^h  'geldbörse'  plur.  ilc'kiey-  u.  8.  w.  u.  s.  w. 
igL  fr.  dache,  clocher  lat.  anna,  armanum);  vgl.  dazu  das 
lehnte  -statt  im  Mittelarmenischen. 

§  77,  Da  also  pluralische  Verwendung  der  kollektive  in 
ten  indogermanischen  sprachen  vorkommt  {wobei  zum  theil 
igar  Übereinstimmung  in  der  suflixbildung  nachgewiesen 
iwden  kann)  und  sich  gelegentlich  massenhaft  entfaltet,  und 
I  auch  schon  die  urindogermanische  pluralbUdung  der  nentra 
If  kollektiven  beruht,  so  ist  es  ganz  sinnlos,  die  kollektiv- 
Irale  als  ein  den  indogermanischen  sprachen  fremdes  prinzip 
Ibezeichnen.  In  wii'klichkeit  sind  denn  auch  die  Indogermanisten 
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weit  entfernt,  eine  sulche  priaziiiielle  behauptiing  »afzustellen. 
Vielmehr  hat  man  sich    redlich   bemüht,    die  historische  uo- 
regelmässige  idg.  pluialbildung  aus  einer  alten  regelmässigen 
flexion  zu  erklären,  wobei  -s  als  pluralzeiehen  fungirte,  während 
die  kasusflexion  mit  dem  singiilar  übereinstimmte.  Und  manche 
hierauf  bezüglichen    vermuthungeit    sind   ganz    plausibel ;    die 
instruroentalendung   des    plui-als    *-bhis   lässt   sich   z.  b.  sehr 
leicht   als    Umbildung  einer   ursprünglichen  in  bezng  auf  die 
zahl  indifferenten  form  *-bhi  begreifen;  eine  solche  indifferente 
form  könnte  ja  sogar  im  gr.  -lyi  noch  erhalten  sein;  sie  mag 
deshalb  indifferent  geblieben  sein,  weil  sie  im   öriech.  nicht      -Jt 
ganz  in    das   kasussystem    aufgenommen   war,    sondern   halb      ^ 
adverbiell  fungirte.    Ebenso  durchsichtig  scheint  die  endung     -^ 
des  akk.  plur.  *-ns  (wofür  man  auch  '-ms  ansetzen  kann)  zu     .mh 

sein.    Der  akk.  plur.  wü-d  ursprünglich  identisch  mit  dem  nom. « 

plur.  gewesen  sein.  Im  sing,  war  die  form  auf  -m  ursprängüch  ,ffl 
gewiss  sowohl  nominativisch  wie  akkusativisch  (vgl.  Uhlen-  — i 
beck  IF  Xn  170);  "als  sie  aber  akkuflativische  fanktion  er-  — ^ 
halteu  hatte  und  von  den  o-stämmen  auf  alle  stammklasseu  mtM 
verbreitet  worden  war,  konnte  im  plur.  die  endung  -nis  durch  .Mrmi 
eine  art  proportionsbildung  leicht  aufkommeu.  Es  ist  also«=3M| 
ganz  gut  denkbar,  dass  die  unregelmässige  idg.  pluralbildnng-^a|^ 
sich  aus  einem  dem  mongolisclieD  ähnlichen  System  entwickelt!»^ -tf 
hat,  wo  der  plural  durch  ein  ableitendes  sufiix  gebildet  wordener  "^ 
die  flexion  aber  in  beiden  zahlen  identisch  war.  [Wer  last*"« 
hat,  kaun  daher  das  idg.  pluralische  ~s  mit  mandschn.  -m^:  "^^ 
mong.  -s,  türk.  -^  §  59  identiflziren ;  und  dies  um  so  mehr^ — 5|i 
weil  die  andere  pluralendung  mandsch.  -ta,  mong.  -d.  türk. 
mit   dem   idg.  -d   im   neutrum   der  pronomina  identisch    seü 

könnte;   die  kalmückischen  -d-formen  lassen  sich  faktisch  viel -" 

fach  direkt  mit  den  idg.  -(^-formen  übersetzen :  bum-d  'abud'.-«- ' 
s,  das  glossar  bei  Jülg  Die  märchen  des  Siddhi-KOr,  Leipzig"^^ 
1866 ;    ierfe-ni   (-*ii   acc,  -  endung)    'das'    findet   sich    im    texte-^^' 
s.  39,  3;  in  derselben  bedeutung  das  erweiterte  tede-ger,  ede-  — 
ger  8.  42,  1 ;  tede  'diese'   (plur.)   'dies'  könnte  mit    idg.  *tod   -^ 
ganz    identisch    sein.     Auch    das    eigentbüniliche    bewegliche 
auslautende  -n  im  Mand.sch.-Mong.-Türki8chen  (§  59)  könnte 
mit  dem  gleichfalls  beweglichen  (in  ableitungen   und  in  der 
komposition  nicht  erscheinenden)  idg.  -m  der  o-stamme  {*ver§om. 
gr.  i'eyov)  identisch  sein,] 


^ 
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Was  die  alte  idg.  pluralflexion  vou  eiuer  kollektivbildnng 
unterscheidet,  ist  aber  gerade  die  unregelmässige  flexion,  keines- 
wegs die  bedeotung.  Der  pluralische  und  der  kollektivische 
begriS*  sind  theoretisch  leicht  auseinander  zu  halten,  in  der 
praxis  werden  sie  aber  nirgends  reinlich  getrennt.  Auch  der 
idg.  -^-plural  wird  ebenso  gut  im  koUektivischen  wie  im 
pluralischen  sinne  verwendet.  Neben  ihrer  eigenen  unregel- 
mässigen flexion  hat  die  ^-pluralbildung  aber  noch  ein  zweites 
äusseres  nierkmal:  die  kongruenz  der  adjektiva,  pronomiua, 
verbalformen.  Durch  diese  kongruenz  wird  die  alte  plural- 
bilduiig  von  den  neuentstandeueu  koUektivbildungen  scharf 
unterschieden,  und  diese  können  sich  iu  der  regel  nicht  als 
pLuralbildungen  behaupten ,  wenn  sie  nicht  zugleich  die  un- 
regelmässige  pluralflexion  annehmen.  Nur  in  sprachen ,  wo 
ilie  kongruenz  der  adjektive  an  einem  dünnen  faden  hängt, 
wie  im  Armenischen,  oder  wo  die  kasusflesion  ganz  aufgehoben 
ist,  wie  im  Cymrischen  und  Bretonischen,  können  die  kollektiv- 
bÜdungen ,  ohne  durch  annähme  der  unregetmässigen  flexion 
lieb  selbst  anzugeben,  zu  wirklichen  soliden  pluralformen 
Verden.  Denn  die  kongruenz  des  verbums  lässt  sich  leicht 
'^e  einfluss  auf  die  flexion  des  Substantivs  durchfühi'en ;  ich 

Erinnere   nur   an   ij   niij^i;  im'  vijai;  'A/atäv   änoveovin   II.  0  305 
•*der  a>s  qiaaav  ij  nki]9%'i;  II.  ß  278. 

Die  kongruenz  der  adjektive  ist  selbstverständlich  keine 
ursprüngliche  eigenthümlichkeit,  und  es  haben  sich  in  deu 
idg.  sprachen  verschiedene  reste  eines  älteren  zustandes  er- 
halten. Zunächst  die  komposition:  gi-.  dx^önoUg  äxponöltiQ 
(mit  hülfe  der  komposition  sind  im  Altirischen  die  voran- 
Eestellten  adjektive  von  der  kongi-nenz  befreit  worden,  vgl. 
Terf.  KZ  35,  441).  Ferner  die  nnflektirten  Zahlwörter,  lat. 
<tuot,  tot  u.  s.  w.  (Joh.  Schmidt  Pluralbild,  s.  292);  auch 
die  kongruenz  der  Substantive  mit  dem  iu  den  Zahlwörtern 
Uzenden  pluralischen  begritf  ist  nicht  immer  durchgeführt: 
«ind.  saptd  nöma  Joh.  Schmidt  s.  280.  Schliesslich  hat  Joh. 
Schmidt  s.  276  ff.  nachgewiesen,  dass  der  nom.  akk.  sing. 
Deatr.  aeben  einem  plnral  stehen  kann  (vgl.  Oldenberg 
IF  Anz.  XV  26).  Den  mangel  an  kongruenz  in  fällen  wie 
'*V''  röcan^  (Pluralb.  s.  303)  oder  instrum.  sing,  mivyasa  väcas 
(ebenda  s.  305)  betrachtet  Joh.  Schmidt  als  eine  neuerung 
des  Indischen;  ich  möchtti  darin  vielmehr  den  rest  eines  alten 
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zustandes  sehen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  so  lässt  es  sich 
jedenfalls  nicht  bezweifeln,  dass  der  mangel  an  kongraenz  im 
Armenischen  an  ältere  Verhältnisse  anknttpft  und  zum  theQ 
mit  den  indischen  fällen  parallel  ist. 

Von  diesem  gesichtspunkte  ans  erklärt  sich  die  kon- 
struktion  beim  zahlwort  (vgl.  die  regeln  bei  Meillet  E^squisse 
§  105).  Nach  einem  nicht  fiektirten  zahlwort  steht  der  Singular 
des  Substantivs:  hmg  aar  ^fiinf  tage'  (vgl.  saptä  näma  oben), 
gen.  hing  auur.  Bei  den  fiektirten  Zahlwörtern  wirkt  dagegen 
der  kongruenzzwang:  erek'^  avurk'^  'drei  tage\  Das  Substantiv 
steht  auch  im  plural,  wenn  ein  zahlwort  folgt:  aumrk^  hing 
'fünf  tage' ,  gen.  avurg  hing.  Dies  erklärt  sich  daraus,  dass 
das  zahlwort  in  dieser  Stellung  ursprOngUch  mehr  appositionell 
als  attributiv  war,  und  bei  der  apposition  ist  die  kongniem  j 
am  ältesten  (Brugmann  Kurze  vgl.  gramm.  s.  642).  Naclt  £ 
dem  muster  der  Zahlwörter  können  auch  die  beiden  pronomiiu  fj 
imn  und  inf  'etwas'  unflektirt  bleiben:  avurk^  in^ 'einige  tage',  ^ 
yet  amoQ  in(  'nach  einigen  jähren'.  Ein  aciyeküv  kann  vor 
dem  Substantiv  unflektirt  bleiben:  hazum  asxarh'k*  'yide 
länder',  i  stirb  marmin-s  'in  heilige  körper',  anhnarin  mak- 
vambV'  'mit  einem  grausamen  tod'  instrum.  plur.  (Malcha- 
sianths  Grabari  hamajainut'iuna,  Tiflis  1892  s.  93—94).  Im  ^ 
nom.  akk.  plur.  geschieht  dies  bei  allen  adjektiven  (vgl.  to 
Inkongruenz  beim  nom.  akk.  plur.  neutr.  im  Indischen),  in  den 
übrigen  fällen  dagegen  nur  bei  den  zahlreichen  (mehrsilbigen) 
adjektiven,  die  überhaupt  nicht  oder  gewöhnlich  nicht  flektirbtf 
sind  (hier  ist  vielleicht  zum  theil  der  altirische  zustand  zu 
vergleichen;  bei  i-  und  w-stämmen  wäre  das  fehlen  eines  |^ 
vokals  in  der  kompositionsfuge  sehr  natürlich,  da  ein  ur- 
sprüngliches i  oder  u  in  nicht  letzter  silbe  schwindet).  K«  '\-z 
possessiven  pronomina  können  auch  nachgestellt  im  nom.  nnd 
akk.  plur.  unflektirt  bleiben:  im  bank^  oder  bank^  im  'meine 
Worte',  akk.  z-im  bans  oder  z-bans  im\  dies  erklärt  siel»  -_ 
daraus,  dass  diese  Wörter  ui-sprünglich  Überhaupt  unflektirt  |^^ 
waren ;  sie  waren  genitive.  Sehr  interessant  sind  aber  ßU« 
wie  y-aurens  k'um  'in  deinen  gesetzen',  y-araracm  k'uni 
'an  deinen  geschöpfen'  Eznik  IV  1:  das  Substantiv  steht 
im  akk.  (=  lok.)  plur.,  das  possessive  pronomen  im  lot 
sing.  (vgl.  aind.  tri^iu  röcans  u.  s.  w.).  Meillet  Esquisse 
s.  103  glaubt  die   armenische   Inkongruenz   durch  die  hypo- 
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I  these  erklären  zu  kÖnneQ,  duss  der  plural  der  Substantive 
W  nrsprünglich  keiue  endung  gehabt  hätte;  das  idg.  auslautende 
-8  sei  spurlos  abgefallen ;  später  wäre  aber  „uue  caract6riatique 
-k'"  angefügt  worden,  aber  nur  „oü  la  clarti  le  demandait". 
Was  dies  angefügte  aus  einem  einzigen  vokallosen  konsonanten 
bestehende  element  sein  sull,  theilt  Meillet  nicht  mit,  und  es 
ist  überhaupt  gewiss  kein  zufall,  dass  er  seine  hypothese  nur 
andeutet,  nicht  aber  zu  ende  denkt,  denn  sie  lässt  sich  iiber- 
liaupt  mchl  zu  ende  denken,  und  würde  übrigens,  auch  wenn 
sie  richtig  wäre ,  nur  einen  ganz  geringen  bruehtheil  der 
inkongruenzlalle  erklären.  Wer  sieh  durch  die  thatsachen 
leiten  lässt,  kann  nicht  bezweifein,  dass  die  armenische  in- 
toDgruenz  auf  den  IQcken  des  urindoger manischen  kongruenz- 
ifstems  beruht,  die  hier  nicht  wie  in  den  übrigen  idg.  sprachen 
Terwischt,  sondern  weiter  ausgedehnt  worden  sind.  Sie  werden 
laufe  der  historischen  zeit  noch  weiter  ausgedehnt;  im 
Neuarmenischen  herrscht  der  zustand,  dasa  die  adjektive  immer 
Tor  dem  Substantiv  stehen  und  immer  indeklinabel  sind;  nach 
m  Zahlwörtern  (und  anderen  zahlaugaben)  steht  das  sub- 
Btantiv  im  sing,;  ei-Jai  hnaravonU'iun  'zwei  möglichkeiten', 
«ot  örinaJc  'viele  beispiele',  nor  parskerenn  al  bavakan  k'ana- 
kufeamb  bat  uni,  oronk'  .  .  .  'auch  das  Neupersische  hat  in 
beträchtlicher  menge  Wörter,  welche  . . .'.  Die  neuarmenischen 
regeln  waren  schon  im  Mittelarmenischen  im  wesentlichen 
durchgefahrt  (Karst  s.  392  und  s.  396). 

Das  Neuarmenische  hat  sich  in  dieser  weise  aus  der 
Unentwirrbaren  verfilzung  der  urindogermanischen  syntax,  die 
noch  heute  nach  langen  Jahrtausenden  fast  alle  indogermanischen 
sprachen  beherrscht,  in  der  glücklichsten  weise  fast  vollständig 
hinaosgerettet  und  ist  zu  der  logischen  klarheit  zurückgekehrt, 
pn  welche  wir  sonst  die  Türken  und  Mongolen  beneiden 
■ASssen  (über  die  mongolische  konstruktion  und  plui-alfiexion 
8.  die  graramatik  von  I.  J.  Schmidt  §  56,  §  43  und  §  42). 
Dass  unter  den  verschiedenen  möglichkeiten  der  entwickelung 
(terade  dieser  weg  eingeschlagen  wurde,  könnte  möglicherweise 
ton  der  Dachbarschaft  nicht-indogermanischer  sprachen  nicht 
ganz  anabhängig  sein;  aber  etwas  fremdes  hat  diese  nachbar- 
schaft  trotzdem  nicht  in  die  entwickelung  hineingebracht:  die 
I  neuarmenische  syntas  beruht  auf  der  altarmenischen,  die  alt- 
b  Armenische    auf   der    urindogermauisehen.     Und    so    liegt   die 
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Sache  auch  bei  den  anderen  punkten  der  übereinstimmiuig 
zwischen    neuarmenischer   und   türkisch-mongolische  sjn^taz; 
so   beruht   z.  b.   die   neuarmenische   Verwendung   von   post- 
Positionen  auf  der  altarmenischen  armuth  an  priLposttionen, 
und  ein  satz  wie  el  inUn  eawravk^n  handerj  y-erkins  (Elznik 
IV  1)  ^er  stieg  selbst  mit  seinen  heerschaaren  in  den  himmel' 
weicht  prinzipiell  von  der  neuarmenischen  syntax  nicht  ab. 
Die  Verwendung  der  partizipia  auf  -ac  und  -tioc  im  Neu- 
armenischen  stimmt,  wie  ich  KZ  39,  242  ausgesprochen  habe, 
mit  den  türkischen  verbalnominen  auf  -duk  u.  s.  w.  (und  mit 
den  mongolischen  auf  -uksan)  schlagend  überein,  beruht  aber 
im  wesentlichen  auf  der  schon  altarmenischen  eigenthümlicfa- 
keit,  dass  ursprüngliche  Substantive  auch  adjektivisch  werden 
können.  Im  Neuarmenischen  besteht  eine  regelmässige  passiv- 
bildung   und    eine    art    kooperativbildung    durch    abgeleitete 
verbalstämme  (-r-  ist  passivzeichen,   -ho-  kooperativz^cheo, 
z.  b.  in  gorca-lcQ'im  'coUaborer'  neben  gorcem  *agir');  der  reia 
armenische  Ursprung  ist  hier  ebenso  klar  wie  der  paraUeüsmo»    , 
mit  dem  Türkischen  und  Mongolischen.   [Karst  Bist  gramm.    j 
s.  407  nennt  die  syntaktische  Übereinstimmung  mit  dem  Tür-    / 
kischen  als  eine  eigenthümlichkeit  der  westarmenischen  schrift-    > 
spräche ;  das  Ostarmenische  weicht  aber  kaum  in  dieser  be-    j. , 
Ziehung  vom  Westarmenischen  ab;  ein  satz  wie  hayastamm    j^ 
goyufiun  uneQol   harhatneriQ  mekn    *einer   der   in   Armenien    j- 
existirenden  (existenz  habenden)  dialekte'  aus  der  ostarmeniscli 
geschriebenen    syntax    von    Malchasianths    s.  11    ist  für  die 
Übereinstimmung  geradezu  paradigmatisch.] 

§  78.  Durch  die  altarmenische  aus  echt  indogermaniscbeii 
anfangen  hervorgewachsene  Inkongruenz  des  attributiven  ad- 
jektivs   mit   dem   Substantiv   war  für   das    mittel-   und  n^ 
armenische   pluralsystem   der  boden   vorbereitet   (§  77).   & 
gab   femer  im   Altarmenischen   zahlreiche   kollektiva,   derefi 
parallelismus   mit  den   anderen   idg.  sprachen   in    die  aogeß   ^ 
springt  (§  76).    Unter   den   kollektiven   kommen   auch  sdwHi 
beispiele  vor,  welche  die  im  Mittel-  und  Neuarmenischen  ver-    | 
allgemeinerten  suifixe  aufweisen,  und  auch  diese  suffixe  zeigeB    \ 
sofort  ihre  Verwandtschaft  mit  dem  sonstigen  armenischen  ond    . 
indogermanischen  sufixsystem.  : 

Die  mittelarmenische  endung  -ni  ist  aus  altarm.  -ani  ent- 
standen.   Die  altarmenischen  belege  finden  sich  bei  Karst 
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granun.  s.  185  aufgezählt:  aeatani  'die  adligen'  von 
f  aail  n,  s.  w.  Selbstverständlicli  ist  dies  eine  Weiterbildung 
des  koUektirsuffixes  -an  mit  hülfe  des  im  Armenisclieu  so  ausser- 
ordentlich produktiven  suffixes  -i,  das  theils  auf  -i{0-,  theils 
auf  -ija-  zurückgeht.  Der  unterschied  zwischen  -iio-  und 
■üä-  zeigt  sich  besonders  im  plural:  ordi  'söhn'  (von  -ord 
§  18)  gen.  sing,  ardvoy  geu.  plur.  ordvoc  {-ito-),  aber  ieU 
'ort'  (von  etl  §  27)  gen.  sing,  telvoy  gen.  plur.  teleac.  Mit 
dem  plural  stimmt  der  instrum.  sing.:  ordvov,  aber  teleav; 
dies  folgt  aus  einer  allgemeinen  regel  (KZ  38,  211);  der 
instrum.  sing,  hat  sich  nach  dem  instr.  plur.  gerichtet,  dieser 
aach  den  übrigen  pluralkasus.  Bei  Wörtern ,  die  im  plural 
nicht  vorkommen,  darf  man  daher  ganz  gewiss  auf  die  form 
des  instr.  sing,  kein  gewicht  legen ;  man  wü'd  hier  nur  Uherein- 
stJmmnQg  mit  den  anderen  singularkasus  erwarten  können. 
Wir  können  daher  nicht  ersehen,  ob  die  koUektiva  auf  -ani 
Msprüuglich  -iio-  oder  -ii^-stämme  waren.  Da  aber  in  den 
Uideren  idg.  sprachen  -iia-  ein  gewöhnliches  koUektivsuffix 
so  werden  wir  uns  für  diese  alternative  entscheiden 
isen.  Ich  hebe  noch  hervor,  dass  die  sufiiihäufung  -ani 
Wich  in  nicht  kollektivischer  Verwendung  vorkommt:  kendani 
lebendig',  hairein  'väterlich'  {-iiii-stämme).  Die  baumnamen 
iaf  -eni  (mit  e  aus  ea)  wie  jii'eni  'Ölbaum'  von  jeC  'öl,  olive', 
'brombeerstrauch'  von  mor  (i-st.),  inori  'brombeere', 
ffniavetü  'palme'  von  armav  'dattel',  (Ve«i  'feigenbaum'  von 
fuz  'feige',  t't'eyn  'maulbeerbaum'  von  t'uf  'maulbeere',  kveni 
^iflo,  larice'  von  kiv  'mastice'  sind  der  bedeutuug  nach  mit 
fen  kollektiven  eng  vei-waudt;  sie  sind  -iia-stämme,  kaskeni 
kastanienbaum'  wird  gewiss  mit  recht  zu  kask  (gen.  -i)  'orzo 
hondato,  castagna'  gestellt,  wozu  auch  kask-ar-ay  'rost'  (dasa 
,  kaskara  'korb'  nicht  echt  syrisch  ist,  bemerkt  Hübseh- 
fcann  1  306);  kaskeni  ist  zufälligerweise  erst  im  12.  jahr- 
Omdert  belegt,  muss  aber  viel  älter  sein,  wenn  es,  wie  kaum 
n  bezweifeln  ist,  dem  gr.  xaatavda  (aus  arm.  "kaskeanea-) 
Hl  gründe  liegt.  Mit  diesen  baumnamen  zu  vergleichen  ist 
[r,  imviä  'veilchenbeet'  von  lov,  oodaiviü  oder  ^oädy  'rosen- 
Icbttsch',  KQivtovtä  und  x^ivtäv  'lllienbeet'.  Dann  müssen  die 
triechischen  ortsbezeichnungen  auf  -äv  mit  den  ai-menischen 
kollektiven  auf  -an  ideutisch  sein :  gr.  inneäv  'Pferdestall'  ist 
*  arm.   isan  'pferde',   ywaixmy   'Wohnzimmer   für  frauen'  ist 

Targl.  Bpnohf.  N.  F.  XIX.  s  31 


474  Holger  Padenen, 

niit  arm.  kämm  (im  gen,  pliir,  Jca)iau-f)  'ft-aaeo'  parallel. 
Eine  ähnliche  bilduDg  ist  femer  viavia^,  das  ebenso  wie  die 
meisten  anderen  maskulina  auf  -ä  eine  ursprüngliche  koUektir- 
bildung  sein  muss.  Dies  wort  und  att.  itäveniii  (worüber 
anders  P  r  e  1 1  w  i  tz  BB  23 ,  250)  haben  bei  mir  die  ver- 
muthung  hervorgerufen ,  ob  nicht  auch  idg.  e  im  Ättischea 
nach  einem  silbischen  i  oder  i  zu  ä  geworden  ist.  Dieadbe 
Suffixhäufung  wie  Griech.  und  Arm.  ze%t  das  lateinische 
kollektiv  pecania. 

§  79.  Ebenso  durchsichtig  ist  das  mittelarmenische  plural- 
Suffix  -ti  (nach  der  damaligen  IdlikiBch-amieniscben  ausspräche 
-di  zu  schreiben).  Es  entspricht  den  altamieniscbeD  formen 
auf  -ti  und  -oft  (Karst  s.  193),  und  diese  sind  wiederum  votfc^ 
den  adjektiven  auf  -ut  und  -ol  abgeleitet,  maukti  'kinder' 
kollektiv  zu  manuk  -kind',  ist  von  maiilc-ut  'kinderhaft'  ab 
geleitet  und  ist  ein  -i|^-stamra.  Freilich  sind  die  glei( 
bedeutenden  endungen  -id  und  ot  oft  vertauscht  Trniilnii  ^  i; 
neben  cafcti,  kollektiv  zu  rak  'loch'  (»(-stamm)  steht  roAtr^oi 
'löcherig',  und  umgekehrt  steht  neben  oekroti  'gebein,  kuochen  .mcm', 
kollektiv  zu  oskr  'knochen',  ein  adjektiv  osknit  'knochig'. 
beispiele  für  die  adjektive  auf  -ot  führe  ich  an:  bor-ot 
aätzig'  {bor  gen.  -oy  'anssatz'),  defot  'giftig'  {del  gen. 
'gift'),  erkCot  'furchtsam'  (setzt  ein  adjektiv  oder  uomen  agenl 
auf  -i^  oder  -ii?  voraus),  iausot  =  zam  'disouesto',  xnam^  ■**<' 
'sorgfBltig'  {xnam  gen.  -oy  'sorge'),  haskacot  'argwöhniscÄT  .di'- 
{kaskac  gen,  -oy  oder  -i  'argwöhn'),  hivandot  'kränklicHT-V 
(]nvand  'krank'),  moxrot  'aschig'  {moiir  gen,  moxtoy  'asche'  "^Ti 
mrfot  'fuligginoso'  {viur  'fiiliggine'  vgl.  mri'oiim  'annerirsi  c^*di  \ 
fuliggine',  mrotem  'annerire  di  fiüiggine) ,  na-xanjot  'neidisc^^^' : 
{naxanj  'neid'  gen,  -u) ,  urkot  'infettato  di  lebbra  elel'anüngT^*' 
(=  uruk),  janot  'arbeitsam,  fleissig'  (Jan  gen.  -i,  -oy,  -n  'fleis^s-A  . 
anslrengung') ,  jerot  'temperato,  calduccio'  (jer  gen.  -oy,  — "*  1 
'hitze'),  vavaSot  =  vavas  'wollüstig',  ttp'ot  'wollüstig'  {ttip' 
gen.  tfp'ip  'heftiges  verlangen,  wollust') ,  ^ankot  'woUl 
{?aiikam  'verlange'),  k'acavarot  'kastrirt'  {k'ac  'weibcheo', 
'art,  Sitte').  Weiterbildungen  sind  hnoti  'alt'  (hin  'alt*), 
'eitel'  (sin  'leer,  eitel'),  autaroti  'fremd'  (autar  'fremd'),  cn^o^- 
'lumpen'  (auch  f-ncotun;  cngotavor  und  cncut  'in  lumpen  g^^ 
kleidet'),  ^k'oti  '  nichts wtlrdig'  (^k'anam  'werde  za  nichts'  v**^ 
Cik'  'ist  nicht');  ferner  verba  wie  xo^^otem  'schlage  wiederhol/ 
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(awfem  'achlage'),  mecotm  'diventar  tarmato,  corrompersi'  {tiie^ 
•putredine,  cornizione,  vrmiini'),  p'alotem  'tfldte'  'egorger' 
{p'ol  'kehle,  hals',  'gorge'),  Beispiele  für  die  adjektiva  auf 
-u(:  avaz-ut  'sandig'  (avae  geu.  -oy  'sand'),  erkelut  'furchtbar' 
(erkivi  gen.  -i  'furcht'),  t'p'iit  'voller  Sträuche'  (t'np'  gen. 
tp'i»/,  t'p'i  'Strauch'),  xavarut  'fiuster'  (von  xavar  'das  dunkel', 
)-:a-8tamni;  auch  xavar(iiit,  was  ein  adjektiv  auf  -u?  [wie 
vaj^^  'deeente']  voraussetzt),  hosamä  'flüssig'  {hosank'  'das 
flieesen'),  hnit,  hranut  'feurig'  {hur  'feuer'),  ßut,  jlut  'pien 
di  nervo'  {ßl,  jil  'nervo'),  tlmut  'schlammig'  {Ulm  'schlämm'), 
liakut  'dissolubile ,  guastabile',  wovon  k'aktem  'distruggere' 
(VafceTM  'distruggere'),  vgl.  xaxtd  'instabile,  caduco',  xaxtem 
'crollare'.  Es  finden  sich  auch  Substantive  auf  -ut:  haurut 
tmd  maurut  (oder  haurot  und  manrot)  sind  zwei  pflanzennamen 
(ton  hair  'vater',  mair  'mutter');  augiit  'nutzen',  wovon  augtetn 
'helfe'  gehört  wohl  zu  aiign  'hülfe' ;  kajmt  'beute' ,  kaptem 
•plündere'  (fea^em 'binde');  kolaput  'beute',  ftoioj)(e»n 'plündere'. 
Veiterbildungeu  sind  pataktem  'rompere'  {pcfehem,  p'eitkem 
■fendere')  jgtem  'dehne  aus'  {jgem  §  7;  jgem  bedeutet  auch 
'feitar  lontano,  tirar  saette' ;  sollte  das  vorauszusetzende  *iffut, 
Älter  'jigiita  u.  a.  'pfeil'  bedeutet  haben?  und  sollte  lat.  sagitta 
ebenso  wie  asimis  armenisches  lehnwort  sein?  Auf  'pfeil' 
beruht  in  mehreren  sprachen  die  benennung  der  weide;  asi. 
TQkyta  'weide'  zu  lat.  arcus,  Torbiörnsson  Die  gemein- 
slavücbe  liquidamelathese  s.  S;  an.  p'iU  dän.  pil  scbw.  j>il 
1.  'pfeil'  2.  'weide'.  Sollte  daher  auch  das  weit  verbreitete 
türkische  woit  osm.  sögüi  'weide'  (jak.  iiöt  tschuw.  HUä,  wo- 
Ton  magy.  seise-fa,  szüsa-fa  entlehnt  sein  soll]  ursprünglich 
'pfeil'  bedeutet  haben  und  ein  armenisches  lehnwort  sein?). 
Gin  suffiz  -ü  kommt  seltener  vor.  Über  auzit  'gäbe' 
Oebeo  axuju.1.  'nutzen'  vgl.  §  35 ;  krhit  'che  cerca  minutameute', 
krSdem  'ricercare'  gehört  zu  krkitt  'legne  minute  e  secche' ; 
^vU  'thal'  gehört  zu  hov  'kühl';  über  Ss-marit  'wahr'  und 
Ü-grü  'wahr'  vgl.  §  54  (etwa  zu  'mar  'maass',  und  gir  'buch- 
Wabe'),  kri'tel  'die  zähue  knirschen'  kann  sein  e  rein  mechanisch 
krCetn  übernommen  haben  und  kann  also  ebenso  gut  -ut- 
*ie  -ii'  enthalten. 

E^  gibt  wohl  auch  ein  suffix  -at:  havat  'glaube'  neben 
kooati  'glaube',  havanim  (mit  dem  idg.  sufGx  -ti  vom  präsens- 
abgeleitet ist  avaud  'deposito',  von  einem  aoriststamm 
31* 
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havast  'certo,   vero';   weitergebildet  fiavasü  =  havast);  kdstat 
'fest'  (hast  'fest*);  p'arat  'dispereo'. 

Man  kann  sogar  fragen,  ob  nicht  aach  -art  vorkommt: 
parart  'fett'  zu  parar  'das  fettmachen',  pararem  'fettmachen' 
(vgl.  §  81  sehluss).  Über  su-t  'falsch,  lügnerisch'  s.  §  51. 
Vgl.  noch  galt  'heimlich'  neben  gol  'dieb'. 

Das  armenische  sullix  -t  beruht  auf  iigend  einer  idg.  form 
mit  -d-.  Mit  gr.  ^uyü;  u.  s.  w,  kombinirt  Brugmann  Grdr, 
II  382  f.  die  patronymica  wie  IdmoeiA/jg  (auch  die  adjektiva 
auf  -töär]^,  die  mit  -«dijj  nur  volksetymologisch  verknüpft 
sein  sollen,  weshalb  Bugge  KZ  32,  80  -aäSti^  mit  arm.  -ut 
identiüzirt).  Die  stammbildung  schwankt  im  Armeuischen  zum 
tieil;  manche  Wörter  sind  i-stämme  (mtffut  'nutzen')  oder 
schwanken  zwischen  i-  und  i- :  a-deklination  (aidit  'gäbe') ; 
andere  sind  nur  i- :  a-stämme  (d.  h.  indogermanische  a-stämme) 
wie  Jiovit  'thal';  auch  -o-stärame  kommen  vor  (fiavat  'glanbe'). 
Nichte  spricht  dagegen,  dass  man  ursprünglich  meist  a-stämme 
gehabt  hat:  dies  würde  ganz  mit  dem  Griechischen  stimmen; 
wenn  man  daneben  o-stämme  gehabt  hat,  so  darf  man  aa  lat. 
calidtis  u,  s.  w.  erinnern. 

§  80.  Die  mittelarmenischen  plurale  auf  -vi  treten  meist 
(aber  nicht  ausschliesslich)  bei  benennungen  paai-weise  vor- 
kommender gegenstände  anf:  a^i  'äugen',  jetvi  'hände',  dtvt 
'thüren'  'thor',  otvi  'fBsae',  mijvi  'lenden'.  Man  hat  daher 
vermuthet,  dass  die  endung  -i  (aus  -ita-)  hier  an  eine  alte 
dualendnng  -u  (idg.  -o)  getreten  wäre;  der  tj-pus  müsste  dann 
älter  als  die  auslautgesetze  sein.  Es  ist  aber  dann  doch  sehr 
bedenklieh,  dass  für  die  dualische  Verwendung  von  -tti  kein 
einziges  altanuenisches  beispiel  vorkommt.  Ich  ziehe  daher 
unbedingt  vor,  an  die  zahlreichen  adjektive  auf  -u  anzuknüpfen, 
Diese  beruhen  nach  meiner  annähme  über  am  'männÜcli'  (m 
§  32)  zum  grossen  theile  auf  einer  zu  -öpä-  erweiterten  endnng 
-öp-  (die  erweiterung  ist  dieselbe  wie  bei  dem  -rf-soffixe  hi 
§  79);  vgl.  meine  vermuthung  über  die  femininendoog  -»/li 
in  §  38.  -opä-  wird  wohl  auch  in  mehi  'biene'  stecken  (vgl 
gr.  xcöviöi//).  Ein  sufBx  -ipa-  steckt  in  arciv  'adler';  hiervon 
ist  durch  Weiterbildung  mit  dem  suffix  -ija-  die  nebenfonn 
arcüi  'adler'  abgeleitet  (sind,  otjj/ö-  'sich  streckend,  aua- 
gieifend  im  fiug',  aw.  aroeifya-  'falke',  maked.  atylnotp,  äpyii- 
Tiovi  Hatzidakis  IF  XT  3iri);   ein  suifix     ipa-   rauss  wohl 
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nberbaapt  in   allen   Wörtern    auf  -iv  gesucht  werden  {(Uftiiv 
•roraehm',  hoüiv  'hirt'  xt.  s.  w.)-  Ein  anderer  theil  der  nomina 
»af  -u  beruht  jedenfalls  nicht  auf -ö/j-,  sondern  anf  -wyo-,  das 
meist  zu  -»yfl*   erweitert  worden  ist;    so  z,  b,  hauru  'stief- 
Tater'   gen.  sing,  haurm   gen.   plur.   hanrvac,    vgl.   gr.  niirpu? 
lat.  patrim~<<  (vgl.  mauru  'Stiefmutter',  urjii  'Stiefsohn) ;  so  auch 
in  dem  von  tun  'haus'  abgeleit«ten  adjektiv  tann-  in  tanutsr 
'hausherr',  vgl.  gr.   äftwg,   das  also  eigentlich  'zum  hause  ge- 
Mrig'  bedeutet  (Meillet  MSL  VIII  236  sieht  in  iwm-  einen 
?anitiv,  was  mir  weniger  einleuchtet);   -n-   statt  des  zu  er- 
wartenden  -m-  beruht  auf  dem  einfluss  von  tun  'hans'  gen.  tan. 
Das  einzige  altarmenische  beispiel  für  die  koUektivbildung 
sof  -vi  ist  nach  Karst  s.  191  snvi  'hunde'.     Von  seilen  der 
bedeutung  stimmt  dies  nicht  übel  zu  den  adjektiven  anf  -« 
(wie  am   'qiännlich').    Wenn    man    von    dem    reime    geleitet 
«ich    das    mittetarmenische    tnvi   'häuser'    als   ein    besondere 
iltes  beispiel  betrachten  will,  so  ist  an  das  adjektiv  tanu-  zu 
winuem.     Mann,  mtvi  'gedanken,    plane'  (sing,  mit)   erinnert 
an  die  nomina  agentis  wie  ahn-am  'aufseher'  {ahn  'äuge',  acem 
'fahre' ;    -acit   ist   wohl  eigentlich   von  einem  nomeo  ac  'da« 
ffthren'  abgeleitet),  ("-^fw 'unwissend'  (vgl.  yef 'weise')  u.  s.  w.; 
irv't  'Sachen'  (altarm.  tr  'sache')  könnte  sich  wegen  des  gegen- 
sätzlichen   Verhältnisses    nach    mtvi    gerichtet    haben.    Eine 
lianfiing   der  suflixe    -vi  und  ■/(  liegt  vor  in  marra.  k'urvdti 
'sdiwestem'  zu  aarm.  Uoir  'schwester',  nenwestarm.  }^rv9tik'; 
QeQvestarm.  findet  sich  auch   tirvatik'   'herren'  zu  tfr  'herr' 
(mid  s9«i»(i7('  'hunde';  (  ist  in  allen  diesen  Wörtern  natürlich 
■»ie  d  KU  sprechen).  Jc'oir  und  ter  stehen  den  verwandtschafts- 
WSrtem  hair   "vater',   mair  'mutter',    ordi  'söhn',   wovon    oben 
Ableitungen    auf  -u   angeführt   wurden ,    einigermassen   nahe. 
fitpi   'thüren'   kann   sich   nach  tnvi  'häuser'  gerichtet  haben. 
I>ie  formelle  ähnlichkeit  zwischen  dui-n  'thiire'  und  jefn  'band' 
k&nn   die   form  jefvi  hervoi^erufen    haben ,    und    diese   form 
kann   wiederum  f&r  die  anderen  bezeichnungen  doppelt  vor- 
handener körpertheile  vorbildlich  geworden  sein. 

§  81.  Die  mittel-  nnd  neuarmenischen  plnrale  auf  -er 
^tsprechen  aJtai'menischen  formen  anf  -ear  und  -er  gen.  -eroy 
(Karst  s.  177).  In  -ear  kann  e  aus  i  entstanden  sein.  Es 
ist  daher  sehr  bemerkensweilh,  dass  die  altarmenischen  bei- 
»piele  mit  -mr  meist   von   i-stämmen   abgeleitet  sind:  banear 


'worte,  Sachen',  vanear  'klüster',  variear  'schulen'  von  den 
i-stäramen  &aji,  van,  vari.  Eine  siiig:ularfonn  za  orear  'minner, 
leute'  exiatirt  nicht;  es  wird  sich  aber  um  eine  ableitong  von 
dem  frageuden  pronominalstamme  handeln;  und  zwar  wird 
*or  sich  zu  o  'wer'  ähnlich  verhalten  wie  ir  'sache  zu  i 
'was' ;  ir  ist  nun  allerdings  kein  j-stamm,  aber  doch  wenigstens 
ein  i-.a-atamm.  [Das  vorausgesetzte  *or  'eine  person'  ist  mit 
dem  relativen  pronomen  or  nicht  identisch ;  denn  dies  ist  ein 
ursprüngliches  adverbium,  a.  §  30.  Wo  es  flektirt  wird,  kann 
die  kasusform  von  der  funktion  des  Wortes  im  eigenen  satze 
abhängig  sein;  sie  kann  sich  jedoch  anch  in  der  aus  dem 
Griechischen  bekannten  weise  nach  der  kasusform  desjenigen 
Wortes  richten,  worauf  es  sich  bezielit:  orum  xndr?  i  k'sn  titr 
*di  a  Chi  vi  domanda'.  Dies  hat  zu  einer  Wiederholung  des 
pronomens  anlass  gegeben:  taiiin  merj  i  (^smartufiati  e-ors 
orfC  .  .  .  oö  eil  anbavank'  'conducono  vicino  alla  veritä,  du 
non  son  increduli'.  Hieraus  erklärt  sich  neuarm,  ont  or  'der- 
jenige welcher',  or  mardii  or  'derjenige  mann,  welcher'  (Ai- 
d  a  n  i  a  n  II  51 ;  das  zweite  or  wird  nicht  flektirt).  Dasa  hier 
und  bei  der  Wiederholung  des  pronomens  in  fallen  wie  ^olo- 
vefin  or  iat  ev  or  saJcav  'hanno  raccolto  chi  moito  e  Chi  poco' 
die  bedeutung  'eine  person'  schon  nahe  liegt,  leugne  ich 
keineswegs.  Auch  könnte  man  daran  erinnem,  dass  ans  dem 
altirischen  inti  'deijeuige'  (vor  einem  relativen  satz)  eich  tm 
Neuirischen  ein  Substantiv  U',  ti  'eine  person'  entwickelt  bat, 
vgl.  verf.  Aspirationen  i  Irak  s.  132,  wie  denn  auch  ir.  m 
'eine  sache'  mit  dem  nentrum  ni  des  häufig  vor  einem  rela- 
tiven satze  stehenden  pronomens  nech  'aliqais'  identisdi  ist. 
Aber  die  ansieht,  dass  arm.  *or  'eine  person'  aus  solcliHi 
Wendungen  abstrahirt  wäre,  lässt  sich  wegen  ir  (worttber 
anders  Bngge  KZ  32,  8)  nicht  durchführen.] 

Das  suffix  -ear  findet  sich  allerdings  auch  bei  einer  reihe 
von  diminutiven  auf  -ifc,  gen.  -kan  (n-stämmen).  Es  ist  aber 
vielleicht  nicht  zufällig,  dass  es  sieb  um  diminntiva  von  t- 
oder  i- :  a-stämmen  handelt :  xcknear,  kollektiv  zu  xc'üi  gen- 
XQkan  'bauschen'  zu  xu^  gen.  x^.i  'camera,  cella';  harjhtear 
zu  harjik  'kopfkissen'  (harj,  i-stamm);  navhimr  zu  namk 
'kahn,  nachen'  [nav  'schiff',  i-:a-stanuD  oder  «-stamm;  nach 
der  Stammbildung  sicher  pei-sisch),  k'alak'knear  zu  k'atak'ik 
'Städtchen,  flecken'  {k'afak'  'Stadt',  i-:a-stamm). 
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Das  einfacbä  suffix  -ar  erscheint  in  dem  urspi'üuglii'b  wohl 
kollefetivischen  o^xar  'pecora,  bestiame'  (oben  §  61).  Das 
koIlektiTSaffix  ist  aber  natürlich  von  dem  sonstigen  sufflx  -ar 
nitht  verschieden,  das  z.  b.  iu  ard-ar  'gerecht'  zu  aind.  j^ä-, 
mCar  'finster'  von  mut'  'dtmkelheit' ,  molar  'seduttore'  von 
molim  'iniiiriare',  dalar  'grün'  zu  gr.  »dXkto,  erhar  'lang'  = 
erkain,  auch  wohl  in  paiahar  'caso'  =  pataii,  mxit'ar  'trost' 
§  38,  vielleicht  in  gumar  'schaar'  neben  gum  (zu  dp»  vokalen 
r^l.  §  47  achluss ;  über  die  möglichkeit  einer  eutlehnung  vgl. 
Hftbschniann  I  130)  sicher  angenommen  werden  darf  und 
«ach  in  manchen  noch  nicht  gedeuteten  Wörtern  wie  xavar 
"finstemiss,  finster'  zu  suchen  sein  wird.  Es  liegen  ferner 
whlreiche  Weiterbildungen  von  dem  sufßx  -ar  vor.  Wie  eng 
mecarem  'ehre'  (wovon  iiaxa-mecar  'vorgezogen,  geehrt')  mit 
imserem  snffix  zusammengehört,  kann  zweifelhaft  sein;  es  ist 
?on  mec  'gross'  abgeleitet  (vgl.  gr.  ^lyal^oi).  Einfache  weiter- 
InlduDgen  sind  dagegen  havatarim  'getreu'  {havat  'glaube' ; 
Iber  das  hänfige  sufiix  -im  gr.  -ifto^  s.  Bugge  KZ  32,  7S), 
p'oxarm  'ersatz'  ip'ox  'darlehn'  §  71)  und  femer  eine  reihe 
Von  Wörtern,  die  eine  kollektivische  bedeatung  des  Suffixes 
-or  voraussetzen:  yiuiari^n  'griechisch'  (die  vermnthung  von 
JJflbschmann  IF  Anz.  VlJi  47,  -ar&n  wäre  persisch  [np. 
j  'aitte']  ist  schon  wegen  p'oxan?»  autzageben),  margare 
[jirophet'  {-e  wohl  aus  -eay  und  dies  aus  "-iiati-),  eigentlich 

ler  von  den  niagiem'  vgl,  mag  'magier'  (das  nnursprüngliclie 

AT  vor  g  erklärt  sich  durch  volksetymologischeu  anschlaas  an 
tar-it  'wahr'  und  cs-gr-it  'wahr'  §  54,  §  79).  Zwei  kallektiv- 
biiffixe  sind  gehäuft  in  Jiask-ar-ay  'rost'  vgl.  kask  'kastanie' 
(§  78  schluss).  Mit  dem  suffix  -an,  dessen  identität  mit  gr, 
in  Ortsbezeichnungen  oben  %  78  nachgewiesen  ist,  bildet 
tttan  von  -ar-  die  ortsbezeiclinangen  auf  -aran  (vgl.  Htthncli- 
ann  IF  Anz.  VTII  47):  gorc-ar-an  'Werkstatt«,  instmmeat', 
tttak'elaran  'apostelgrab'  a.  s.  w.  u.  s.  w. 

Das  snffix  -ar  ist  in  -«-  (aosgang  der  a-stÄmme)  +  -ro- 
zerlegen.  Durch  aniugang  des*  »uffizes  -ro-  an  den  aoBg&Dg 
'ß-stämme  entstanden  die  suffize  -or  und  -er,  die  gldch- 
fbÜB  kollektivifiche  bedentimg  haben.  So  in  marm.  lUloray-U, 
4^eray-k'  'medifcament*' ,  plur.  zu  del  gen.  'Moy.  Weniger 
-  ist  die  kollektiviscbe  bedeatong  in  aarro.  oM/nm,  oxmrim 
^n^end'  von  9x  'groU'  io-  oder  i-stamm)  nnd  mU^im  'getren. 
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aufrichtig'  von  mit  'gedanken,  sinn,  geist'.  Ohne  erweitenmg 
liegt  das  suffix  -er  vor  in  altarm.  }iayer  kollektiv  za  kay 
'Armenier'  (o-stamm).  Davon  ist  abgeleitet  hayersn  'armenisci'; 
vgl.  dalmateren  'lateinisch',  ehrayereren  'hebräisch'  (geht  zu- 
gleich mit  ebrayeci  'Hebräer'  auf  einen  -sJo-stamm  zurück, 
der  in  dem  -r  des  arm.  gen.  plur.  erhalten  ist,  vgl.  KZ  38, 
237),  Ftiv  die  annähme,  dass  -eren  aus  -earsn  entstanden 
wäre,  liegt  kein  genügender  anhält  vor.  Das  kollektivsnflix 
■er  liegt  femer  vor  in  alander  (?)  'leckereien'  zu  alandem  'ver- 
fahre, betrüge',  aiandink'  'zauber',  alandi-h'  'talisman',  aland 
(o-  oder  i-stamm)  'zauber,  sekte'  {-d  ist  jedenfalls  ableitend; 
vgl.  gr.  nkuväia?).  Da  aber  -ear  im  genitiv  (-eroy)  and  in 
allen  ableitungen  mit  -er  zusammenfallen  niusste,  so  sind  die 
beiden  suffixe  schon  im  Ältarmenischen  vermischt  worden. 
Für  -ear  steht  -er  in  baner  'Sachen'  (neben  banear)  und  harker 
von  harJc  (i- :  «-stamm)  'tribut',  und  ferner  ist  vanoray  neben 
vaneray-h'  'klöster'  gleichfalls  eine  entgleisnng.  In  jetner 
'bände'  ist  nrsprüngliches  -er  ebenso  wahrscheinlich  wie  -ear 
{jefn  ist  ein  «-stamm).  Im  Mittelarmenischen  ist  ea  zu  e 
geworden  (Karst  s.  69);  dadurch  wurden  die  beiden  soffiie 
vollkommen  zusammengeworfen. 

Ein  nnerweitertes  sufiix  -or  ist  im  Armenischen  häufig; 
kollektivische  bedeutung  hat  es  aber  nicht:  bekor  'bruchstfick' 
von  bekaiiem  'breche',  bohr  'kreis'  neben  boil  'schaar'  (§  30), 
xotor  'en-oneo'  zu  xotem  'vilipendere',  kotor  'bruchstück'  (§  28), 
hator  'bruchstück'  von  liatatiem  'schneide  ah',  y-ordor  'pronto', 
wovon  yordoretn  'esortare'  wohl  zu  y-ord  'ttberfiiessend'  (vgl 
Bugge  KZ  32,  22),  pHor  'schmutzig'  (§  50),  ftior  'erscheinnng' 
vielleicht  zu  got.  skeiuan,  k'akor  'mißt'  (§  28).  Eine  wwter- 
blldaug  ist  glorem  'ich  rolle'  zu  glern  'ich  rolle'. 

Es  gibt  schliesslich  auch  suffize  -ir  und  -ur,  zum  th^ 
mit  der  bedeutung  von  nomina  actionis:  xndir  'untersuchong', 
wovon  xndrem  'untersuche'  zu  xind  gen.  xndi  'frende'  (oben 
§  47;  vgl.  auch  KZ  38,  388),  fmlnr  'betäubung'  §  19,  wovon 
t'vibrem  'betäube',  xtir  'unterschied'  (wohl  zu  xotor,  xotem  oben; 
idg.  ältemation  ö:  o),  ktiir  'das  scheeren'  (zu  kotor  §  28;  idg- 
altemation  ö:  d),  p'dur  'feder'  (eigentlich  'das  rupfen',  von 
p'etem  §  9,  §  51),  t'ap'tir  'vuoto,  derelitto'  zu  t'ap'em  'fax 
cadere',  wohl  auch  aimr  'kreis,  halsband',  wovon  kattur,  »nd- 
hanur  'ganz,  all',  vielleicht  zu  lat.  onus  'fussring,  fussschelle, 
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mttndung  des  mastdarms",  ünuhw  'ring'  (Bugge  KZ  32,  3). 
Erweiterungen  mit  dem  idg.  sufRx  -ii-  (wobei  ein  verbum  als 
Ewischenglied  vorauszusetzen  ist)  sind  die  bildungen  wie  xor- 
hurd  'gedanke',  iotovurd  'Versammlung'  (vgl.  KZ  38,  219,  wo 
ich  jedoch  den  unmittelbaren  ausgangspunkt  dieses  typus  noch 
licht  erfasst  hatte);  ein  weiteres  beispiel  ist  ka/.-urd  gen.  kofrdi 
oder  ka^doy  'Versammlung'.  Die  fakultative  flexion  als  ein 
d-gtanun  ist  allerdings  auÖUUig;  sie  findet  sich  aber  auch  bei 
andern  Wörtern  wieder,  bei  denen  man  das  suflix  -ti  an- 
nuetzen  hat  (vgl.  ehind  §  50).  Neben  hacurd  steht  Imrord 
gen,  pl.  kacordic  'wohnung,  kloster'  (erweiterung  eiues  suffiies 
-ar).  Wie  Ica^n  'stabile',  kacoc  'stazione'  u.  s.  w.  sind  diese 
wSrter  von  kam  'ich  stehe'  gebildet ;  und  dies  ist  wiederum 
mit  sind,  a-gäm  gr.  i-ß>jv  identisch;  für  die  wurzel  *g"a'  hat 
"cbon  Delbrück,  Vergleichende  syntax  II  77  die  bedentung 
'den  fuBs  aufeetzen'  vermuthet;  ßfßatog  stimmt  in  der  be- 
deutung  mit  kapitn  und  ist  schon  von  Meillet  MSL  VIII  279 
zu  arm.  Icam  gestellt  worden.  Die  wurzel  *g"d-  hatte  sich 
*lso  im  Armenischen  mit  der  wurzel  *g^em-  (in  e-kn  'kam') 
nicht  zu  einem  paradigma  vereinigt;  daraus  folgt  aber  noch 
licht,  dass  unter  ihnen  kein  etjinoiogischer  Zusammenhang 
l>estfinde.  Eine  Weiterbildung  von  einer  ableitnng  auf  -ur 
«r  -jr  ist  femer  das  Stammwort  des  denominativen  mkrtem 
infe';  und  zwar  handelt  es  sich  entweder  um  eine  weiter- 
llfldaiig  mittelst  -ut  oder  um  eine  Weiterbildung  mittelst  -t 
Cwie  parart  fett'  zu  parar  'ingrassamento',  gumart  'raccolto 
gnerra,  numeroso'  von  gumar  'scliaar'  vgl.  gumartak 
hchaar,  häufen').  Jedenfalls  ist  die  wurzel  in  dem  mk-  ent- 
halten; wenn  dies  auf  *mö5- zurückgeht,  wäre  eine  anknüpfung 
*ti  asl.  mokrs  'feucht',  mohiqti  'feucht  werden',  moMi  'feucht 
lachen'  möglich,  jedoch  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass 
BS  slawische  o  ein  idg.  o,  nicht  etwa  ein  idg.  «  ist. 

Das  Suffix  -ro-  ist  aus  allen  idg.  sprachen  wohl  bekannt; 
IT  bildung  von  kollektiven  oder  abstrakten  Substantiven  ist 
i  aber  wohl  nnr  im  Arm,  verwendet  worden. 

§  82.  Der  hochverdiente  Verfasser  der  epochemachenden 
^Historischen  grammatik  des  Kilikisch- Armenischen"  dr.  Joseph 
Karst  hat  in  einem  Vortrag  auf  dem  13.  orientalistenkongress  in 
fewnborg  (vgl.  IF  Anz.  XIII  292  f.,  Handes  1903  s.  10-~I4)  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  die  mittelarmenischen  pluralmidungen 


■er,  -ni,  -vi  und  -ti  (gesproctiea  -di)  aus  den  kaiikasiscbeu 
sprachen  entlehnt  seien,  wo  man  (in  verschiedenen  sprachen) 
ganz  dieselben  pluraleudungen  findet.  Da  aber,  wie  er  mit 
recht  hervorhebt,  von  einer  in  historischer  zeit  erfolgten  ent- 
lehnung  nicht  die  rede  sein  kann,  so  niiisseu  seiner  aosicht 
nach  die  fraglichen  pluralerscheinungen  auf  die  prähistorische 
zeit  vor  der  arisch-armenischen  einwanderung  zurückgehen. 
Sie  wurden  von  den  Armeniern  aufgenommen,  erhielten  aber 
in  der  altarmenischen  hoch-  «nd  litteratursprache  kein  völliges 
bärgen'eeht.  E^st  im  späten  mittelalter  erlangten  sie  in  der 
neuen  kilikisch-armenischen  gemeinaprache  auch  allgemeinen 
einlass  in  die  litteratursprache. 

Dieser  ansieht  stehen  aber  unüberwindliche  schwieri^keUeo 
entgegen:  1.  Die  armenischen  kollektivpluralsuflixe  stehen  mit 
dem  ganzen  armenischen  und  indogermanischen  suffixsystem 
in  80  innigem  Zusammenhang,  dass  von  einer  entlehnong 
absolut  nicht  die  rede  .sein  kann.  2.  Wenn  die  altarmenisciie 
litteratursprache  wirklich  ein  etwas  altert  hümlicberes  gepräge 
als  die  gleichzeitige  gesprochene  spräche  haben  sollte,  so  wird 
es  sich  doch  allerhöchstens  um  einen  unterschied  von  hundert 
jähren,  nicht  aber  um  ein  ganzes  Jahrtausend  (was  fUr  Earst 
nöthig  wäre)  handeln  können.  3.  Wären  die  pluralsuffixe  in 
jener  alten  zeit  entlehnt,  so  hätten  sie  unvermeidlich  nach 
und  nach  pluralische  tiezion  annehmen  müssen;  erst  im  laufe 
der  historischen  altarmeniachen  periode  werden  die  syntaktischen 
bedingnngen  für  das  mittelarmenische  pluralsystem  vorbereitet ; 
voll  entwickelt  sind  sie  erst  in  der  mittelarmenischen  periode 
vorhanden.  4.  Es  geht  auch  gar  nicht  an,  die  fraglichen 
pluralbildnngen  als  eine  ursprünglich  dialektische  erscJieinnng 
zu  betrachten ;  denn  in  diesem  falle  müssten  einige  armeoische 
dialekte  in  der  entwickelung  vor  den  andern  um  mehr  als 
tausend  jähre  voraus  gewesen  sein ;  so  tiefe  dialektische  nnter- 
schiede  sind  wir  aber  nicht  berechtigt  fiir  das  Altarmenische 
anznnehmen;  vielmehr  weist  die  empirische  erforscbnng  des 
Mittet-  und  Neuarmenischen  niemals  auf  eine  andere  iaat- 
liehe  grundlage  als  das  uns  bekannte  Ältarmenisch  znrndi 
(Hübschmann  IF  Anz.  XII  51);  noch  weniger  wird  man 
dann  so  kolossale  unterschiede  in  der  tlexion  annehmen  dörfea 
5.  Die  entlehnung  ist  auch  deshalb  unmöglich,  weil  die  kau- 
kasischen sprachen  überhaupt  keinen  einfluss  auf  das  Ameniscbe 
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tasgeübt  babeu,  Hübschmanii  Armenische  grammatik  I 
BS1  will  nur  bei  einem  altarmpmachen  worte  entleltnung  aus 
Kaukasischen  zugeben,  und  zwar  bei  k'ac  'weibchen',  und 
itSBÜ  hat  er  schon  viel  zu  viel  zugegeben;  denn  k^ac  stimmt 
ik  echtindogermanisches  wort  laut  fiir  laut  mit  mhd.  swach 
'icbwaeb'  (zur  bedeutung  vgl.  an.  blmCftr  '3-^li';'  =  ae.  6?eä^ 
'lehwacb'  und  lat.  viiiher  zu  mollis  Sommer  IF  XI  54). 
Die  anklingenden  kaukasischen  Wörter  werden  wie  dutsiGüde 
eder  vielleicht  eher  hunderte  von  anderen  kaukasischen  Wörtern 
dem  Aimenischeu  stammen.  Wenn  man  nun  bedenkt, 
die  Armenier  von  den  ihneu  kulturell  und  politisch  Über- 
legenen Persern  zwar  zahlreiche  lehnwörter,  aber  absolut  kein 
lerivisches  element  (nicht  einmal  die  komparativendung;  denn 
fiese  ist  zwar  persisch,  wurde  aber  erst  auf  armenischem 
iodeD  zur  komparativendung)  uud  äusserst  wenige  ableituitgs- 
Äemente  (fast  alle  endungeu,  die  man  als  persisch  bezeichnet 
t,  sind  echt  annenisch)  aufgenommen  haben,  so  ist  es  ganz 
todenkbar,  dass  sie  von  den  ihneu  kulturell  uud  politisch 
Interlegeuen  kaukasischen  vülkeni,  von  denen  sie  kaum  ein 
wort,  entlehnt  haben,  denen  sie  vielmehr  massenhaft 
las  eigene  sprachgut  Übermittelt  haben,  ein  fi'emdes  flexions- 
lystem  aufgenommen  haben  sollten. 

Die  besonderen  argumente,  welche  Karst  für  seine  ansieht 
ibringt,  müssen  unter  diesen  umständen  wirkungslos  bleiben; 
hisn  kann  sie  aber  ganz  ohne  schmerz  aufgeben,  da  sie  über- 
haupt keine  beweiskrafl  haben.  Es  sind  die  folgenden:  I.  ein 
angeblicher  parallelismus  in  der  geographischen  vertheilnng 
der  verschiedenen  pluralendungen  anf  kaukasischem  und  anf 
annenischem  gebiet;  die  -r-formen  sollen  auf  den  osten  be- 
a^änkt,  der  -»i-plural  dem  Westen  zugewiesen  sein  (aber 
die  endangen  -er  und  -ner  [aus  -«i  -f  -er]  treten  im  West- 
«nd  Ostarmenischen  nach  den  gleichen  regeln  anf:  -er  bei 
^silbigen,  -ner  bei  mehrsilbigen  Wörtern);  2.  das  angebliche 
herrschen  der  vokalharmonie  in  der  beiderseitigen  plnralflezion 
(die  vokalharmonie  ist  vielmehr  auf  beiden  selten  eine  spo- 
radisdie  erscheinung  [für  das  Armenische  verweist  Karst  auf 
den  dialekt  von  Agnus],  und  von  einer  vor  etwa  3000  jähren 
stattgefiuidenen  entlehnung  dieser  lautgewohnheit  kann  keine 
rede  sein;  der  gedanke,  dass  ein  dem  Armenischen  sonst 
fremdes  vokalharmonisches  prinzip  nach  fremdem  muster  bei 
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entlehnten,  aber  weiterwucheriideu  euduugeu  fortgelebt  haben 
sollte ,  ist  überhaupt  unannehmbar) ;  3.  die  bedeatong  der 
Silbenzahl  für  die  wähl  der  plnralendung  im  Armeuischen  und 
in  einigen  kaukasischen  sprachen  (im  Udischen  ist  beispiels- 
weise die  silbenzahl  für  die  wähl  zwischen  den  plnralendungea 
-iir  und  -iix  entscheidend).  —  Dass  schon  die  unmittelbare 
nachbarschaft  die  annähme  einer  bloss  zufälligen  libereiostimmtmg 
ausschliessen  sollte,  ist  eine  unhaltbare  ansieht.  Die  Dberein- 
stimmung  zwischen  der  dänischen  pluralendung  -er  und  der 
deutschen  plnralendung  -er  ist  ganz  zufällig,  obgleidi  die 
beiden  sprachen  nicht  nur  unmittelbare  nachbam,  soDdem  ancb 
noi^h  enge  verwandte  sind  (und  die  pluralendung  -er  des 
geographisch  nicht  sehr  fernen  Bretonischen  ist  sowohl  tob 
der  dänischen  wie  von  der  deutschen  pluralendung  verschieden). 
In  einigen  kaukasischen  sprachen  wird  das  femininum  dnrcb 
ein  vorgesetztes  d  bezeichnet:  hürkan.  njnava  'geliebter", 
dignava  'geliebte'  (Schief  ner  §27;  vgl.  seine  Ka.sikumäkiscfae:i^ 
Studien  §  8).  Ebenso  lautet  das  femininum  zu  arm,  usC^t 
'söhn'  bekanntlich  dttstr  'tochter'.  Hier  kann  doch  nur  vi — ->\ 
einer  znfillligen  Übereinstimmung  die  rede  sein.  Die  überei^nji' 
Stimmung  in  den  pluralbildungen  braucht  aber  übrigens  nie" 
ganz  zufällig  zu  sein.  Die  kaukasischen  pluralbildungen 
■i  (-i,  -ni,  -mi,  -ri,  -vi,  -ti  im  Hürkanischen ,  -ri  -dt  -fi  Sr  iS 
Kasikumükischen,  -U,  -aU,  -lahi  im  Awarischen,  -i,  -yi,  -i»-  -im 
■bi  im  Thusch  u.  s.  w.)  können  darauf  beruhen,  dass  (^^irf» 
kaukasischen  Völker  in  alt^r  zeit  die  indogermanische  kollektJKi^V^' 
endung  -iia  aus  dem  Armenischen  entlehnt  haben.  Die  überefir  jid- 
Stimmung  in  dem  -r-plural  muss  dagegen  zufä,IUg  sein,  Fi  ilhl 
das  Etruskische  eine  kaukasische  spräche  ist ,  wie  V  i  l^Hb. . 
Thomsen  vermuthet  hat  (vgl.  etrusk.  clettar,  plur.  zu  rJI^Sia  . 
'söhn');  ob  der  kaukasische  -r-plural  in  diesem  falle  mit  d^^m 
türkisch-mongolisch-mandschuischen  -r-plural  verglichen  werÄ-w 
darf,  weiss  ich  nicht.  j 

Kopenhagen  d.  II.  april  1904. 

Holger  Pedersen. 
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Nachwort. 

Erst  geraume  zeit  nach  der  einUeferung  meines  manuskripta 
ging  mir  die  erste  hälfte  eines  aufsatzes  von  Scheftelowitz, 
Zar  altarmenisclieii  lautgeschichte  {BB  28,  282 — 313)  zu;  sie 
konnte  daher  nicht  mehr  berücksichtigt  werden,  weder  mit 
beziig  auf  die  Übereinstimmungen  mit  mir  noch  mit  bezug  auf 
die  weit  zahlreicheren  abweichungen  von  mir.  Ich  bin  durch 
die  darstellung  von  Scheftelowitz  auf  keinem  punkte  zu  einer 
indenmg  meiner  ansichten  veranlasst  worden  (auch  nicht  diu-ch 
aeine  polemik;  daas  er  s.  290 — 291  über  meine  ansichten  ganz 
filsch  referirt,  hängt  offeubar  damit  zusammen,  dass  er  auf 
die  korrektheit  seiner  faktischen  angaben  überhaupt  zu  wenig 
Mrgfalt  verwendet  hat).  Von  seinen  beispielen  für  arm.  A- 
ina  idg.  q-  <f-  sind  allerdings  einige  beim  ersten  aublick  an- 
Isprechend,  keine  sind  aber  einwandsfrei  oder  durchschlagend; 
»ielleicht  werde  ich  gelegenheit  haben,  dies  anderswo  im 
einzelnen  nachzuweisen.  —  Ich  benutze  die  gelegenheit,  um 
ein  versehen  zu  korrigiren :  oben  s.  350  z.  1  v.  unten  ist  statt 
19(M  vielmehr  1903  zu  lesen. 

Saint-Po)-de-L6on  d.  31.  juli  1904. 

Holger  Pedersen. 
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„Auf  welchem  lantgesetz  sollte  es  wohl  beruhen",  fragt 
*3^eorg  Curtius,  Zur  kritUt  der  neuesten  Sprachforschung  28, 
ndaes  die  würze!  Un  in  äXtltpta  vor  sich  ein  a  erzeugt,  die 
S'leichlauteude  aus  U>t  (linqud)  entstandene  wurzel  Xm  (lassen) 
ohne  Prothese  bleibt?"  Auch  Kar!  Foy,  BB.  Xn  38,  ist  der 
Ansicht,  dass  es  ein  gesetz  hiei-für  geben  müsse;  nur  sei  an- 
*Berkennen,  „dass  dies  gesetz  bisher  noch  nicht  gefunden  ist." 

M.  e.   könnte   hier    die   tatsache    berücksichtigt   werden, 

dass  Uinio  auf  idg.  le'iq  zurückgeht,  aXelipm  aber  auf  idg.  (a)lui 

{.f^tT  [s]glei?)  mit  determinativ  p  (siehe  unten),  also  auf  einer 

l  *'iuze!  mit  beweglichem  f,  beniheu  dürfte. 
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Ganz  richtig  hat  Brugmann  gewarnt,  man  möge  die  ver- 
schiedenen fälle  der  prothese  nicht  nach  6iner  Schablone  be- 
urteilen. Eine  einheitliche  erklärung  wäre  hier  dnrchaiis  on- 
statthaft.    Prothese  mag  beruhen: 

1.  auf  erhaltong  eines  wurzelvokals,  wie  in  gr.  ari^g:  aL 
dn-ur  mensch,  vgl.  Brugmann,  Gr.  Gr.*  48;  gr.  Sgeßog:  ahd. 
erpf  ^fuscus' ;  gr.  ipix^ :  air.  org-im  'tOdte' ;  gr.  igv&Qog :  lit 
&nt-b-ö  'haselhuhn'.    In  diesen  und  ähnlichen  fSllen  ist  wahr- 
scheinlich  von   zweisilbigen    basen   auszugehen;    dann    wäi« 
in   den  formen   ohne  prothese  der  anlautsvokal  der  wurzel 
infolge  von  accentlosigkeit  getilgt,   wie  dies  Per  Persson  bk 
seiner  eingehenden  abhandlung  über  die  prothese  (Wurzelerw, 
und  Wurzelvar.  225  flg.)   dargetan  hat     So  mag   auch  am 
Wurzelvariation  (yxy:  yx:  xy)  beruhen  die  formendifferenz  bei 
gr.  a/£Sa>,   lat.  augeo^  got.  wahsjan:   Noreen,  Urgerm.  LaotL 
88,  Johansson,  IF.  ü,  337 ;  gr.  ofKpaXog^  lat  umho ;  gr.  infut, 
air.  ainm]   gr.  ovvl^,  lat  unguis ,  wo  Audouin,  MSL.  7116], 
indogerm.  prothese  annimmt  ^)  Vgl.  auch  Bechtel,  HauptproU. 
142  und  Colinet,  Pröformantes  33. 

2.  Prothese  kann  entstehen  durch  reduplikation,  sei  es 
der  ganzen  silbe,  sei  es  des  ersten  lautes:  gr.  iogr^  >  */*" 
foQTtj  neben  ai.  vratä-  *votum',  und  gr.  ifiBißm  >  ipf*«^ 
neben  lat.  migro  *wandere\  aksl.  miglivU  'beweglich*:  John 
B.  Bury,  BB.  XI,  333. 

3.  Vokalentfaltung,    wie    dies    bei   der   neugriechischen 
prothese  der  fall  ist  (Thumb,  IF.  VII,  819)  sowie  im  Fran-    \ 
zösischen   vor   st^   sc   und   sp   z.  b.  in  etendard^   ecole^  ep^    . 
(Grassmann,  KZ.  XI  39,  Pott,  KZ.  I,  333)  scheint  im  Alt-    i 
griechischen  nur  für  formen  mit  anl.  q  mit  Sicherheit  erweis-    ; 
lieh,  vgl.  Karl  Foy  a.  a.  o.    Jedoch  könnte  a,  e,  o  als  stfiö- 
vokal  auch  vor  folgendem  X,  ^  und  /  angenommen  werden 
(G.  Meyer,  Gr.  Gr.*  113  flg.);  von  den  beispielen  eines  sogen, 
prothetischen  vokals  vor  explosiva  sind  die  meisten  sehr  zweifel- 
haft (Brugmann,  Gr.  Gr.*  67).   Doubletten  wie  aana^mia:  ow 


1)  Für  ahd.  nagan  lässt  Siebs,  KZ.  XXXVll,  280.  320  die  mögiichkeH 
einer  sigmat.  anl.  wurzel  oflfen.  M.  e.  sind  gr.  Öyo/ua  and  ahd.  nagan  flelwt 
sippe  derselben  protoarischen  wurzel  onegh:  (8)ghnegli  angehOrig. 
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näxtii  (Lobeck,  Pathol.  Eiem.  I,  14)  dürften  spielforraeu 
griectuscher  dialekte  sein. 

Ob  Fick  das  richtige  trifft,  wenn  er  behauptet,  der  vokal- 
Torschlag  im  Griechischen  beruhe  anf  dem  gesetze  des  moren- 
ersatzes  (Gott.  Anz.  1881,  s.  1448),  bleibe  dahin  geBtellt. 

4.  Mehrere  forscher,  wie  Pott,  Fröhde  (BB.  Vn,  87)  n.  a., 

haben   in    einigen   sogen,   prothetischen    u-    und    o-    ein  yer- 

blichenes   praefix   zu    finden    geglaubt   mit   intensiver  be- 

deutung.    Das  vorliegende  praefix  ginge  zurück  auf  eine  idg. 

irarael  sem:  se,  ai.  sa-,  sam-,  gr.  ä-  («-),  ö-  (ö-),  i-  (inaröv), 

kl.  «ji-  {simul),  got.  sa-,  lit.  sa-,  su-,  ksl.  sq-,  su-,  sü-  (vgl. 

Cnrtius,  Grundz.  nr.  598).    Nun  möchte  ich  darauf  hinweisen, 

Aass  ich  einerseits  die  sigmatischen  formen  der  wurzeln  mit 

Iteweglichem  s  durch  eben  dieses  intensive  praefix  zu  erklären 

isncht  habe  (Verf.  S  mobile  22,  Tijdschr.  v.  Ned.  Taal-  en 

ett«rk.  XX,  308),  anderseits  aber  manche  diesen  wurzeln  an- 

liörige  formen  einen  sogen,  prothetischen  vokal  zeigen.  Dieses 

:  nameutUch  der  fall  bei  wurzeln  mit  aul.  /,  l,  p,  /(,  v  (?),  in 

bleu  also,  wo  anl.  a  unstatthaft  ward.    Nur  bei  anl.  fi  liegt 

kanntlich  keine  einheitliche  behandlung  vor  (vgl.  Solmsen, 

in  Verbind,  m.  Nas.  u.  Liquid.  30).     Zur  zeit,  wo  die 

lUtgesetze   auf  griechischem    boden    das    anl.    a    nicht   mehr 

aldeten,  wäre  hier  m.  e.  das  intensive  «  oder  o  an  die  stelle 

Etreten :    lautgesetzlich  vom  intensiven    a  nicht  verschieden, 

tut  es  die  semantische  funktion  des  a  überkommen. 

Zur  erläntemng  einige  beispiele. 

tdg.  {8)uS:  (s}Hii  'wehen'.    Ai.  vämi;  lat.  ve-nhis  'wind'  {aura 

rt  dem  Griechischen  entlehnt);  got.  timan;  aksl,  vejaÜ;  nnl. 

vmen  'wehen',  iwaaien  'schwingen'  nnd  gib.  schwed,  ava^a; 

idI  zwede  'windstoss'. 

6r.  oitjfxi,  äijp,  niWa,  av^a.  Httbschmann,  Vocalsyst.  84,  G.  Meyer, 

Ör.  Qr.'  §  101,  Osthoff,  M.  U.  I,  28,  Franck,  Wtrh.  1121,  1223. 

^g.  (s)lSi:  (sjii  'kleben,  schmieren'.  Ai.  rip-  'schmieren',  lepa 
"•»Ibe';  gr.  kiCoi  >  "Xrjtjog  'glatt',  i^i^oJv,  Ai^ö?  u.  s.  w.  siehe 

l^llwitz,  Gr.  Wtrb.  178,  yXoi6g7  'schmutz',  Xmaek  'fett';  lat. 
hno  'streiche',   llmus  'schlämm',  Uppits  >  *Upiis  'triefäugig'; 
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ahd.  lim  leim',  slimen  ^glätten',  nhd.  schleim^  letm,  nnL  dijwL 
lijm.  Persson,  Worzelerw.  110.  VgL  nnl.  dij-k,  M-k  lEOth* 
6r.  dX€i<pto  ^salbe'  (mit  entgleistem  n).  jUtitpi»^  Xutfi^,  aä 
np-,  lepOj  lat.  üppus  haben  determinatiy  p. 

Idg-  (s)gleidh  'gleiten'.  Siebs,  KZ.  XXXVIL,  320.  Ahm 
glitan  'gleiten';  an.  slod  'spurweg*:  Bogge,  BB.  111,  108;  agg 
8lid4in  *labi';  mhd.  sliten  'schlittern';  limb.  Utsen  'glitschenrr 
lit.  slidüs  'gleiten'. 

6r.  olug^ipio  *oAi&-daym  'gleite',  oliadiiQog  'schlfipfiig'. 

Idg.  (8)1  e  ig  'gleiten'.    Lat  luhrictis  >  ^laibricas]  got.  BÜnpc^ 
ahd.  sliofan  'schleichen',  sllfan  'gleiten';  nnl.  sluipen^  di^^ 
slippeil ^  glippeti?   vgl.  ahd.  gleif  'schief.     Noreen,   üigeiriB 
LauÜ.  67,  122,  Prellwitz,  Gr.  Wtrb.  222. 
Gr.  oXißQog  'schlflpfrig',  oXißai;o)  'gleite'. 

Idg.  (sjms:  (sjmsgh:  (sjmeigh  'schmieren,  beflecken, hanieo'. 
Ai.  mBhami  'harne';  gr.  ofiaa  'schmiere,  salbe',  fioi/og  'elie- 
brecher';  lat  mingo^  an.  tnig  'harne',  lit.  rntzH  lianien'. 
Persson,  Wurzelerw.  180,  183. 

Gr.  6jiiixi(o,  ofil/Xrj  'nebel',  afnx^aXoeaaav  'nebelig  oder  fracbt- 
bar'.    Prellwitzj  Gr.  Wtrb.  224. 

Idg.  (8)reg  'recken'.  Ai.  X3  ^richten',  fjü  'recht';  lat  rtg^ 
'gegend,  strecke' ;  ob  porrigo  zn  dieser  sippe  gehört,  ist  zweifel- 
haft: Corssen,  KZ.  XVm,  207,  Cnrtins,  ib.  158.  Got  ufrükjm 
*in  die  höhe  recken',  raihts  'recht' ;  ahd.  recchen^  strecchen ;  nM. 
recken,  strecken^  strack  u.  s.  w.;  lit.  razyti  'recken'.  ZupitWi 
Germ.  Gutt.  198. 

Gr.  oQiyoj,  oQeyvv^i  'recke,  weite',  oqb^i^^  ogeyfia,  ogyvia, 

Idg.  (s)rei,  (sjri:  (s)reu,  (s)ru  'bewegen,  strömen  lassen*. 
Ai.  rhmmi  'lasse  laufen,  fliessen',  rlti  'ström',  sravaü  fttessf; 
gr.  Qi(o,  Qoog,  Qoi^]  lat.  ri'ims  'ström',  ruo  'reisse  auf,  s.  Whsr- 
ton,  Etyma  Lat.  sab  verbis.  Got.  rinnan  'rennen',  ur-rei^^ 
'sich  erheben';  ahd.  rinnan  >  orgerm.  *n-wi^-ö,  s-t-rau-m;  ^ 
rijzen  'sich  erheben';  aksl.  rinqf;i  'stossen,  fliessen',  air.  sr^ 
'fluss'.  Persson,  Wurzelerw.  100,  122,  232,  ühlenbeck,  öot 
Wtrb.  123.  j 

Gr.  oQivto  'errege',  lesb.  oqiwoo  >  ^Sgip-io}. 
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Idg.  (8)mSr  'glänzen',  urspr.  'reiben':  gr.  fiagaivm,  Ai.  manci 
'liehtatom' ;  gr.  fiaQ-nalQ-m  'glänze';  lat.  merus  'rein\  anders 
Wharton,  Etyma  Lat  snb  yerbo;  got.  merjan  'verkündigen', 
lit  mirgu  'flimmern'. 

Gr.  äfia^ato  'schimmere',  ifAUQvyi^  'Schimmer'.  —  Nach  all 
dem,   was  ich  im   Album -Kern  321  flg.  über  die   begrifis- 
Terwandtschaft  yon   „licht^    und   „dunkel^   ausgeführt   habe, 
glaube  ich,  zumal  im  hinblick  auf  die  vox  media  ä/xagvoatoj  die 
Armen  fiavgog  'dunkel'  (mit  u-epenthese  >  */iag'/0'g%  fiavQota 
^Terflnstere',  dftavgog  und  a^avpo»,  beide  letzteren  formen  als 
Vertreter  der  sigmatischen  wurzel,  zu  dieser  Wortsippe  heran- 
ziehen zu  dürfen.     Gr.  dßAoXyog  liegt  zweifelsohne   mehr  im 
unklaren.    Hierzu  an.  bria  'funkeln'  (idg.  mr  <  urgerm.  b)? 
^gL  Noreen,  Urgerm.  Lautl.  141. 

3dg.  (8)mSl  'zerreiben'.  Ai.  mlrä  (idg.  mel:  mla)  'weich 
^^erden';  gr.  fivXXm?  'zerreibe',  fiaXaxog  'weich',  ßXa^  >  ^fiXäx-g 
C  Meyer,  Qr.  Gr.*  §  179;  lat.  molo  'mahle',  mollis^  *inol'vis 
(oder  *fnold-uis?  Persson,  Wurzelerw.  37);  an.  migl  'mehl'; 
«ksL  meUL  'kalk';  air.  mläüh  'weich'. 

ÜT.  a/ÄuXog  'zart':  Curtius,  Grundz.  326,  d/ißXvg  'stumpf : 
l¥ackemagel,  EZ.  XXX,  301,  ifAßXa-x- iaxm  (durch  x  erweitert) 
•fehle',  afißXlaxo}  >  *dfiX'iax(o  'tue  eine  fehlgeburt' :  Prellwitz, 
Gr.  Wtrb.  sub  yoce. 

Idg.  (8)mH'd   'erweichen'.     Ai.    mard   'reiben';    gr.  /^iXioo 
'schmelze',  ßXaSuQog  'locker';  got.  gamaUteins  'auflOsung',  ahd. 
mSlean\  nhd.  maU!\  nnl.  m(mt\  ksl.  mlaM  'sanft'. 
Gr.  dnaXüvw  'schwäche',  dßXaÜmg  'angenehm'. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  bemerkt,  dass  eine  syntaktische 
^Uärung  der  doubletten  dXsiqxo:  Xmagog  u.  s.  w.,  wie  sie  sich 
t^  Henry,  Pr^cis  59,  findet,  mir  nicht  glaublich  ist. 

Boermond  (Holland). 

Jos.  Schrijnen. 
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Znr  frage  des  accusativs  mit  dem  infinitiv. 

Während  früher  die  sogenannte  accnsativ  mit  inflnitiy- 
construction  als  eine  den  klassischen  sprachen  eigentOmlidie 
angesehen  wurde,  weiss  man  jetzt,  dass  sie  auch  anderen 
indogermanischen  sprachen  nicht  fremd  ist.  Fflr  das  Arische 
ist  das  von  Bartholomae  B.  B.  15.  13  f.  erwiesen  worden. 
Bartholomae  führt  dort  aas  dem  Altindischen  BV.  10.  746 
an,  ans  dem  Ayesta  T.  34.  4  —  50.  2  —  46.  16.  Dazn 
kommt  jetzt  noch  in  seinem  altiranischen  Wörterbuch,  das  mir^i 
durch  herm  prof.  Bartholomaes  gute  in  den  aoshlugebogeic:^ 
zur  Verfügung  stand,  spalte  1382:  Y.  15.  46. 

Ich  lasse  die  betreffenden  stellen  mit  Bartholomae 
Übersetzung  im  Wörterbuch  folgen. 

§1. 

yä  htm  ahmäi  vOstravaitim  slöi  wyot  „der  den  wun&i^::>( 
hat,  dass  es  (das  rind)  ihm  sammt  weide  zu  teil  werA^e^ 
Y.  50.  2. 

yäng  usvdkl  -^ustä  -^stöi  (Gel  du  er,  Neuausgabe  lieerf; 
'iMta.stöi)  „denen  wir  beide  wünschen,  dass  es  ihnen  nacb 
wünsch  gehe**  Y.  46.  16. 

at  toi  aträm  dhurä  .  .  usJfndhi  "^asistam  9mava^ü9m  stöi 
rapantß  öi&ra.avavhdm  a|  .  .  „von  deinem  feuer  (Ätar),  o 
Ahura  .  .,  dem  verheissenen,  machtvollen  wünschen  wir,  dass 
es  dem  getreuen  augenfälliges  behagen  (schaffe),  aber  .  •" 
Y.  34.  4. 

yezi  vasBn  mazdayasna  jvö.daocstdm  maBt^manam  „wenn  die 
Mazdähanhänger  wollen,  dass  ein  läuflscher  (hund)  sich  paare" 
V.  15.  46.  Das  beispiel  wird  wegen  der  ungewöhnlichen  form 
des  Infinitivs  als  unsicher  bezeichnet. 

Aus  dem  Veda  zieht  Bartholomae  RV.  10.  74.  6:p 
vn  uimasi  kärtave  kärat  tat  hierher,   mit  Ludwigs  flb^ 
Setzung:    „was  wir  wünschen,  dass  er  tue,  das  führe  er  au 
—  Bartholomae  (B.  B.  15.  13)  fügt  über  die  construc^ 
von  uaS  „wollen"  im  Arischen  hinzu:    „die  person,  von 
etwas  gewollt  wird,  steht  im  aceusativ,  während  das  voi 
gewollte  durch  den  infinitiv  ausgedrückt  wird". 
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Weitere  stellen  sind  aus  dem  Veda  nicbt  augegeben.  Ich 
*iU  im  folgenden  auf  einige  hinweisen,  die  man  wohl  in 
gleicher  weise  wird  auffassen  dürfen.  Es  sind  die  nach- 
siehenden. 

§2. 

R.  V.  l.  91.  6. 

tvävi  ™  soma  no  väSo  jivdtum  m  maramaJie. 

liOdwig    übersetzt    das    (RigVeda,  Hymne  nr.  186):    „und 

wönsch,  0  Soma,  uns  leben  [dassj  wir  nicht  sterben". 
Orassmann:  „wenn  du  uns  leben  heisst,  so  fallen  wir  nicht 
dem  tod  anheim". 

Wilhelm,  De  infinitivi  forma  et  usu  pag.  5  stellt 
ywätum  KV.  1.  91.  6  —  6.  47.  10  —  8.  47.  4  zu  den  in- 
äaitiven,  indem  er  sich  auf  Benfey,  Vollst.  Gramm,  der 
Sanskrit -Sprache  §  918.  3  (s.  431)  beruft.  Brunnhofer 
K.  Z.  25.  341  und  357  erklärt  die  form  an  den  beiden  letzten 
stellen  für  reines  Substantiv,  za  unserer  stelle  sagt  er  (a.  347) : 
r,kann  auch  als  reines  Substantiv  aufgefasst  werden". 

Würde  das  Avesta,  dem  in  einem  schon  erwähnten 
sicheren  falle  der  Veda  zur  seile  steht,  uns  nicht  dartun,  dass 
nach  *ya2-  die  accusativ  mit  Infinitiv -construction  möglich 
igt,  80  würden  wir  wohl  kaum  darauf  kommen,  jlvähim  anders 
denn  als  accusativ  eines  Substantivs  zu  nehmen.  So  aber 
\nrd  gerade  dadurch  jene  fassung  besonders  begünstigt,  und 
eine  weitere  Unterstützung  verleiht  ihr  der  nmstand,  dass 
sdch  im  Veda  ein  nomen  actionis  als  object  von  vaS-  sonst 
nicht  vorfindet;  mit  einziger  ausnähme  etwa  von  pltim  asija 
txikfi  1.  98.  2,  wo  man  pUi-  jedoch  konkret  fassen  kann.  In 
der  stelle  5.  46.  1  näsya  [na  asyah]  vasmi  vimücmp  nävi-tam 
pinak  ist  sicher  der  Infinitiv  anzunehmen ;  „Ich  will  mich  nicht 
wieder  von  ihr  lösen,  nicht  von  ihr  wenden".  Ludwig  und 
orassmann  geben  vimücam  und  tti'itam  als  snbstantiva, 
itre  Übersetzung  —  „einkehr  und  entschirrung"  (Gr.),  „los- 
»pannen  und  umkehr"  (L.)  —  ist  aber  schwerfällig. 

Dass  auch  nach  dem  Inhalt  unserer  stelle  (1.  91.  6)  das 
Wort  infinitivisch  gefasst  werden  kann,  zeigt  Grassmanns 
Öbereetanng.  Während  er  in  seinem  Wörterbuch  sp.  1227  und 
*93  jiijaiiini  als  Substantiv  angab,  zieht  er  in  seiner  Übersetzung 
'^e  vier  Jahre  später  erseliien)  den  Infinitiv  vor.  Es  mnss  ihm 
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also  dieser  doch  sinngemässer  erschienen  sein.  —  Wir  fiber- 
setzen: ^und  wflnsch  uns,  dass  wir  leben;  nicht  wollen  wir 
sterben**. 

Was  nun  die  bildong  von  jivätum  angeht,  so  ist  es  an 
und  für  sich  auffällig,  einen  Infinitiv  ans  einem  aossdüiesslich 
dem  präsens  zukommenden  stamm  gebildet  zu  sehen.  Die 
infinitive  auf  -tum  werden  sonst  aus  der  hochstufe  der  wnrzel 
gebildet. 

Die  basis  des  arischen  verbs  „leben**  war  ^gay-,  das  wir 
im  Avesta  in  einer  präsensbildung  jtyay-^  sowie  in  den  sab- 
stantiven  gaya-  'leben',  gae^a-  Lebewesen',  ygätav-  ^eben' 
erhalten  sehen.  Der  arische  pr&sensstamm  mnss  *fiu^ 
gewesen  sein,  wie  beide  arischen  sprachzweige  beweisen. 
Dass  in  sehr  frfiher,  sicher  schon  in  vorarischer  zeit  der 
präsensstamm  die  nominalbildung  beeinflnsst  hat,  sieht  man 
aus  der  Übereinstimmung  der  verschiedenen  indogermanischen 
sprachen :  av.  jvor,  ap.  jflva-,  ai.  jtva-,  lat.  mvus,  gr.  ßlog  xl  s.  w. 

Im  Altindischen  ist  in  der  folge  das  gesamte  verbalsystem, 
sowie  alle  nominalen  ableitungen  mit  ausnähme  des  einen  gaya- 
„haus**  (das  sich  wegen  seiner  bedeutungsabzweigong  halten 
konnte)  unter  den  einfluss  des  präsens  geraten.  Vgl.  J.  Schmidt 
E.  Z.  32,  378,  Brugmann,  I.  F.  12.  150  und  Demonstrativ- 
pronomina 104.  So  haben  wir  z.  b.  ein  vedisches  perfect 
ßjive. 

Dass  dieser  einfluss  sich  auch  in  der  inflnitivbüdnng 
geltend  machte,  zeigen  jlväse  (vedisch),  jlvataim  (AV.),  ßvüum 
(Br.).  Auch  das  vedische  jivätave  wird  wol  zu  den  Infinitiven 
gehören. 

Brunnhofer,  E.  Z.  25  widerspricht  sich  dabei  in  auf- 
fallender weise.  Seite  351  note  heisst  es:  ,Jivätave  10.  60.  8; 
9;  10  ist  pures  Substantiv,**  aber  schon  eine  seite  weiter  (352 
mitte)  führt  er  doch  unter  den  infinitiven  des  Gaupäyana  —  be- 
kanntlich ordnet  Brunnhofer  die  infinitive  nach  den  vedischen 
dichtem  —  jivätave  10.  59.  5;  60.  8;  9;  10  auf!  —  Delbrflck, 
Altindische  Syntax  s.  410  note  bezweifelt  ebenfalls  den  infinitiv- 
charakter  von  jwätave  und  macht  geltend,  dass  dann  auch 
mrtyäve  10.  60.  8  (bei  Delbrück  druckfehler:  10.  80.  3):  eoä 
dädhära  te  mäno  jivätave  na  mjiyäve  Infinitiv  sein  mfisste. 
Man  könnte  doch  auch  umgekehrt  behaupten,  dass  eben,  weil 
jivätave  Infinitiv  ist,  auch  mftyäve  als  Infinitiv  gefasst  werden 
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muBs.  miiyave  kann  ja  in  der  tat  seine  foiTn  unter  dein 
einflnss  des  Substantivs  m^tyith  erhalten  haben.  .Tt^dentalls 
lisst  sieb  die  gleichnng  aufteilen  mfiyäve:  mxUjnh  =  jivätavr: 
jwoiul^.  Wie  dem  aber  anch  hier  —  10.  tH).  8  —  sein  mag, 
jivAtave  erscheint  sonst  in  constmctiouen ,  die  wegen  ihi^r 
IhnHchkeit  mit  solchen,  in  denen  sichere  inilnitive  vorliegen, 
kanm  anders  denn  als  infinitivisch  können  empfunden  wonlen 
sein  —  noch  dazu  bei  der  so  ausgeprAgt  inflnitivisclien 
bildnng  auf  -tave.  Vgl.  10.  186.  2  m  no  jivatavf  kjdhi,  daü 
Ludwig  (nr.  718)  Übersetzt:  „mach  drum,  dasH  wir  leben^. 
H.  M filier  (Sacred  books  of  the  east)  Vodi(*>  hyrnns  1,  4f)l: 
„do  thongrant  us  to  live^.  Grassmann,  Wörterbuch  Hp. .-)!)!) 
und  334  fasst  jivätave  hier  ebenfalls  als  inflnitiv  auf. 


§3. 
a)  R.  V.  1.  30.  12. 

tdthä  kpiu  yätha  ta  u6mani  istayc 
Ludwig  (nr.  452):   „so  tu,  wie  wir  von  dir  wUnscheji  zur 

fördernng'^. 
Grassmann:  „so  tu,  wie  wirs  begehren  recht  nach  wunsHi". 

Grassmanns  Übersetzung  entspricht  weder  dem  siiiii 
noch  seiner  eigenen  auffassung  im  wört<Tbuch  unU^r  hli-,  wo 
er  „anregung'^  angiebt;  ausserdem  läsni  er  tti  ijuttberneixt.  — 
Dagegen  zieht  er  unter  vaJi-  im  wöK«rbuch  di<ns<'  Hinlh*  direkt 
zu  10.  74.  6  (die  von  Barthol omae  als  .-nxusativ  mit 
Infinitiv  erUftrte  stelle):  ^von  jemand  /t^vam  nnj  wolli^n  odn 
wünschen,  dass  er  etwas  tue'^.  Ohne  es  also  förmlich  aus 
zusprechen,  scheint  er  die  a/M;usativ  mit  ii)tirjilJv-<:^;ijstruclioii 
tatsSchlicfa  im  sinn  gehabt  zu  haben.  -  JJafUr  dH^K  //-  in 
accusativischem  gebrauch  vorkommt,  si<;hi-  J>«{lbiü<-k,  Alt 
indische  Syntax  s.  205.  Auch  im  Av<'Xla  crKcJM'inl  i*  ;ilh 
accnsativ.  Bartholoma^.  WörUTbudj  sp.  TK«  \^\v\)\  hu 
V.  22.  6  kuda  ie  (u^m  buKuani  ^wic  holl  i<'.ii  dicli  lirili^n'' 
und  Y.  1.  21  yeti  ie  aivlie  araMrnrofjAo  ytjiJ  .  .  .  Mtirl  lioloniüi' 
ftbersetst  sp.  1494:  ,.wenu  ich  dich  darin  vi-rKHiinH  lialx'.  iijmii 
lieh  im  •  .''.  —  Beispiele  für  den  a^sf'.iihatjviM'licn  ^c.liraiii'.li 
von  h^  im  Avesta  sieh«^  bei  HuMholomiit  WoHcrlmoli 
sp.  17%  £ 

"Wir  werden  also  ttberselzen:   ^i.ue  ho     wi«    wir    von   di» 
wünschen,  dass  du  förderst^.   laU^inihch   etw;i     ,ifo  fa*  >uidi 
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te  prodesse  cupimiis^.  [Einen  ausdruck,  der  den  sinn  von 
i^äye  völlig  wiedergiebt,  konnte  ich  nicht  finden.]  —  Die 
bedeutung  ^fördern"  für  i^täye  ergiebt  sich  hier  ans  dem 
Zusammenhang:  das  lied  fleht  Indra  an  zn  helfen  (vers  7: 
utäye,  vers  8:  ä  gamad  ütihhUj).  Dass  diese  bedeutung  auch 
anderweitig  i^dye  zukommt,  sehen  wir  aus  den  fibersetzongen 
von  Ludwig  und  Grassmann.  Vgl.  1.  112.  2  (Ludwig 
nr.  26:  ^fördern")  —  5,  44,  4  (L.  nr.  208  „förderung")  — 
5.  72.  3  (L.  nr.  109  ebenso)  —  7.  92.  3  (örassmann:  „helfen*0- 

Eine  andere  frage  könnte  sein,  ob  denn  i^dye  Oberhaupt 
als  Infinitiv  zu  fassen  sei.  Wie  wir  oben  sahen,  tut  es 
Grassmann,  Wörterbuch  unter  va§'  für  unsere  stelle.  — 
Delbrück,  Altindisches  Verb  s.  225  fuhrt  fünf  stellen  ffir  den 
Infinitiv  an,  erklärt  dagegen  Altindische  Syntax  s.  424,  dass 
wtdye  nur  an  einer  stelle  *verbal'  sei,  nämlich  6.  70.  4.  — 
Das  gegenbeispiel,  das  er  giebt,  um  den  Substantivcharakter  zu 
erweisen:  5. 72. 3  —  er  fasste  es  hier  selbst  früher  infinitivisch  — , 
lässt  sich  wol  immer  noch  für  den  Infinitiv  in  anspruch  nehmen : 
mitral  ca  no  vdru7},a§  cajußetarß  yajfläm  i^dye.  Delbrück  über- 
setzt: „M.  und  V.  mögen  unser  opfer  annehmen  zur  förderung"; 
Ludwig  und  Grassmann  ähnlich;  man  könnte  mit  gleichem 
rechte  übersetzen:  „möge  es  M.  und  V.  gefallen,  unser  opfer 
zu  fördern".  —  Mag  man  aber  so  oder  so  übersetzen,  prin- 
cipiell  steht  jedenfalls  der  infinitivischen  auffassung  von  Utdye 
nichts  im  wege. 

b)  EV.  1.  129.  4. 
asmäkam  va  indram  tiSmasi  iftdye, 

Ludwig  (nr.  471):  „Indra  wünschen  wir  zu  unseres  Zweckes 

förderung**. 
Grassmann:  „wir  wünschen  unsem  Indra  zur  erquickung  euch*'. 

Wie  man  auch  die  beziehungen  von  asmäkam  und  wüf. 
zu  indram  und  i^tdye  erklären  mag,  auf  jeden  fall  kann  man 
die  stelle  für  den  acc.  cum  inf.  in  anspruch  nehmen.  Der  sinn 
bleibt  im  wesentlichen  derselbe: 

1.  wir  wünschen  von  unserm  Indra,  dass  er  euch  fbrdere, 

2.  wir  wünschen  von  eurem  Indra,  dass  er  uns  fördere. 
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c)  EV.  5.  74.  3. 

vayäfn  väm  u^tnasi  i^äye. 

Ludwig  (nr.  45):  „wir  wünschen  euch  zur  ansrichtnng'^. 
Grassmann:  „wir  wünschen  her  euch  zum  gebet^. 

Dass  es  nicht  völlig  abgelegen  ist,  hier  ifffäye  als  infinitiv 
za  iassen,  erweist  die  tatsache,  dass  Delbrück,  Altindisches 
Verb  8.  225  die  stelle  bei  den  infinitiven  aafpührte,  was  er 
allerdings,  wie  wir  schon  sahen,  Altindische  Syntax  a.  a.  o. 
wieder  aiiiQg;iebt.  —  So  wird  man  anch  diese  stelle  als  einen 
beleg  fBr  unsere  constmction  nehmen  dürfen:  „wir  wünschen 
YOQ  euch,  dass  ihr  fördert^. 

Zn  a)  —  c). 

Delbrück,  Altindische  Syntax  s.  424  sagt:  „nicht  recht 
deuÜicfa  ist  mir,  wie  i?täye  zu  fassen  ist,  wenn  es  mit  einer 
form  von  vai-  in  demselben  satz  erscheint,  wie  1.  30.  12  — 
1.  129.  4  —  5.  74.  3^.  Ich  möchte  hinzufügen,  gerade  weil 
an  diesen  stellen  vaS-  auftritt,  für  das  schon  in  arischer  zeit 
die  acc.  cum  inf.*constraction  sich  ausgebildet  hatte,  wird  man 
geneigt  sein,  die  stellen  in  obiger  weise  anzusehen. 

§4. 
RV.  10.  61.  17. 

sä  düibdndhur  vaitarat^o  yä^a  Mbardhum  dhenum  asvätß 

duhndhyau 

Ludwig  (ur.  997):   „er  von  doppelter  sippe.  den  Vaitarai^a 

opferer   (Agni)    melkte  Sabardhnk   diff  kub,   die    (noch] 

nkht  geboren  bat^. 
Grassmann:  „dieser  Dvibandhn,  der  nachkomme  des  Vita- 

raga,  bewirkt  durch   opfer,  dass  die   unfruchtbare  kuh 

Nektar  herabschüttend  sich  ergiesse^. 

Da  drei  werte  im  verse  anal  '^^tyifuyu  sind,  iHt  e»  w;hwer. 
einen  sicheni  entscheid  zu  treffen.  Die  bildung  «UtH  woiIhh 
mitorava-  dratet  mit  ihrer  dehnstnfe  jed«;rifallh  elj^^r  auf  <'Jri 
patronymikon  hin,  was  weiter  die  qualität  d#;H  dvMfidUu'  alh 
eigenname  wahrscheinlich  machen  wOrde. 

Die  yedischen  nonuna  agentis  auf  -tar  haf/eu  bekanuili'h 
stariL  Yerbalen  Charakter.  Sie  rt^fsnu  i*iu  ;A/y:uHativ,  bab«fij 
m  einigen  fiOlea  daneben  noch  ein  rj4tivii»/:he»  obje^jt  (x,  b. 
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4.  17.  17),  auch  den  doppelten  accosatiy  (z.  b.  6.  23.  4)« 
Ihre  verbale  stärke  zügt  sich,  wo  sich  nach  ihnen  als  nomina 
dicendi  die  directe  rede  vorfindet:  8.  32.  15  näkir  vaJäC. 
na  dad  iti  ^.keiner  sagt:  'er  wird  nicht  geben'^  (Ladwi^ 
nr.  598).  Wenn  in  diesen  nomina  agentis,  wie  wir  sehen,  dk^ 
verbale  kraft  noch  so  lebendig  ist,  so  darf  nns  anch  d^ 
auftreten  der  accnsativ  mit  infinitiv-construction  dahinter  nicK:^ 
wunder  nehmen.  Tatsächlich  lässt  Grassmann,  WOrterbiL^ 
an  unserer  stelle  den  Infinitiv  vom  nomen  agentis  abhängen  vlxmc 
seiner  Übersetzung  liegt  völlig  die  anschauung  jener  cqo. 
struction  zu  gründe. 

§5. 
kar-  „machen^  mit  abhängigem  infinitiv. 

Brugmann,  Kurze  vergleichende  Grammatik  s.  603  sagt: 
„Fälle  wie  ai.  tväm  indra  srävitavä  apds  kah  gaben  die  | 
grundlage  für  die  construction  des  acc.  cum  inf.  ab,  wie  sie  ! 
das  Griechische,  Italische  und  teilweise  das  Germanische  auf- 
weisen^. (Nicht  zu  sehen  ist,  ob  Brugmann  Bartholomaes 
auffassung  vom  auftreten  unserer  construction  auf  arischeoi 
gebiet  kennt  oder  nicht.) 

Grassmann,  Wörterbuch  giebt  zwei  rubriken  an,  in  denen 
nach  kar-  der  infinitiv  steht.  1.  (Grassmann  nr.  13)  jemanden 
(A.)  tüchtig  oder  geneigt  machen  zu,  ihn  bewegen  zu,  mit 
dem  dativ  des  Infinitivs  oder  (seltener)  mit  einem  Substantiv 
der  tat.  2.  (Grassmann  nr.  14)  etwas  (A.)  wirken  lassen  zu 
oder  bewirken,  dass  jemandem  (A.)  etwas  widerfahre  (datir 
des  Infinitivs),  ihn  etwas  erleiden  lassen  (dativ  des  Infinitivs), 
3.  mit  sama  (Grassmann  nr.  2)  in  den  stand  setzen,  etwas  zu 
tun  (dativ  des  Infinitivs),  4.  mit  pra  (Grassmann  nr.  4)  tausch 
machen  (A.)  zu  (dativ  des  iofinitivs).  —  Das  beispiel  10. 25. 6 
(zu  4)  verstehe  ich  nicht;  vgl.  dazu  Hillebrandt,  Wiener 
Zeitschrift  d.  Kunde  d.  Morgenlandes  14.  347  f. 

Wenn  wir  die  belegsteilen  prüfen,  so  können  wir  rein 
äusserlich  in  bezug  auf  die  satzfiille  drei  arten  unterscheiden. 

1.  Das  object  des  regierenden  satzes  (das  ist  gleich  subject 
des  infinitiv-satzes)  ist  vorhanden.  Schema:  mach  ihn  töten, 
d.  h.  mach  ihn  (person  A),  dass  er  (A)  töte.  Hierher  ge- 
hören: 1.  85.  1  —  1.  112.  8  (pro)  —  1.  113.  9  —  1.  116.  l* 
—  1.  129.  1  —  4.  18.  1  —  5.  29.  4  —  5.  83.  10  —  6.21.9 
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ipra)  —  7.  21.  3  (Brngmanns  beispiel)  ~  9.  78.  4  —  10.  39.  8 
10.  74.  5  —  10.  88.  10  —  10.  186.  2.  —  Unter  diesen 
stellen  sind  zwei  bemerkenswert  9.  78.  4  das  scheinbar  nicht 
hierher  gehört  wegen  seines  doppelten  accusativs:  yär/i  dcvdgas 
cakrire  pltciye  viiidam,  aber  mä'iam  ist  nicht  von  pitdye  ab- 
hängig, sondern  ist  als  prädikatives  attribut  zu  yäm  zn  denken. 
Alle  diese  fälle  können  so  anfgefasst  werden,  wie  es  Bmg- 
mann  tat  — :  als  gmndlage  fnr  die  constmction  des  accnsatiTS 
mit  dem  Infinitiv.  —  Vielleicht  ebenfalls  noch  so,  jedenfalls 
aber  schon  eine  stnfe  weiter  auf  dem  weg  zu  jener  Ver- 
bindung hin,  muss  man  4.  18.  1  fassen.  Es  ist  dies  die  einzige 
stelle,  wo  wir  einen  negierten  satz  haben:  mn  matäram  amuyä 
pättave  ka}}.  Ludwig  (nr.  959):  „nicht  aof  jene  ändere  weise 
richte  er  za  gründe  die  matter".  Ahnlich  G-rassmann.  Vgl. 
aochRotb,  70  Lieder  des  Big  Veda  s.  62.  Pischel  (VediscJie 
Stndien  n,  52):  „nicht  soll  er  die  mntter  ins  jenseita  befbräero". 
Während  man  in  den  übrigen  fällen  kar-  „machen"  fast 
wie  ein  hüfsverb  mit  rerblasster  bedentung  ansehen  kann, 
ist  es  hier  nnd  zwar  dtircb  die  negation  als  hervorgehoben 
zu  denken  („bewiiie  nicht,  daas  .  .  ."). 

Ladwig  and  Grassmann  übersetzen  an  einer  uizahl 
Btellen.  wie  man  es  erwartet,  acc.  com  inf. -constmction.  TgL 
1.  116.  14  kavitn  aJcftfutam  vicak^e  Grassmano:  Jbt  habt 
gewährt  dem  sänger,  dass  er  ao&ah".  —  10.  88.  10  tim 
akpyaan  .  .  hhuve  Grassmano:  „um  sdinfea  sie,  daM  tr 
erscheine".  —  10.  186.  2  »ä  m  jivätane  kfdhi  Ladwig 
(nr.  718)   ,mach  dmm,  dass  wir  leben*'. 

2.  Bas  object  des  r^erenden  satze«  (=  sobject  des  infinitiv- 
Satzes)  feUt  aber  eis  object  ist  vorbanden,  das  vom  infinitiv 
abhängig  ist.  Schema:  mach  ihn  töten,  d.  h.  mach,  dam  man 
(A)  iha  (B)  töte.    Hierher  gehören  7.  32.  8  —  7.  32.  ^. 

7.  32.  9  kpfvdhvim  rttyä  atüje  macht  reinhtom  berbeiMbaffBD ! 
Ladwig  (nr.  &84):  Jianddt  zo  reichtmnMTVCitniDf*'. 
>  jMoris  falatr  ävaae  kpmJlMm  it  ppfänn  U  pp)^ 

dwig  (nr.  684):  »ladt  kwfcn  Ut  cnade  b«UMr.  sebaffl 
zn  fuDen  freade  de«  MkadCB*. 
(»Grassmana:   .die  liÜM  brttt»  »r  btilfe  srJtaA  iha  uu^ 
berbeL  d^  tabsai  «eteafet  d«a  nAniiktiaAtni* . 
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&ras8mann  zieht  talsclilicb  ävasezu  kx'fudhvdm;  anaser- 
dem  wUrde  man  nach  seiner  Übersetzung,  die  pj'^äti  als  par- 
ticip  fasBt,  den  accusativ  erwarten  müssen.  Sein  fehler  rührt 
wol  von  Säyanaa  erklärung  her:  indro  hi  nutya)}  sukham 
pi-nann  id  yajamanaya  prayacchann  eva  pp^te  Jiavitrmti  Se$ält. 

—  PX^nän  wird  wol,    wie  Ludwig   annimmt,   Infinitiv   sein 
müssen,  freilich  ist  dessen  bildung  eine  höchst  eigentümliche. 

Anch  diese  fälle  sind  wie  die  ersten  (unter  1)  aufzofassen. 

3.  Objeet  des  regierenden  satzes  (=  subject  des  inflnitiv- 
satzes)  ist  vorhanden ;  daneben  noch  ein  vom  infinitiv  abhängiges 
objeet,  Schema :  mach  ihn  ihn  töten,  d.  h.  mach  ihn  (A),  dass 
er  (A)  ihn  (B)  töte.    Hierher  gehören  1.  127.  U  —  1.  164.  28 

—  2.  5.  7  —  2.   13.  5  —  4.  16.  4  —  10.  36.  6  —  10.  lOÖ.  7. 

—  Ich  greife  die  bemerkenswerten  stellen  heraus : 

1.  164.  28  »jaür  amimed  ämi  vatsdm   mi^äntam  mardhänatfi 

hinn  akpton  mätavä  u. 
Grassmann:    „die  knh  blökte  hin  nach  dem  schlnmmemdeD 

kalbe;  sie  streckte  den  köpf  vor,  um  ihr  „hing"  zu  blöken". 
Ludwig   (nr,  951):    „.  .  .  nach  seinem    bauptc    machte   sie 

„hing",  [mit  der  zunge]  es  zu  formen". 

Ludwigs  „formen"  ist  unrichtig,  wieder  Zusammenhang 
zeigt;  ob  man  aber  mit  Grassmann  hin  zu  mätavai  ziehen 
kann,  ist  fraglich.  Böhtlingk,  Kleines  Petersburger  Wtbch. 
giebt  hin  als  ausschliesslich  beim  verbum  kar-  vorkommend  an. 
Wenn  dies  der  fall,  so  kann  man  entweder  übersetzen:  sie 
machte  „hing",  um  den  köpf  anzublöken  (indem  man  das  ätiu 
aus  der  ersten  hälfte  des  verses  auftiimmt).  In  diesem  fall 
gehörte  die  stelle  nicht  hierher,  da  man  es  mit  einer  rein 
finalen  construction  zu  tun  hätte.  —  Oder  aber,  wie  idi 
glaube,  besser:  sie  Hess  ihr  „hing"  den  köpf  anblöken,  d.  h. 
sie  machte  das  „hing",  dass  es  den  köpf  anhlöke.  Antdi  so 
würden  wir  das  änu  ergänzen  müssen. 

10. 105.  7  väjram  yäS  cakre  stihänaya  däsyave  hirimaSö  hirinan. 
Ludwig  (nr.  647):  „den  donnerkeil,  der  dem  schnell  geUSteten 

Dasyu  einzeln  zerschnitt  die  därme". 
Grassmann:  „welcher,  um  schnell  den  dämon  zn  töten,  dea 

donnerkeil  sich  machte  von  goldener  färbe  der  goldfarbige". 

hiritnant'  bedeutet  nach  dem  Kleinen  Petersbni^er  Wörter- 
buch „die  falben  habend",   unter  hirimaSa-  wird  angegeben: 


Zdt  frage  dee  accasutivs  mit  dem  inflnitJv.  499 

,Dach  8äyaQa  blondbärtig".  Beides  sind  äna'i  ifyöfitya.  Dem- 
nach hätten  wir  zn  übersetzen :  n^i*  der  falbeobesitzende,  blond- 
bärtige,  der  den  keil  den  Dasyu  schnell  töten  liess".  —  Da» 

object  erscheint  im  dativ  {dänyave)  durch  attraction  an  den 

Infinitiv  (Delbrück,  Altindische  Syntax  s.  89). 

10.  36.  6   divispfSatri   yajüdm    asmäkam  aSvhia  jirädhvaratit 

k^rjutaf)i  sumndm  i^äye. 
Ludwig  (nr.  236):  „zum  himmel  gelangen,  0  A^vinen,  macht 

unser  opfer,  eifrig  begangen  macht  es  das  gluck  fordern". 
Grassroann:    „lasst  unser  opfer  steigeu  himmelan,  das  uns 

zum  glück  und  segen  schön  gefeiert  sei". 

Grassmann  übersetzt  sehr  frei.  —  Nach  Ludwig 
hätten  wir  zwei  getrennte  sätze:  1.  macht  unser  opfer  himmel- 
berühreud  (doppelter  accusativ  mit  oder  ohne  zu  ergänzenden 
infinitJT  von  as-  'sein'),  2.  macht  das  eifrig  begangene,  dass 
es  das  glück  fördere.  Grassmann,  Wörterbuch  giebt  unter 
Äf-  für  die  stelle  an;  opfern,  mit  oder  ohne  dativ  (aber  ohne 
object).    Ich  verstehe  nicht,  was  er  damit  meint. 

Es  liegt  im  übrigen  auch  die  möglichkeit  vor,  i?täye  als 
zu  yaj-  gehörig  aufzufassen,  iftäye  summm  wüi'de  dann 
bedeuten:  das  glück  eropfern.  Solche  construetion  von  yaj- 
hommt  im  Veda  vor.  Grassmann,  Wtbch.  (unter  yaj-  in 
Dr.  13):  etwas  (A.)  durch  opfer  herbeischaffen.  Gaedicke, 
Accusativ  im  Veda  giebt  s.  119  dieselbe  bedeutung  an.  Und 
Lndwig  (nr.  221)  übersetzt  7.  36.  5  yäjante  asya  sakhyäm 
»es  eropfern  sich  seine  freundschaft.  .  .". 

Zu  unserer  stelle  vgl.  noch  6.  70.  4  te  id  v'iprO,  llaie 
"^wuiäm  ift'iye.  Ludwig  (nr.  17ö):  „die  flehen  die  Brähmaija 
*n,  glück  zu  befördern".  Delbrück,  der  Altindische  Syntax 
8.  424,  dies  für  die  einzige  infinitivische  Uitdye-steüß  erklärt. 
Übersetzt:  „die  Sänger  flehen  diese  beiden  an,  um  wolwollen 
^  erlangen". 

Wenn  man  ansere  letzte  (3.)  rubrik  (Schema:  mach  ihn 
ÖUi  töten)  überschaut,  so  wird  man  zugeben,  dass  sobald  der 
■öfinitiv  selber  wieder  ein  object  bei  sich  hat,  man  geneigt 
^in  kann,  die  stellen  für  die  accusativ  mit  inflnitiv-con- 
»tmction  in  ansprach  zu  nehmen.  Und  dies  um  so  mehr, 
*enn  das  object  des  Infinitivs  im  accusativ  steht,  nicht  etwa 
•^Qrch  attraction  im   dativ  wie  z.  b.  oben  10.  105.  7.  —  Der 
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sprechende,  der  das  subject  des  infinitivs  (mach  ihn,  dass  er 
^subject'  töte)  diese  (des  subjects)  tätigkeit  (das  töten)  auf 
ein  ausdrücklich  genanntes  object  richten  lässt  (mach  ihn»  dass 
er  'subject'  ihn  *object'  töte),  muss  sich  das  snbject  —  das 
agens  dieses  infinitivsatzes  -—  klarer  yor  angen  f&hren;  er 
muss  es  vom  hauptsatz  gedanklich  lösen,  um  diese  klarheit  zu 
gewinnen.  Sobald  sich  aber  eine  solche  lösung  vollzogen  hat, 
haben  wir  es  eben  auch  sicher  mit  einer  accusativ  cum  in- 
finitiv-construction  zu  tun.  —  Dass  sich  ein  derartiger,  natür- 
lich unbewusst  sich  vollziehender  Vorgang  abspielt,  zeigt  am 
besten  das  lateinische,  das  in  unserm  fall  die  passivische  con- 
struction  anwendet.  Statt  enm  eum  interfecisse  dko  sagt  man 
eum  ah  eo  interfecfnm  esse  dico. 

Wir  sehen  jedenfalls:  wenn  Brngmann,  Kurze  vergl. 
Grammatik  s.  603  die  unter  1)  oben  besprochenen  fälle  fttr 
die  grundlage  der  accusativ  mit  inflnitiv-construction  hllt» 
so  hat  er  damit  kein  urteil  abgegeben,  das  sich  auf  alle  ftDe 
erstrecken  könnte. 

§6- 

Zum  schluss  möchte  ich  noch  auf  eine  stelle  hinweisen, 
die  sich  allerdings  in  einem  liede  befindet,  das  von  Ludwig 
und  Grassmann  und  auch  von  Roth,  ZDMG.  37.  112  fllr 
unverständlich  und  sinnlos  erklärt  worden  ist. 

10.  106.  1  sadhrJclnn  yätave  preni  ajlgalt. 
Ludwig  (nr.  72):  „vereint  zu  kommen  habe  ich  euch  erweckt". 
G  r  a s  s  m  a  n n :  „damit  ihr  vereint  kommt,  habe  ich  (Wörterbach 

sp.  38G  giebt  er  die  3.  sg.  an)  euch  geweckt". 

Da  im  auch  für  den  dual  —  das  lied  geht  an  die  Arivinen 
—  gebraucht  wird,  kann  man  übersetzen:  er  hat  sie  geweckt 
dass  sie  als  vereinte  kommen.  Somit  läge  auch  hier  eine  art 
von  accusativ  mit  inflnitiv-construction  vor. 

Giessen,  Juni  1904. 

Fritz  Wolft 
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Die  altarmenische  präposition  mä. 

Den  anlas-s  zur  folgenden  darle^img  gibt  mir  A.  Meület's 
iquisse  d'ane  gramniaire  compar^e  de  t'arinäiiien  classique, 
Fienne  1903,  eine  dankenswerte,  gründliche  arbeit,  die  aber 
latargemüss  hier  uud  da  doch  noch  eineu  weiteren  ausbau, 
eine  kleine  äuderung  wünschen  lässt. 

Nach  Ueillet  erscheint  die  präposition  and  in  verbindang: 
mt  dem  acc,  dat.,  loc,  abl.  und  instr.,  nnd  zwar  mit  dem 
cc.  in  der  bedeutung  'ä  travers',  mit  dem  dat.  and  loc.  in 
er  bedeutung  'avec',  mit  dem  abl.  als  Vertreterin  des  griech. 
r,  mit  dem  instr.  in  der  bedeutung  'sous'. 

Diese  dar.steUuug  gibt  in  doppelter  hinsieht  anlass  zu 
iner  anssteUuug.  Zunächst  fehlt  die  angäbe,  dass  ■i»d  auch 
it  dem  gen.  verbunden  werden  kann ,  worüber  M  e  i  1 1  e  t 
selbst  MSL.  Xn  411  schon  gehandelt  hatte.  Wichtiger  aber 
als  dieses  kleine,  wenn  auch  störende,  so  doch  leicht  gut  zu 
dachende  versehen  ist  die  ohne  jede  einschränkung  hingestellte. 
reführende  behanptung,  dass  awrf  mit  dem  dat.  verbunden 
irerde.  Denn  es  gilt  dies,  wie  sich  zeigen  wird,  in  aJt- 
Minenischer  zeit  nur  in  einem  genau  zu  begrenzenden  umfang. 
iSnr  klarlegang  dieses  punktes  vor  allem  soll  der  gebrauch  der 
Präposition  und  im  folgenden  auf  grund  eines  nicht,  allzu- 
Lrmlicben  belegstoffes  noch  einmal  geprüft  werden,  und  bei 
lieser  gelegenheit  auch  die  bislier  nur  in  den  grundzügen 
ikizzieite  bedentungsentwickluiig  eine  etwas  ansführliehere 
larstellung  erfahren. 

Die  Untersuchung  des  gebrauchs  der  armenischen  prä- 
itiouen  hat  mit  der  nicht  ganz  geringen  Schwierigkeit  zu 
impfen,  dass  infolge  des  so  weit  vorgeschrittenen  zusammen- 
bUs  nrsprijnglich  lautlich  geacliiedener  formen  im  einzelfalle 
oft,  ja,  von  dem  stets  eindeutigen  instr.  abgesehn,  meistens 
ichl  festgestellt  werden  kann,  welcher  kasus  vorliegt.  Um 
■icher  zu  gehn,  hat  sich  demnach  die  betrachtnng  zunächst 
ftof  die  leider  seltenen  formell  eindeutigen  belege  zn  be- 
schränken wie  beispw.  ein  tacen  no^a  and  im  ev  ^nd  k'o 
'tii   ovrofc  dvji  ffiDv  nal  nnv'  Mt.   17,  26,    dessen    im    und  h'o 
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beide  nichts  anderes  sein  können  als  ein  gen.  sing.  In  zveitei 
linie  sind  dann  die  fälle  heranzuziehen,  in  denen  zwei  oder 
mehrere  an  sich  mehrdeutige  fornien  durch  ihre  znsammen- 
stellung  eindeutig  werden  wie  beispw.  bazmeal  ein  9nd  Jimsi 
ev  and  asakerts  }Wra  'awaveiteivTo  r^  'Iijnov  xai  roig  fiaSijTai; 
owtdO'  Mt.  9,  10;  Mc.  2,  15.  Hier  wird  die  form  Ttsusi,  die 
alleinstehend  als  gen.,  dat.  oder  loc.  aufgefasst  werden  kOnnle, 
dadurch  zu  letzterem  gestempelt,  dass  asakerts  an  sich  biu' 
acc.  oder  loc.  sein  kann,  wie  bei  diesem  andrerseits  durch  die 
parallelform  Yisusi  der  acc.  ausgeschlossen  wird.  Wenn  so 
die  mit  jedem  kaäus  verbnndene  bedeutung  festgestellt  ist, 
dann  sind  natürlich  von  dieser  ausgebend  erst  die  zweifel- 
haften formen  zu  deuten. 

Um  nun  bei  dieser  Untersuchung  den  zufall  nach  möglidi- 
keit  auszuschalten,  ohne  andrerseits  einen  ungebührlich  grossen 
raunt  in  ansprach  zu  nehmen,  ziehe  ich  aus  den  als  quetleci 
benutzten  Schriften  sämtliche  belege  ausser  den  als  ein 
wort  geschriebenen  Verbindungen  wie  9nd^  'wofür,  wanun' 
heran,  lege  aber  der  Untersuchung  nur  eine  verhältnismässig 
kleine  zahl  von  texten  zu  gründe.  Die  benutzten  biicher  sind: 
das  neue  testament,  und  zwar  die  ausgäbe  der  britischen  und 
ausländischen  bibelgesellschaft,  Eznik's  schrift  wider  die  sekteo, 
Venedig  1826,  Zenob's  geschichte  von  Taron,  Venedig  1^132, 
Koriun's  lebensbeschreibung  des  hl.  Mesrop,  Venedig  If'H 
EÜäe's  geschichte  der  Vardanianer,  Moskau  1892,  daneben 
auch  die  Venediger  ausgäbe,  Moses  von  Chorene's  geschiclil« 
nach  der  ausgäbe  der  werke  Venedig  1865.  Die  belege  ans 
der  hl.  schrift  zitiere  ich  in  der  üblichen  weise,  die  aus  den 
anderen  texten  unter  angäbe  der  seite,  wobei  die  seitenangsl* 
der  Venediger  ausgäbe  von  EÜäe's  geschichte  in  klammeni 
hinzugefügt  wird. 

Es  seien  nun  zunächst  die  nicht  misszuverstehenden  Ver- 
bindungen behandelt,  vor  allem  also  die  mit  dem  instr.,  der 
einzigen  in  allen  fällen  eindeutigen  kasusform.  Es  heg*" 
nur  128  belege  vor.  Aber  auch  diese  zahl  genügt  schon  fli'" 
feststellung  der  grundbedeutung,  die  in  allen  fällen  iinter'  i™ 
eigentlichen  und  übertragenen  sinne  ist.  Die  bedentungeiit 
die  N.  Mar r,  granmiatika  drevnearmjanskago  jazyka,  SP.  1903. 
§  328  d  2,  3  ausserdem  noch  angibt,  hier  wie  immer  auf  jede" 
versuch  der  Scheidung  alt-  und  mittelamienischer  formen  «r- 
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zichteud,   kommen  nicht   vor.     Das    einzige    beispiel,    das   im  l] 


einzige 

einklang  mit  seiner  behauptung  zu  stehii  scheint,  Lc.  11,  7, 
l&SBt  sich  anders  erklären  und  muss  dann,   eben  weil  es  ver- 
einzelt dastelit,  auch   anders  erklärt  werden.     Es  folgen  nnn 
zQDäcbst   die  belege  mit  sicher   stehender  bedeutung,  die  tiir 
'anter'  im  eigentlichen  sinne  an  der  spitze  nnd  dann  die  für 
mehr   übertragene   au  Wendungen.     Daran    sind    dann    die   an 
äich  etwas  zweifelhaft  erseheinenden,  durch  die  voraasgestellten 
t>eispiele  aber  klargestellten  belege  zu  reihen,     ev  dnen  9nd 
TTvanav  xai    it3iainv  atiiöv  vnö  top  fjoäiov  Mt.  5,  15.     et'cUeal 
marmins  snd   hoiov   'die  unter  der   erde   begrabenen  leiber' 
Bznik  19.     t'epet  ev  kurcein  and   Jiimambk'n   ekele^voin   lind 
obwohl    sie    dachten,    dass   sie    unter   den   fundamenten  der 
drehe  wären'  Zenob  35.     matean  3ud  ofiuU  unelov  'der  einen 
ring  unter  den  fiissen  hatte'  Moses  203.    et'f-  attd  yarkav  imov 
fHt^es  tfa  finv  VTtö  zifv  aieyijv  eiatAffjji;  Mt.  8.  8,    ganz  ähnlich 
Lc.  7,  6,  also   eigentlich  'unter  diesem  dach'.    e('e  xo^^eal  ein 
?aracar  and  eranauk'  nora  'dass  er  unterhalb  seiner  leisten- 
^^;end  schlimm  verwundet  war'  Zeuoh  48.     orpi^s  p'ailakn  . . . 
^ntl    erknitü^    cagicS    mirntg    ^    «orpaw^    tig    tijv    vn'    ovpavov 
Äü/tnfi   Lc.  17,  24.     et-kink'  .  .  .,    and   orov    nok'a   srjin    'der 
hiiumel,  unter  dem  sie  sich  drehn'  Eznik  158.   linel  patvandan 
*Rd  otiuk'  ailoy  'ein  schemel  unter  den  fiissen  eines  anderen 
n   werden'   Eznik  272.     erkean   i   mtaneln   iioca   ■md   ampovu 
'^tßi^^aay  äi  sv  iff  f{ijs\&uv  avjoii  tig  iijv  vfifiXijv  Lc.  9,  34. 
Dneneüin  and  ampovii -Pin  nävifg  vnö  Trjv  vetpilriy  ^aav  l.Cor. 
10,  1,     koxan   arkeal  and   otiuk'  merovk    'unter    unsere   füsse 
[BWorfen'  Eznik  58.    ^^  .  .  .  mtcHk'  and  Irov  'damit  wir  uns 
kter  das  joch  beugen'  Eznik  83.   hastatun  iw^  tesanel  ihr  ant/ 
%eii  orinakav  'etwas  bestimmtes  wie  unter  einer  sichtbaren 
frm  sehn'  Eznik  178.     lanhcin  and  kehavorut'eann  ai-agastiv 
ferbargeu  sieb  unter  dem  schleier  der  heuchelei'  Moses  234. 
f  ifcn  and  iSxanut'  eainli  fai/avorin  med  'die   unter  der  herr- 
duft  des  grossen  königs  wären'  Eliäe  50  (40).     or  irr  and 
kamifeamb  t'a'favorin  Horomor  'der  unter  der  herrschaft  des 
finigs  der  Romäer  stand'  Koriun  26.   ork'  .  . .  and  Hiovmaye^vor. 
^liSeambn  hark'ui  'die  der  herrschaft  der  Eömer  unterworfen 
W  Moses  199.  awl  aüov  . .  .  nvafieal  fagavorufeamh  'fremder 
Brrschaft  unterworfen'  Moses  6.  nva^eal  and  jef-amb  Vaiarsakay 
■fcr  gewalt  feig,  'der  band')  des  VatarSak  unterworfen'  Moses 
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74.  zEpipan  hair  hagtaieoQ  vanoQ  and  jetatnh  iurav  'bestimmte 
den  Epiphanios  zum  Vorsteher  des  klosters  unter  seiner  leitong' 
Zenob  37.  hnazandufiun  and  jetamb  mecin  KostanäxamÄ 
'unterwerfong  unter  den  grossen  Constantin'  Moses  172, 
ähnlich  68.  ev  et  znosa  and  jetamb  nora  'und  sie  in  seine 
band  gegeben  hat,  und  sie  ihm  unterworfen  hat'  Eznik  233. 
gunds  erkrord  and  imov  jetamb  e  'die  zweite  schar  steht  unter 
meiner  leitung'  EäiSe  69  (57).  and  jetamb  ankdo^  iurem 
'ihrer  Untertanen'  Moses  4.  kränzt  o(  ^  and  aufimsuJC  oü 
and  Snorhatik^  ov  yig  iaxe  vno  voinov  äXka  vno  x^9'^  Böm.  6,14. 
or  of  and  novin  aurinauUn  mtanBin  'die  sich  nicht  demselben 
gesetz  unterwarfen*  EtiSe  12(7).  yainzam  ev  asxarhn  Tuim 
hnazandeal  mt^B  and  aurinauk^  Vwk  'dann  wird  auch  das 
land  der  Griechen  deinen  gesetzen  unterworfen'  EliSe  15(9). 
tB  ataJcHnaceaWn  and  aurinatik'^  ordik'^  kofein  'wenn  die  tugend- 
haften unter  dem  gesetze  (d.  h.  im  alten  testament)  söhne 
genannt  wurden'  Eznik  82.  or  unei'  and  iureav  srikais  terNM 
'der  viele  banditen  unter  sich  hatte'  Moses  80.  ev  arU  9d 
iurovk'n  Bin  zaurVn  'die  unter  ihnen  stehenden  trappen' 
Moses  172.  ev  ork'  and  novav  episkoposunU"  'und  die  ihm 
unterstellten  bischöfe'  Moses  190.  and  hfiazanduteanib  IM 
Htovmaye(voQ  *ihre  Stellung  unter  der  botmässigkeit  der 
Römer'  Moses  145.  zYoins  of  sakav  zamanaks  and  iweo 
nvaöeal  hnazandBr  'die  Griechen,  die  er  sich  unterworfen  hatte, 
hielt  er  nicht  geringe  zeit  unter  seiner  botmässigkeit'  Moses  49. 
Bagarat  ev  or  and  novav  UajV  'Bagarat  und  die  ihm  nnter- 
stellten  beiden'  Moses  72.  zi  ,  .  .  elev  and  oavovK^  eo  9tti 
mahvamb  'dass  er  den  schmerzen  und  dem  tode  unterworfen 
wurde'  Eznik  71.  fepet  ev  bnufiun  mardoy . . .  and  ^vovk' 
ev  and  mahvamb  karcBr  'obwohl  die  natur  des  menschen  als 
unter  schmerzen  und  unter  dem  tode  stehend  angesehn  wnrde' 
Eznik  72.  fspet . . .  and  mahvamb  ankaniQB  'obwohl  er  dem 
tode  unterworfen  wäre'  Eznik  75.  ork*^ . . .  hnazanden  zatnemv^ 
fhiamufiuns  and  otitik^  *die  alle  feindschaften  unter  die  füsse 
werfen'  Eznik  273.  arkanen  miusangam  znosa  and  apasxaruteaiffi 
'unterwerfen  sie  dieselben  wieder  einer  busse'  Eznik  288.  9nd 
aniciuk*^  en  vno  xaragav  elaiv  Gal.  3, 10.  p^ake(iin  girk^  zamenesin 

and  melauk^  avydxXeiasp  ij  yQ^^ij  t«  navxa  vno  ifiagriaf  6aL 
3,22.  o^  ev8  and  dastiarakav  emk*^  ovxhivno  naiiaycoyov  iof^^ 
Gal.  3,  25.   and  hazarapetauV  p  ev  and  gavatapetauU  vno  hi- 
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I       Tfojtuvi  ioxiv  Kui  oiKoi/öfiovi  Gal.  4,  2.    erkiul  sud  tanjanauk'  e 

I       (  ^"1*05  xoXaatv  e/ii  1.  Joh.  4, 18.   aispes  Cemtit  and  marmnavor 

I      pitoyiuk'  apakanani  irac  'so  unterlag  er  auch  nicht  den  leib- 

[      liehen  bedürfiiissen  vergänglicher  dinge'  Eliäe  172  (149).    »li 

liiHjik'  9nd  aniciul^  'dass  ihr  nicht  unter  Verfluchungen  geratet' 

Zeüob  37.    mtanel   and   harkav   Htovmaye^oc   'eintritt   in   die 

tribntpflicht   gegen    die   Römer'  Moses  97.    and  harkav  varel 

iianavorsn  'die  vernünftigen  unter  zwang  fuhren'  Eznik  163. 

Äf  amp'op'eloi/  zomn  snd   erkiulii'   arar^in    'jemand   unter  die 

ihrcbt  des  Schöpfers  zu  ziehn'  Ezniii  177.  amp'op'i  and  erkiuliv 

^ter  die  furcht  gezogen  wird'  Eznik  177.   and  harkiv  kapoi^ 

'nachte  tributpflichtig'  Moses  70.    and  ahiv  ankeal  e  'igt  der 

Aircht  unterworfen'  Etiäe  19  (13).    end  novin  mxarhagrov  eark 

'brachte  sie  unter  dieselbe  Steuereinschätzung'  Eliäe  26  (19). 

mtitardn  ark  and   aimi  pahihasin  'unterwarf  den  mann  jener 

Irtrafe*   EtiSe  28   (21).     arkans   and    vnasiuk'   sanmehi    'bringt 

den   schuldlosen  zum  schaden'  Eznik  63.    ei  .  .  .  mt^en  and 

astucoy    hiazandut'eamb    'dass   sie   zum   gehorsam   gegen   gott 

gelangen'  Eznik  84.    k'ami  and  grovk^  ^ew  kraunk'n   'weil  die 

religion   nicht  aufgeschrieben   ist'  Eznik  141.    and  grov  .  .  . 

a-rkanel   'aufzeichnen'    EliSe  24  (17),    29  (21).     o<  ankani  aiid 

tcsleamh  akan   'fällt   nicht    unter   den  blick    des   auges,    (ällt 

nicht  ins  äuge'  EÜää  32  (23).     emnt  and  merov  mardktit'ean^e 

Hst  in  unsere  meuschheit  eingetreten'  Etifie  39  (30)  zi . . .  meü 

W»»t^tk'  and   nora   astvaciit' eambn   'damit  wir   in   seine  gottbeit 

(•antreten'  Eä^  39  (30).    unel  ump'op'  and  ink'eamb  zamenain 

^«lles  in  sich  eingeschlossen  zu  halten'  Eznik  l.ö9.  t'e  . . .  t^aig 

**t    hümseav    dafnay   yarevis  and   leranr   storotovk'    'dass  sie 

(ti&ml.  die  sonne)  nachts  am  nord  vorbei  zum  osteu  zmUckkehrt, 

Unter  den  fusa  der  berge'  Eznik  189.    or  . . .  and  Aeat  getovn 

Hu  'die  sich  dicht  beim  flusse  Azat  befanden'  Moses  97.    ev 

tfaieln  ev  nvazel  hisin  ihrev  and  patenivk'  im«  mtanel  ev  äanel 

Uten  imastunk'   'und  das  wachsen  und  abnehmen  des  roondes. 

Igen  die  weisen,  ist  wie  das  ein-  und  austreten  unter  schalen' 

'xoik  216.    Vgl.  femer  Mt.  8,  9;  23,  37;  Mc.  4,  21;  4,  32; 

Lc  7,  8;  8,  16;  11,  33;  13,  34;  1.  Petr.  5,  6;  1.  Cor.  9,  20; 

9,  21;  2.  Cor.  5.  4;  Rom.  2,  12;  3,  19;  6,  15;  13,  1;  16,20; 

I.Tim.  6,  1;  Hebt.  4,  11;  Phil.  3,  21;  Gal.  3,23;  4,4;  4,6; 

k4,  21;  5,  18:  Apg.  5,  4;  Moses  5,  11;   19,  8;  24,  8;  66,  13; 
78,  28;    99,  32;    98,  32;    100,  12;    133,  29;    158,  9;    174.  9; 
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227,  22;  Zenob  16,  10;  Eliöe  22,  14  (15);  37,  4  (28);  62, 18 
(50);  97,  33  (82);  105,  11  (89);  129,  18  (110). 

Nachdem  so  die  bedeutung  ^onter'  festgestellt  ist,  aacb 
wohl  fllr  die  fälle,  in  denen  die  Übersetzung  es  nicht  gerade 
unmittelbar  zum  ausdruck  bringen  kann,  ist  auch  das  beispid 
Lc.  11,  7  tnankunk^s  9nd  inev  kan  yankolni  dieser  erfahrong 
entsprechend  au&ufassen  und  zu  übersetzen:  'meine  kinder 
sind  unter  mir  (d.  h.  unter  meinem  schütz)  in  der  kanuner', 

obwohl  der  g^ech.  text  ra  naidla  fiov  (IST  iiLiav  eig  t^p  xo/t^ 

$iaiv.  Wie  verschiedene  der  angeführten  beispiele  ans  dem 
neuen  testament  zeigen,  z.  b.  Lc.  9,  34;  Böm.  2,  12;  1.  Job. 
4,  18,  bindet  die  arm.  Übersetzung  sich  keineswegs  so  an  die 
vorläge,  dass  eine  derartige  abweichung  nicht  angenommen 
werden  dürfte. 

Für  die  Verbindung  von  »nd  mit  dem  abl.  liegen  nur  39 
belege  vor  und  zwar  alle  mit  der  von  Meillet  angenommeDen 
bedeutung  'zur  seite  von'.  Mit  ausnähme  eines  einzigen,  an 
den  schluss  gestellten  beispiels,  handelt  es  sich  nur  um  belege 
mit  eindeutigen  formen.  Diese  sind:  nist  9nd  ajme  imm 
xa&ov  ix  is^imv  (xov  Mt  22,  44;  Lc.  20,  42.  nstelog  B  sa 
»nd  ajms  miacni  Uo  'er  wird  zur  rechten  deines  eingeborenen 
sitzen'  Zenob  15.  erku  dbarbk*^  md  ajmB  'mit  beiden  brüdern 
zur  rechten'  Moses  25.  nstav  dtid  ajms  'setzte  sich  zur  rechten' 
EäSe  80  (66)  und  ajme  in  ähnlichen  Verbindungen  Mt  20, 21.23; 
25,33.34;  26,64;  Mc.  10,40;  12,36;  14,62;  16,19;  Lc.1,11; 
22,  69;  23,  33;  Apost.  2,  25.  34;  7,  54.  55;  Eöm.  8,  34;  2. Cor. 
6,  7;  Eph.  1,  20;  Col.  3,  1;  Hebr.  1,  3.  13;  8,  1;  10,  12;  12,2; 
1.  Petr.  3,  22.  or  and  ahekm  igen  toVq  i|  fvtovifxfav  Mt.  25,41 
und  dnd  aheken  in  ähnlichen  Verbindungen  Mt.  20,  21.  23; 
Mc.  10,  40;  15,  27;  2.  Cor.  6,  7.  ^omn  »nd  jaocme  xaiem 
ov  6b  €%  agiarsQwv  (iaTavQQxrav)  Lc.  23,  33.  zi  nstsr  end  afl^ 
kolmanB  xadjjinevov  iv  jotg  Ss'^ioig  Mc.  16,  5.  hraman  patinra^ 
fair  d7id  ajms  kolmane  gndin  iuroy  patrast  linel  'befahl  seiner 
zur  rechten  seite  befindlichen  schar  sich  bereit  zu .  halten' 
Eä§e  106  (90).  and  geljn  kolmanB  *zur  seite  des  dorfe,  in  der 
richtung  auf  das  dorf  Zenob  28.  dnd  mautoy  'bald*  EtiSeHl 
(148),  das  der  form  nach  einen  gen.  dat.  oder  abl.  darsteli^^ 
kann,  wird  im  hinblick  auf  das  nebeneinander  der  gleich- 
bedeutenden i  maute,  i  mautoy  wohl  als  letzterer  aufizufassen 
sein. 
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Die  formell  bezw.  infolge  ihrer  kombinatiou  eiadeutigeu 
belege  für  den  genitiv  sind  folgende:  zi  attd  k'o  unici  inj  spas 
««  viti^  ootJ  fiot  Siaxovi^  Philera.  13.  zais  ateal  tcn-es  noca 
snd  im  ev  and  k'o  ixtlvov  Xaßmv  äöi  avToig  äni  iftoi  xal  nov 
Ät.  17,  27.  es  of.  snA  jer  mah  kamei  'ich  wollte  nicht  den 
tod  ffir  euch'  Eznik  76.  and  ainr  patie  Cparti  krel  'brancht 
dafür  nicht  strafe  zu  erleiden'  Eznik  52.  ork''  and  anjin  imoy 
^iureanc  ■paraiwfs  matucin  ti'ixivt(;  in'iQ  r^c  V'^^«  ^•"'  "» 
iavToJv  j^üxi^ov  vnfStjxav  ßöni.  16.  4.  ein?  (ap5  mard  p'rhana 
and  anjin  iuroy  il  iiöact  av&QanoQ  ccvräXilay,ua  i^;  ^*>X'l^  avTov 
31t.  16,  26.  herer  and  mioy  eresiin  ev  9nd  mioy  vat'sun  ev  and 
mioy  hariur  tipipiv  ttg  xgiäxovja  xai  cii  i^r^ttoyTa  xai  tii;  ixaröv 
1&.C.  4,  8  (eigentl.  'für  den  einen  dreissig  und  für  den  änderen 
sechzig'  etc.)  tan  ptitl  and  mioy  eresitn  ev  and  mioy  vat'stm  ev 
snd  mioy  hariar  xapnoipopovniv  ec  rptäxavTa  xai  'iv  tl^i^xona 
3iai  'iv  iitajür  Mc.  4,  20.  or  and  miny  kerakroy  eandrankut'iunsn 
va^areac  ö;  ävti  ß^äaitoi  fitäq  äniAo-iQ  ia  npmroTOXiu  iavtav 
Hebr.  12, 16.  J^ami  ev  mez  mist  vtangi  e  and  kHiois  aisr  avur 
xai  yag  itivSvvevofttv  syxai.ftaS'ai  oiäaeaig  7t igi  tiji  a^fitpov 
Apg.  19, 40.  Iveal  k'ee  and  ainr  vrizuc  zameuesean,  or  kamicin 
havaral  i  k'ez  'dir  zur  genugtunug  dafür  alle  gebend,  die  an 
dich  glauben  wollen'  E^nik  249.  p'oxanak  and  ainr  'statt 
dessen'  Moses  239.  ailum  and  ailoy  'einem  für  den  anderen' 
£znik  294.  orpes  .  .  .  o^!  aü  and  ailoy  gay  'wie  nicht  einer 
inr  den  anderen  kommt'  Eznik  294.  zBelay  .  .  .  bazumk'  hazum 
inf  ail  and  ailoy  patm^^n  'von  Bei  erzählen  viele  allerlei  wider- 
Bpreehendes'  Moses  18.  orpes  dud  ail  and  ailoy  karces  te  aatvac 
ics  'wie  du  ihn  irrtümlich  für  gott  hältst'  EtiSe  45  (35).  ail 
and  ailoy  stut'eamb  'durch  verwirrende  lüge'  EJiSe  85  (72). 
aiiand  ailoy  ert'eal  patmsr  'erzählte  entstellend'  Elise  119  (101). 
et'e  oC  axl  »nd  ailoy  tesansr  or  ereravn  nma  'dass  er  nicht  ent- 
stellt sfibe,  was  ihm  erschien'  EÜäe  133  (113).  p'oxanak  and 
knoj  mioy  'statt  einer  einzigen  frau'  E^liSe  50  (40).  ei  eria  and 
mioy  patrastesce  at  mi  mi  i  no(:anfi  'damit  er  gegen  jeden  von 
ihnen  drei  für  einen  bereit  halte'  E(i8e  88  (74).  tair  and  iur 
tv  and  antaneof^i  tugans  'gab  ihn  als  entxcbädigung  für  sich 
nod  die  familienangehörigeu'  Etifie  127  (108).  (>  er  ardevU 
vtEzs  and  srboy  afnn  ainorik  pnhanjei-av  'obwohl  vielleicht 
räche  für  jenen  heiligen  mann  gefordert,  warde'  Moses  203. 
Als  bedentong  des  and  mit  dem   gen.  ergibt  sich  auf  grond 
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der  angeführten  30  belege  'anstatt,  f&r\  Im  hinblick  auf  diesK 
sind  nunmehr  auch  noch  folgende  35  an  sich  ja  mehrdentisc 
fälle  hierherzustellen,  apa  ev  varjs  dnd  kamaJcartifeann  amdcm 
dsr  arzani   'dann  wÄre  er  auch  nicht  würdig,   lohn  fttr  dz3 
bereitwilligkeit  zu  erhalten'  Eznik  41.  patuhas  dnd  aroQ  garci^ 
'strafe  für  das,  was  er  tut'  Eznik  51.   pahanji  dnd  (yroQ  yan^ 
gne^avn,  patiis  'wird  f&r  das,  dessen  er  sich  erkühnte,  bestncfl 
Eznik  52.    zpargevs  9nd  ydttut^eann  'die  geschenke  für  d^^ 
sieg'   Eznik  57.    mahn  paüi  p^oxanak  9nd  vtxtufeann   kr^m 
'erleiden  die  strafe  des  todes  fttr  ihre  feigheit'  Eznik  57.  8&^ 
iur  ZOT  dnd  mardkan  uner  'seine  liebe,  die  er  zu  den  menscl^« 
hatte'  Eznik  93/94.    siroin,  zor  and  mardain  uner  'der  liafce 
die  er  zum  menschen  hatte'  Eznik  95.    f  ^  gu^P.  and  ardoin 
taloy  zna  baz  atnuQu  'dass  er  ihn  vielleicht  für  das  geI>6D 
des  sohnes  als  abgäbe  nehmen  werde'  Eznik  129.  zin(  zamuxfdc' 
en  dnd  no^a  'was  gibt's  verwunderliches  für  diese?'  Eznik  20?. 
ain  no^a  dnd  haiuQman  hareaQ  gorcoQ  liniQi  '(dass)  dieses  ihoeo 
zur  Vergeltung  der  guten  werke  geschehe'  Eznik  221^*222.  ak 
no^a  dnd  hatu^man  ^reauQ  gorco^  liniQi  '(dass)  dieses  ihnen 
zur  Vergeltung  der  bösen  werke  geschehe'  Eznik  222.   9ni 
mi  angam  bazaneloin  i  nmans  darjeal  halordufiuns  atnel  *da- 
fiir,  dass  sie  einmal  von  ihm  getrennt  war,  wieder  gemein- 
schaft  zu  machen  Eznik  255.    atcuU  ev  meU  varjs  dnd  atajin 
msakacn  'auch  wir  werden   den  lohn  für  die  ersten  arbeiter 
(d.  h.   den   den   ersten   arbeitem   zukommenden)   empfangen' 
Zenob  12.    or  dnd  ameneQim  keans  kami  et)  of  zmah  'der  ftr 
alle   leben  wünscht   und   nicht  den  tod'  EtiSe  38  (29).  9nd 
astucoy  giuÜQ  'um  gott  zu  finden'  Etiäe  90  (76).  arkainmtxilteoKiii 
janan  and  azgi  mardkan  'sie  sorgen  mit  langmut  für  das  menschen- 
geschlecht'  EtiSe  149  (128).    orpBs  p'^oxanakeaQ  zpets  fnarmn&i 
dnd  pitanoQu  hogevor  irac  'wie  er  die  bedürfmsse  des  leibes 
gegen   nützliche   geistige   dinge   eintauschte'  EtiSe  172  (149). 
vrezs  hatti^anel  dnd  mahvafi  mkrt^in  'räche  zu  nehmen  für  den 
tod  des  täufers'  Moses  104.  ihr  fe  vrels  hatu^eal  dnd  (arifarfMn 
srboy  dstem  'wie  zur  Vergeltung  für  die  marter  der  heiligen 
tochter'  Moses  114.    usti  taQe  Vajn  ArtasBs  hazars  i  haziJ^ 
ev  bevrs  i  biuruc  dnd  k^ajazgoy  kois  auriordin  Alanac  *woher 
nähme  der  tapfere  ArtaSes  die  tausende  aus  tausenden  und 
die  zehntausende  aus   zehntausenden  für  diese  hochgeborene 
jungfräuliche   maid   der  Alanen?'   Moses  128.    orpes  pargevs 
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Mil  vaatakoi;  k'ujln  Spandaratay  'als  güsclieuk  fllr  die  mühen 
des  tapferen  Spandarat'  Moses  228.  or)^  stid  jetuadntt' eann 
(NjflHepan  vifakeal  yat'otit  Kesaru  'die  für  die  Ordination  dem 
stuhl  von  Caesarea  verpflichtet  waren'  Moses  248.  and  mimeaiK 
krexauseln  'das  eintreten  für  einander'  Koriun  39.  p'oxartak 
>iid  erkravoris  eerknirn  j-osta(;av  mez  rarlc'aynt'iun  'anstatt 
des  irdischen  hat  er  uns  das  kOni^eich  des  himniels  ver- 
sprochen' Eti&e  147  (127).  Das  erste  ajid  in  vaf^ii  and  anagaroti 
finamufean  and  mardoin  tineloy  'wegen  der  unversöhnlichen 
feiodschaft,  die  sie  mit  dem  menschen  hatte'  Eznik  49.  Femer 
noch  Mt  5,  38;  12,  36;  Lc.  12,  22;  Rom.  1,  12;  14,  3;  Hebr. 
5,  3;  1.  Pelr.  3,  9. 

So  einfach  die  klarlegung  der  bisher  besprochenen  ver- 

bältni&se  war,  so  schwierig  erscheint  —  wenigstens  auf  den 

ersten   blick  —  die  feststellung  der  sonstigen  Verwendungen 

von  »nd.    Die  einzige  an  sich  eindeutige  dativform,   inj  'mir', 

kommt  nicht  vor,    ebensowenig  die  durch  die  endung  allein 

gekennzeichnete  locativform  der  ün  ija-stämme  wie  tarvoj  zn 

fari  -jähr',  ''kele^voj  zu  ekeleri  'kirche',  klzvoj  zu  Uhi  'ineel'  etc. 

Nur  der  acc.  lässt  sich  in  einer  verhältnismässig  beträchtlichen 

zahl  von  fallen  sofort   als  solcher  erkennen  und  ist  demnach 

aEweckmässig  zuerst  zu  untersuchen.   Die  bedentnng  ist  —  wie 

Schon  eine  ftöchtige  umschau  lehrt  —  nicht  so  einheitlich  wie 

l>ei  den  bisher  behandelten  kasus.     Aber  die  zarückfiihraDg 

a-of  einige   wenige   grnndbedeutungen    lässt    sich    doch    ohne 

Tnühe   voUziehn.     In  einer  grossen  zahl   von  beispielen  dient 

^nd   dem    ansdrnck   einer   bewegnng  durch  etwas    oder  Ober 

^twas  hin,  am  etwas  hemm   und   kann  wie  Aas  got.  <tnd  faxt 

«lurchweg    durch    'entlang'    wiedergegeben    werden,     and   ad 

'^OHoparh  gttacin  di'  äkXrj^  öiov  avi-/ia(iriiuv  Mt.  3,  12.   m'tn^dnf 

^gnair    YiSllS  ind  ezr  covun    jitpinattör    ät   nagü   i^r  9a/.anaa» 

^L  4,  18.   srjer  Füu«  »nd  amenain  koimn  OaliU^a^oc  ]t*ft!}yip 

e>  Sijj  ri-;  FaUlaia  Mt.  4,  23.    mtfif^   »nd   mI   dufn   iMkSati 

Ab   t^i    arfy^i   »tiiji   Mt.  7,   !3.     mtanfil  itid   cak  astan   SUi 

■tfvnr,fiaxoi    ^atfidi^    liatX^ily    Mt.   19,  24.      rf«*    kaxi(i    erkan 

\soy   9nd   paranor    nora    Iva    tpiftuitSjj    /lüJLof    onroe    itifi    »ör 

Tpäpfjjio»  airtm  Mt.   IH,  6.    eff   ok  anauf  in<  owfufamf«  »nd 

ta£am    iva    r/';    Juriyxr,    atitvo;  itü  toi  iifti  Kc.   11,   17.    »nd 

1^0  isk  anjn  anfff   »ar    aiti   avifn    tijr  fvx'l»  it«i#rffl*riM  ^ofi- 

itnia    Lc.  2,  36.    ^nd   rrr   mncanvm   tnn    i   ntrUn   nttimf   tim- 
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eviyHooaiv  uvtov  Lc.  5,  19.  ekeal  9nd  noin  teli  xarä  top  toxL  « 
sk&dv  Lc.  10,  32.  srjer  and  EriUov  ti^gx^ro  r^p  '/«p^/» 
19, 1.  or  of  mtane  and  dutn  i  gavif  ofxara(:,  all  and  aü 
6  fivi  itasQXOfi^og  Sia  rJjg  digag  eig  t^p  avXtjp  tw  ngoßätwi^j 
dXka  avaßaivfop  dXXaxo&Bv  Job.  10,  1.  zmutn  xatn  and  hai^^m^ 
fJLtyfia  afjLvgvrig  xai  dko^jg  Job.  19,  39.  gna  and  p^clo^  no^^ 
&f]Ti  ini  t^v  QVfifjv  Apg.  9,  11.  and  parispn  kaxeal  Sta  -^ov 
relxovg  ;^aXaaavT£c  Apg.  9,  25.  srjer  bann  astucay  and  amemam 

gavatn  tistpigBro  ti  o  koyog  rov  xvgiov  it'  ok^g  tijg  X^gag 
Apg.  13,  49.  da/tnal  and  Makedovnia  vnoargifpuv  Sul  Maxt- 
Soviag  Apg.  20,  3.   havatk*  jer  patmeal  en  and  amenain  aSxarh 

i;  niOTig  vfxmv  xarayydXAeTut  iv  oXtp  xw  xoafitf  Rom.  1,  8. 
ameneVin  and  covn  an^in  ndvjfg  Sid  rijg  d'ttXdaa^g  Si^Xhv 
1.  Cor.  10,  1.     and  patuhann  vandakav  kaxecay  and  pariafn 

diä  dvgidog  iv  aagydvfj  i/aXdadriv  dia  rot;  nlxovg  2.  Cor.  11,33. 
orpes  and  amenain  asxarh  a^e  xadtog  tcai  iv  navri  t^  mfnif 
iüTiv  Hagnoq>ogov^€Vov  Col.  1,  6.  and  aü  danaparh  arjoiw 
irigf  oiif  ixßaXovaa  Jac.  2,  25.  or  en  afaJc'eal  and  amenain 
erkir    dnearaXfxdvoi    eig    näaav   rijy    y!jv   Offenb.   5,  6.     or  9nd 

xmhi  o(  he  and  mkanuns  tan  Isel  nma  ^wer  mit  dem  ohr 
(eigentlich  durcb  das  ohr)  nicht  hört,  den  lässt  man  mit  dem 
rücken  hören'  Eznik  61.  ^i  . . .  xeld  and  anjn  hogvoQ  maxien 
devn  lini^^i  'damit  der  dämon  die  seele  des  menseben  erwürge 
(eine  schlinge  um  die  seele  sei)'  Eznik  86.  xeld  end  anjn-" 
ogvoc  mardoin  arnel  *die  seele  des  menschen  erwürgen  lassen' 
Eznik  87.  xeld  and  anjn  arkeal  'sie  erwürgend'  Eznik  116- 
usti  ban  hratnanacn  and  asxAirh  taraceal  iqb  'woher  das  wort 
Verhängnis  durch  die  weit  verbreitet  worden  ist'  E^nik  153. 
and  xavar  a^itoQealU  'durch  finstemis  wandelnd'  Zenob  9. 
ancanßm  and  gavatn  Basenay  'zogen  durcb  den  gau  Basean' 
Zenob  23.  ancanein  and  storot  lerinn  'überschritten  den  fcss 
des  berges'  Zenob  25.  nora  p^axstakan  eleal  and  antatn,  ktran^ 
p'^aiti  mnc  and  sirt  nora  ev  and  leardn  *als  er  sich  durch  einen 
wald  flüchtete,  drang  ein  holzstück  durch  sein  herz  und  seine 
leber'  Zenob  30.  ekak''  and  noin  danaparh,  and  or  p^axstdko^ 
gnac.aU  'kamen  über  den  selben  weg,  über  den  wir  auf  dß^ 
flucht  gegangen  waren'  Zenob  31.  f  5  kin  ok*^  mi  isxes^e  mto^ 
and  dutn  ekelecvoid  'dass  keine  frau  es  wage,  durch  die  tür 
dieser  kirche  einzutreten'  Zenob  32.  and  letnakolmn  g^J 
'überschritt  die  gebirgsseite'  Zenob  40.    am^xicecd  and  gam^ 
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'bis  auf  den  g^ttrtel  spaltend'  Zenob  47.  (^vtoni  poifvr,  oi 
mcaner  afid  gavatn  Hctstenir  'eines  kleinen  flu880H.  dor  A\\w\\ 
den  gan  HaSteank^  strömte'  Zenob  47.  elanrl  ^iirf  paliaht  ('ofvtj 
*dürch  die  enge  von  Cor  ziehn'  Elide  17  (II).  r^iwiiHtrhith  i^mi 
ar  ifMn  an^ner  'des  weges,  Aber  den  er  zog*  KiliAe  22  (Ifi). 
o(  xatneal  vatuitiumi  dnd  amfiun  VajntiHDi  '((Iiihh)  wir  knino 
Schlechtigkeit  in  die  tapferkeit  gemischt'  KtiAo  24  (1(1).  V>l. 
anch  Mt  27,  34;  Lc.  13,  1  (vgl.  dat.  Kznik  10).  htmnlaniv 
dnä  amenain  erkir,  dnd  cov  ev  '<md  ^amaV  pv  ,md  ktrin,  ffC 
miain  end  arevmuU  ail  ev  eud  areveh,  all  pv  »nid  hintiin  pv 
9nd  harav  über  die  ganze  erde  verbreiU^t,  Über  tiieer  unfl 
fesüand  nnd  Ober  die  inseln,  nicht  nur  nach  wf^st^tn,  Mondfirn 
anch  nach  osten,  nach  norden  nnd  nach  süden'  KHAe  'A\  (2^), 
efs  verdkaQvao  taracesci  ^nd  anxarhs  'wenn  Wf;  dorch  cIhmti 
anfseher  dnrch  diese  weit  gebracht  wird'  EtiA^  31  (2^3).  »md 
Vifsn  ev  and  berann  .  .  .  goloH  jermaxatii  vifwfir  'dnrch  nase 
und  mnnd  stieg  heisser  dampf  auf  EliAö  46  CM't).  C^in  gtimp- 
nain  kami  ancu^anel  i^nd  aixarhn  Hayfßf;  'wflnflcht  alle  fibfJ 
Aber  das  Und  Armenien  zn  bringen'  VAif^.  47  (VI),  f^p.ipn 
atneiav  9nd  awienain  tie^erakan  iixanufiun  Mndf^  (kt  9Ap, 
miter  seiner  ganzen  Weltherrschaft  aoszeichnf^'  VA^,  4^  (W^i). 
(arian  ar  ancin  . . .  »nd  fpnAn  Hajßfjf;  'die  Abel,  rlif,  nh#fT  rlm 
schar  der  Armenier  frrgingen'  ¥M^,  52  (i\)  ^nd  am^^mv 
aixarkn  Fanic  im  siMkzm  lande  der  Per»^'  Kt'^.  :u  (i^\). 
or .  .  .  9ni  xaear  gna}§  ^er  in  fin^temiss  g^,ht'  KliA^  Va  ^W). 
dnd  osMiMw  hum^inna  im  ganzen'  YXA^.  '^.^.  (14).  z>y»/.  n-MÜ 
Mfondoc  i^en  dnd  na  rä  uüoAvrnt  mii-g^  n^^uimvßiP  Mc  10.  ;V?. 
dnd  JDtnnr  mi  fnastc^  t^^  :€Sotxtrrr^/9jj  iv  rf  n^rvtin  T^.  ^.  12 
ec  yerir  mcwr  ^nd  mr^anr.  ]fiftyi  iff/yro^n   r^fiTAn  ^nkk^^m   /^f    rr 

dnd  aia  taMcamkf  sp  Tnvn  nr^vi^^öupv  2.  (av.  '».  2  'xf  r/s/y 
Mir  hanc  ««  utj  ttf  ^^tvtfgKlnm  ff  ehr.  ]->  .'>.  Y^rnim  *v»^ 
oreeeb  dntitn/ati/i.  ^m    tu^  martf^X  f*?  ^vd   ir^nwafy    vf  'ir^/j«^'/!-'*» 

rarat^en  "wenn  »»r  inümlich  1«»r  'jr^^^eni  n»rh  ^«tpi}  y^ht^  jo 
Uadert  nichts,  dasm  «^r  nicht  .iai»h  ▼«»jrt^»^  rU.ir*  \x\ti  w^-mn  ^ 
sich  nach,  norden  richtrtr.  ^d  .imder;  nichts.   I^ts«  ■«•  iirJit   ij*<'It 

sAdeiL   tSbtV    Rnik    !.^.      rm     %%^   Utr^^n    t-^tff     w'.r     •>»    jaH    ^p 
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(eigentlich  'getieu  nicht  heraus  au  deiner  macht  vorbei')  £tide 
15  (9).  and  mßcut^iun  xahieal  E  yap'StakntHtm  ^nfic  aU^aiai? 
3itd  mirb  amusnut'mnn  gei^  plcufiunii  'der  grosse  ist  die 
gewalttädgkeit  gegea  die  armen  beigemischt  und  der  heiligen 
ehe  hässlicher  schmutz'  EtiSe  102  (86).  i^arisn  zor  ant^ttreal  er 
nora  »tid  asxarkn  Hayop  'die  übel,  die  er  über  das  land  der 
Armenier  gebracht  hatt«'  Etiäe  112  (95).  xatneapi  ariuns  mer 
9vd  ariun  ankeal  vlravoracn  'möge  unser  blut  sich  in  das 
blnt  der  gefalleneu  verwundeten  mischen'  EtiSe  113  (96). 
i .  .  .  ^areai;,  or  o^  an^in  snd  na  'von  den  Übeln,  die  nicht 
über  ihn  kamen'  EÜSe  127  (108).  äitd  or  anf^aner  'wo  er 
vorüberzog'  Eiifie  12S)  (110).  aiifs  .  .  .  ior  ant^oif  Cagavorn 
and  asxarhn  Hayor  'die  leiden,  die  der  könig  über  das  land 
der  Armenier  brachte'  Etiäe  130  (1 10),  snd  erku  shain  Ictrehy 
'das  kom  entzwei  zu  schneiden'  Eznik  175.  zor  .  . .  and  heran 
ncipe  mardn  'was  der  mensch  in  den  mund  führt',  of  Bnd  am 
'nicht  durch  das  meer  (zieht  die  sonne  nachts)'  Eznik  189. 
giml  .  .  .  and  xonavut'iuji  Jitrp  'durch  die  feuchtigkeit  der  ge- 
wässer  zu  gehn'  Eznik  190.  orpes  fp  and  sakav  in^  p'etekumn 
ccrpif  nsoilk'  ereves^in  'wie  wenn  sich  durch  einen  kleinen 
höblenspalt  strahlen  zeigen'  Eznik  216.  and  erkir  ev  i  ü«-ay 
ericri  en  jurk'  in  (eigentlich  durch)  und  auf  der  erde  sind 
Wasser'  Eznik  219.  and  and  Jiirs  ev  and  erkir  xatn  e  'Inft  ist 
den  wassern  und  der  erde  beigemengt'  Eznik  219.  zi  and  erkir 
noin  and  xaiii  e  'dass  der  erde  dieselbe  luft  beigemengt  ist' 
Eznik  219.  hisavoni^ean  arevnn  mteal  and  spitakufitm  apakvoin 
er  and  ystakufiun  jroin  atidov  t'ap'micanf;  anreal  hur  cnu^aM 
'so  dringt  die  helle  des  Sonnenlichts  durch  daa  weisse  de« 
glases  und  erzeugt,  die  klarheit  des  wassers  als  luft  durch- 
schreitend, feuer'  Eznik  220.  yalags  hiahifean  salimana^ 
and  Egiptos  'da  es  au  Ägypten  grenzt'  Mose^  13.  anpanem 
and  bncam  i  t/irs  als  'ich  gehe  in  deinem  bnche  alles  durdi, 
führe  alles  an'  Moses  18.  i  taracanel  .  .  .  and  laimifiun  ame- 
nain  erkri  'bei  der  Verbreitung  über  die  ausdehnung  der  ganzen 
erde'  Moses  22.  an^anel  .  .  .  ev  and  karg  ba»H-  pateratTnof 
'auch  die  kriege  zu  besprechen'  Moses  30.  pif  vareal  erkafi 
.ind  (!alcatn  'eine  eisenstange  durch  die  stim  schlagend'  Moses 
30.  and  gavatn  aspatakeal  'den  gau  überfallend'  Moses  94.  *J 
hambav  nora  and  amenain  k'afak'n  'sein  ruf  drang  durch  die 
Stadt'  Moses  107.    and  or  varerav   'wohin  er  geführt 
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"worden  war'  Moses  114.  i  baJ-anel  lesvacn  ond  amenain  erkir 
'bei  der  Terteilnng  der  sprachen  über  die  ganze  erde'  Moses  63. 
«t;  ^ev  and  Aliuss  get  ancecU  'als  er  eben  den  HalyaSuss  über- 
echritten  hatte'  Moses  86.  Kriusos  aitpeal  and  Alitiss  get  'wenn 
£rÖsus  den  Halysfluss  überschreitet'  Moses  86.  coiagnar,  snd 
erkir  hereal  UnPr  ev  änd  cov  hetevakelov  'er  ging  wie  zu  schiff 
flbers  land  und  marschierte  über  das  meer'  Moses  87.  an^eal 
snd  Ep'rat  'den  Euphrat  überschreitend'  Moses  91.  anfanel 
snd  Ep'rat  'den  Euphrat  zu  Überschreiten'  Moses  91.  and  m- 
9ieleal  'dadurch  genötiig:t'  Moses  117.  ettd  .  .  .  ai-agastn  .  .  .  5j 
'stieg  ab  ins  zeit'  Moses  123.  and  bnavii  anfanel  'ganz  zu 
behandeln'  (im  buche)  Moses  143.  anpane  and  kapan»  Cway 
•zieht  durch  deu  engpass  von  Cor'  Moses  145.  Ccpef  . . .  sawf 
€iis  'obwohl  (Ägathangelos)  dies  behandelt  hat,  darüber  ge- 
bändelt hat'  Moses  147.  orp^s  tp.  p'ajrstakan  varelov  ena  snd 
.^isorestaii  'als  ob  sie  ihn  durch  Assyrien  verfolgten'  Moses  154. 
atif^eal  and  Danitb  get  'den  Donaufluss  überschreitend'  Moses 
156.  ^nd  Utinatarac  xorayatakn  ancaner  and  Ep'rat  'ging  über 
öen  tiefen,  breiten  Euphrat'  Moses  160.  und  Äsorestan  'durch 
Assyrien'  Moses  172.  srjBi-  and,  asxarlis  'wanderte  durch  unser 
land'  Moses  178.  yalags  baianeloy  Hayoc  and  erkii  'Über  die 
teilnng  Armeniens  in  zwei  teile'  Moses  185.  231.  ancamlov 
end  patmnt'mns  'Über  diese  geschlchte  handelnd'  Moses  187. 
^  wii  and  asxarhs  k'o  awfpe  'damit  er  nicht  durch  dein  land 
siehe'  Moses  202.  and  sailagip  haneal  'über  eine  Wagendeichsel 
gestreckt'  Moses  223,  ekn  and  gerut'innn  'ist  in  die  gefangen- 
Bchaft  gekommen'  Moses  223.  and  P'iu»ikp  'durch  P.'  Moses 
246.  and  amenain  hoselov  'nach  allen  selten  hin  Aiessend' 
Ikloses  261.  and  oir  jern  'durch  dessen  veranlassung'  Moses 
269.  and  jei-n  oroy  Moses  267.  «Hf  and  amennin  handps 
Qtakinui'ean  'ging  durch  jeden  akt  der  tugend'  Eliäe  135  (115). 
hayfr  and  cak  mi  i  nerk's  'sah  durch  ein  loch  hinein'  Eliäe 
135  (115).  and  xavar  gtiaices  'du  gingest  durch  die  fiustemis' 
£tide  136  (116).  and  amenain  erkir  caneal  'über  das  ganze 
land  zerstreut'  EÜfie  144  (123).  and  or  tamf:en  i  mahu  teii 
•ftber  welchen  weg  sie  sie  zur  todesstätte  führten'  Etiöe  145 
(125).  mi  and  xavar  gnaigeit  'du  mögest  nicht  durch  ünstemis 
gehn'  Eti^e  151  (130).  t'avalelov  and  ariunn  'sich  durch  das 
lilut  wälzend'  EliSe  159  (138).  and  a^xarhn  amenain  'in  der 
8:anzen  weit'  Elifie  161  (139).    and  or  erfair  'wohin  er  ging 


EliSe  161  (140).  i  ianaparhordut' eann  and  noin  SaJuid,  and 
Melovn  ev  »tirf  ICasJcar  ev  siid  amenain  Asorestan  'auf  der 
reise  durch  .  .  .'  etc.  EtiSe  169  (146).  yorHm  kendani  martiros 
and  na  srjes(!i  'wenn  der  lebendige  märtyrer  darllber  wandelt' 
EtiSe  169  (147),  jurf  noin  fanaparh  erfal,  ^nd  or  otk'  srbois 
karapetin  'über  denselben  weg  zu  gehn,  über  den  die  ftsse 
dieses  heiligen  vorangehn'  EliSe  1 7Ü  (147).  bazmanal  ^ul 
amenahi  asxarhn  'sich  über  das  ganze  laud  zu  verraehren' 
EtiSe  61  (49).  ancaner  and  mer  getn  Kur  'überschritt  den 
grossen  fluss  Knr'  Eüäe  70  (57).  srjsin  snd  amenain  erkir 
'wanderten  im  ganzen  lande  herum'  Etiäe  77  (64).  Vgl.  femer 
Mt.  4,  24;  7,  13;  8,  28;  9,  9;  9,  26;  9,  27;  9,  31;  H  36; 
26,  13;  Mc.  1,  28;  6,  35;  9,  41;  10,  25;  14,  9;  16.  20;  Lc. 
1,  65;  4,  25;  7,  17;  10,  31;  10,  33;  18,  25;  19,4;  Job.  4,  4; 
10,  2;  Äpg.  8,  26;  9,  31;  10,  37;  11,  28;  12,  10;  13,  6;  15,  3; 
17,  1;  18,  23;  19,  21;  20,  2;  Rom.  10,  18;  Hebr.  11,  29; 
1.  Joh.  2,  11.  Dieselbe  grundbedeutung  in  mehr  ttbertragenem 
sinne  erscheint  in  folgenden  belegen: 

9nd  or  hafe^ay  iv  ^  fiSöxr^aa  Mt.  3,  17;  17,5.  zarmfatarw 
iolovurdk'u  9nd  vardapetut'iun  tiora  e'^tJtX^aaovro  ai  6/Xoi  ini 
rfi  didaxfl  avxov  Mt.  7,  28.  xozoteal  and  bann  itrvYfieag  ini 
r^  Xöytp  Mc.  10,  22.  ot'  xnday  and  anirawi'inn,  ail  x-nday  »nd 
stugufiwn  or  /a/pct  ini  rij  adixia,  avyyai^et  de  jp  äÄ^drif 
1.  Cor.  13,  6.  of  and  arbaneaksn,  ail  and  var'iCn  partin  zarmanal 
ev  0?  and  gnayiinmi,  ail  and  gnat^xtr.i^i  "nicht  über  die  diener, 
sondern  über  den  führer  sollen  sie  erstaunen  nnd  nicht  ttber 
die  wandelnden,  sondern  Über  den,  der  wandeln  lässt'  Eznik  11. 
xndal  and  am  'sich  darQber  zu  freuen'  Eznik  20.  zarmacait 
Mid  f^ajufmit  'sie  wunderten  sich  über  die  tapferkeit'  Zenob  16. 
fosuseal  and  aminn  S^risto^i  'erzürnt  über  den  namen  Christi" 
Elifie  18  (12),  atavel  k'an  and  t'artarahanut'iunii  and  hamar- 
jahä'iun  aneikiufnt'eann  zarma>iayin  'noch  mehr  als  über  die 
beredsamkeit  wunderten  sie  sich  über  die  kühnheit  der  fardit- 
losigkeit'  EliSe  42  (32).  earmacfial  Hn  dnd  .  .  .  ijaitnufiunn 
'sie  waren  erstaunt  über  die  oftenbarung'  Eüäe  125  (107). 
and  ain  zarmanal  'sich  darüber  zu  wundern'  Elznik  197.  and 
k'o  yois  larmaieaJ,  em  end  tntapd  ntndakanut^ lun  'gar  erstaunt 
bin  ich  Über  die  Fruchtbarkeit  deines  geistes'  Moses  7.  »nd 
or . . .  sairageal  'worüber  aufgebracht,  ei'zümt'  Moses  40.  141. 
and  or  mtahaceal   'darauf  vertrauend'  Moses  93.   132.     ^nd  or 
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datna^eal  'worüber  beleidigt'  Moses  101.  and  or  xstapeal 
*^iporÜber  erregt'  Moses  101,  aitd  brama»  mtacut'eand  k'o 
ttraxacay  'über  deinen  weisen  befehl  habe  ich  mich  gefreut' 
Aloses  1Ü9.  dnd  or  .  .  .  zvar<\icml  'worüber  erfreut'  Moses  7(5. 
»nd  or  iarakuseal  'woran  zweifelnd'  Moses  85.  and  ais  o(? 
HparUtceaf  'darauf  nicht  stolz  geworden'  Moses  86.  haf!eal  snd 
na  'zufrieden  mit  ihm'  Moses  120.  and  or  »axaiijeal  Artavazd 
'Arlavazd,  ihu  beneidend'  Moses  131.  ^nd  or  xandair  Artavaed 
'auf  den  Aiiavazd  neidisch  war'  Moses  132.  9nd  or  naxanjeal 
Tieidiscb  auf  ihn'  Moses  \'äi.  ü('  ainiap'  uraxa^eal  and  yaWu- 
dtiHH  orCap'  and  verjtika^tt'mn  a^gakanofit  digmeal  'nicht  so  er- 
freut über  den  sieg  wie  über  das  zurßckbleibeu  der  verwandten 
unzufrieden'  Moses  152.  and  or  ura^a^eal  'worüber  erfrent'  Moses 
168.  177.  9nd  or  hiar.eal  'worüber  verwundert'  Moses  170. 
Ha^eal  »tid  na  'über  ihn  erfreut'  Moses  208.  eiid  or  zairofeal 
*"worüber  erzürnt'  Moses  211.  orU  hamakic  ein  and  terufiumi 
^apay  'die  mit  der  herrschaft  des  Pap  einverstanden  waren' 
(vgl.  'einig  über')  Moses  224.  havasarespe  maks  mer  and  mah 
h'uj  uahatakaern  'möge  unser  tod  dem  tod  der  tapferen  märtyrer 
{gleichkommen'  Etiäe  1 1 3  (96).  t'e  halordut'eamb  and  hiuleain 
arar  zamenain  'der  alles  in  gemeinschaft  mit  der  materie 
erschaflen  hat'  Eznik  243.  snd  or  gfareal  'worüber  erzürnt' 
Moses  232.  änd  or  (;asuceal  'worüber  erzürnt'  Moses  250.  and 
"»-  naxanjeal  'worauf  neidisch'  Moses  268.  ov  uraoMsci  and 
tf-ajadimut'iiin  asakertis  'wer  wird  sich  über  den  fortschritt 
des  Schülers  freuen'  Moses  274.  snd  ais  yoU  emV  xndar.eal 
'darüber  sind  wir  sehr  eifreut'  EÜäe  134  (114).  gu€  ev  ser 
'«»(im  and  asxarhn  jer  'ich  habe  mitleid  und  liebe  für  ener 
land'  EtiSe  154  (133).  oC  and  aw  emk  zarma^eal  'wir  sind 
hierüber  nicht  erstannt'  Etiäe  174  (150).  Ferner  Mt.  12,  18; 
22,  33;  22,  34;  Mc.  1,  22;  6,  2;  12,  17;  Lc.  4,  32;  2,  47; 
10,  20;  20,  26;  Joh.  5,  20;  Apg.  7,  31;  13,  12;  Phil.  I,  28; 
Hebr.  10,  38;  2.  Petr.  I,  17;  Moses  4,  26;  lOö,  4;  142,  3; 
159,  17;  207,  17;  Etiäe  132,  22  (113);  155,  9  (134). 

Diesen  beispielen  mit  der  grundbedeutung  'entlang'  steht 
*ine  kleinere,  für  das  armenische  Sprachgefühl  aber  wohl  kaum 
*u  nnt^rscheidende  zahl  von  belegen  gegenüber,  in  denen  and 
^ine  richtuDg  auf  etwas  angibt  und  je  nach  dem  Zusammenhang 
^Crch  'gegen,  gegenüber,  auf  zu,  in  hinein'  wiederzugeben  ist. 
r>ie  eindeutigen  fälle  sind   folgende:    nrarin  and  na  cor  in^ 
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kame^an  inoifiaav  h  avjip  oaa  i^dktiaav  Mt.  17,  12.  haye^ 
9nd  na  ifißlitpaoa  avuo  Mc.  14,  67.  or  BndharQX  and  vSms  9nd 
ais  6  neotiv  in  ixftvov  rov  Xldw  Lc.  20,  18.  efs  9nd  jffü 
dälar  suis  atnen,  9nd  fom  zinf  linioi  d  iv  rfF  vyg^  Iviy  ravta 
noiovaiv,  iv  t^  t^QV  ^^  ydv^tai  Lc.  23,  31.  mi  in(  goreer  9wi 
anjn  Uo  (ar  fipjiiv  ngH^fig  asavTtp  xaxov  Apg.  16,  28.  tesanenJf 
ibrev  9nd  haydi  ßkinofiey  äi^  iaonrgop  1.  Cor.  13,  12.  and  noim 
saleaüc*  roiroig  ifinkaxdvrsg  2.  Petx.  2,  20.  haye^eäl  9nd  m 
4m  hinblick  darauf  Eznik  84.  or  aknarken  and  na  'die  aof 
ihn  blicken'  Zenob  34.  gayin  hasanein  9nd  gavatn  Pahmeae 
^rückten  in  den  gau  Palonik^  ein'  Zenob  43.  iju^n  enosa  mi 
Juiravakolmn  ^triel^en  sie  nach  sflden  hinab'  Zenob  45.  eo 
argel  zaj  fekn  and  paranoQn  'und  zwängte  die  rechte  sclinlter 
gegen  den  hals'  Zenob  46.  ur  ertay  and  arevds  hiusimßolti^ 
'wo  er  nach  nordosten  geht'  Zenob  47.  and  mit  mtand  axmr 
rinin  'sich  in  des  gottlosen  gunst  zu  setzen'  E&Se  83  (70). 
efe  hamagund  and  mi  teli  drdecin  'damit  sie  vereint  auf  einen 
platz  stiessen'  EäiSe  88  (74).  linBr  handes  hamarun  txxtstm  &i 
veQ  hazar  air  and  heceal  ev  and  hetevak  'ihre  zahl  war  66000 
an  reiterei  und  fnssvolk'  Elide  92  (77)  dem  and  dem  'gegen- 
über, vis-ä-vis'  EäSe  103  (87).  zfaris  nora^  zor  gorceal  er  dd 
asocarhn  Hayoc  'seine  Übeltaten,  die  er  gegen  das  land  der 
Armenier  verübt  hatte'  EtiSe  122  (104).  ararpk"  and  da  orp 
ev  kamik'^  'verfahrt  damit,  wie  ihr  wollt'  EliSe  124  (105).  9nd 
ain  hayeceal  'im  hinblick  darauf  Eznik  141.  jmerani  dnd  duc 
kolmn  nsteloy  ev  maut  i  garunn  and  drac  kolmun  'sich  ün 
Winter  in  den  hintergrund  zu  legen  und  sich  im  frühling  nabe 
zur  ttirseite  zu  wenden'  Eznik  174.  or  and  anbav  in(  oU  ur^' 
kai^e  'wo  jemand  einem  sehr  weiten  horizont  gegenübersteht' 
Eznik  190.  vasn  anvin  aragagoin  and  arevmtic  kolmn  srjdoü 
'wegen  der  schnelleren  bewegung  des  rades  nach  der  westseit« 
hin'  Eznik  200.  efB  and  p^ait  dalar  zais  ararin,  ose  Kristos, 
ißk  dnd  forn  zinf  liniQi  ard  efß  and  siirbs  astiicoy  .  .  .  aw  ? 
'wenn  man  das  am  grünen  holze  tut,  sagt  Christus,  was  wd 
dann  mit  dem  dürren  geschehn?  Wenn  nun  an  den  heiligen 
gottes  dies  geschieht  .  .  .'  Moses  182.  (akat  tveal  and  Bahff 
'gegen  Bakur  Stellung  nehmend'  (in  der  schlacht)  Moses  192. 
9nd  gavak  ßoin  'hinter  dem  pferde  her'  Moses  195.  är  ^ni 
cir  liner  'wurden  zerstreut'  Moses  225.  ort*  and  airin  martn(6in 
'die  vor,  gegenüber  der  höhle  kämpften'  Moses  236.    ani  erkir 
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psnvin  'blickten  zu  boden'  Eliäe  77  (64).  Ferner  Lc.  12,  27; 
20,  23;  22,  56;  Joh.  1,  42;  Apg.  10,  4;  27,  12;  2.  Cor.  3,  18; 
Hebr.  3,  1;  Jac.  2,  3;  1.  Petr.  1,  8;  1.  Joh.  I,  1;  Eznik  83,  3. 
Arev  »nd  ereks  dev  o^f/tug  <Je  yBvoftevrjg  Mt.  14,  15.  23.  and 
mvauts  npcöi'  Mt.  20,1;  Mc.  13,36;  15,1;  16,2;  Le.  21,  38. 
nmniamain  snd  veraiml  i  jro^n  itäiig  avaßuivrav  ix  lov  vduioi 
Mc.  1,  10.  and  aign  and  atavautn  tnvya  Me.  1,  35.  ihrev 
md  ereks  liner  öji/iag  ytvofiefrig  Mc.  4,  35.  and  atavautn  n^wt 
liC  24,  1.  öpSpou  Joh.  8,  2.  ünö  Tov  öp5(joc  Apg.  5,  21.  and 
aUut  1.  Petr.  1,  12.  9nd  vair  'umsonst,  vergebens'  Eznik  61. 
Etiäe  166  (144).  »nd  amenain  'im  ganzen'  Zenob  28.  46.  and 
atavautn  'gegen  morgen,  am  morgen'  Zenob  41.  EtiSe  43  (34). 
139  (118).  Moses  171.  a^id  eievumn  sk'anCelvoin  'beim  er- 
icheinen der  wunderbaren  (nämlich  der  sonne)'  Etide  43  (34). 
md  atavauls  'am  morgen'  EÜäe  104  (88).  and  mutn  Ärtasisi 
ytur  aexarhn  'beim  eintritt  des  ArtaSes  in  sein  laud'  Moses  67. 
lül.  9nd  eoig  'zugleich'  Moses  169.  ^nd  or  'worauf  Moses  222. 
nain  and  noin  'sofort'  Moses  269.  ^iid  alaut  'dunkel,  trübe' 
Mos.  271.  Daran  iat  als  ein  hierher  gehöriger  Sonderfall  das 
doppelte  and  mit  der  bedeutung  'zwischen'  zu  reihen,  efs 
ttidpSs  in^  vnas  iqS  and  air  kv  and  kin  et  oviru;  taiiv  ^  aitia 
Toii  äv9gtänov  fiftä  riji;  yvyaixöi;  Mt.  19,  10.  and  aelantt  ev 
Stid  taiarn  fitTaiv  tov  SvaiaatrjQiov  xai  roü  Oixov  Lc.  11,  E>1. 
jiateraem  or  elev  and  Trdat  ev  and  isxann  hiusisoy  'der  krieg, 
der  zwischen  Trdat  und  dem  fürsten  des  nordens  stattfand' 
Zenob  l(j.  erkar  mijup  ianaparhin  and  na  ev  and  ambuxn 
'eine  lange  strecke  wegs  lag  zwischen  ihm  und  der  menge' 
Moses  24.  egir  uxtin,  or  and  Artaiea  ev  and  elbars  nora  'den 
Tertragsbrief  zwischen  ArtaS^  und  seinen  brüdem'  Moses  103. 
104.  paterazm  and  )ia  ev  and  Aret  'krieg  zwischen  ihm  und 
Aret'  Moses  104.  w  in(f  yel  vaxCanin  Trdatay  and  m^n 
Vrfanes  ev  and  eris  naxararvt'iunsn  ariQÜ  'die  Vorgänge 
zwischen  dem  grossen  Vrt'anes  und  den  drei  satrapieen  nach 
dem  tode  des  Trdat'  Mos.  184.  188.  elev  xromit'iun  and  na 
ev  and  k'alak'ofisii  'es  war  streit  zwischen  ihm  tmi  den  Stadt- 
bewohnern entstanden'  Mos.  228. 

Auf  grund  der  so  festgestellten  bedentung  sind  nun  auch 
die  im  einz elfalle  nicht  sofort  als  accus atire  erkennbaren 
kasaaformen  der  folgenden  belege  hierheraustellen. 

rirgl.  ataebL.  K.  T.  XIX.  4.  34 
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äsen  diiä  mite  elnav  h  iavr^g  Mt  9»  3.  and  wU^  taöam 
jucTa^  rav  yaav  Mt.  23,  35.  ekeal  9nd  amps  erhrng  igxofuntf 
int  xä¥  vetpeXmp  rov  ot;^ayov  Mt.  26,  64.  batum  onflf  an^ 
9nd  is  noklä  ina^w  Mt.  27,  19.    eli^n  gatMc^  jer  pnieal  md 

tn^  saxioaav  vfiAv   a<  oaqwBq  mgif^focfiiifai  Lc.  12,  35«    9ni 

mß)  htresQB  ena  Sixorofii^ati  avtov  Lc  12,  46.  or  inf  mbM 
9nd  heran  x6  siatQx^f^^ov  eig  ro  axofia  Mt.  15,  11  (yg^  HL 
15,  17 :.  i  heran)  gauti  maSkekn  9nd  msj  iur  l^mw/p  i$ffiatbnp 
nsQi  T^v  oaqivv  aixov  Mt.  3,  4;  Mc.  1,  6.  ip^Sin  9nd  Of* 
ipdxovTig  toXq  ;t'p<r/y  Lc.  6,  1.  or  hnakedl  en  and  amemm 
ere$8  erkri  rwg  nadtifiivovq  ini  n^cmnw  naatf^  r^g  yijg  Lc 
21,  35.  9nd  is  ^asupeal  sk*  ifi^i  ;^oXaTc  JoL  7,  23.  and  %$  efi 
ok"^  mtaniQe  iC  ifiwj  iav  tig  tiailSjj  Joh.  10,  9.  i  kotmant 
lAbea^OQ,  er  and  Kiurenaois  xit  fUga  xijq  jiißviig  Tijg  Mmi 
KvQ^vfjv  Apg.  2,  10.  and  xai  arkeal  Siaxiisvi^WTeg  Apg.  2, 13. 
oifTiair  gna  and  girks  awnegiXaßav  Apg.  20,  10.  ar  mf  9ni 
is  anoanelo^  %qB  fgitem  ta  iv  avzjj  atnfarnf€üifTu  ifioi  ^17  iUi; 
Apg.  20,  22.  tal  jes  iatangutiun  and  surim  amenam  idm 
Tfjv  xXfjQovofiiav  hr  t^tg  ^yiacfiivoig  naoiv  Apg.  20,  32.  ameMM 
HreiQ,  orV  en  and  Hegers  nSair  r^tg  *Iovtaioig  roTc  mit«  nfv 
oixovjudvfjv  Apg.  24,  5.  yanganel  and  aurensn  dia  x^g  naf- 
ßaascog  rov  vofiov  Rom.  2,  23.  oroQ  erfaxQen  and  hets  antlp'tt- 
tufean  havatoQ  rotg  axoix^oiv  rofc  ix^eatv  xijg  iv  axQoßvatif 
niax€(og  Rom.  4,  12.  zi  of  efs  vairapar  aceal  e  suser  and  m^ 
ov  yäg  cixfj  x^v  fiaxaigav  (poQst  Rom.  13,  4.  ainfap^  an^ 
an^in  dnd  jez  xoaavra  ind^ixs  Gal.  3,  4.  xaz  luQeal  and  M« 
favaieal  lg  lovaafiivfj  sig  xvhafiov  ßogßigov  2.  Petr.  2, 22.  efi 
and  lois  gnai^emU  iav  is  iv  xtp  qxoxi  nBQinaxäfisv  1.  Joh«  1, 7. 
ev  ais  katU  earmanaliV  .  .  .  and  hanar  arsamn  eo  and  hnm 
slanan  ^d  dieser  wunderbare  wagen  fährt  fiberall  hin  ui 
wendet  sich  nach  allem'  Elzmk  18.  and  (ors  aiikiuns  tie$eraf 
arsaveQXAQanel  ^nach  den  vier  winkeln  der  weit  laufen  lassei* 
Eznik  18.  yait  e  fe  aü  inf  er  anjrpet  and  mej  erkoQun  ^ 
ist  klar,  dass  etwas  anderes  als  scheideranm  zwischen  bädes 
war'  Eznik  23.  tesak^ . . .  zkutsn  . . .  and  (ors  hnianeü  ^sahea 
das  götzenbild,  in  vier  stücke  zerbrochen'  Zenob  32.  Mor  atcn- 
nak  and  druns  k^alak^i  zaurU  hazum  mtanel  ^wie  beispielsweise 
zahlreiche  trappen  durch  die  Stadttore  einrficken'  Zenob  33. 
hateal  dnd  m^  mitten  durch  teilend'  Zenob  33.  xtomufitm  U0 
astucoy  and  nosa  ^dass  der  zorn  gottes  über  sie  komme  'Zenob 
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L  »nd  m$  no(a  an^-eal  'mitten  durch  sie  durchgehend'  Zenob 
\,  (rveal  enosa  snd  aigemejsn  'nachdem  sie  sie  über  die  mitte 
pr  Weingärten  zerstreut'  Zenob  45.  and  ni^  herjeal  'durch  die 
|tte  gespalten'  Zenob  47.  and  m^j  aceal  'durch  die  mitte 
jfthrt'  Zenob  47.  or  ,  .  ,  atid  surb  ekelepisn  eanp  'was  über 
t  heiligen  kirchen  kam'  Eä&e  20  (14).  o(f  and  mits  uruk' 
^kani  'keiner  kann  ihn  sich  vorstellen'  EtiSe  32  (23).  ziioin 
|p(  ev  and  nosa  anfUfic  'so  werde  ich  doch  dieselben  quälen 
|pr  sie  verhängen'  EliSe  41  (32).  i  SaSastan  tarn  ant^.u^anel 
ll  aneanaparh  telis  'ich  werde  euch  über  unwegsame  platze 
|Bb  SatJastan  bringen  lassen'  EÜSe  46  (36).  anf itfin  zais  an(s 
|d  ts  au  and  zaurs  'brachten  diese  leiden  über  mich  und  das 
ler'  EüÜie  59  (47).  and  erkus  baeanecin  ehanakn  'teilten  das 
||er  in  zwei  teile'  Eliöe  60  (48).  anfv^anel  zamenain  i!ar^a- 
|R8  and  paStatineais  ekelefvoy  'alle  quälen  über  die  dieaer 
\t  kirche  zu  bringen'  EtiSe  80  (67).  Cay'aHfaHp  eleal  »nd 
iÜMS  'durch  den  himmel  durchdringend'  EtiSe  101  (85).  karger 

I  kazmer  yordorelov  zfakatn  and  amenain  ereaa  dastin  dem 
jkdiman  Arean  gndin  'er  stellte  die  front  die  ganze  ebene 
pMOg  der  schar  der  Arier  gegenüber'  EHSe  107  (90).  hadesfi 
k  »nd  ekelefis  iur  'möge  der  herr  sich  über  seine  kirchen 
JMAn'  Etiäe  113  (96).    trtmeal  er  t'agavorn  of  miain  and  aver 

trhap»  ev  and  ankanehi  eanracn,   ail   evs  aravel  and  averel 

\kin  'der  köuig  war  nicht  nur   über  die   Zerstörung   der 

'  betrübt   und  über  den  fal}  des  heeres,    sondern  noch 

II  mehr  über  die  zersttirung  des   passes'  EdSe  118  (UO). 
.  .  or  ancin  and  mes  'leiden,   die  über  uns  ergingen' 

i  122  (104).  kamam  and  m&j  iiw  acer  'legte  einen  gürtel 
r  Eliie  124  (106).  znehd'iunsn  or  an^eal  Br  and  nosa  'die 
ringnisse,  die  über  sie  gekommen  waren'  Elise  125  (106). 
piB  ordunk'  and  ajs  fiora  ev  i  vair  sorecin  and  ■r'nguns  nora 
mer  wimmelten  seine  augeu  entlang  und  liefen  durch 
hw  nasenlücher  hinab'  EtiSe  127  (108).  and  iur  yerkus 
ioNeaJ  'in  zwei  häliten  tauend'  Koriun  18.  yei  lamanalci 
f  9nd  mej  aiifeloy  'nachdem  einige  zeit  vergangen  war' 
iniUD  25.  yoriam  ainpes  and  amenain  telis  li  arner  rsurb 
ftt^an  tearn  'als  er  so  überall  das  heilige  evangelium  des 
Inn  erfüllte'  Koriun  26.  hasum  tult's  .  .  and  amenain  gavafs 
fi^er  'schickte  viele  briefe  durch  alle  gaue'  Koriun  44,  or 
ii  p'apars  erkri  mteal  faulen   'die  in  die  gruben  der  erde 
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eiadringen  und  sich  verbergeo'  Eznik  146.  yorsam  Uaani^ 
ok'  zanker  iur  and  Ipirc  teils  gna^eal  'wenn  jemand  seinen 
nächsten  über  schlüpfrige  stellen  gehu  sieht'  Eznik  164. 
k'stmunk'  gnan  and  andamsn  'ein  schaudern  geht  durch  die 
glieder'  Eznik  177.  k'anzi  ajid  noin  savils  gnan  'da  sie  Über 
dieselben  wege  wandeln'  Eznik  187/188.  lusin,  tuen,  k'ai 
taregakn  eresim  aur  an^eal  and  amenain  astelaiunsit,  ais  inA'ii 
and  amenain  erkins  'der  mond,  sagen  sie,  geht  schneller  ab 
die  sonne  dreissig  tage  durch  alle  Sternbilder,  d.  h.  durch  den 
ganzen  himmel'  Eznik  199.  zi  and  jurs  aiid  xafn  e  'dass  den 
wassern  luft  beigemengt  ist'  Eznik  199.  si  and  auds  kur 
xatn  e  'dass  den  lüften  feuer  beigemengt  ist'  Eznik  219.  ri 
and  jurs  hu7-  xattt  B  'dass  den  wassern  feuer  beigemengt  ist' 
Eznik  220.  or  i  k'arä  ankeal  and  valn  zbanan  ace  'der  die 
worte  über  den  bodeu  schleifend  herumzerrt'  Eznik  254. 
hitdeain  ziard  and  mits  hareal  sr  'wie  war  die  materie  so 
verblendet'  Eznik  255.  or  miam  and  heran  'was  durch  den 
mand  eingeht'  Eznik  280  (vgl.  Mt.  15,  17.  18;  Mc.  7,  lä). 
aud  eress  leran^:  ev  dastac  .  .  Srjelov  'über  berge  und  ebenen 
streifend'  Moses  115.  o^  baemufiun  «map  and  m?;  ankeal  'fs 
war  nicht  eine  solche  fülle  von  jähren  verflossen'  Moses  10. 
getop  and  mej  nora  atifaiieloo  'von  Süssen  durchströmt'  Moses  li. 
attd  mSj  t'ikan(^i  fap'anpik  leal  'durch  den  rücken  gedrungen' 
Moses  25.  aupoMfl  and  xoxomajigs  'strömt  durch  Schluchten' 
Moses  28.  ankeal  and  baeums  i  teteap  'viele  von  den  pliWzen 
durchziehend'  Moses  36.  oroc  and  mejn  .  .  .  ijanehv  'durch 
die  herabfliessend'  Moses  36.  and  ba^um  aspar&zs  a»c<t(f^ 
zamhartakn  'den  dämm  viele  Stadien  durchführend'  Moses  3^- 
0?  and  lavagoinsn  xandair  'war  nicht  neidisch  auf  einen 
besseren  Moses  50.  xtro^  and  mej  ankeal  'mich  dazwiscliea 
werfend'  Moses  52.  and  eiegan  p'ol  cvx  elanSr  'durch  des 
robres  schaft  kam  rauch  heraus'  Moses  59.  and  eiegan  p'i^ 
6of  elaner  'durch  des  rohres  schaft  kam  feuer  heraus'  Moses  59> 
a^id  eress  erkrin  suralov  'über  die  ebene  rennend'  Moses  % 
anfeal  and  Mijagets  'durch  Mesopotamien  ziehend'  Moses  9'' 
grel  and  amenain  tieeers  'nach  dem  ganzen  erdkreis  liia 
schreiben'  Moses  108.  anhalcin  zna  anJ  astvacs  'dass  sie  ilm 
unter  die  götter  aufiiehmen'  Moses  109.  atak'eac  sasakertun 
iur  and  amenain  tieiers  'sandte  seine  schüler  in  alle  weit' 
Moses  110.    and  Asoria  'durch  Syrien'   Moses   90.    134.    W 
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tm  teils  ktreal  zh'arinsn  'an  vielen  stellen  die  steine  aus- 
ihend'  Moses  117.  oroc  änd  mej  arn-rrner  Q'isak  'zwischen 
stürzte  eich  Gisak'  Moses  123.  hazani  and  ^ors  'teilt  in 
■  teile'  Moses  132.  ni-''  diafaval  kapu^anel  zamboxn  and 
t  dastin  'eine  menge  als  leichen  über  die  ebene  hin- 
ckend'  Moses  145,  ard  anheule' . . .  and  t'iv  Vagavorof  'jetzt 
len  wir  über  die  zahl  der  könige  handeln'  Moses  149.    t'spH 

tvar^a^av  Xosrov  3nd  lur  galstean  aggdkanagn  'obwohl 
Brov  sich  über  die  nachrieht  von  der  ankunft  der  ver- 
idten  freute'  Moses  153.  and  tnej  htrcr  zairn  'schlug  den 
m  mitten  durch'  Moses  168.  atipÄ'  and  mez  CareaQn  'das 
men  der  leiden  über  uns'  Moses  185.  233.  and  amenain 
akansn  ancanel  'alle  griechischen  (archäologieen)  durcbgehn, 
uideiii'  Moses  187.  H  .  .  .  anganrnk'  and  hnavsn  'dass  wir 
r  alle  (böcher  etc.)  handelten'  Moses  187.  e^arisn,  or  ORpiw 
jei  'die  leiden,  die  Über  euch  kamen'  Moses  204.  zi  mi 
ig  .  .  .  and  k'ez  .  .  .  ancucanipemk'  'damit  wir  nicht  übel 
r  dich  bringen'  Moses  214,  no^a  ancml  and  nehifs  B^'ratay 
v^in  'als  sie  die  engen  stellen  der  Enphratbrücke  über- 
litten  hatten'  Moses  230.  and  Skamandros  get  vazelov  'der 
r  den  fluss  Skamander  lief  Moses  230.  iirax  elev  and  gabt 
akay  'war  erfreut  Über  die  ankunft  des  Sahak'  Moses  234. 
xapcüi  and  lur  oljuni  jeroy  'wir  haben  uns  über  die  nach- 
t  von  eurem  Wohlbefinden  gefreut'  Moses  239.  ancanel  and 
i  'durch  das  feuer  dori;  durchzugehn'  Moses  250.    anganer 

hum  'ging  durch  das  feuer'  Moses  250.  hafeal  sak'  and 
oy  catagifd  arhamorhel  eaispisi  iismambd  'wir  waren  zu- 
len  damit,  dass  unsere  diener  solche  lehren  verachteten' 
les  254.  srjeal  and  baeutn  kolmans  mer  'viele  unserer 
mden  durchzogen  habend'  Moses  266.  and  nosa  nao^njeal 
disch  auf  sie'  Moses  259.  and  all  naxararsn  t'vesfi  'möge 
den  anderen  Satrapen  gleichgestellt  werden'  Moses  267. 
•  snd  mits  nir  'sagte  sich'  Eliöe  133  (113).  minfdei-  and 
j^ufeai  haycr  yerkina  'während  er  über  das  haus  hinweg 
Tend  auf  den  himmel  blickte'  EliSe  137  (117).  et'e  visik' 
an^eal  sin  and  nosa  'dass  irgend  welche  leiden  Über  sie 
ommen  waren'  Elise  139  (1 19).  and  is  ein  zarmofeal 
reo  erstaunt  über  mich'  Etiäe  141  (121).  zarmacan  and 
I  'wunderten  sich  über  die  dinge'  EtiSe  142  (122),    ereveli 

amenaün  verin  asxarlts  'berühmt  im  ganzen  oberen  lande' 
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EÜfie  143  (123).  suser  dnd  msj  aceal  'das  schwert  umgegfirtet' 
Eme  159  (138).  9nd  mej  'durch'  Moses  31.  38.  74.  154.  166 
'zwischen'  Moses  127.  ^kapansn  erkatis  and  iuraJfanfiur  oAerm 
edeal  sr  'die  eisenfesseln  hatte  er  um  eines  jeden  knochen  gdegf 
EliSe  163  (142).  sksav  arkanel  ser  dnd  nosa  Ukrev  9nd  «treKt 
astucoy  'er  beg^uin  liebe  Aber  sie  zu  ergiessen  wie  über  gotiM 
lieblinge'  Elifie  175  (151).  an^nel  dnd  aahmans  Vrac  ^ 
grenzQn  von  Georgien  zu  fiberschreiten'  E2iSe  69  (56).  9ni 
€fris  kolmans  'nach  drei  Seiten  hin'  EtiSe  69  (57).  9nd  amenm 
mijoQS  'nach  allen  Seiten  hin'  EliSe  70  (57).  and  eress  ibjim 
'über  die  ebene  hin'  Etiäe  71  (58).  an^nBr  and  mec  getn  ^pBf 
über  den  grossen  flnss'  Elifie  71  (59).  taracansr  9nd  gamh 
gavaif'8  aSxarhin  'verbreitete  sich  über  die  verschiedenen  gaaa 
des  landes'  Efifie  74  (61).  sor  angu^eal  er  and  saursn  'dfe  er 
über  das  beer  hatte  ergehn  lassen'  Etifie  75  (62).  9nd  erhu 
hazanedl  'in  zwei  teile  geteilt^  Eli9@  177  (153).   xnoins  ata»^ 

and  jee  xavta  nina  noii^GovGiV  eig  vfiSiq  Joh.  15,  21.  9nd  Mtf 
zi  ek*  psuQeal  ^fitv  rl  irevü^fte  Apg.  3,  12.  atan^  9nd  loM  vni 
aceloy  avavriQgi^r»^  Apg.  10, 29.  kaye^eal  and  nosa  Hndem  wir 
auf  sie  hinschauen'  Eznik  14.  and  mimeans  grgteal  'gogoi 
einander  aufgebracht'  Eznik  19.  haye^eal  and  havats  'im  hin- 
blick  auf  den  glauben'  Eznik  80.  and  nain  arahets  vripeaX 
'in  dieselben  Aissstapfen  eintretend'  Elznik  110.  deal  9ni 
hlum  'zum  hfigel  gelangt'  Zenob  26.  ibrev  merj  elen  and  eb 
'als  sie  dem  aufstieg  nahe  kamen'  Zenob  26.  datnay  and  gat 
i  vair  blern  'wendet  sich  zum  abstieg  des  hügels'  Zenob  26. 
ekeal  and  nosa  'zu  ihnen  gekommen'  Zenob  28.  and  arevels  lt(M 
'in  Ostlicher  richtung'  Zenob  29.  tarav  p^axstakan  minfev  i  ^hx 
lerinn  and  ditan  vairu^n  'und  wurde  bis  zum  gipfel  des  berffes, 
bis.  zur  höchsten  stelle  verfolgt'  Zenob  30.  orpes  fe  and  9^ 
arar  'als  wenn  er  ihn  nicht  sähe'  Zenob  30.  taracean^  ijeh 
iur  and  arevels  'breitete  seine  arme  gegen  osten  aus'  Zenob  3i 
hayi  and  arevels  'blickt  nach  osten'  Zenob  42.  avetavors  atak'eof 
and  amenain  atrusans  'schickte  er  boten  an  alle  fenertempd' 
EÜäe  17  (11).  and  k'ars  varein  'schleppten  fort'  EliSe24(l8). 
ark  and  mimeans  'hetzte  aufeinander'  EÜSe  26  (19).  and  kakd 
miabanuf  eann  'um  die  eintracht  zu  zerstören'  'E£M  82  (69). 
or  and  asiucoy  astiöansn  otnp*ox  eleal  xqB  'wer  zu  den  stufen 
gottes  geschritten  sein  wird'  EliSe  101  (85).  Xr'ajife'  and  ffujs 
eleal  tapfere  gegen  tapfere  gebend'  EliSe  109  (92).   eülf  9d 


Die  ■Itummiicbe  priposttion  ^nd.  533 

amenain  azgs  'gehet  zu  allen  Völkern'  Koriun  22,  or  and 
tutvac  zxossn  katare  'der  gott  gegenüber  wort  hält'  Koriun  39. 
minfdef  jetU  srhoin  änd  erkliis  karkateal  nn  'während  die 
hftQde  des  heiligen  zum  bimmel  ausgestreckt  waren'  Koi-iun 
4&.  9nd  asteis  psu^anel  'zu  den  stemen  aufschauen  lassen' 
Eznifc  l&O.  yoTiam  and  avmakut  telis  d\meal  e^nkern  ok^ 
tesane  'wenn  jemand  den  näcb&ten  sich  räuberplätzen  zu- 
wenden sieht'  Eznik  164.  droSmear  ena  and  surhs  'rechnete 
Um  zu  den  heiligen'  Eznik  170.  gnay  snd  arevmuls  'geht 
nach  weaten'  Eznik  189.  yoriam  .  .  .  mpßvu  mi  .  .  .  gnatre 
^revmtif  kolmane  Btid  areveh  'wenn  eine  ameise  von  der 
teataeite  nach  osten  geht'  Eznik  200.  and  xabt!  'täuschend' 
Moses  116.  (fttay  .  .  .  »iid  arevmuta  hhisisoy  'geht  nach  nord- 
»esten'  Moses  17,  xalay  .  .  .  and  arevmtäs  hhisisoy  'macht 
kteh  auf  den  weg  nach  nordwesten'  Moses  22.  i  covm  and 
ttevels  'vom  meer  nach  osten  hin'  Moses  2K.  and  sosa 
tojfelov  'im  hinblick  auf  sie'  Moses  133.  et  ^akat  and  eaurs 
iBrovmayepvoQ    'nahm    Stellung   gegen    das    beer    der    römer' 

lifoseB  1&9.  and  humsayin  kolmans  .  .  .  dimeap  'wandte  sich 
l«D  nördlichen  gegenden  zu'  Moses  172.  and  Yoins  enoin  karg 
»Hei  'ge^en  die  Griechen  ebenso  zu  verfahren'  Moses  241. 
foit  and  p'oit  'eilig'  Moses  236.  271.  hayer  .md  eranelisn 
^feah  auf  die  seligen  (herab)'  Etii^e  131  (112).  haye^eal  i  nerk^s 
md  mut  güeroin  'hineinschauend  in  das  dunkel  der  nacht' 
bfSS  133  (113).  hayeap  kargav  and  irs  asxarhis  'schaue 
IrÖndlich  auf  die  dinge  dieser  weit!"  Etiäe  154  (133).  haymi:- 
ind  atajikay  irsd  'schaue  auf  die  gegenwärtigen  dinge!'  EÜSe 
Ifi6  (137).  or  and  jee  bayes(:i  'wer  auf  euch  schaut'  Etiä§ 
167  (145).  and  hakataks  eleal  'die  sich  gegen  einander  erhoben 
hAtten'  EÜ^e  176  (153).  and  iamanaks  ramanaks  'von  zeit  zu 
Mi'  Eznik  Ib.  Koriun  36.  Moses  76.  17B.  na  ev  and  linein 
blc  »atanayi  yastucoy  gitof  'gleich  beim  werden  des  satans 
Wn  gott  erfuhr  dieser'  Eznik  50.  and  vaxäaneln  snöoin  'beim 
iBteten  aterazng'  EÜäe  14  (8).  and  mautoy  avfirs  'in  kürzer 
Mt'  EtiÖe  125  (106).  et  and  et  'sofort'  Eznik  132.  259.  and 
^Ugel  aregakan  'beim  aufgehn  der  sonne'  Eznik  186.  a)id 
Wemcairs  'beim  Sonnenaufgang'   Eznik  191.    and  zat  i  vair 

neleal  'beim  hinabstürzen'  Moses  24.  and  ain  samanaks  'um 
|eae  zeit'  Moses  137.  247.  259.  and  hup  'bald'  Moses  15:^. 
196.   '22b.  239.    hup  and  hup  'schnell'  Moses  15G,    and  noin 
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avurs  'zur  selben  zeit^  Moses  160.  209.  251.  9nd  hangfdn 
Saphoy  'beim  aosrofen  des  Sapah'  Moses  166.  9nd  ainonk 
apa  zamanaks  'zu  jenen  zeiten'  Moses  204.  and  fagawrdn 
'beim  regierongsantritt'  Moses  269.  dnd  asdd  Ko  in  dem 
angenblicke,  wo  da  dies  sagtest'  EÜSd  140  (120).  9ni  mtenel 
nora  'bei  seinem  eintritt'  EtiSe  169  (147).  9nd  cagd  aregakam 
'beim  anfgang  der  sonne'  EliSe  62  (50).  ond  öapuk  'eflig* 
E2ide  69  (57).    amenain  VdlaUn  el  and  afaj  TimH  nSüa  if 

noXig    sl^^X&ev    Big    vnavr^tJiv   rf   ^IrfOüv   Mt.  8,   34.     9nd  Ohl] 

elen  mez  üxanV  Hayo^  'kamen  uns  die  forsten  der  Armenier 
entgegen'  Zenob  32.  ekin  and  ataj  mer  'überholten  nns' 
Zenob  38.  and  ataj  elen  mee  'rfickten  gegen  uns'  Zenob  42. 
elanel  and  ataj  pateraemav  'im  krieg  entgegengehn'  EäÜe 
13  (8).  and  ataj  elanel  'entgegenzugehn'  EäiSe  22  (16).  oif 
and  ataj  yler  'schickte  einen  mann  voraus'  EtiSe  43  (33).  d 
and  ataj  nora  'rückte  ihm  entgegen'  EtiSfi  97  (82).  ani  ahij 
ekeal  'entgegen  kommend'  Ed8@  99  (84).  elanel  nma  and  oN^ 
'ihm  entgegenzugehn'  EtiSe  131  (112).  and  ataj  elansr  nm 
'ging  ihm  entgegen'  Eorinn  15.  and  ataj  linsr  nma  'kam  M 
entgegen'  Eorinn  31.  nma  and  ataj  Uni  'ihm  rückt  entgegen' 
Moses  92.  and  araj  nora  elin  'ihm  entgegen  rückten'  Moses 
121.  ähnUch  and  ataj  Moses  122.  133.  134.  163.  163. 184. 198. 
207.  236.  EtiSe  70  (57).  170  (147);  femer:  Mt.  9,  35;  12, 1 
12,  43;  21,  25;  21,  38;  23,  35;  24,  14;  24,  51;  25,  1;  25,6 
26,  67;  Mc.  1,  39;  2,  23;  5,  2;  7,  33;  9,  14;  10,  17;  10,27 
10,  46;  14,  65;  15,  19;  16,  2;  Lc.  2,  1;  3,  21;  4,  41;  6,  12 
8,  6;  8,  27;  8,  42;  9,  36;  9,  37;  15,  20;  24,  4;  24,  15;  24,29 

6,  1;  1,  21 ;  1,  29;  2,  1;  3,  22;  4,  14;  4,  22;  4,  30;  4,  37 

7,  39;  7,  49;  8,  1;  9,  6;  11,  24;  12,  28;  12,  37;  13,  22;  16,3 
17,  11;  18,  13;  20,  17;  23,  45;  24,  12;  Joh.  11,  38;  16,3 
20,  1;  Apg.  1,  10;  1,  18;  1,  11;  4,  3;  9,  42;  10,  17;  12,20 
12,  23;  16,  4;  16,  6;  26,  20;  5,  15;  9,  3;  10,  25;  11,27 
12,  1;  25,  4;   27,  15;   28,  15;   1.  Cor.  7,  17;  2.  Cor.  8,  18 

12,  10;  Ephes.  1,  15;  4,  6;  4,  32;  Hebr.  4,  14;  10,  6;  10,8 

13,  6;  7,  1;  7,  10;  Oflfb.  19,  17;  20,  8;  22,  14;  Rom.  15,26 
16,  20;  Col.  1,  4;  1.  Thess.  3,  12;  4,  16;  Jac.  1,  23;  1.  Petr 

4,  8;  4,  9;  Phü.  2,  24;  Joh.  4,  51;  11,  20;  11,  30;  12,  13 
12,  18.  Elifie  22,  20  (15);  124,  6  (103);  Eorinn  22,  20;  Einik 

5,  14;  Moses  170,  7;  1.  Cor.  10,  11;  Etiäe  53  (42);  179  (165); 
Eznik  66 ;  Zenob  29.    vih  mec  B  and  mee  eo  and  jee  fura^ 
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i  vfiröt'  ji^äofia  /tdya  eitti^gixxat  Lc.  16,  26.  auän 
^ap'antanc  e  and  hum  ev  and  jur  'die  luft  ist  durclisichtig, 
sehen  wasser  und  feiier  Qi^geid)'  EliSS  35  (27).  mi  iipi 
^^ateraxm  and  is  ev  and  k'ez  'es  sei  nicht  krieg  zwischen  mir 
ind  dir'  Moses  162. 

i  Endlich  sind  noch  vier  mit  dem  acc.  auf  eine  linie  gestellte 
*om.-formen  zu  erwähnen,  offenkundige  mittelarmeniache  eigen- 
temlichlceiten :  yaiags  ^areapi  or  an<;in  and  Hark'  'von  den 
jtbeln,  die  über  Armenien  kamen'  Moses  185.  222.  and  Karin 
ieo  9nd  Hark'  kamecak'  anranel  'wir  fassten  den  ent«chluss, 
Idnrch  Karin  und  Hark'  zu  ziehn'  Zenob  25.  erek'  kaearn 
ten(^in   and   Basean   ev   and  Hark'    '3000   zogen   durch   Basean 


t        In  Verbindung  mit  dem  loc.  und  dat  zeigt  dnd  die  in 

Een  fällen  deutlich  durchschimmernde  grundbedeutung  'mit', 
d  zwar  zeigt  sich  bei  der  bevorzuguug  des  einen  oder  anderen 
r  beiden  kasus  auch  nicht  der  geringste  ansatz  zu  einer 
^Iradeutangsspaltung,  so  dass  die  Verwendung  der  jeweiligen 
tkasnsform  von  anderen  bedingungen  abhängen  muss.  Als 
[besonders  lehrreich  für  diese  gleichheit  des  sinnes  sind  zu- 
mftcbst  diejenigen  belege  zu  beachten,  in  denen  die  beiden 
^asns  in  ein  und  demselben  satze  unter  durchaus  gleichen 
ijfferhältnissen  gebraucht  werden.  Vgl.  of  ii  mee  patertum  and 
Imarmiioy  ev  and  arean,  ail  and  isxanut'  itins  ev  and 
metut'iiins  ev  and  a sxarhakals  xavaris  aisorik,  and  aiss 
Ij^TUfeati,  or  i  nerk'oy  erknie  ovx  ionv  rjfiTv  ^  nüXj;  npof  aifta 

^roufiOD^ärn^ag  rov  axörovg  roiJroii,  npö;  Ta  nvivfiarixä  r^5 
jnoytjgiuQ  ev  rof;  snnvouviaii;  Ephes.  IJ,  12.  Von  den  fünf,  von 
\f^d  abhängigen  formen  dieses  beispiels  könnte  marmnoy,  wenn 
man  vom  Zusammenhang  absieht,  gen.,  dat.  oder  abl.  sein, 
Vtrean  gen.,  dat.  oder  loc,  während  für  die  übrigen  nur  der 
MKc.  und  loc.  in  frage  kommen.  Da  nun,  wie  sich  zeigen  wird, 
Iwad  in  Verbindung  mit  paterazm  'krieg'  bezw.  pateraemel  'krieg 
MBhren'  niemals  mit  einem  unzweifelhaften  gen.,  abl.  oder  acc. 
uonstruiert  wird,  so  kommt  für  marmnoy  nur  der  dat.  in 
Hietracht,  för  isxanutiuns,  petnt'iuns,  asxarhakals,  aiss  nur  der 
Hoc.,  während  arean  als  loc.  oder  als  dat.  gedeutet  werden 
«önnte.  Es  ist,  wie  sich  später  ergeben  wird,  ein  locativ. 
FAnf  jeden  fall  aber  steht  fest,  dass  hier  ein  dat.  mit  einem 
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loc.  ganz  auf  eine  linie  gestellt  wird,  wenn  man  arean  yoiv 
läufig  auch  aus  dem  spiele  lassen  muss.    Die  belege  ftr  9ni 
in  Verbindung  mit  pateraem  bezw.  patenumd,  auf  deren  be- 
obachtnng  die  eben  aufgestellte  bebauptung  zum  teil  beruht^ 
sind  folgende:   or  fagavor  erfeäl  taxQB  paterojnn  9nd  aüum 
fagavori  %tq  ßaaikeiß^   noQtvifuvoq  irigif  ßaa&X§t  Lc   14^  31. 
patercunne^i^  9nd  noea  TioXc^i^a»  fier*  «wofi^  Offb.  2, 16.   te^e 
9nd  nom  paierazm  nonjan  ftet'  avräv  Offb.  11,  7;  paterwmd 
9nd  ail  tavaks   nora   noiijaui   noXefiov  futa  rw  Xomw  m 
anigfjtat^^   avtfjg  Offb.  13,   17.    9nd  gatinn  pateratfnin  fini 
Töv   aQvlöv   noXefi^üüvaiv  Offb.  17,   14.     atnel  pateratm  9ni 
ainm  noiijoai  top  noXifinv  ficta  t9v  Offb.  19,  19.    Oisan^  i 
paterazm  elaneloQ  B  dnd  ura^eäl  iSxansn  'Gisan6  mufls  in  d6D 
^eg  gegen  die  abtrfinnigen  filrsten  dehn'  Zenob  25.  si  aisawr 
GHeanB  i  pateratm  deal  B  dnd  jet  'dass  heute  Gisane  zum  kriefB 
gegen  euch  gekommen  ist'  Zenob  27.   baxeoin  rpateroimwm 
0ni   irears   'sie   kimpften   gegen   einander'   Zenob   47.   Ui 
pateratm  9nd  ariisn  Äbgaru  %rieg  gegen  die  sOhne  Abgtn 
zu  beginnen'  Moses   112.    Ervanday  paterazm  9nd  Arbim 
Inieg  des  Errand  gegen  ArtaSSs'  Moses  122.    paterwm  mA 
zaurs  Dometianosi   ^krieg  gegen   das   beer    des   DomitianOB' 
Moses  67.  132.     yalags  dnd  areveleais  pateratmin   'Aber  den 
krieg  gegen  die  Orientalen'  Moses  1.   paterasmi  9nd  ttftiK^n 
Samiramay  'des  krieges  gegen  die  dame  Semiramis'  Moses  36. 
yel  paterazmin  Arsdkay  dnd  Makedona^  'nach   dem  kriege 
ArSaks  gegen  die  Macedonier'  Moses  72.    snd  Mask^uts  pate- 
razmelov  'im  kriege  gegen  die  M.'  Moses  87.  paterasmd  9td 
zatirs  HayoQ  'gegen  das  beer  der  Armenier  krieg  zu  fOIuren' 
Moses  94.    paterazm  dnd  zau/rs  Herovdi  'krieg  gegen  das  heer 
des  Herodes'   Moses    100.     paterazm  dnd   VatarSakay  'krieg 
gegen  V.'  Moses  73.   paterazm  dnd  Tigranay  'krieg  gegen  T.' 
Moses  90.    i  paterazmeln  dnd  Tigranay  'im  krieg  gegen  T.' 
Moses  91.    dnd  Samiramay  i  paJtercumin   'im   kriege  gegen 
Semiramis'  Moses  44.    dnd  Samiramay  i  paterazmi  Moses  44. 
paterazm   Saphoy   dnd  Kostandeay   'krieg   des   Sapuh   geg^ 
Constantin'    Moses    184.    197.     paiera^m   HayoQ   dni  zaurs 
HtovmayeQvo^  'krieg  der  Armenier  gegen  das  heer  der  'BSm^ 
Moses  66.  94.  paterazmel  dnd  Htownaye^  'kriegflihrung  gegen 
die  Römer'  Moses  66.  95.  paterazm  dnd  Herovdi  'krieg  gegen 
Herodes'  Moses  66.    paterazm  dnd  ArtaHzi  'krieg  gegen  t^' 


Die  altennemBchp  jirlpoBition  und.  527 

[Moses  67.  pateratmel  and  Makedoviioi^is  'krieg  gegen  die 
)(acedoDler'  Moses  70.  i  paterazmeln  Ptobosay  and  Out's  'im 
kriege  des  Probos  gegen  die  G.'  Moses  159.  patermmeln 
«nd  amenain  lef-notneaisn  'gegen  alle  bei^bewohner  krieg  zu 
ftthren'  Moses  167.  ar  i  paterarmel  sni  xuIadiU  azgsn  and 
ainosik  'um  mit  jenen  wilden  stammen  krieg  zu  führen'  Moses 
172.  paiercum  Hayoc  and  Parss  'krieg  der  Armenier  gegen  die 
Perser'  Moses  184.  196.  pateraemd  and  Yoins  'gegen  die 
■Oriecben  krieg  zn  führen'  Moses  211.  yalags  pateraemiu 
.  ArSakay  and  naxarars  iur  'über  den  krieg  des  Ä.  gegen  seine 
/Satrapen'  Moses  215.  tay  pateraem  and  Jtaxararsfi  and  ainosik 
'*ffihrt  krieg  gegen  jene  Satrapen'  Moses  216,  tan  pateraem 
,-ond  mimeans  'fuhren  krieg  gegen  einander'  Moses  236.  at  i 
\tal  and  mimeans  pateiazm  'gegen  einander  krieg  zu  führen' 
lUoses  236.  paterazmav  and  kaiser  'durch  krieg  gegen  den 
ftuser'  Moses  239.  eaurk'n  and  mimeans  paterazmein  ev  and 
kParss  'die  beere  kämpften  gegen  einander  und  gegen  die  Perser' 
täloses  24Ö.  paterazm  and  Xaerac  'krieg  gegen  die  Cbazaren' 
HSIoses  144.  paterazmel  and  Kazhar.  'krieg  gegen  die  E.'  Moses 
\^1.  yaraj  k'an  epaterasmn  Arsalcay  »nd  Makedonacisn  'vor  dem 
Utriege  des  Arschak  gegen  die  Macedonier'  Moses  72.  pateraem 
\mnd  Makedonai^o^n  'krieg  gegen  die  Macedonier'  Moses  65. 
jKifera^mt  and  Demetr  ev  ordvoy  Dametreay  'führt  krieg  gegen 
fDemetr  und  den  söhn  des  Demetr'  Moses  71.  Dieses  Demetr 
Idlt  die  einzige  form,  die  für  einen  acc.  geltend  gemacht  werden 
limfisst«,  wenn  sie  nicht  das  einzige  beispiel  wäre,  mit  dem 
»üdgenden  ordvoy  auf  einer  linie  stände  und  —  last  not  least  — 
l<aiis  Moses  stammte.  Der  vorliegende  tezt  seiner  geschiebte 
''Veist,  wie  sich  überall  zeigt,  so  starke  abwetchungen  von 
p4em  sonst  festzustellenden  Sprachgebrauch  auf,  dass  man  ihn 
I  «nberücksicbtigt  lassen  muss,  bis  feststeht,  was  altarmeniscb 
l'kt  nnd  nicht. 

Ähnliche  beispiele  für  die  gleicbstellung  des  dat.  and  loc. 
;  wie  das  bereits  angeführte  sind  noch  folgende:  o?  e  mte  mart 
l'snd  marmnoy  ev  and  arean,  ail  and  i^xanufiuns  ev  and 
fpetutiuns  ev  and  asxarkakals  asxarhi  xavaris  aisorik  'nicht 
itgiit  fleisch  und  blnt  haben  wir  zu  kämpfen,  sondern  mit  den 
''■ächten  und  herrschaften  und  den  beherrschem  der  weit 
-dieser  fiastemis'  Eznik  136.  enoin  barekamut'iun  kalav  and 
'utervm  akcnrhis  ev  ^nd  nrVoyin  merum  Vtamsaphoy  'dieselbe 
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freandschaft  unterhielt  er  mit  unserem  lande  und  mit  unserem 
könige  VramSapuh'  Moses  247.  znoin  barekamufiun  kalav  9ni 
aSxarhs  HayoQ  ev  dnd  fagavorin  meray  Vtamsaphoy  ev  9nd 
mecin  Sahakay  'dieselbe  freundschaft  unterhielt  er  mit  den 
ländem  der  Armenier,  mit  unserem  könig  Vi*,  und  mit  dem 
grossen  Sahak'  Moses  244,  wo  meroy  ein  jüngerer  ersatz  für 
merum  sein  wird,  da  ein  gen.  nicht  in  den  Zusammenhang 
passt.  grgtutiun  and  Smbatay  earm%Q  Ärtasesi  ev  9ni 
mimeans  'zwist  der  söhne  des  Axtafies  mit  Smbat  und  unter 
einander^  Moses  67,  ähnlich  131. 

Die  zahl  derartiger  beispiele  liesse  sich  ganz  ausser- 
ordentlich vermehren,  wenn  man  die  formen,  die  wie  das 
arean  im  zuerst  angefahrten  an  sich  locative  und  datiye  sein 
könnten,  fSr  letztere  erklären  dürfte.  Dies  dürfte  aber  nicht 
angehn. 

Um  das  Verhältnis  des  dativs  nach  and  zum  locativ  nach 
derselben  präposition  festzustellen,  hat  man  zunächst  den 
bereits  erwähnten  umstand  ins  äuge  zu  fassen,  dass  der 
sinn  der  rede  nicht  darüber  entscheidet,  welcher  von  beiden 
kasus  gebraucht  wird.  Ist  dies  aber  der  fall,  und  die  gesamt- 
heit  der  noch  folgenden  belege  bestätigt  es,  soweit  eben  beide 
kasus  in  gleicher  Verbindung  vorkommen,  dann  muss  —  Ms 
nicht  uneingeschränkte  Willkür  angenommen  werden  soll  - 
die  jeweilige  bevorzugung  eines  der  beiden  kasus  von  irgend 
einer  formalen  eigentümlichkeit  abhängen.  Da  liegt's  nun 
nahe,  an  den  numerus  zu  denken  oder  an  die  Stammform 
oder  vielleicht  auch  an  beides.  Eine  prüfnng  des  vorliegenden 
materials  unter  diesem  gesichtspunkt  führt  nun  zunächst  zn 
dem  ergebnis,  dass  für  den  dat.  des  pluralis,  der  —  vom 
pron.  pers.  der  1.  und  2.  person  abgesehn  —  nicht  mit  dem 
loc.  zusammenfällt,  sondern  nur  mit  dem  auf  grund  dtf 
bedeutung  leicht  auszuscheidenden  gen.,  also  mit  Sicherheit 
festgestellt  werden  kann,  nur  eine  ausserordentlich  kleine 
zahl  von  belegen  beigebracht  werden  kann,  und  dass  die- 
selben —  von  einer  ausnähme,  Joh.  3,  25,  abgesehn  —  alle 
der  geschichte  des  Moses  von  G  h  o  r  e  n  e  entstammen,  einem 
texte,  in  dem  auch  der  nominativ  statt  des  accusativ  gebraucht 
wird,  was  sicherlich  im  Altarmenischen  nicht  üblich  war,  in 
dem  auch  eine  genitivform  für  die  des  dativ  eintreten  kann, 
in  dem  —  wie  sich  noch  zeigen  wird  •—  konstruktionen  ^^' 
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kommen,  die  vom  Standpunkt  des  Altarmeniachen  aus  Über- 
haupt Dicht  verstanden  werden  können.  Die  belege  für  diese 
dative  sind  folgende :  elev  mdir  yasakertacn  Tovhannu  snd 
Hrsif  (yertxo  ovv  ^^Ttjutg  ex  jäv  /tudijtäv  'Imäwov  fitj«  Vou- 
Saiov  Job.  3,  25.  yet  oroy  ev  »nd  inÄapnp  ostn«  yergn  ktvd 
nma  er  yalfd  'dann  sagte  man  auch  in  einem  liede,  dass  er 
mit  dracben  gekämpft  nnd  sie  besiegt  habe'  Moses  59.  paierazm 
9nd  Makedonarvooi  'krieg  gegen  die  Macedonier'  Moses  70. 
ail  or  inf  yarevmufs  kois  and  tilaiiarn  e  sora  gorc  k'ajufean 
ttsel  kay  mez  ataß  'doch  wir  haben  zunächst  noch  sein  werk 
der  tapferkeit  im  westen  gegen  die  titanen  zu  erzählen'  Moses 
32.  ifiskibann  fagavoniVeann  Part'evar  mtni^ev  dadarumn  a/id 
Htovmayecvoc  kalan  gorr  'vom  beginn  der  Partberherrscbaft 
bis  zum  schluss  hatten  sie  mit  den  Bümern  zu  schaffen'  Moses 
150.  pateraemel  and  Kaehar.  'mit  den  K.  kiieg  führen'  Moses 
67.  paterazm  »nd  Xturac  'krieg  mit  den  X.'  Moses  144.  halags 
xalaiufean  Parsii-  and  Yunar  'über  den  frieden  der  Perser 
mit  den  Griechen'  Moses  68. 

Deutet  die  spärUchkeit  der  belege  flir  den  dat.  plur. 
schon  darauf  hin,  dass  der  loc.  gewissermassen  die  regel,  der 
dat.  eine  ausnähme  sei,  so  findet  dies  seine  bestätigung  darin, 
dass  die  einzige  auch  ausserhalb  jedes  Zusammenhangs  ein- 
deutige dativform  des  Altarmeuischen,  inj  'mir',  in  Verbindung 
mit  der  präposition  and  überhaupt  nicht  vorkommt.  'Mit  mir' 
beisst  immer  and  is,  z.  b.  xaiisecav  ond  is  Xikä\?]tai  f*oi  Apg. 
27,  25,  wo  is  als  loc,  nicht  als  acc.  aufzufassen  ist  (vgl.  mUt 
»nd  astupoy  xauser  'sprach  immer  mit  gott'  EliSe  172  (149)); 
Mt.12,4;  12,30;  26,23;  Mc.I4,18;  14,20;  Lei, 25;  11,23; 
15,6;  15,9;  15,31;  12,13;  22,21;  22,28;  23,43;  Job.  8,  28; 
13,8;  15,27;  16,32;  16,33;  17,24;  Äpg.11,12;  20,34;  22,9; 
Ä5,5;  26,13;  l.Cor.  14,  11;  16,10;  16,4;  Gal.  1,  2;  2,1;  2,3; 
Phü.2,23;  4,3;  4,23;  Tit.  3, 15;  OfFb.  3,  20;  3,21;  4,1;  10,9; 
17,1;  21,9;  21,15;  Eznik246;  ZenobÖ;  Eaäe37(28),  43(34). 

Andrerseits  ergibt  die  durchsiebt  des  vorliegenden  materials 
aber  die  tatsache,  dass  der  loc.  des  singularis  deijenigeu 
nominaJstämme,  bei  denen  er  mit  dem  acc.  zusammenfällt,  also 
der  ",o;  'H'.ijö- Stämme  wie  get  'fluss'  und  hogi  'seele'  sowie  der 
auf  eigennamen  beschränkten  i;u-stämme  wie  Mar'utm  'Maria' 
und  der  'i'ilijn -stamme  wie  tefi  'ort'  in  Verbindung  mit  der 
Präposition  and  nicht  nachweisbar  ist.     Das  einzige  beispiel, 
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(las  fiberbaupt  in  betracht  kommen  könnte,  würde  pateraxmi 
and  Demetr  Moses  71  sein,  wenn  es  nicht  eben  wieder  dem 
Uoses  entfitammte. 

Es  ergibt  sich  also,  wenn  man  von  Moses  zunächst  ab- 
sieht, folgendes;  diid  in  der  bedeutung  'mit'  regia!  den 
locativ,  bei  nominalen  «^lo-  •F/tjo-  'i'^  tia-stämmen  und  den  auf 
eigennamen  beschränkten  ü'^-stämmen  jedoch  im  singularis  den 
dativ.  Voraussetzung  für  diese  behauptung  ist  natürlich  die 
richtigkeit  meiner  sie  begründenden  angaben ,  und  um  die 
nachprüfung  zu  erleichtern,  lasse  ich  die  noch  nicht  an- 
geführten belege  für  and  in  der  bedeutung  'mit'  hier  folgen 
und  zwar  zunächst  die  mit  dem  loc,  dann  die  mit  dem  dat, 
endUch  die  mit  beiden  kasus  zusammen. 

»nd  mit  dem  loc: 

mid  meg  astvac  fxtd'  ^ftwr  o  9fö{  Mt.  1,  S3.  rad  nma 
ftti'  aviov  Mt.  2,  3;  5,  25.  or  and  nmain  ein  oi  ^i'  «rrw 
Mt.  12,  3.  or  oC  and  is  s  i  fx^  wv  fiti'  ifiov  Mt.  12,  30. 
mittf  p'esain  dnd  nosa  ifS  iiaov  fttt'  avTiöv  iariv  ö  wftipiot 
Mt.  9,  15.  oroc  and  nmain  sin  lofc  fiir'  avrov  Mt.  12,  4. 
min^ev  yerb  ipem  and  jee  tag  Ttött  fitd'  vfimv  ioo/tai  Mt,  17, 17, 
ev  du  9nd  Yisusi  .  .  .  ln,r  nai  ov  ^ada  fitiä  'Iriaov  Mt.  26,  69. 
sa  and  TisHsi  .  .  .  er  olros  ^v  ^tiö  'Irjaoii  Mt.  26,  71.  es  and 
jex  em  iya>  /if9'  vftäv  eifti  Mt.  28,  20.  er  and  gatans  ^v  fittä 
xwv  &riei(ov  Mc.  1,  13.  Vgl.  femer  Mt.  5,  25;  or  nte  isk  and 
is  ö  ia9iat*  ntt'  ifiov  Mc.  14,  18;  elteat  and  amps  erkni( 
epyi'ifievoy  fictei  tÜv  yciptkiiy  jov  ovffaiiai  Mc.  14,  62  (vgl.  Mt 
26,  64  mit  acc.  =  en/).  ke^eal  and  atn  ^^aaaa  fttxä  ivdgii 
Lc.  2,  36.  hasteac  and  elbaur  l^um  diaXi.äyri9i  t'Ö  ädelip^  um 
Mt.  5,  24.  änacav  and  nma  ifioi/jvmv  ovrijc  ML  5,  28.  erf  and 
nvia  vnaye  /iir'  aviov  Mt.  5,  41.  and  mak'savors  ev  and  meta- 
vors  ute  fitjü  tiöv  jtXajytöv  xai  äftaQjmläti  iaSitt  Ht.  9,  11. 
Vgl.  ferner  Mt.  9,  20.  Mc.  2,  lö.  or  ojf  iolovE  and  it  i  |l^ 
avvüytoy  /ici'  inoxi  Mt.  12,  30.  xauses^  bans  and  h'e£  J^aX/jati 
tioi  Apg.  10,  32.  zaiisel  and  nma  avr^  Xal^aai  Mt.  12,  46. 
minder  na  and  lolovurdsn  xauser  avTov  XaXoivTOi  lof^  ö;(;iaic 
Mt.  12,  46.  xausel  and  Uez  aoi  Xalijaai  Mt.  12,  47.  xatatr 
and  nosa  tXaX^atv  avTorg  Mt.  13,  3.  xajisEr  rttmanS  and  awu- 
nesin  iXüXti  nt^i  airov  näatv  Lc.  2,  38.  xausein  and  miwieani 
awtXäXnvv  ipo!  aXX^Xovq  Lc.  4,  36,  xatise^.av  »nd  jet  iXüXtftt* 
vfity  Lc.  24,  6.     xatisHn  and  mal   iXäXH  ^fiiv  Lc.  24,  32.    9nd 
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knojH  xausfr  pnä  ywantög  iXäkei  Job.  4,  27.  xaueer  and  ia 
tinm  npö;  ftf  Apg.  22,  10.  and  umek'  xavsereal  n^öi  tiva 
StaXtyifitrov  Apg.  24,  12.  and  onim  xame^av  'mit  dem  er 
sprach'  EÜSe  36  (27).    mi  xausir  and  is  i  cacuk  'sprich  nicht 

(heimlich    mit    mir'   Etiäe    143   (122),    äbolicb   (nach  xatisel): 
Mt.9,18;  13,10;  13,13;  13,33;  13,34;  13,34;  14,27;  16,22; 
17,3;  23,1;  28,18;  Mc.3,23;  4,33;  4,34;  6,50;  12,1;  16,19; 
Lc.1,19;  1,22;  1,22;  2,18;  2,50;  6,11;  9,11;  9,30;  24,14; 
24,44;  Joh.2,9;  4,26;  4,27;  6,64;  8,12;  8,25;  9,29;  9,37; 
10,7;  12,29;  14,10;  14,25;  14,30;  15,3;  15,11;  15,22;  16,1; 
J6,  4;  16,  25;  16,  25;  16,  33;  18,  21;  Apg.  2,  14;  4,  1;  5,  20; 
L   7,44;  9,27;  9,29;  10,7;  10,27;  11,14;  11,20;  12.21;  13,43; 
|16,  13;   17,2;    17,17;   17,17;   18,19;   21,37;    23,18;   23,19; 
Ia4,27;  25,12;  26,31;  1. Cor.  2,6;  10,15;  14,9;  14,21;   14,28; 
lÄ.Cor.2,I4;  13,3;  Hebr.1,1;  1,2;  12,5;  Offb.4,1;  10,8;  17,1; 
P&1,9;  21,15;  Epb.  4,  25;  Eznik  95,  230,  230.  Zenob  42.  Etide 
'Ä2  (15),  24  (17),  54  (43),  75  (62),  76  ((53),  78  (6ö),  92  (77),  94 
<:-77),  96(80),   115(98),    134(114),    142(122),   143(122),   146 
C  126),  147  (127),    152  (131),  171  (148),   176  (153),  Moses  231. 
f^feznik  95, 114,  180.  Rom.  7,  1.    hambnreac  and  nma  »uifffiX>iafv 
i^wöy  Mt.  26,  49,   ähnlich   Mc.  14,  25;   Lc.  22,  47.     viöel  and 
ima  ovvt^ttJtiv  aüi^  Mc.  8,  11.   and  mimeans  viiHn  n^o;  äUif- 
.ovc   äitU/dtjaav  Mc.  9,  33.    nstPr  and  vardapelsn   xaSii^i/itvo^ 
'f  ftdatp  xäy  Siäaaxältav  Lc.  2,  46;   grgtel  and  nma   änoujofiu- 
■it,ttv  avti*  Lc.  11,  53.    nayefeal  and  Tisiisi  eiißi,eifrai  rip  'Iijaov 
Cloh.  1,  36  (vgl.  Lc.  20,  23  mit  dem  acc).    lots  and  jee  e  tö  fäi 
Äf  w^r»  iaiif  Joh.  12,  35.  xaineal  and  ankerin  'mit  der  andereu 
■Vermischt'  Eznik  10  (vgl.  den  acc.  EliSe  24  (16)  and  sonst). 
^    eiard    (mkank'n    ev    (miinjenavork'    and    mkanin    ev    and 
^nstH^navorin    erkrpagut'iim    atntifUH    'und    wie     sollten    die 
Yüchtaussichseienden    und    die   nichtewigen    mit    den   aussich- 
seienden  und  ewigen  anbetung  erhalten'  Eznik  12.    ifors  kage- 
folan  and  mimeans  'die  vier  mit  einander  streitenden'  Eznik  17. 
fe  sr  in(  and  nma,   onim  hiulti  anun  er   'dass  etwas  mit  ihm 
"WM-,  was  den  namen  ti»;  hatte'  Eznik  21.    mit'e  ev  eink'n  and 
hitUin  i  eards  i  yards  ev  i  kerparans  acSr  'hat  er  etwa  mit 
der  materie  auch  sich  selbst  zu  form  und  gestalt  gebracht?' 
Eznik   24.    harank'    inC  and  .mimeans   sin   hmt'itink'n   'waren 
die   naturen    vertraglich    mit  einander'?    Eznik   33.      nsanak 
i^nut'ean    »nd   uxoyanin    'als    zeichen    des    kampfes   mit   dem 
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gegner'  Eznik  57.     ev  oö  9nd  isocanin   vat  xrattvin   anhand 
^und  nicht  (wollte  ich),    dass   ihr   mit  dem   schlechten   rat 
gebenden  fürsten  fielet'   Eznik  76.     ete  end  anerevoiC  sau- 
rviCiuns  inf  keg^B  'dass   er  mit  nnsichtbaren  krfiften  lebte' 
Eznik  99.     eCB  imastun  sr,  and  maum   nUaner  ev   aregakn 
ordi  liner,  ev  9nd  Uetn  arikaner  ev  lusin  cnaner  ^enn  er 
weise  w&re,   dann  nähme  er  nmgang  mit  der  mntter,  and 
die   sonne   würde   als   söhn   entstehn,   und   er   beginge  die 
Schwester,  nnd  der  mond  würde  geboren'  Eznik  138.   9nd  iw 
und  'bei  sich  haben'  Eznik  143.    eiard  .  .  i  notn  jurs  püc 
CöiVn   and   surh  jkunsn    snani^n   ev    i    nein    auds    güaker 
ftfunVn    and  atnvagoin    ftfunm   salaicen   'wie  sollten  ach 
die  unreinen  Insekten  in  denselben  gewässem  mit  den  reinen 
fischen  ernähren  nnd  in  derselben  Inft  die  aasfressenden  vSgel 
mit  den  edleren  vögeln  sich  zeigen?'  Eznik  145.  146.  ftm 
gok*  and  iur  ewolaMg  'er  hat  keinen  genossen  mit  (bei)  sidi' 
Eznik  23Ö.    edeal  and  nma  ev  ehiuln  'neben  (zugleich  mit) 
ihm  auch  die  materie  au&tellend'  Eznik  243.  i  xaf  dand  9nd 
Kristosi   'mit  Christus   das   kreuz   zu   besteigen'   Zenob  8. 
kofeoin  and  nma  ev  zAk^ikos  'riefen  mit  ihm  (zugleich)  auch 
den  A.'  Zenob  14.    or  kay  aisr  i  tahnan  ev  and   nma  an 
hazar  eresun  ev  uf  'der  hier  begraben  liegt  und  mit  ihm  1038 
mann'  Zenob  31.    hup  and  jaxakolm  ankiunin  'nahe  bei  i^r 
linken   ecke'  Zenob  34.    audn  .  .  i  jef-n  jroin  and  kenMn 
aäe^akans  'die  luft  (befindet  sich)  vermittelst  des  wassers  aach 
in  der  pflanzennahrung'  EÜäe  35  (27).    aray  iSxanu^iunn  iik 
xatn  er  and  Hayoc  asxarhin  'dessen  herrschaft  mit  dem  lande 
der  Armenier  verknüpft  war'  EÜ§e  118  (100).    mart  dnd  9ni 
EruscUemi  i  veray  Antigoni  'in  (bei)  Jerusalem  gegen  Antigon 
krieg  zu  beginnen'  Moses  95.  U7iim  isxanufiun  and  dbars  Vo 
zharjr  arUayi  hamburel   'ich  habe  dasselbe  recht  wie  deine 
brüder,  das  kissen  des  königs  zu  küssen'  Moses  250. 

Vgl.  femer  Mt.  12, 41 ;  12,41;  12,45;  13,29;  15,30;  17,1 
18,16;  21,2;  24,49;  25,3;  25,4;  25,10;  25,31;  26,11;  26,20 
26,29;  26,35;  26,36;  26,37;  26,47;  26,51;  26,58;  27,38 
27,44;  Mc.1,27;  1,36;  2,16;  2,19;  2,19;  2,25;  2,26;  3,20 
4,36;  5,18;  5,24;  5,37;  5,40;  6,19;  8,14;  8,16;  9,1;  9,2;  9,7 
9,9;  9,12;  9,13;  9,15;  9,32;  9,39;  9,49;  10,26;  11,31;  14,7 
14,7;  14,43;  14,53;  15,7;  15,27;  15,27;  16,31;  15,32;  15,41 
16,10;  Lc.  1,28;  1,28;  1,58;  1,66;  2,13;  2,44;  2,44;  2,pl 
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6,9;  6,29;  6,30;  5,34;  6,3;  6,4;  7,6;  7,11;  7,12;  7,49 
8,1;  8,7;  8,38;  8,45;  9,18;  9,32;  9,41;  9,49;  11,31;  11,32 
12,46;  12,58;  14,25;  15,2;  15,29;  15,30;  22,4;  22,14;  12,15 
20,14;  22,23;  22,33;  22,37;  22,53;  22,56;  22,59;  23,32 
23.51;  23,55;  24,1;  24,5;  24,10;  24,15;  24,17;  24,29;  24,30; 
24,33;  24,36;  Joh.3,2;  3,26;  4,9;  4,33;  6,22;  6,43;  6,53 
6,67;  7,23;  7,26;  7,35;  8,29;  9,40;  11,10;  U,  16;  11,31 
11,33;  11,56;  12,2;  12,8;  12,8;  12,17;  12,19;  12,36;  13,33: 
14,6;  14,17;  16,5;  16,19;  17,12;  18,5;  18,15:  18,18;  18,26 
19,18;  19,32;  20,7;  20,20;  20,21;  20,24;  21,3;  Apg.  1,4; 
1.  17;  1,21;  1,22;  1,26;  2,7;  3,8;  3,25;  4,13;  4,14;  4,15: 
5,17;  5,21;  5,36;  6,9;  7,9;  7,38;  7,44;  8.20;  8,31;  9,7: 
9,19;  9,28;  9,39;  10,20;  10,23;  10,23;  10,38;  10,41;  10,46: 
11,3;  11,12;  11,21;  12,25;  13,31;  14,26;  14,27;  15,2;  15,4: 
15,22;  15,38;  16,3;  17,18;  17,34;  18.10;  18,18;  19,38;  20,4: 
20,18;  21,16;  21,18;  21,24;  21,26;  21,29;  2ä,  13;  23,32 
25,19;  25,24;  26,19;  26,30;  27,24;  Röm.1,7;  6,4;  6,8;  6,8 
7,22;  12,16;  12,16;  12,18;  15,5;  15,.32;  15,33;  16,14;  16,15: 
16,20;  16,24;  l.Cor.1,3;  2,13;  3,1;  4,8;  5,9.10;  5,11;  0,1 
6,6;  7,11;  7,12.13;  9,5;  9,20;  9,20;  9,22;  9,22;  10,5;  10,13 
11,32;  12,2«;  12,26;  16,23;  16,24;  2. Cor.  1,2;  5,18;  5,19 
6,13;  6,15;  C,16;  7,3;  8,18;  8,22;  12,18;  13,4;  13,11;  13,13: 
Gal.  1,  3;  2,  12;  2,  13;  2,  19;  5,  26;  Ool.  1,  3;  2,  5;  2, 12;  2,  20: 
3,1;  3,3;  3,4;  4,18;  I.Tim. 6,  21;  l.ThMS.1,2;  4,13;  4,14: 
5,28;  2.  Thesd.  1,  2;  3,14;  3,17;  3,18;  2.  Tim.  2, 12;  2,22: 
4,12;  4,22;  Tit.  I,  I;  3,15;  Philem.  3;  I.  Petr.  1,  2;  3,7;  4,4 
6,14;  Hbbr.8,9;  10,10;  10,34;  11,25;  11,31;  12,14;  13,25 
2.PBn-.l,2;  1,18;  1. Job.  1,3;  1,8;  1,7;  2. Joh.2.3. 13;  3.Joh. 
15;  Jud.  12;  Offb.  1,4;  1,7;  2,22;  12,7;  12,9;  12,17;  14,1 
14,4;  17,2;  17,14;  18,3;  18,9;  19,19;  19,20;  20,4;  20,6 
21,3;  Eplies.1,2;  2,6;  2,22;  3,18;  6,24;  PhU.1,2;  1,5;  1,23: 
Ezmt  58,5;  76,  13;  77,2;  91,  14;  111,  19;  116,6;  132,26: 
133,2;  135,1;  138,18;  148,9;  169,16;  180,10;  205,5;  219,22: 
220,7;  241,9;  248,15;  248,21;  280,14.16.15;  19;  291,5 
Zenob  10,  28;  14,  28;  20,  9;  22,  28;  24,  10;  27,  11;  28,  20 
29,  14.  16;  30,  22;  35,  16;  38,  21;  43;  6,  20;  47,  9;  49,  3 
Korinn  8,  4;  27,  7.  7;  25,  15;  Eliäe  11,  6.  12  (6);  12,  12  (7) 
14,  17  (8);  16,  12  (10);  16,  31  (11);  17,  15  (11);  21,  18  (14): 
32,12(24);  34,9(25);  34,31(26);  37,6(28);  39,17(30);  39,33 
(30);  40,14.16(31);  48,10(38);  49,6(39);  49,8(39);  53,25(42); 

Ziliicbtift  für  ,«81.  Spwbr.   S.  F.  SIX.    t  35 
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54,  28  (43);  58,  18  (46);  58,  29  (46);  59,  19  (47);  62, 1  (50) 
62,  5  (50);  64,  21  (62);  65,  33  (54);  68, 15  (56);  69, 11  (57) 
70,  19  (58);  71,  17  (58);  72,  27  (60);  72,  33  (60);  73,  23(60) 
73,24(60);  74,5(61);  74,23(61);  75,4(62);  75, 21  (62);  81, i 
(67);  84,18(70);  84,23.24.25.25(71);  86,25(72);  87,17(74) 
91,3(76);   92,14(77);  92,16(77);  95,33(80);  96,27(81) 
98,21.22(83);  99,5(85);  102,18(86);  103,9(87);  110,15(93) 
111,10(94);  116,5(98);  117,16(99);  117,26(99);  121,20(103) 
123,16(105);  127,1(108);  129,12(110);  135,22(115);  139,14 
(119);  139,25(119);  141,12(121);  142,22(122);  143,32(128) 
143,34(123);  145,29(125);  148,4(127);  148,6(127);  148,11 
(127);  153,34(133);  154,14(133);  158,4(137);  159,11(138) 
160,21(139);  161,10(140);  165,12(143);  168,10(145);  169,5 
(146);  174,33(150);   176,14(152);  178,3(154);   181,3(157) 
Moses  1,29;  6,29;  24,35;  31,15;  42, 1  (wo  der loc  zn  erg^ 
ist);  43,28;  48,20;  60,17;  65,4;  66,11;  66,22;  67,14;  68,38 
70,18;  73,19;  81,24;  82,13;  93,19;  99,13;  104,5;  106,22 
106,24;  107,5;  111,17;  115,34;  116,1;  124,3;  126,15;  127,7 
131,19;  132,9;  134,10;  136,1;  139,3;  140,32;  150,12.13 
157,20;   158,26;   158,32;   159,32;   160,3;   163,17;  167,19 
173,6;  173,17;  176,7;  176,32;  180,9;  189,18;  192,5;  192,7 
192,12;  192,32;  194,3;  196,4;  197,9;  198,33;  199,10;  200,27 
202,25;   204,19;   204,22;  207,9;    208,12;   211,14;  211,21 
213,16;   213,27;  216,35;   217,12;  217,30;  218,14;  220,23 
224,23;  231,12;  234, 5  ('wobei  >  weswegen') ;  240,27;  241,31 
241,33;  242,9;  244,7;  249,25;  251,14;  251,27;  263,22;  266,27. 

diid  mit  dem  dativ: 

dnd  hnoin  ömidbani  or  i  noroin  xtp  naXai^  w  av/i^ienrim 
rö  €nißki]fia  rö  anö  tov  xatvov  Lc.  5, 36.  ein  otnanU  yAnim 
and  ekde^oin  margarsU  ev  vardapetk'   ^auv  8i  ev  ldmo;fi^ 

xura  Ttjv  oviJav  eteicXtjalav  nQO<fijrai  »ai  SidaaKakoi  Apg.  13, 1' 

haste^aH  and  astucoy  tearijXXäYtjftty  t(p  9e^  Rom.  6,  10.  »ni 
astucoy  xausesgi  {laXtinm)  r^  9t^  1.  Cor.  14,  28.  sinf  «w- 
banut'iun  5  Kristosi  dnd  Beliaray  ri;  ii  avfiqxiytjaii  Alp«««' 
npöf  BfXiaQ  2.  Cor.  6,  15.  and  hogvoin  av  mi(d)anesfuJc'  xrii- 
ftuTi  xai  (jToixdüftsv  Gal.  5,  25.  naxanjeal  and  Tovsqfay  C/jl»- 
uavTti;  tov  'Iiio<Ti^(p  Apg.  7,  9.  anskehnakif  iwjT  and  astueos 
kamecan  dnel  'wollten  etwas  mit  gott  gleich  anfangsloses  sid- 
stellen'  Eznik  22;  das  zweite  and  in  vasn  and  anagaron  («M- 
mufean  and  mardoin  uneloy  'wegen  der  unversöhnlichen  feind- 
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Schaft,  die  sie  mit  dem  tneuscheD  hatte'  Eznüi  49.  i  t'hia- 
mufene  and  mardoin  vneloy  'aus  feindseÜgkeit  gegen  den 
menschen'  Eznik  53.  xarneal  dud  ail  deloy  'mit  einem  anderen 
mitte]  gemischt'  Eznik  67.  antelufiun  dnd  mardoin  une'm 
•zutrauliehkeit  znm  menschen  hatten'  Eznik  68.  vasn  zi  oi^ 
tever  viarminu  und  gn^oht  yerlcar  iamanaks  keal  'weil  es  der 
leib  nicht  aushielte  lange  zeit  mit  der  seele  zu  leben*  Eznik  72. 
(tokan  9>id  hit^oui  'sie  dauern  nicht  mit  der  seele'  Eznik  73. 
fs  hroy  and  xotoy  o(  aniusnut'inn  lini  'dass  das  feuer  keine 
ehegemeinschaft  mit  dem  heu  hat'  Eznik  91.  gotaloy  and 
mardoin  'mit  dem  menschen  zu  kämpfen'  Eznik  109.  m-  and 
harvoU  ordoin  nora  i  nmin  argandi  ylaceal  Si-  'der  mit  seinem 
guten  söhne  zusaiunien  in  demselben  mntterleibe  empfangen 
worden  war'  Eznik  136.  and  putaroin  emtit  satanay  'mit  dem 
bissen  ist  der  satan  eingedrongen'  Eznik  181.  banjar  and 
visoy  ep'eai  'mit  fleisch  gekochtes  gemüse'  Eznik  287.  0(?  .  .  . 
»nd  mardoy  e  uxt  havator  meror  .  .  .  ail  .  .  .  and  astucoy 
'nicht  mit  dem  menschen  ist  unser  glaubensbund,  sondern  mit 
gott'  Etiäe  40  (31).  eais  iixt  edeal  .  .  .  and  astucoy  'diesen 
bund  mit  gott  schliessend'  Etiäe  48  (38).  miaban  kal  and 
astucoy  'mit  gott  vereint  bleiben'  EÜSe  90  (76).  or  . . .  miaceal 
e  änd  ordvoin  antucay  'wer  mit  gottes  söhn  vereint  ist'  EliSe 
101  («5).  naxanj  berelon  sitd  cerimvoin  Argamay  'neid  gegen 
den  alten  Ärgam  hegend'  Moses  129.  ihr  t'e  fk'nalagei  a»id 
vaiakerpoy  ev  k'ajatohtnik  and  vatt' arasgvoy  bnake  'dass  sie, 
die  Echöne,  mit  einem  missgestalteten,  sie,  die  vornehme,  mit 
einem  tieferen  ranges  zusammen  wohne'  Moses  141.  yorsam 
äarjao  and  Trdatay  'als  er  zu  Trdat  zurückkehrte'  Moses  161. 
*i  xauses^i  and  astucoy  'damit  er  zu  gott  spräche'  Moses  178. 
xfwut'iwi  Arsakay  snd  Onelay  'der  streit  des  Ärfiak  mit  dem 
Gnel'  Moses  184.  207.  xandal  Arsakay  and  0-nelay  'neid  des 
A.  auf  G.'  Moses  184.  209.  ert'al  and  Meruianay  i  Hais  i 
paterazm  'mit  Meru^an  nach  Armenien  in  den  krieg  zu  ziehn' 
Hoseg  225.  Sapuh  &■  c^mamb  and  Xosrovay  'Sapuh  war 
erzämt  aufChosrov'  Moses  241.  xaiisei:av  and  Arkaday  'sprach 
mit  Arcadius'  Moses  241.  luceal  ekastut'iunn  and  Saphoy  'das 
bündnis  mit  Sapuh  lösend'  Moses  241.  spung  Ireal  k'oioxov 
md  Idvoy  'einen  schwamm  voll  essig  mit  galle'  Joh,  19,  29 
(fehlt  im  griech.  text,  vgl.  Mt.  27,  34).    anranelov  and  Elladay 
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yAtiks  'iodem  wir  durch  Öriechealand  nach  Attika  gingen' 
Moses  2fiS.     Vgl.  auch  Gal.  2,  1 ;  Eph.  2,  16;  2.  Cor.  5,  20. 

9nd  mit  dem  dativ  und  locativ: 

ev  du  »iirf  Yistisi  Na2ovrepvoy  Hr  xai  nv  fittä  t«ü  Na^a- 
grjvav  ^a&it  tnv  '//jnoij  Mc.  14,  67.  or  ft-  »nd  p'oxanaki  bd^xi 
Sergeay  Paulosi  Ög  ^v  avy  j^t  üvSvnäi^  2(QyUg  flav/.^  Apg. 
13,  7.  aurhnin  and  havata^eloin  Äbrahamn  tvXoyox-yjai  aiv  tf 
Tuaiü  ^jJftgaufi  Gal.  3,  9.  snorhk'  .  .  and  ogvo'id  jerum  q  x^Q'i 
fteii  io5  rtvivftarog  vfiw  Gal.  6,  18.  Phil.  4,  24.  Pbilem.  25. 
Ter  Ymis  ICristos  aiid  agvoid  k'um  ö  xüßio;  finit  aw  nvtv- 
fiuTii^  (loip  2.  Tim.4,  21.  oj"  J«d  mardkan  xausi,  ail  ^nd  astucoy 
nvn  nvSpninoi;  '/.uXet,  üxiic  Suf  1.  Cor.  14,  2.  mer  xalordufiunn 
irs  9)id  haitr  ev  snd  ordvoy  iurum  Yisrisi  Krtstosi  ttai  ij  »ot- 
vonvia  äi  j}  ^ftiitQU  ftfxü  lov  natpög  »ai  ftcrä  rov  i>)ow  avjoii 
'Itjaoü  Xptorov  1.  Joh.  I,  3.  bazme^n  &nd  Abrc^amu  ev  »nd 
Sahafcay  ev  and  Yakovbu  ävaKUS^aovTai  fnxä  'Aß^rtäft  xai 
'/auäx  xai  'luxmß  Mt.  t',  11.  kin  kfvesfi  and  iifTi  amusnoy  'die 
frau  soll  mit  ihrem  gatteu  streiten'  Elige  55  (44).  tair  md 
naxancayaceloy  ahi  antucoy,  ond  Mousesi,  xause!  'Hess  üin  mit 
dem  erstgeweihten  manne  gottes,  mit  Moses,  reden'  Ezoik  94. 
mart  and  sk'aii^elvoin  ai-iielov  dh^:a^aHn  'den  kämpf  mit  dem 
wunderbareu  heros  aufnehmend'  Moses  52.  miahanea^  and 
Aretay  ark'ayi  . .  'schloss  ein  biindnis  mit  Aret,  dem  könige  .  . .' 
Moses  104.  harekamafeal  i  liarsanisn  and  Trdtttay  mer  t'agavori 
'hatte  sich  auf  der  hochzeit  mit  unserem  könig  Trdat  befreundet' 
Moses  165.  Iveal  w  ^xl)amanaln  Saphoy  ajid  Hndkar  fagavoriit 
ev  and  areveleann  Xakanoy  'er  hatte  von  der  vei-schwägerung 
des  Sapuh  mit  dem  könige  der  Inder  und  dem  Orientalen 
Xakan  gehört'  Moses  176.  ^arufeann,  eor  wter  »nd  srbotf 
Ynskami  'die  bosheit,  die  er  gegen  den  bl.  Yiisik  hegte' 
Moses  199. 

Wie  sich  aus  den  angeführten  belegen  ergibt,  würde  das 
altarmenisehe  and.  wenn  es  in  allen  fallen  die  fortsetzung  des 
idg.  *anti  'im  angesicht,  angesichts'  (vgl.  W.  Schulze,  Berl. 
phil.  wochenschr,  1890  sp.  1472  und  R.  Tbarneysen, 
Wölfflin's  arch.  f.  tat.  lexicogr.  13,  28  f.)  wäre,  jede  diesem 
entstammeude  form  der  verwandten  sprachen  in  ganz  er- 
staunlicher weise  an  reichtum  der  bedeutungen  übertreffen. 
A.  Mein  et,  der  MSL.  XII  429  H.  Hübsch  man  n's  bedenken 
gegen    diese  ableitmig  (Armen,  giamui.  447),    soweit  sie  liie 
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landiche  entwicklniig  treffen,  durch  den  hinweis  auf  Wörter 
wie  c'  aus  <"J  aus  dem  wege  räumt,  nimmt  denn  doch  auch 
an  der  überfülle  der  bedeutungen  anstoss  und  vermutet  einen 
zusammenfall  ursprünglich  lautlich  geschiedener  formen.  Diese 
annähme  liegt  ja  auch  nahe  und  wird  auch  wohl  das  richtige 
treffen.  Welcher  der  verschiedenen  in  frage  kommenden  formen 
»nd  in  jedem  falle  entspricht,  lasst  sich  aber  natürlich  nur  auf 
,gniod  der  bedeutoug  feststellen  oder  wenigstens  wahrscheinlich 
machen. 

Danach  erscheint  and  mit  dem  gen.  ganz  fraglos  als 
fortsetzung  des  idg.  *anti.  Bin  hinweis  auf  die  angegebenen 
beispiele  wie  2ais  aieal  topes  nora  and  im  ev  and  k'o  ixttvcv 
iaßtöv  ähi  ttviotc  di-ji  iftov  yiti  noü  Mt.  17,27  etc.  genügt,  um 
die  genaue  entsprechung  des  griech.  avrl  klar  erscheinen  zu 
lassen.  Mit  dem  acc.  entspricht  otid  in  der  einen  der  beiden 
gmndbedeutungen  so  genau  dem  got.  and,  dass  die  gleiche 
herkonft  kaum  bezweifelt  werden  kann.  Vgl.  ev  el  hambav 
iiimaiiP  dnd  amenain  koimans  gavatin  Lc.  4,  14  =  ja}i  merilm 
urrann  and  all  gawl  hisitande  bi  iiia  xai  ffi^iir)  el^X^tv  xa9' 
Siijc  r^f  7ffp»;i;iäpo!j  nfgi  avTov,  ev  erfair  htCak  enmane  and 
amenain  telis  hirj  zgavatavn  Lc.  4,  37  =  jah  usiddja  tnerijn 
fram  intma  and  allans  stadim  pis  bisunjane  landis  xai  f|c- 
noptvtTO  tjxog  nfp/  avTOV  fig  nävia  xonov  t^<;  ;r*pl/iüpOn,  ev 
et  zroi^s  ais  and  amenai?i  Hreastatt  vasti  nora  Lc.  7, 17  =  jäh 
usiddja  pata  waurd  and  alla  ludaia  bi  ina  xui  fl^ijXS-iv  ö 
Xoyoz  oi;[a;  c *  oii]  t^  Invdaia  jiegi'  aviov ,  h'am l  and  ai'i 
i«ft  anpanelo^  er  Lc,  19,  4  =  iitite  is  and  Pata  munatda  pairh- 
'  gaggan  Ott  {S i')  iniiv/jQ  !jfiei.liv  SiiQ/md^ai  etc.,  wobei  besonders 
'  die  Verschiedenheit  der  griech.  vorläge  {xatü,  fig,  er,  Jia)  zu 
beachten  ist.  Ob  das  got.  and  aber  einem  idg.  *anti  oder 
'anta  entspricht,  lässt  sich  natürlich  auf  grund  der  form  nicht 
feststellen.  Eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  für  *anti  dürfte 
rieh  aber  im  hinblick  darauf  geltend  machen  lassen,  dass  die 
mit  dem  got.  präflx  anda-  (in  andabauhts  'lösegeld',  andahafis 
'antwort',  andalaani  'Vergeltung'  etc.)  verbundene  bedeutung 
'gegen,  gegenüber'  iiir  die  präposition  nicht  nachweisbar  ist. 
Wenn  demgemäss  das  arm.  and  mit  dem  acc.  in  der  bedeutung 
'entlang'  dem  idg.  'anti  gleichzusetzen  wäre,  so  würde  für 
and  in  der  bedeutung  'gegen,  gegenüber'  eine  andere  form, 
,    also  wohl  ein  *anta  vorauszusetzen  sein  (griech.  Jcro).    Sonst 
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würde  dem  arm.  yjirf  auch  im  sinne  von  'gegeii,  gegenüber' 
sicherlich  wenigstens  hier  und  da  noch  ein  got.  and  ent- 
sprechen, was  jedoch  nicht  der  fall  ist.  Vgl.  kaye^av  and  na 
Mc.  14,67:  insaihaiidei  dv  imma  i-^ßXeif/uaa  avi^,  or  Bndhar^i 
and  v^HS  ^nd  ais  Lc.  20,  18:  sae'i  driiisip  ana  pana  stain 
o  nfijwy  en'  extrvov  röv  Xi&nv,  naye<;eal  snd  xoramankufiun 
nopa  Lc.  20,  23:  bisailvands  pan  ize  unselins  naxavo^aag  it 
avTÜv  T^v  Travov^yiar,  lesanemJc'  ibrev  and  kayeli  1.  Cor.  13,  19: 
saifvam  nv  pairh  skuggwan  ßUnnftiv  ät'  iaönxQov,  and  orti- 
vauts  Mc.  15,  1:  i«  maurt/in  ini  iä  ngat  etc.  and  mit  dem 
insti'.  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  wie  auch  A.  Meillet 
MSL.  Xn  429  annimmt,  dem  aind.  adhaii  'unten,  anter'  gleich- 
zusetzen, wenn  dieses  auch  nicht  mit  dem  instr.  verbanden 
wird,  da  keine  andere  gleichbedeutende  präposition  vorliegt, 
die  nach  lautlichen  rücksichten  herangezogen  werden  könnt«. 
Ohne  entsprechung  im  kreise  der  verwandten  sprachen  stehn 
9nd  mit  dem  abl.  in  der  hedeutnng  'zur  seite'  und  mit  dem 
loc.  in  der  bedeutung  'mit,  bei'  da.  Die  bedeutungseutwicklung 
aus  einem  'im  angesicht'  erklärt  sich  jedoch  so  leicht,  dass 
man  anbedenklich  für  beide  fälle  *auti  voraussetzen  darf.  Ob 
dabei  eine  altertümlichheit  vorliegt  oder  eine  Sonderbildung 
auf  armenischem  gebiet,  mag  dahingestellt  bleiben.  Vielleicht 
tut  man  gut,  letzteres  anzunehmen,  bis  sich  irgend  eine  ent- 
sprechende spur  auf  verwandtem  gebiete  findet.  Aber  auch 
dann  noch  zeigt  and  schon  in  seiner  erhaltung  der  beiden, 
dem  griech.  ävii  und  got.  and  entsprechenden  gebraachsweisen 
eine  sonst  nicht  vorhandene  altertiimlichkeit,  wie  das  armenische 
überhaupt  bei  allem  foi-mverfall  ein  erstaunlich  zähes  festhalten 
am  alten  aufweist,  das  aber  eben  wegen  dieses  fonnverfalla 
nicht  ohne  weiteres  aus  dem  lexikon  zu  ersehn  ist,  vielmehr 
erst  bei  ganz  energischem  eindringen  in  den  lebendigen  geist 
der  rede  offenbar  wird. 

Charlottenburg,  den  10,  dezember  1904. 

Franz  Nikolaus  Finck. 


,  inünster. 

Die  ausdrücke  für  kirche  in  den  europäischeo  sprachen 
gebu  grösstenteils  auf  drei  griechische  Wörter  zurück,  Uxlrjala, 
tvgtauäv  Und  ßaatUx^.    Das  erste  ist  in  den  westlichen  roma- 
nischen sprachen,  anch  in  keltischen  dialekten  vertreten  (ital. 
cbiesa,  prov.  gleina,  fr.  eglise,  span.  iglesia,  port.  igreja  u.  s.  w.), 
das  zweite  in  den  germanischen  sprachen  (ahd.  chiriliiia,  andd. 
Airi/ffl,  angls.  cirice),   von  wo  es  ins  Slavische  gewandert  ist 
(ksl.  crTiky),   das  dritte  in  den  Östlichen  romanischen  idiomen 
Otiin^'  hisericä,  vegliot,  hasüka,  valtell.  baselga,  rätorom.  basel- 
i),  als  Ortsname  noch  weiter  westlich  und  südlich  in  Toskana, 
I^^nkreich  und  bis  nach  Portugal.   Bereits  R.  Hildebrandt  im 
3DWT).  u.  Kirche  hat  die  frage  aufgeworfen,  wie  es  komme,  dass 
^ie  germanischen  Völker  nicht  das  lat.  ecdesia  der  römischen 
:irche,  sondern  das  griech.  xvQtnyöv  verwenden.    Ebenso  fällt 
s  auf,  dass  ein  teil  der  Romanen  für  dieselbe  sache  ein  drittes 
rort,  basilica,  gebraucht.  Woher  diese  dreifache,  geographisch 
■ersehiedene  bezeichnung  der  christlichen  kirche?  —  Die  lösung 
dieser  bisher  von  linguistischer  seite  nicht  beantworteten  frage 
%ann  nur  von  einer  Untersuchung  der  anfange  des  christlichen 
^kirchenbaues  gegeben  werden.    Schon  Bingham  hat  in  seinen 
Oriffines  sive  Äntiquitates  ecclesiaaticae  HI  (Halae  1727)  s.  112  ff. 
«üe  wichtigsten  iitterarischen  stellen  hierfür  zusammengestellt. 
Xine  neuere  auch  die  architektonischen  forschuugen  zusammeu- 
faseeode  darstellung  ist  die  von  Kirsch,  Die  christlichen  Cultus- 
gebände  im  Altertum  (Köln  1893),   die  aber  ihrerseits  wieder 
die  wortgeschichtlichen  folgerungen   nicht  zieht.    Dies   nach- 
zuholen ist  der  zweck  der  folgenden  zeilen. 

Anfanglich  dienten  die  privathäuser  wohlhabender  Christen 
als  Versammlungsorte  und  kultstätten  der  christlichen  ge- 
meinden. Vgl.  Apg.  20,  6  ff.;  Rom.  16,  23  u.  a.  Diese  haus- 
Tersammlungen  werden  Rom.  16,  4  mit  zrjv  xur'  oixov  aviiäv 
■ixxl/jaiuv  bezeichnet;  für  den  ort  der  Versammlung  gab  es 
^mala  natürlich  noch  keinen  technischen  ausdruck.  Mit  dem 
Wachstum  der  christlichen  gemeinden  mussten  immer  mehr  und 
grössere  räumlichkeiten  für  kultzwecke  erforderlich  werden, 
und  Kirsch  a.  a.  o.  s.  4  vermutet,  dass  die  besitzer  zuweilen 
das  ganze  haus  für  den  gottesdienst,  als  Wohnungen  für  den 
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klerus  und  für  die  kirchliche  Verwaltung  zur  Verfügung  ge- 
stellt haben  mögen.    Die  gemeinden  selbst  aber  konnten,  so 
lange  sie  nicht  anerkannte  korporationen  waren,  namentlich 
in   der  zeit   der   Verfolgungen   keinen   hausbesitz    erwerben. 
Erst  seit  dem  anfange  des  3.  Jahrhunderts  ungefiLhr,  als  sich 
das  Christentum  einer  gewissen  duldung  seitens  der  kaiser  zn 
erfreuen  begann,  besassen  die  gemeinden  eigene  lokalit&ten  zu 
gottesdienstlichen  und  sonstigen  zwecken.    Neben  spezielleren 
bezeichnungen  wie  oIxoq  ngoGevHri^gtog,  nQoaBvxrijgiov  orolorium 
für  die  bethäuser,  cellae,  memoriae  martyrum  für  die  über  den 
gräbem  von  märtyrem  errichteten  ^cömeterialkirchen^^)  kommt 
in  dieser  zeit  der  ausdruck  ixxXtjaia  für   das  christUchen 
zwecken  dienende  gebäude  auf.  Wir  können  deutlich  erkennen, 
auf  welche  weise   dieses   wort,   das  doch  zun&chst  und  im 
Neuen  Testament  noch  durchweg  nur   ^gemeindeversammlong, 
versammelte  gemeinde',  dann  'gemeinde'  schlechthin  bedentet, 
zur  bezeichnung  des  gebäudes  für  die  gemeindeversammlungen 
geworden  ist.    Eusebius  gebraucht  wiederholt  den  ausdruck 

oixog    tijq    ixxX^alag,    rmv    ixxXfiatwv    olxog^)    'gemeindohlUU'. 

Über  ein  solches  gemeindehaus  erfahren  wir  näheres  dnidi 
den  Vorfall  vom  jähre  272  in  Antiochia,  Euseb.  Hist.  ecd 
VII  30.  Damals  wurde  der  dortige  iniaxonog,  Paulos  von 
Samosata,  seines  bischöflichen  amtes  entsetzt,  wollte  aber 
dennoch  durchaus  nicht  aus  dem  gemeindehause  weiche 
(ixGjfjvai  .  .  .  Tov  trjg  ixxXrjaiag  nixov).  Er  wurde  aber  dann 
auf  befehl  des  kaisers  Aurelian ,  vor  dem  die  gemeinde  von 
Antiochia  einen  prozess  anstrengte,  mit  gewalt  aus  dem  hanse 
vertrieben  {ileXurverai  rijg  ixxXfjaiag).  Wir  ersehu  hierans 
zunächst,  dass  dieses  gemeindehaus  nicht  bloss  den  Ver- 
sammlungsraum ,  sondern  auch  die  wohnung  des  bischofs  und 
vielleicht  auch  noch  andere  räuralichkeiten  für  die  Verwaltung 
u.  dgl.  in  sich  schloss;  es  mag  also  vergleichsweise  die  fonk- 
tionen  eines  vereinskasinos  gehabt  haben.')  Eusebius  gebrancbt 


1)  Vgl.  F.  X.  Kraus,  Roalencycl.  d.  christl.  Altertftmer  u.  Batilika. 

2)  Belege  bei  Kraus  Kealencycl.  u.  Dom.  Migne  Patrol.  gr.  XI  1641  & 
Anm.  otxovg  ixxlr^aiujy  z.  b.  Euseb.  H.  e.  IX  c.  9. 

3)  Mit  dem  „gemeindehause"  identisch  ist  wohl  die  donius  in  qua  Chn- 
sHani  convenii^nt  des  Protokolls  von  Cirta,  Patrol.  lat.  VHI  731  (vgl.  Kinch 
a.  a.  0.  15.  89):  pe  enthielt  eine  bibliothek,  einen  Speisesaal,  aofbewahnng^' 
räume  für  kleider^  vielleicht  zu  zwecken  der  armenpflege  u.  dgl. 
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nun  zuerst  den  ausdrnck  ö  7^7;  ixxXijning  o/xo;,  dann  den  ah- 
grekärzten  ixxXriaia.  Es  ist  derselbe  Vorgang  als  wenn  ge- 
legentlich S;  ßuatUn  für  «';  tÖi-  loi'  ßanilf'to;  oixav  gesagt  wird. 
'H  exxkjjaiu  im  sinne  von    'kircheugebftude'   ist  demnach    ah- 

kürzang  von   n   riji   htttXijniag   oixoj. 

Der  ausdruck  txxl^nia  wurde  so  Sfhr  als  christlicher 
lemiinus  empfunden,  dass  er  auch  in  die  lateinische  spräche 
aufgenommen  wurde  und  dass  die  Übersetzung  conventi^tlnm, 
wie  sie  z.  b,  Lactantius  gebraucht,')  sich  nicht  dauernd  ein- 
bürgerte. Auch  lat.  ecdesia  hat  schon  im  3.  Jahrhundert  die 
beiden  bedeutungen  'gemeinde'  und  'kirchengebaude'.  So  stellt 
der  eben  genannt«  kaiser  Aurelian  in  einer  rede  an  den  senat 
die  ecdesia  christianorum  zum  templum  deorum  omiiinm  in 
gegensatz  (Vopisc.  Aurel.  20,  5).  Es  ist  ohne  weiteres  klar, 
d&ss  auch  die  doppelte  bedeutung  des  deutschen  wertes  kircbe 
'gottesdienstljches  gebäude'  nud  'gemeinde'  nur  auf  der  doppel- 
liedeatung  des  lat.  ecdesia  beruht.  Kirche  =  «jpiuxöf  be- 
seichnet  ursprünglich  nur  das  gebäude ;  weil  es  aber  in  diesem 
sinne  das  lat.  eccleftia  übersetzte,  erhielt  es  auch  dessen  andere 
nnd  erste  bedeutnng  'gemeinde'. 

Nicht  viel  später  als  euxi-^aia  taucht  ein  zweiter  ausdruck 
iür  das  christliche  kultusgebäude  auf,  xvpiaxöv  'das  dem 
herra  gehörige',  'das  haus  des  herm'.  Sophocles'  lesicon  be- 
legt das  wort  zuerst  aus  Origenes,  also  dem  3.  Jahrhundert. 
Das  Verhältnis  dieses  neuen  ausdruckes  zu  fxxXtinia  und  die 
grilnde  für  sein  aufkommen  sind  ziemlich  durchsichtig.  Mehrere 
äussernngen  jener  zeit  deuten  darauf  hin,  dass  die  Verwendung 
von  exic).t;aia  fÜr  das  gebäude  als  inkorrekt  und  wegen  der 
doppeldeutigkeit  des  Wortes  als  unbequem  empfunden  wurde. 
So  bemerkt  Augustin  Epist.  157 :  sicut  appellamus  ecdemm 
boiälicam  qua  cotithtetvr  popuhis  qtti  rere  appellatur  ecclesta; 
und  Isidor  von  Pelusion  untei-scheidet  die  i*xl>iaiu  «1  äftäumv 
^tivyw  vom  exxi^tjiJtaar^Qiov  änit  kiSiov  Kai'^vktot:  Vgl.  Bingham 


■)  Dus  ewivmHculvm  bei  Lsctantiui  dns  gebitudü.  in  dmn  die  Chnsten 
düb  renBmmetten,  bedeutet,  teigen  folgende  stallen.  Instit.  V  11 :  uiitrcmint 
jteptUunt  aim  ipio  pariter  amvaiticulo  amcrmuu'it  Do  inort.  pers«.  o.  16: 
Conitaniiit»  .  .  .  conventicala  iil  rut  parietes,  lui  ratitu'i  poUrant.  dirui 
jm&iu  »t,  vfrum  autfm  dei  templum,  qiuxl  ret  in  hotninibui,  ineotumt 
lervavit  c.  36:  ff  intra  cintate»  ««m  ühristianii  convenlicwla  cj'gtruere 
Ueeret.   c,  48:  hortnhui  t»t,  iit  conventinda  in  »tatum  prütiniim  reitderentw. 
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Orig.  ni  112.  Du  Gange  u.  ecchsia.  Das  bediirftds  nach  einem 
besondern  ausdruck  für  das  versammlungsgebäude  magst«  sich 
noch  steigern,  als  mit  dem  nachstum  der  christlichen  gemeinden, 
wie  Ensebius  Hist.  eccl.  VIII  1  schildert,  die  alten  gebäade 
sich  als  unzureichend  erwiesen  und  in  alleu  städten  uene  ge- 
räumigere errichtet  werden  mussten.  Welche  frommen  er- 
wägnngen  den  ausdruck  xv^iaxöv  'haus  des  herm'  veranlassten, 
spricht  Eusebins  De  laud.  Constant.  c.  IT  aus:  Kar»  niUt^ 
ri  x«/  xtöfiui,  xiöga^  «  nüaag  xai  rag  iwv  ßagSägio»  iff^ftov^ 
(»pR  xai  Ttfidvt]  tri  r';T  nüvTmv  ßauiXti  Qn;~  jif  tSr,  »ai  räv 
okatv  itaitöir]  xad^itpäitf^ai'  t'v&iv  xtti  tjj;  toÜ  Sianötttv  Fi^imwrtii 

avTOv  Ss  Tov  «01"  oXiov  xv^inv,  nattö  xai  xvgtaxmy  jj^iatviai  riä* 
imovvfxtinv. 

Dass  der  ausdrnck  xv^inxäv  durch  die  arianischen  Goten 
den  germanischen  sprachen  zugeführt  sei,  war  schon  Walafrid 
Strabo  bekannt.  Da  der  begriff  des  kirchengebäudes  in  der 
Bibel  noch  nicht  vorkommt,  so  können  wir  auch  das  wort 
nicht  unbedingt  bei  Wulfila  erwarten.  Vielleicht  ist  aber  der 
ausdruck  ffiidlms  „gotteshaus",  der  Evang.  Job.  18,  20  lö  itfiör 
Übersetzt,  durch  das  vorbild  von  xt'oinxöv  mifveranlasst.')  Dann 
hätte  Wulfila  dieses  wort,  gleich  den  lateinischen  antoren 
(vgl.  dominmim),  übersetzt,  nicht  wie  a'ikMesjo  =  htxXfjaia 
'gemeinde'  entlehnt.  Dass  das  wort  nicht  auf  gelehrtem, 
litterarischem  wege,  sondern  als  volkstümlicher  ausdruck  den 
Germanen  zugekommen  ist,  darauf  deutet  seine  german.  form, 
die  auf  einem  vulgärgriechischen  xv(>ixöp  ohne  a  beruht. 
Kviitxög  fllr  xvpiaxöi;  bietet  eine  grabschrift  aus  Artaki, 
Bull,  de  corr.  hell.  XVII  528  n.  26,  sowie  mehrere  papyri 
(Dieterich  Untersuch.  67);  ein  ort  auf  Ikaros  heisst  trfyi«f 
Äi'p/xö;  (Dieterich  a.  a.  o.  21^).  Neugriech.  xt^fx^  =  xv^ixij 
ist  für  Rhodos  (Hatzidakis  Idg.  Forsch.  II  376),  Cypem  (vgl. 
2uxi\XäQini  Kvn(itaxä  II  Ü90)  und  den  Ponlus*)  bezeugt. 
Dieses  vulgäre  xu^kxö;  verhält  sich  zu  xv(iiaMÖ<;  wie  Krpij  zn 
xipiof.*)    Damit  entfällt  die  nÖÜgung,  den  vertust  des  a  ans 

')  Oder  war  lut.  dimiin  dei  d&s  Torbild  für  got.  giulhia'i 

')  Tgl.  OekonomidcB  Lauti.  d,  Pont.  s.  18.  der  weiter  auf  ^  Kign^  bti 

in»Hi-  lyUaaiuiy.  B-ßl    U  B.  397  verweist. 

■)  Wie  sich  der  aohwand  des  n  im  GriechiBcben  »elbst  erklärt,  irt  nie 

irage  fOr  dcb.    Vermutlich  iit  xv^i^ö;  neubildnng  zu  xvqh  nacfa  ntoiuk: 

ntaiif  0.  dgl. 
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dem  Germanischen  zu  erklären.')  Die  ftntlehnung  wii-d  ins 
4.  jahrhuDilert  fallen,  »Is  nnter  Koustantlu  der  kii-dieubaii 
seinen  grossen  aufschwang  genommen  hatte  und  der  ausdruck 
xffiuxöv  gerade  raodern  war.  Diese  mode  war  aber  eine  nur 
vorübergehende.  Das  woi-t  ist  anch  auf  griechischem  bodon 
gänzlich  ausgestorben,  nnd  das  ältere  «xkäijoiu  Bat  lila  ins 
Nengriechische  allein  das  feld  behauptet  (ngr.  «»rxÄ^o.u,  xii;ff(ä, 
mmulrjöi).  Auch  im  Lateinischen  hat  die  tlherselzung  domiui- 
cnm*)  kein  glück  gehabt:  sie  wurde  teils  durch  da»  ältere 
ecclesia,  teils  durch  das  jUngere  hasilka  zurllckgedrÄugt, 

Dass  der  ausdruck  hasiÜca  für  kirche  jüuger  als  dominimm 
ist,  geht  aus  dem  333  n.  Chr.  geschriebenen  Itinerarium  Burdi- 
galense  hervor ,  wo  basilica  mit  dominiciim  erläutert  wird ; 
p.  23,  l  ed.  Geyer  (Corp.  eccl.  lat.  39.  Bd.):  ibidem  modo 
iuesii  Constatitini  impe^atoris  basilica  facta  est,  id  eat  domini- 
cum,  mirae  piilchrititdinis.  Dann  bleibt  der  Verfasser  bei  dorn 
aosdruck  basilica,  deren  er  noch  drei  durch  Kontitantlri  er- 
richtete nennt  (p.  23,  15.  25,  4.  13).  Der  eng«  zuMauiirien- 
hang,  in  dem  diese  bezeichnung  mit  den  knnHUntinlHchen 
kirchenbauteu  in  basilikaler  form  «teht,  ist  bekannt.')  Diw 
wort  bezeichnete  zunächst  nur  die  für  die  Versammlung  der 
gemeinde  und  den  gottesdienst  bestimmte  halle  und  war  den- 
halb  anfänglich  nicht  mit  ixKlijaiu  ecctexia  synonym.  Daher 
der  ansdmck  basHicas  eceleinae  bei  Hieronymus  10p.  ad  lleliod. 
p.  19  Weng-  Vgl.  auch  Du  Cange  unter  lituilica  ercUmiue. 
Die  um  385  entstandene  S.  Silviae  Percgrinatio  untcrucheldet 
bei  der  ÄnastasiB  in  Jerusalem  eccUaia  (p.  7fJ  rd,  (ieyer,  ItlnerH 


■)  TgL  H3d«bniid  DWb  n.  Kirchs  —  f/lwr  Am  ([«nafWdrhMl  ■  Xhi|r« 
E^m.  Wb.  o,  Kxrckf 

1)  Zn  iea  enten  ungämta  Ihr  dw  wort  gtb'Vrt  <lü>  InMhrfft  Am  «oltar* 
pineB  flacbtipm  ikbvcB  tm  i*t  «ntcn  UlfU  dm  4.  >lirhud«Ttl  KU  Atmi- 
»icum  Clementu  (Sjnck  m.  ft.  «.  9  f)  foiri«  im  ItiiHFrartm  fifllfllnur 
Tom  jähre  333. 

*)  Mm  tP^j-Wi— m  Mitimtja.  m.  BaniUen)  vW  bi  «Im  iurBiiwin 
na  btuOkae  fti  BiUiÜmittkt  mM  M  OpMta  nm  Ui\f  (t  %.  U  «t  m4 
ia  miityiwitlw  «■•  «irfcwrtiHiifci  Mi4n«lwfr«fM  «MM  mmkimm. 
Mir  scbäam  4mm  t\  4mIi  iMt  WotMirtM«  '•'  '<)•  mmmIMm,  4m 
"  '  "  I  liatllkMi.  min  •)■  In  knn- 
.   wmim,   tHtfiMMbA     frt»tllm«>lft«w 
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Hierosolyin.  Corp.  eccl.  lat.  39)  und  basilira  (p.  73.  75);  eccleeia 
war  wie  das  alte  damus  ecclesiae  =  oixog  rijg  ixxXtfGlag  die 
amfassendere  bezeichnung,  basüica  nur  die  versammluiigshalle. 
Die  weitere  entwicklang  des  kirchenbaues  hat  diesen  unter- 
schied  aufgehoben.    Das   alte   gemeindehaus ,    das    den   ver- 
sammlungssaal  mit  der  wohnung  des  klerus  und  yerwaltungs- 
räumen   vereinigte,   verschwand.    Ffir  die   versammlang  der 
gemeinde  zum  gott€sdienst  wurden   durchweg  besondere  ge- 
bäude  errichtet,   „kirchen^  in  modernem  sinne,  die  nun  tdk 
ecclesia,  teils  basilica  genannt  wurden.  Das  um  570  abgelasste 
Itinerarium  Antonini  z.  b.  verwendet  beide  ausdrücke  promiscne. 
Daneben  bestand,  wenigstens  wohl  bei  den  grosseren  gemeinden, 
eine  dotntis  ecclesiae,  die  gleich  unsem  heutigen  pfarrhäuseni 
die  übrigen  mehr  profanen  zwecke  des  alten  gemeindehanses 
erfüllte.    Die  konzilakten   von   Toledo    erw&hnen    solche,  in 
denen  die  für  den  geistlichen  beruf  bestimmten  kinder  erzogen 
werden  sollen.    Gonc.  Tolet.  11  c.  1:   De  his^  quas  vdhmtas 
parentum  a  primis  infantiae  annis   clericatiis   officio  nuand- 
pavit,  stdtxiimus  observandum,  ut  mox  ,  .  .  in   domo  ecdegiaß 
siib  episcopati  praesentia  a  praeposito  sibi  debeant  eruiiri. 

Zu  erklären  bleibt  noch,  warum  sich  im  südlichen  und 
westlichen  teil  des  romanischen  gebietes  ecclesia,  im  OsÜichen 
hasilica  festgesetzt  hat.  Es  liegt  nahe  zu  vermuten,  dass  der 
ausdruck  ßaniXixij  basilica  vom  Zentrum  des  byzantimsdien 
reiches  ausgegangen  ist  und  namentlich  im  nördlichen  teile 
der  Balkanhalbinsel  verbreitet  war  und  daher  auch  im 
Rumänischen,  Vegliotischen ,  Oberitalienischen  und  Eito- 
romanischen  vertreten  ist.  Dagegen  hielt  man  im  übrigen 
romanischen  gebiet  wie  in  Hellas  an  ecclesia  fest.*) 

Von  sonstigen  bezeichnungen  der  kirche  ist  vaog  templufn 
anfänglich  als  spezifisch  heidnischer  terminus  vermieden 
worden,  später  aber  in  gebrauch  gekommen.  Im  Griechischen 
ist  vaog  noch  üblich.  Lat.  templum  wurde  ins  Keltische  auf- 
genommen (ir.  teampall,  DWb.  u.  Kirche).  —  Gr.  vaog  bedeutete 
im  engern  sinne  den  innera  tempelraum,  auch  017x0^  genannt^ 
in  der  christlichen  kirche  den  räum,  wo  die  gemeinde  steht, 
im  gegensatz  zum  ßfjfia,  dem  Standort  der  die  liturgie  be- 

0  Nach  Valesius  (b.  Da  Gange  u.  basilica)  bezeichnete  basiUca  im  6. 
und  7.  jahrhondert  in  Frankreich  immer  kirchen  von  mönchsorden,  eedain 
kathedralen  und  pfarrkirchen. 
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sorgenden  priester.  Wenn  im  Lateinischen  dem  va6<;  mtvi» 
(frz.  nef,  engl,  nave)  entspricht,  so  beruht  dies  doch  wohl  auf 
Verwechslung  von  vuö;,  vkö<:  'tempel'  mit  dem  genitiv  von 
mw;  'schiff'  oder  auf  nmdeutung  des  eutlehnteu  'iiaim  a  ki»; 
zn  }iauis  'schiff.  Die  ansieht  von  Salmasius  und  Du  Oange 
(iL  navis),  dass  der  ausdruck  von  der  ähuUchkeit  dieses  rnumes 
mit  einem  schifFskiel  herrühre,  ist  nicht  einleuchtend.  Deutacli 
!»rbiff  in  demselben  sinne  ist  dann  natürlich  nur  tlbers^t/.uug 
von  navis.  Heynes  erklärung  des  Wortes  (Deutsch.  Wb.  u. 
ScJii/f),  die  an  die  alte  bildliche  darstcllung  der  chnHtlicheii 
kircbe  als  eines  Schiffes  anknüpft,  ist  schon  deshalb  hiiitllllig, 
weil  dann  doch  die  ganze  kirche,  uicht  aber  ein  beHtimniUM' 
teil  derselben  schiff  heisseu  müsste. 

Merkwürdig  ist  ftech.  kostel  'kirche'  =  lat.  caxldlum  (vgl. 
aksL  kosfein  castellum),  das  sich  nach  Miklosich  Ktym.  Wb. 
n.  kosteltt  von  Böhmen  ans  nach  Polen  (koSdol)  und  welter 
verbreitet  hat.  Russ.  kästeln  ist  die  katholische  kirche  {cericovi 
die  orthodoxe,  kirka  die  protestantische).  Die  bezeichuuug 
beruht  doch  wohl  nur  auf  einer  gewissen  äusHereu  ftliiillclikeit 
der  von  einer  mauer  umgebenen  kirche  mit  einem  hcIüobh, 

Neben  diesen  allgemeinen  bezeichnungen  der  kirche  be- 
stehen noch  besondere  ausdrücke  für  gewisse  hauptkirchen, 
namentlich  die  bischöflichen  kirehen.  WÄlirend  franz.  cath^- 
drale,  span.  catedral  u.  s.  w.  =  ecclaim  cathr/lralii  (von  cathedra 
Inscholsstuhr)  ohne  weiteres  klar  ist,  hermchen  über  djt-  ur- 
sprftngUche  bedentong  von  d.  dorn,  ital.  dnomo  und  d,  münnler, 
engl.  miHBler  noch  vielfach  irrige  andichten.  Hit  selteiiHr 
einmütigkeit  wird  dorn  in  allen  Kpnu:hwiiwenMcluif)li';hen  und 
theologischen  Wörterbüchern  und  encyklopidieu  -  ich  n«iiiiK 
beispielsweise  (rrinun,  Hejne,  Klage,  ]>ii^,  K/frliiig,  \)uxw- 
steter-Hatzfeld,  Kraus,  MUIer-Motb«  —  a\»  dimttu  d/^i  'g/»tt*»- 
baoti'  erklärt  Uerkwürdigerweiie  bat  Meb  iiI«i«mimI  düu  udK 
liegenden  einwand  et^oben,  dus  d«d  Jede  ktrcbe  lAtk  goüm- 
hans  ist,  aber  aü:bt  jede  dtM  hÖML  Die  tiMMäatakauit  dee 
Wortes  auf  die  lieAÖfficfce  lördK  wlre  za  crkUn»,  wd  wcm 
sieh  aaefa  ein  gtmaä  Ar  iatm  hfwiif  ak  '(•UeulMUw' 
Max'  iso/^r  denke«  BcMe,  M  oftebt  äOt  ^limUh  «w  4« 
thateachen  eine  aadete  lifiwtMlg  des  xa  fnade 
laL  domiu  Aodh  dai  mt  dp«  wfmmfm*  mtbutsr  i 
e^mokigiKb  mM  tgua  iMtä^  s«%eAMt.  tmtt  4a«  Ut  1 
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dass  mbd.  münster  ahd.  munistiri,  angls.  my/iäfer,  ne.  miml^ 
=  lat.  moHfls^CT'ium  (oder  monisterium)  ist,  und  der  bedeaton^- 
Übergang  von  'kloster'  zu  'kJosterkirche'  macht  keioe  Schwierig- 
keiten, aber  der  Sprung  von  der  'kloaterkircbe'  zur  bischöflichen 
kirche  bedarf  der  erklärung.  Die  von  Huge  Etym,  Wb.  a. 
miliister  zitirte  'quoä  plerisqne  iu  ecclenis  cathedralihus  moriacAi, 
noH  ut  hodie  canonici,  olim  sacra  munera  ohireitV  stützt  sich 
auf  eine  unrichtige,  offenbar  ad  hoc  gemacht«  behauptnog. 
Das  richtige  über  münster  lehrt  schon  lange  Hinschius  im 
'Kircbenrecht'  II  62,  ohne  damit  sonderliche  beachtung  za 
finden.  Auch  seine  erklärung  von  dorn  als  domtis  episcopi, 
der  Weinhold  SB.  Wien.  Akad.  ph.-hist.  KI.  71  (1872)  s.  800 
beipflichtet,  ist  zwar  nicht  ganz  korrekt,  aber  auf  dem  rich- 
tigen wege.  Über  die  äussere,  lautliche  geschichte  des  wortes 
nur  wenige  vorbamerknugen.  Nhd.  dorn  ist  das  entlehnte 
franz.  dorne;  es  löst  jedoch  ein  älteres  nbd,  tbum  ab,  das  bis 
ins  18.  Jahrhundert  vorkommt  und  auf  ahd.  mhd.  tttom ')  zurüt^- 
geht.  Franz.  dorne,  das  nur  in  bezug  auf  italienische  und 
deutsche  dorne  gebraucht  wird  und  nach  Darmestet«r-Hatzfeld 
seit  dem  1;).  Jahrhundert  belegt  ist,  ist  das  entlehnte  ital. 
domo  =  dtiotno.  Fr.  dorne  'kuppe!'  ist,  wie  G.  Paris  Bomania 
XXIV  274  f.  erkannt  hat,  von  er8t«rem  wort  ganz  verschieden ; 
es  beruht  auf  lat.  doma  =  gr.  ää/ja  'söller,  dach'.') 

Was  nun  zunächst  die  bedeutnng  von  dorn  und  müngter 
angeht,  so  ist  ihre  gleiclisetzung  mit  kathedrale  nur  halb 
richtig.  Beide  ausdrücke  erstrecken  sich  nicht  nur  auf  die 
bischöflichen  kirchen,  sondern  auch  auf  die  kollegiatkirchen 
{ficclesiae  collegiatae  oder  co-nventuales) ,  also  solche  kirchen, 
deren  geistliche  ein  collegium  oder  stift  bilden;  das  sind 
natürlich  immer  nur  grössere  kirchen,  da  nur  solche  eine 
grössere  anzalil  von  geistlichen  beschäftigen.  Nicht  bischöflich 
sind  oder  waren  z.  b.  tlie  dorne  von  Brannschweig,  Erfurt, 
Frankfurt  a.  M.,    Freiberg,    Gloslar,    Halle,   Königsberg,   die 

')  Steimneyer-Sievera  Ahd.  Glossen  in  127;  mstrirnla  tim  rf»»»,  IV  77: 
m»tricnl»rius  tiimphajfu,  tuompfa/f  ilumpaf,  IV  150:  matriculariiu  loum- 
pliaffo.    Bei  leidor  38,  1  dorne  o-  in  domo  (mea). 

')  Vgpl.  Corp,  gloss.  lat.  VT  363:  domala  moenia  uel  snperiores  domm, 
äomatihiis  eolarÜB.  t«ctb.  Ahd,  Gloaaeu  III  383,  41:  dama  gedach.  -~  Anf 
fre.  dorne  'knppel'  beruht  DatQrlieh  auch  d.  dt»n  in  der  bedeutang  'kqipd', 
vgl.  Heyne  Wb.  u.  lUyi. 


w 


Wortgeachicbtliche  misc eilen. 


547 


Unster  voü  Aachen,  Freiburg  i.  B.  (erst  seit  1821  erz- 
(fecböflich),  Ulm.  Das  wesentliche  nierkmal  des  doma  oder 
Isünsterä  ist  also  nicht  der  bischot',  sondern  das  stift,  das 
ütunkapitel.  Ja,  es  zeigt  sich,  dass  dies  sogar  die  ältere  he- 
jSeutung  von  thum  'dorn'  ist.  Diefenbachs  Glossarium  giebt 
iOfUegium  canoniconim  eyn  thum  wieder.  Weitere  belege  für 
ihiom  im  sinne  von  'dorn-  oder  koUegiaJstift'  bietet  Lexer  u. 
luom  {halber  tumb  weltlicher  körhetreii).  Dom  in  der  be- 
ilentang  'kirche'  ist  also  gekürzt  aus  vollerem  domkirche, 
iÜter  thumkirch  {catfiedralis  ecclesia  Diefeubach),  ndl.  domkerk 
ji.  i.  'Stiftskirche'.  Dass  -färch  hier  kein  überhängendes  ele- 
■lent  ist  wie  etwa  der  zweite  teil  von  damhirsch,  maultier, 
murmeltier  n.  dgl.,  lehrt  das  lat.  ecdesia  de  domo  (s.  Du  Gange 
m.  V.),  wörtlich  'kirche  vom  stift',  von  dem  Ihimkirch  die 
Ibersetznng  darstellt.  Um  der  grundbedeutung  des  Wortes 
Ülltf  die  spur  zu  kommen,  müssen  wir  nunmehr  dem  Ursprünge 
jÜer  domverfassung  nachgehen.  Vgl.  darüber  Hinschius,  Kirchen- 

rht  n  49  ff. 
Von  der  entstehung  des  mönchtums  an  hat  es  nicht  an 
trersuchen  gefehlt,  auch  den  weltlichen  klents  den  strengen 
J^esetzen  mönchischer  lebensweise  zu  unterwerfen.  Schon  vor 
QBenedikt  von  Nursia  hat  Äugustin  als  priester  in  Hippo 
tgios  weltgeistliche  zu  gemeinsamem  leben  nach  mönchischer 
t  in  einem  kloster  vereinigt.  Dieses  »lonasterium  clericoriim, 
rie  Äugustin  es  nennt,  lag  nach  seinem  biographen  Possidius 
ntra  ecdesiam,  d.  i.  nach  späterer  ausdrucksweise  in  atrio 
sclesiae,')  also  im  bereich  einer  kirche.  Eine  feste  regelung 
liielt  dann  die  lebensweise  des  weltklerus  durch  den  bischof 
Ddegang  von  Metz,  der  um  760  Vorschriften  für  die  vita 
mo7iiea  nach  dem  muster  der  regula  S.  Bcned'icti  verfasste, 
itiche  regeln  wurden  in  der  folgezeit  noch  mehrere  gegeben, 
i  816  Hess  Ludwig  der  Fromme  auf  der  syuode  von  Aachen 
^e  neue  regel  mit  benutzung  der  Chrodegaug'schen  fest- 
jietzen,  die  für  alle  kirchen  mit  einem  collegium  von  geist- 
■eben  galt.  Diesem  wurde  vorgeschrieben,  mit  dem  bischof 
Snd  präpositus  gemeinsam  zu  wohnen,  zu  schlafen  und  zu 
MBen  in  einem  hause,  das  nach  der  Aachener  regel  wie  nach 
XJhrodegang  geradezu  ein  claustrum,  also  ein  'kloster'  sein  soll. 
i  ')  Vgl,  hirrzu  Jul.  Schlosaer.  Die  abendlfindiscben  Klosteninligen  des 
hltteUlten  i.  18  ff. 
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Eine   regel    aus    der  zeit  Karls   des  Grossen*)   drückt   sidi 
darüber  folgendermaassen  aus:  Canonici  autem  pleniter  vitam 
obserbent  catwnicam  et  domo  episcopali  vel  etiam  mona- 
steria   cum  omni  diligentiam  secundum  canonica  disciplina 
ertidiantur.    Was  hier  als  domtis  episcopalis  bezeichnet  wird, 
ist  bei  Chrodegang  (c.  34,  Mansi  Concil.  Coli.  XIV  331)  ein- 
fach domus  genannt.*)    Wir  werden  kaom  fehlgehen,  wenn 
wir  dieses  haus  mit  der  domus  ecclesiae  des  konzils  von  Toledo 
gleich  setzen,   also  mit  dem  alten  o2»oq  rijg  ixxXiiaiag,  im 
gemeindehause,    das  die  wohnung  fttr  den  klems   nnd  die 
räume  für  die  gemeindeverwaltung  in  sich  schloss.   An  katbe- 
dralen  wohnte  darin  der  bischof  und   konnte   es   daher  als 
dotnus  episcopalis  bezeichnet  werden.    Von  haus  ans  ist  aber 
diese  domus  wohl  als  abkfirzung  von  domus  ecclesiae  zu  ver- 
stehen.  Es  ist  nun  leicht  erklärlich,  dass  der  ausdmck  domus 
auf  das  collegium  canonicum,  das  „domkapitel'' ,   das  darin 
seinen  sitz  hatte,  überging.  Wenn  sich  die  prObste  der  „dom- 
kirchen''   im   11.  und  12.  Jahrhundert  praepositus  domus  oder 
de  domo  praepositus  oder  praepositus  ecclesie  de  domo  unter- 
zeichnen,')  so  ist  unter  domus  doch  wohl  schon  das  dom- 
kapitel  zu  verstehn. 

Entsprechend  der  klösterlich  strengen  lebensweise  nnd 
abgeschlosseuheit,  die  den  geistlichen  kollegien  grösserer  kirchen 
im  8.  und  9.  Jahrhundert  vorgeschrieben  wurde,  wurde  jenes 
haus  auch  geradezu  als  monasterium,  mihister  bezeichnet, 
wenn  schon  die  vita  canonica  sich  immer  von  der  vita  rejf»- 
laris  der  mönche  namentlich  durch  das  fehlen  der  ordens- 
gelübde  unterschied.  Darauf  beruht  also,  wie  schon  Hinschins 
richtig  bemerkt  hat,  der  mit  dorn  synonyme  übrigens  seltenere 
ausdruck  münster.  Es  sind  wohl  nur  lokale  unterschiede,  wenn 
in  manchen  Städten  wie  Strassburg,  Basel,  Bonn,  Eonstanz, 
Zürich  mehr  diese,  in  anderen  die  bezeichnung  dorn  üblich  ist^) 

1)  Cap.  Aquisgr.  a.  802,  c.  22,  zitiii;  von  Hinschius  Kirchenrecht  IE  52  inm.2. 

*)  Ornnea  mafncolarii  tarn  qni  in  domo  8unt  etc.  So  fasst  auch  Iffinscbiw 
II  61  anm.  1  domus  hier  auf;  ich  muss  aber  gestehn,  dass  mir  die  stelle 
nicht  ganz  klar  ist. 

s)  DWb.  u.  Dom.    Hinschius  a.  a.  o. 

*)  Ei-wähnt  sei  noch  die  russ.  bezeichnung  der  kaüiedrale ,  sobcri  «* 
aksl.  süborü  ovyayüjyrj  (serb.  sloven.  sobor  kirchtag).  Das  wort  beieichnet 
nach  Jagic's  Vermutung  auoh  zunächst  das  kollegium  der  domgeistlichen 
{vgl,  cech.  s6o)'  'kollegium',  russ.  cerkovnyj  soborü  'kirchenversammliin;')- 
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2.  Gr.  afiuia. 
Das  wort  ist  kürzlich  von  Meringer  (Zeitschr.  f.  Ost. 
Gymn.  1903  s.  387)  als  *sifi-al{sia  'einachsei',  also  zweirÄderiger 
karren  gedeutet  worden.  Es  erscheint  seltsam,  dass  ein 
gelehrter,  der  den  Sprachforschern  vorhält,  sie  müssten  hei 
etymologieu  sich  auch  um  die  sachen  kümmern,  selbst  eine 
deutung  aufstellt,  die  zwar  lautlich  allenfalls  denkbar,  aber 
sachlich  so  unpassend  wie  möglich  ist.  u/nuta  bedeutet  be- 
kanntlich den  lastwagen  und  wii^i  schon  in  der  Odyssee  <  241  f. 
ausdrücklich  als  vierräderig  (ü/ia^ai  sa&Xai  jtT^äxvKXoi),  also 
zweiachsig  bezeichnet.  Auch  Herodot  I  188  spricht  von  äfta'^ai 
Ttxffäxvieloi  ^fiiüvsut.  Die  lifiuia  Steht  also  darin  gerade  im 
gegensatz  zu  dem  immer  zweiräderigen  Streitwagen,  StQfnt 
oder  öjrfa.  Das  Sternbild  des  Wagens,  das  bekanntlich  aas  7 
grosseren  stemen  besteht,  von  denen  vier  den  rädern  ent- 
sprechen, heisst  schon  in  der  Ilias  2  487  =  %  273: 

nnd  in  der  folge  stets  afia'^a,  niemals  S^/na.  Also  wenn  auch 
etwa  zweiräderige  karren  für  lasten  den  Griechen  nicht  ganz 
gefehlt  zu  haben  brauchen,  muss  man  doch  sagen,  dass  die 
Tierräderigkeit  für  die  u/ia'ia  ebenso  charakteristisch  ist  wie 
die  zweirftderigkeit  für  das  uofta. 

Schwieriger  ist  es,  eine  positive  ansieht  über  den  Ursprung 
des  Wortes  aufzustellen.  Es  ist  schon  längst  als  compositum 
nis  Sfia  -\-  u^tof  gedeutet  worden  (s.  Ebeling  Lex.  Hom.  u. 
i/ta'^a,  G.  Curtius  Etym.''  383),  aber  ohne  dass  eine  sachlich 
befriedigende  erklärung  gegeben  worden  wäre.  Composlta  mit 
Sfia  sind  sehr  spärlich.  Hom.  äfiar^oxiäi  f  422  beruht  auf 
der  verbalen  wendung  Sfta  TQoj(äiiv  (a/jn  T^oxäiovia  n  451), 
bt  also  nicht  analog.  Auch  der  Heroenname  'Afinnamy  &  271) 
{Sfta  -\-  nnäo)!')  enthält  adverbielles  ufia. ')  Eine  sichere 
parallele  bildet  nur  \lfi<td^vÜQ ,  das  freilich  erst  sehr  viel 
später,  bei  dem  epiker  Pherenikos  vou  Herakleia  (Athen.  III 
78)  bezeugt  ist.  Indessen  ist  diese  Seltenheit  nominaler  compo- 
Bita  mit  üftu  doch  wohl  in  der  bedeutung  und  Verwendung 
des  wort«s  begründet,  '.ifiuäpvä;  ist  aus  äfia  ä^vi  erwachsen; 
C8  ist  die  njmphe,  die  'eins  mit  dem  bäume'  ist,  zusammen 

■)  Ob  ilie  namen  'A/jti>l.Qios,  •AftttxltlM  (Pick-Becbt«l  Gr.  Pere.  56) 
ke^aJltren,  bleilie  dahin ^steUt 

/.•lucl.rlft  tflr  .ftHl.  Mi,r:.cl.f,    N.  i\    XiJt    1.  ;l(i 
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mit  ihm  lebt  and  stirbt.  Ebenso  mflsste  a^aga  s  ^a  äl^wi 
'eins,  zusammen  mit  der  achse*  sein.  Aber  wie  ist  eine  solche 
bezeichnnng  des  wagens  sachlich  zu  erklären? 

Ebeling  (a.  a.  o.)  hat  darauf  hingewiesen/)  dass  ofiala 
bei  Homer  noch  nicht  durchweg  den  lastwagen  bedeute,  der 
uTn^vi]  heisst,  sondern  nur  einen  teil  des  lastwagens.  Q  189  ff 
befiehlt  Priamos  seinen  söhnen,  den  wagen  ftlr  den  transpoit 
von  Hektors  leiche  zurechtzumachen. 

tt^t ttQ  0  y*  via^  ttfut^ay  ivtQOxoy  ijfAioyitny 
ojiUaai  ^ywyei,  neiQird'a  Jl  d^aai  in''  aiSt^g, 

Hier  wird  also  der  wagenkorb,  nsigivg^  auf  die  äfial^a  ge- 
bunden, diese  ist  demnach  als  Untergestell  des  wagens  zo 
denken.  Deutlicher  und  ausführlicher  noch  ist  die  schilderaog 
Q  265  ff.,  wie  der  wagen  wirklich  zusammengesetzt  wird: 

ix  (jily  tt fjLul^ay  aii^ay  ivr^oxoy  ijfAioytiiiy 
xttX^y  ngtaionayia,  nt(Qiy&a  Jk  dijaay  in    aüt^g, 
xa(f  (f*  tfno  nttaaaXdipiy  C^yoy  fi^toy  ijfiioyeioy 
niihyoy  6fAipal6iy,  iv  otijxiaaiy  tiQtjQ6g' 


ix  &aldfiov  dh  (figoyjtg  ivliariig  in    iin>}yiig' 
ytjtoy  *ExjOQir]g  x€(f/al^g  «nfQilaC  änoiya, 
Cfv^cty  (f*  ijjutöyovg  xtX. 

Hier  beginnt  die  herrichtung  des  wagens  damit,  dass  sie  die 
mit  rädern  versehene  {ivrgoxog)  aixa%a  herausheben  —  offenbar 
aus  ihrem  Standort,  dann  binden  sie  den  wagenkorb  darauf^ 
bringen  das  joch  und  befestigen  es  an  der  deichsei,  laden  die 
lösegaben  auf  die  nunmehr  fertige  an^vtj  und  schirren  die 
maultiere  au.  Man  vergleiche  nun  damit  die  Schilderung 
E  720  ff.,  wie  der  wagen,  auf  dem  Hera  und  Athene  fahren, 
von  Hebe  zusammengefügt  wird. 

"Hßfl  J'  «V^P*  dx^iioot'  &0(M}g  ßttXt  xufjinvla  xvxl«, 
Xälxia  oxTttxyrj/ia,  a i  ^ tjQitp  ä^oy  i  d fiiplg. 
Tüßy  jj  TOI  XQ^^il  '^i'f  cl(fd'tTOg,  a^roQ  SntQ&ty 
Xdkx€^  in(aaü3TQa  nQoaaQijQÖra,  ^avjua  iJia&ai 
nlrjfiyat,  J^  dqyvQOv  ilai  negl^QO/Lioi  dfKporiQto&fy. 
Jl(fQog  Jh  ;^^i;(7^0ifft  xai  dQyvQioiCiy  IfjidGiy 
iytitttTai  xtI. 

Hier  werden  zuerst  die  räder  an  die  eiserne  achse  gefügt,  sie 
waren  also  vorher  von  ihr  getrennt,  vermutlich  an  der  wand 
an    pflöcken    aufgehängt.    Beim    lastwagen   dagegen  ist  von 

1)  Vgl.  auch  Gobel,  Zeitschr.  f.  Gymnasialwesen  Xu  816  f. 
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diesem  anfügen  der  räder  an  die  achse  keine  rede,  liier  wird 
Bofort  die  schon  mit  rädern  versehene  afiu%a  hervorgeholt; 
die  r&der  sind  hier  also  „mit  der  achse  verbunden",  a^a  ä%nvi. 
—  Wie  haben  wir  uns  nun  aber  diese  verbindnng  zu  denken? 
Wenn  bei  dem  zur  befSrderuog  von  personen  dienenden  wagea 
die  räder  abgenommen  und  gesondert  aufbewahrt  wnrden, 
wanira  geschah  dies  nicht  auch  beim  lastwagen? 

Antwort  auf  diese  frage  giebt  wohl  die  beschreihung  eines 
altertümlichen  lastwagens  in  dem  angeblich  von  Probus  her- 
rflhrenden  Vergilkommentar  zu  Georg.  I  163: 

Tardaque  Meusinae  matris  volventia  pla^istra. 

Intferiti  ea  plostra  appellant.  Sunt  enim  vehicula  qttoruM 
■  rotae  tum  sunt  radiatae,  sed  tympana  cokaerentia  axi: 
axia  autem  cum  rota  volvitur,  «o»  rotae  circa  eins- 
dem  cardinem.  AdJäbetur  hoc  vehicuhtm  in  sacris  Cereris 
arcanae  quae  Eleiisine  appellabatur  ab  oppido  Ätticae 
Eleusine,  et  id  äuaini  boves.  Die  speichenlosen  räder  dieses 
plaustrum  sind  also  mit  der  achse  eins,  und  diese  dreht  sich 
mit  ihnen.  Hehn  (Kulturpflanzen"  s.  514)  zitirt  eine  be- 
schreihung von  den  karren  der  Nogaier  im  Kaukasus,  bei 
denen  „räder  und  achse  zusammen  sich  drehen".  Dieser 
offenbar  uralte  wagentypus  führt  uns  die  entstehung  des  rades 
ans  der  hölzernen  walze  deutlich  vor  äugen:  um  die  reibungs- 
fläcbe  der  walze  zu  verkleinern,  wurde  ein  stück  von  dem 
mittleren  teil  ihres  mantels  abgetragen ,  so  dass  sie  in  der 
mitte  schmaler  wurde  als  an  den  beiden  enden.  Krst  ein 
«weiter  schritt  war  dann  die  trennung  des  rades  von  der  achse. 
Der  lastwagen  blieb  länger  auf  der  ersten  entwicklungsstufe 
Btehn ,  weil  diese  halben  walzen  eine  grössere  tragfähigkeit 
haben  mochten,  als  räder.  Wie  der  wagenkorb  auf  der  sich 
drehenden  achse  angebracht  war,  wissen  wir  nicht.  Die  zahl- 
reichen wagen  prähistorischer  zeit,  die  uns  erhalten  sind, 
leigeu  alle  räder  und  achse  getrennt, ')  uud  das  ist  sehr  be- 
greiflich, weil  bei  jenem  alten  typus  achse  und  räder  aus  holz 
gefertigt  wareu,  hölzerne  wagen  aber  sich  nicht  erhalten  liaben. 
Vielleicht  wurde  der  obere  wagenteil  (die  mietvi)  von  einem 

<)  Dies  gilt  auch  vou  den  thfluemeti  sk^'thlschen  wagen  aus  Eertsch,  die 
Bienkowaki  (Feetechrift  für  Barmann  s.  162  IT.)  besprit^bt,  sowio  von  dem 
temkottawagen  «as  Este  (Prosdocimi,  Not.  d.  scavi  1862  tav.  Ol  1.  UncUet, 
Z.  f.  Ethnul    1890  s.  52). 
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gestell  mit  halbkreisförmigen  ausschnitten  getragen,  in  denen 
die  achsen  sich  drehten,  und  eben  dieses  gestell,  das  anch 
die  vordere  und  hintere  achse  verband,  samt  achsen  nnd 
rädern  mag  a/iaga  geheissen  haben. 

Ich   habe    ufiaia   früher   (E.  Z.  31,  349)    auf  ^aftaSja 
zurückgeführt    Dann  müsste  im   Griechischen  einmal  neb^ 
al(ov  noch  eine  bildung  wie  skr.  akfich  oder  lat.  axis  bestanden 
haben.    Einfacher  ist  vielleicht  die  annähme,  dass  sich  ofiaia 
zu  almv  verhalte,  wie  hom.  ßa^vUifxoQ  zu  Uifuip,^)  also  non. 
pl.  ntr.  eines  a^ektivs  *a^a$oc  sei.    xtmka  Sfiaia  'Scheiben 
verbunden  mit  der  achse'   entsprächen  genau   den  tympana 
cohaerefitia  axi  bei  Probus.    Das  isolirte  ufialu  konnte  dann, 
zumal  es  mit  dem  Singular  des   verbums  verbunden  wurde, 
leicht  in  die  flexion  der  feminina  auf  -a  einlenken. 

3.   0  v  r  0  (. 

Bei  den  zahlreichen  erörterungen  des  Ursprungs  von  ovroci 
zuletzt  verzeichnet  von  Brugmann,  Die  demonstrativpronomina 
der  idg.  sprachen  (Abhandl.  d.  Sachs.  Ges.  XXII,  1904)  s.  103  f., 
ist  eine  form  ganz  ausser  betracht  geblieben,  die  von  ent- 
scheidender bedeutung  für  diese  frage  sein  könnte.  Ich  meine 
ovTo  in  der  Griech.  Vaseninschr.  s.  218  f.  von  mir  besprochenen 
dorischen  inschrift  eines  apulischen  napfes  aus  Chinsi:  ovro 
Tov  Sä/iiov  i'ffu  novBQov,    Die  inschrift  ist  vom  töpfer  auf  dem 

boden  des  gefässes  eingeritzt  worden,  als  der  thon  schon 
trocken,  aber  noch  nicht  gebrannt  war.  Eäne  verschreibiing 
anzunehmen  haben  wir  keine  veranlassung.  Wfr  entnehmen 
also  der  inschrift,  dass  in  einer  der  dorischen  kolonien  ünter- 
italiens  ovro  fllr  olxoq  gesagt  wurde.  Die  form  für  jünger 
als  ovToq  zu  halten  und  aus  diesem  abzuleiten  sehe  ich  keine 
möglichkeit.  Ist  sie  aber  älter  als  ovroc,  so  ist  mit  ihr  n- 
nächst  die  im  übrigen  bestechende  erklämng  dieses  pronomens 
bei  Joh.  Schmidt,  Sitzungsber.  d.  Berl.  Akad.  1899,  s.  8  ft, 
nicht  vereinbar.  Denn  wenn  oljog  auf  *ovo  aus  o-v-o  ^  sou 
80  zurückzuführen  wäre,  so  konnte  aus  dieser  gmndform  nach 
analogie  des  neutrums  tovto  =  ro-v-ro,  des  gen.  auf  -tov  u.  s.  w. 
wohl  OVTOQ,  aber  nicht  vorher  ovto  entstehen;  auf  das  maskn- 

»)  Vgl.  dazu  J.  Schmidt,  Kritik  d.  Sonant.  93. 
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Hnum  die  neutrale  endniig  -to  ohne  -c  zu  iibertra^pn  kg  gar 
kein  anlass  vor. 

Dagegen  bildet  otio  eine  stütze  für  die  früher  von  Brng- 
mann  Griech.  Gramm.'  s.  242.  428,  G.  Meyer  Griech.  Gramm.* 
522  u.  a.  vertretene  ansieht,  dass  an  das  durch  die  partikel 
K  erweiterte  demonstrativnm  'nt'  aus  'o  v  =  skr.  so,  altpers. 
hauv  dieselbe  partikel  lo  angetreten  sei,  die  in  ksl.  kii-to  'wer' 
angehängt  erscheint  und  wahrscheinlich  das  adverbiell  erstarrte 
nentrnm  des  demonstrativnms  darstellt.  Brugmann  denkt  sie 
Bch  vom  neutrum  toi'io  =  ro  +  u  -f  "»  ausgegangen ,  wo 
das  zweite  i6  dem  ersten  prädikativ  zugefügt  sei  („dies  da"). 
"Wie  man  aber  auch  dieses  -to  erklären  mag,  so  weist  oltn 
jedenfalls  auf  entstehung  des  demoni^trativums  aus  !i  -\-  v  -\- 
To  hin. 

Ungünstig  ist  diese  form  also  auch  der  letzten  von  Brug- 
mann vorgetragenen  hypothese  (Demonstrativpron.  a.  106), 
wonach  sich  oIjiq  von  *ö  vre  aus  entwickelt  hätte,  dessen 
ichlussteü  n-te  mit  dem  von  ijürt  und  deitt  identisch  sein 
»11.  Aus  'oi-Ti  konnte  durch  Umformung  auch  nur  nljng, 
aber  nicht  oi^ro  hervorgehn.  Die  grundform  'wri  ist  freilich 
Mch  noch  aus  andern  gründen  unwahrscheinlich,  .^bgesehn 
davon,  dass  die  vokalisirung  -n  in  keiner  casusform  von  otVo; 
einen  anhält  findet  —  selbst  der  voc.  sing,  lautet  ri  oSto;  — , 
so  zeigt  das  in  seiner  bildung  mit  dem  vorausgesetzten  "owt* 
analoge  odi,  wie  die  flexion  eines  'oltc  sich  vermutlich  ge- 
staltet hätte.  Selbst  im  Aiülisch-Thesaalischen,  wo  auch  der 
.iweite  teil  von  Sit  und  Svt  flektirl  wird,  ist  doch  kein  'rörfo, 
i*«yo,  'rääa,  'täva  entstanden,  also  gewiss  auch  kein  *öSof, 
•fo-oj  (der  nom.  sg.  masc.  ist  bisher  nicht  belegt);  im  nom. 
M  die  Partikel  unverändert  geblieben:  tndt,  lAvt,  täSt,  xä**, 
in  den  casus  obliqoi  sind  die  casnsendungen  angehängt:  tay- 

Noch  eine  andere  reihe  von  Zeugnissen  ist  bei  den  er- 
Srtemngen  Über  den  Ursprung  dieses  pronomens  ignorirt 
worden ,  die  Schreibung  mit  0  statt  OY  in  erster  silbe.  Die 
belege  sind  von  Meisterhans-Schwyzer  Gr.  d.  att.  Inschr.*  63 
■od  Wackemagel  KZ.  29,  141.  Athen.  Mitteil.  1^,  22R  f.  zu- 
Bammengestellt.  Schon  in  der  uralten  attischen  inschrift  der 
Dipylonkanne  steht  OTOT  für  lovto:  das  metrum  frweist  den 
Vokal  der  1.  silbe  als  lang,  also  als  gedehntes  »,  sog.  unechtes 
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ov.     TOTO,   TOTON  für  rovrov,  roiJroiy  begegnet  zusammen 
11  mal  anf  att.  steinen  aus  den  jähren  415  und  414  v.  Oir. 
jtnfrtoi,  ToaovTtot,  rotlroy  sind  mit  blossem  0  in  vorletzter  sflbe 
geschrieben   in   zwei   attischen   Inschriften  vom   anfiuig  des 
IV.  Jahrhunderts.  Ein  stein  aus  Thasos  vom  jähre  411  v.  Chr. 
hat  TOTO  f&r  roiro.    Dagegen  beruht  das  von  Wackemagel 
zitirte  gort,  rdtm  auf  falscher  lesung  im  gesetz  Ton  6or^ 
I  43.    Nach  Wackemagel  entsprang  diese   „Seltsamkeit^  im 
gen.  sg.  und  wurde  dort  durch  rein  lautlichen  einflnss  der 
zweiten  silbe  oder  durch  mehr  begriffliche  gleichsetznng  beider 
bewirkt    Aber  der  eine  wie  der  andere  Vorgang  w&re  eben 
seltsam,  und  so  bleibt  doch  wenigstens  zu  erwägen,  ob  nicht 
der  gen.  TOTO  =  Tovrov  von  haus  aus  verdoppeltes  xov  ist 
Genau  analog  ist  das  vedische  „iterativkompositum^  tat-tai, 
iä'Uij  tam-tam  (Delbrttck  Vergl.  Syntax  m  146).    Vom  gen. 
sg.  aus  müsste  das  0  -  ov  in  den  gen.  pL ,  dann  auch  in 
rovro^  Tovjov,  rovrcoi  eingedrungen  sein.    Da  die  belöge  in  so 
alte  zeit  zurückreichen  —  die  inschiift  der  Dipylonkanne  ist 
vielleicht  die  Älteste  griechische  — ,  so  ist  die  annähme,  dass 
die  erscheinung  altertümlich,  nicht  sekundär  sei,  wohl  glaublick. 
Es  hätten  dann  also  beide  gebrauchsweisen,   die  anhäDgang 
von   -v-To   (jo-v-ro)   und   die   Verdopplung  (tov   tov),  neben 
einander  bestanden,  wie  im  Indischen  tarn  u  neben  tam-t(^ 
im  Griechischen  selbst  nuv-v  neben  der  dopplung  nifi-nap  ans 
*7iav'nav  besteht.    Im  nom.  sg.,  wo  das  iterativum  •S-o,  *o-« 
in  seiner  lautlichen   entwicklung  *ov   (mit  unechtem  ov),  *i 
undurchsichtig  wurde,   mag   die   form   mit   -v-to  (ovto)  tm 
ersatz  eingetreten  und  allein   üblich  gewoixieu  sein.    Indem 
sich  so  beide  gebrauchsweisen  ergänzten,  beeinflussten  sie  sich 
auch  in  ihrer  lautlichen  form:  wie  das  unechte  ov  von  TOTO 
=  lovrov  in  die  anderen  casus  verschleppt  wurde,  wurde  um- 
gekehrt das   diphthongische   ov   von   'o-vro,  •to-vto  in  den 
gen.  sg.  übertragen,  und  es  entstand  TOYTO  =  rovrov,  da- 
nach auch  TOYTON  =  xovrov  u.  s.  f. 

4.  Ngr.  ;fcopa  'stadt\ 

Die  merkwürdige  thatsache,  dass  /co^a  in  der  neueren 
gräcität  'hauptort,  Stadt'  bedeutet,  habe  ich  Bjz.  Zeitschr.  X 
584  in  der  weise  zu  erklären  gesucht,  dass  x^^  ^  ^^^ 
bedeutung  als   augmentativum   zu  x^glov,   ngr.  x^gii  'dorf 
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(vgl.  ßtÄöva  'grosse  nadel'  zu  /Sfiöci  'nadel'  u.  dgl.)  aufzufassen 
sei.  Neuerdings  bat  DietericU,  Bhek.  Mus.  59,  s.  226  &'., 
sich  mit  derselben  erscbelnnng  beschäftigt  und  nimmt  vietmebr 
einen  bedeutungsübergang  von  /ulpo  'land'  über  'gau,  landgut' 
m  'Stadt'  an,  ohne  diesen  autfälligen  begriflswaude],  der  die 
ursprüngliche  bedeutung  von  x'^P"  'I^nd'  in  ilir  genaues 
gegenteil  verkehrt  hätte,  wahrscheinlich  zu  machen.  Die 
parallele  mittellat.  t^rra  'Stadt'  weist  er  (s.  227  f.  anm.)  mit 
recht  ab,  Das  wort  kommt  Übrigens  doch  in  diesem  sinne 
nicht  bloss  an  einer  Dante-steile  vor,  wie  Dieterich  zu  glauben 
scheint ,  sondern  überhaupt  im  Mittellatein  und  zwar  nach 
Da  Gange  speziell  der  Italiener.  Es  wird  sich  aus  der  spe- 
zifisch italienischen  entwicklwig  der  Städterepubliken  erklären, 
die  den  namen  der  Stadt  auf  das  ganze  ihr  gehörige  land 
abertrugen.  Den  Griechen  war  aber  diese  entwicklung  fremd. 
Meine  erklärung  bestreitet  Dieterich  als  „allzu  apriorisch"; 
sie  sei  schon  deshalb  haltlos,  weil  er  yjoQiov  in  der  bedeutung 
■dorf  aus  älterer  zeit  nicht  belegen  könne;  /(ogiov  'dorf  sei 
vielmehr  umgekehrt  jünger  als  /wp«  'stadt'.  P^ür  /cüp«  'stadt' 
öürt  er,  nach  dem  Vorgang  von  Du  Gange,  als  ältesten  autor 
KoQstantinos  Porphyrogennetos ,  für  juwp/oi'  'dorf  Justinian. 
Entweder  hält  er  also  Justinian  für  jünger  als  Konstantinos 
oder  sein  einwand  ist  völlig  unsinnig.  Thatsächlich  bedeutet 
ja  nun  x^^loy  schou  im  altertum  den  bewohnten,  oft  befestigten 
ort,  eine   Ortschaft,     Vgl.  z.  b.  Thuk.  I   100:   oiittovyTtg  lif 

rört    xakovfidvag    'Evvia    ödovi,    vvy  di  Apiifmo'i.iv oi; 

nokifitov  ^v  10  ;i;iopio»  ai  "Evvia  oioi  XTi^ö/tffov.  —  Die 
aogmentative  bedeutung  von  ngr.  yäfu  ist  nicht  von  mir 
a  priori  konstruirt,  sondern  sie  ist  tbatsache.  Ngr.  /äe"  ^^ 
wie  Dieterich  (a.  a.  o.  ^31)  selbst  zugiebt,  nicht  schlechthin 
'Stadt',  sondern  'grösster  ort,  hauptx)rt'  einer  landschaft  (z.  b. 
Leonidi  in  der  Kynuria)  oder  einer  insel  (z.  b.  '^id  auf 
Naxos).  Mir  scheint  daher  noch  immer  meine  erklärung  als 
nahezu  zwingend.  Ich  habe  anfänglich  die  mdglichkeit  er- 
wogen, dass  ;rüpa  'stadt'  nicht  eine  ganz  neue  bildung, 
sondern  aus  altgr.  /äpa  zum  augmentativum  umgedeutet  sei. 
Hau  würde  aber  dann  besser  an  die  bedeutung  'stelle,  platz' 
als  au  ilie  'laud'  anknüpfen.  Indessen  erwäge  man  die  von 
Hatzidakis  Einleit.  s.  93  zitirteu  fälle  ^  ni(iiaitiiä  —  ii  ntpi- 
ni^pi  —  7  jifpirtWp«,    ij  rpönt^o  —   rn  t^itnil^i —  ^  jganft^u, 
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fj  jita/uiQa  —  To  iLiaxalgi  —  17  /ua/a/p«.  Hier  deckt  sich  die 
nenbildung  den  einzelnen  lanten  nach  mit  dem  Stammwort, 
unterscheidet  sich  aber  von  ihm  durch  den  accent  Das  zu- 
sammenfallen von  x^Q^  'Stadt'  mit  altgr.  ;r(opa  land'  kann 
also  recht  wohl  zol^Ulig  sein,  da  eine  Unterscheidung  durch 
den  accent  hier  nicht  platz  greifen  konnte.  Jedenfalls  ist  aber 
die  auffassung  von  /dga  'stadt'  als  augmentatiyum  zu  ;^ffo 
das  wesentliche. 

Wien,  17.  juli  1904.  Paul  Kretschmer. 


Ein  griechisches  anslantsgesetz. 

Im  zusammenhange  der  erörterungen,  welche  die  flexion 
des  griechischen  Stammes  xaga  xagrj  zum  gegenstände  hatten, 
ist  von  mir  auf  die  möglichkeit  hingewiesen,  k&q  (Homff) 
avixüQ  ^nach  oben^  (Hippokrates)  —  fflge  hinzu  ^ago^  „ge- 
him"  bei  Hippokrates  —  auf  eine  urform  ^^agt;  zu  bezidien 
(E.  Z.  38,  87):  „auslautendes  -gq  wandelt  das  Ionische  unter 
längung  vorausgehender  kürze  in  p";  beispiele  difiäg  fiixäg. 
Es  ist  aber  zu  erkennen,  dass  die  erscheinung  nicht  das 
Ionische  allein  betrifft,  /duxag  braucht  auch  der  dorische 
Pindar  als  nominativ  Pyth.  V  20,  94  (vor  consonant);  und  da 
in  keinem  griechischen  dialekt  -g  hinter  g  spurlos  ausgefaOen 
ist,^)  haben  wir  auch  hier  -äg  anzusetzen.  Dass  mit  dem 
Ionischen  das  Attische  zusammengeht,  ist  deswegen  anza- 
nehmen,  weil  in  diesem  zweige  der  stamm  xag  wiederkehrt 
Der  name  einer  krebsart  (crevette,  gameele),  der  in  gemein- 
griechischer form  xägtg  'tiog ,    attisch  xägtg  -Idog  lautet,   wW 

von  den  alten  verschieden  gedeutet.  Nahe  liegt  die  auffassung 
des  Archestratos  von  Gela  (fr.  24  Ei.): 

fiv  Si  noT    Big  ^laaov  Kagoov  noXiv  eiaaq>ixrjai, 
xagVS*  €v/usyd&fj  Xrixfjtf  anavLa  Si  ngiaa&aL, 

0  Das  wird  natürlich  nicht  durch  eine  metrische  grabinschrift  d.  1.-2. 
j.  n.  Chr.  widerleget,  welche  beguint  (Inscr.  ins.  gr.  V,  1,  302  Faros): 

xovQl^ioy  ya/näitjy  n(o(kk)«  tflloy  tf&dfxiyfi. 
Neubildungen  sind  auch  fxdxane  Alkman  fr.  10,  11,  niqir^Qg  fr.  149,  xi^ 
limokreon  von  Rhodus  fr.  9,  kretisch  fialrvg  (aus  *fjdQtvQs  dissimilieit), 
spftter  /uttXxvqg. 
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Er  bringt  also  »tupfj  mit  den  Küpt^  (=  ^Käepro)  zusammen. 
Aber  erstlich  findet  sich  bei  keiner  ableitung  nach  art  von 
"EkXTjvig  ein  vergleichbares  schwanken  in  der  qaantität  des 
Boffixes.  Zweitens  erlieischt  eine  ablantvariante  berücksichtignng: 
»ovoig  (ans  milddorischem  dialekt)  bei  Sophien  fr.  26  Kaib. 
Epichann.  fr.  31,  44  s  strengdorisch  xwyi;  Epicharm.  fr.  89 
nnd  Semonides  fr.  15,  bei  diesem  aus  einer  ausserionischen 
mandart  entlehnt;  denn  echt  ionisch  ist  yü^ii;  Ananios  fr.  5  i, 
vgl.  Kupiäfi  ort  auf  Chios.  *x«p,f/c  *>top//s  sind  als  grund- 
formen  ausgeschlossen ,  weil  im  dialekt  der  beiden  Sizilier  / 
hinter  nasal  und  liquida  ohne  vocaldebnung  schwand  (jtövo^ 
=  ion.  ftoZvo^,  xäXoi;  =  ion.  Jtäidt;).  So  wird  der  gewährsmann 
des  Athenäus  im  gründe  recht  behalten  (III  106  B):  üi'o- 
fiäa9ijaav  3e  xopfdfg  äno  toi^  xü^a.  to  nkiratav  yaQ  ftf^oi  roü 
ffwfiaro^   fj  Xifpalij   ajitviyxajo.   xaptg  kommt  VOU  xap   wie  /ffpK 

von  7f/(i.  Ist  das  eingesehen ,  so  ist  die  folgerung  unum- 
gänglich, dass  xowp/c  Kwpi'c  von  einem  verschollenen  wurzel- 
somen  •jtoijp  "xröp  =  *xöpQ  ausgegangen  ist,  wovon  auch  xiagin' 
äxQa  (Hesych).')  Dass  ein  solches  einmal  unter  durchflihruug 
der  zunächst  für  den  nominativ  gültigen  lautform  ein  lebendiges 
Paradigma  gebildet  hat:  *xoiQ  *iti)vff''i;  *itovoi,  dafür  lässt  sich 
ein  stricter  beweis  erbringen. 

Über  das  adverb  xov^r^  y  188  „an  den  haaren"  sagt 
Wackemagel  K.  Z.  29,  128:  „Wir  haben  uns  wohl  aus  KÖpffi? 
ein  Koupi'f  abgeleitet  zu  denken  (vgl.  iWÄorptc).  davon  xovgi-%, 
wie  "käx,  njJS"  Aber  beide  bildungen  sind  anders  geartet. 
Das  Griechische  hat  seit  ältester  zeit  adverbien  auf  -5,  denen 
deutlich  gutturale  stamme  zu  gründe  liegen :  em/i/^  (D.) :  ^e/- 


■)  Wu  xatißfuV  xaupn'  anlangt,  so  kommt  man  ans  den  zweifeln  nicht 
beniu.  Ich  halte  (blg^de  anakunft  fOr  mfiglich:  vnvQtvt  {xttvgiiov  ,baibier- 
itobe')  ist  Ton  »loup-  hergeleitet  wie  patü;  von  (ioüe.  «oupB  {1.  .du 
scheren'   2.  „die  haarlocke")  ist  nen  hinzngoachtifren  nach  mnEtem  wie  j'^n- 

Von  •xotip-  trenne  ich  att,  xovqov  „lipnura  BOctum"  Ditt,  Syll.'  568« :  'xoafioy 
n  xtlm  *riaua  xiri^vi.  Der  rt,  'xmjQO-  in  etwas  anderem  sinne:  „auf  das 
teblachten  bezüglich"  wird  ancb  voraas^esetzt  durch  nlfinxov^lai  „blnt- 
(q.fer"  Knd.  Ol.  I  93,  att.  taCQf.t,v  „ein  opfertier-  (O  CU  II  841b  .,  ,i 
e.  896  V.  Chr.  UV  ni  c.  360  v.  Chr.).  akzent  nnch  Horedian  I  372  ».  Sollte 
KOüijä  älter  sein  als  xoviiiiis.  so  lied9c  sieb  *xoQa-in  ansetzen,  s,  p.  11:  das 
Wire  entweder  eine  abstroctbildang  la  *xo^a-io-  ^  xif«iaio^  oder  hinge 
mit  xfC^ia  tlx(gatx6ii>is  zusammen. 
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ypv/ni,   öiufxnal  Aischyl.  Prom.  65:   ni^yw/di  {ininii^  Hesych), 

vnodga^:  igaxiPif,  Xal^:  Xaxril^o),  nv^:  nvyfiaxogf  fiOvyce|  (Od.): 
fiova^fj  fiovaxog,  nigii:  nsgiaaog  aus  *n$Qt»'i6g,  oJa|:  oSai», 
angC^  Soph.  Ai.  303:  angiyia  Aisch.  Pers.  1057.  1064,  i9ana\ 
Pind.  Nem.  X  55  nagaWal  Soph.  Ai.  1087:  uXXaaam;  da  diese 
Stämme  praesentia  auf  -C<»  -aam  bilden,  werden  auch  solche  zur 
basis  der  ableitong  gemacht:  ififpinXC^  Soph.  fr.  539 N.^:  a^^ 
nXiaaofjiai,  imßXvi  Pherekrates  I  p.  182  fr.  130  4:  intßXvfy», 
oxAa§:  oxXal^ia  u.  ä.  Hierher  zu  ziehen,  obwohl  anklarer  ab- 
leitong, sind  scheinbar  £t)pa§  „von  der  seite  her^  and  v^al: 

iniggrj/iia    avti   tov  filydfjv   »ai   avufiC^    Soidas    {yga%'    fityitpt 

avafit%  Hesych:  in  £  +  (9)90^'^  zu  trennen,  i  »  arkad.-kypr.  v- 
„£7r/^?).  Ausserdem  aber  giebt  es  ableitnngen  von  fertigen 
nominalen  gebüden  vermittelst  eines  Suffixes  -| :  yvOg  aus  *ffi 

(cf.  yvvntTOi  Hesych,  EM.,  »aTep^ntmodui  y,betr&bt  MSXi^ 
EM.  S.  V.),  vnavral^  =  ili  ivavrlag  Aristophaues  fr.  616  I  p.  646: 

aus  einem  *vnavTa  „gegenüber^  vgl.  h^ayra.  Hierher  abo 
gehört  »ovgii  aus  *xovgi  (locatiy  von  *xavg  s  *x6gg)  4"  *{* 
Ein  *€Yxovgog^  gleich  ayxägog  gebildet,  ist  zu  erschliessen  m 

iyxovgag  -aiog  „deckeugemälde^  AischyloS  Mvg^iSovsgfr.l^^*^ 

Das  so  gewonnene  ergebnis  versetzt  uns  in  die  läge,  die 
Veränderung  der  auslautsgruppe  -gg  in  urgriechische  zeit  hinauf- 
schieben zu  müssen.  Welcher  art  war  diese  Veränderung? 
Das  lange  a  des  Ionisch-Attischen  lässt  den  schluss  zu,  dftss 
noch  kurzes  a  an  seiner  stelle  gesprochen  wurde,  als  or- 
griechisch  ä  den  wandel  in  37  durchmachte.  Die  einzel- 
dialektische  dehnung  aber  ist  nur  als  ersatzdehnung  erklärbar: 
d.  h.  es  wurde  xag  *xovg  statt  *xag  *x6g  articuliert  Es  ent- 
wickelte sich  aus  -gg  im  Urgriechischen  ein  langer  consonant 
-g,  der  in  einem  teil  der  dialekte  unter  ersatzdehnung  ver- 
einfacht wurde,  im  Äolischen  aber  —  wenn  wir  nadi  der 
analogie  attisch  (p&slgoo  =  äolisch  q)&€gga}  urteilen  dürfen  — 
in  der  gestalt  gg  zu  erscheinen  hat.  Die  belege  für  das  gesetz 
lassen  sich  mehren. 

Für  attisch  \f/ag  „star^  hat  Homer  zwei  Stammformen: 
xpägoov  P  755  xp^gag  11  583.  Schon  Joh.  Schmidt  setzte  des- 
wegen ein  ursprüngliches  pai*adigma  *\f/äg  =  V'jjp  ^tpagog  aß 
(K.  Z.  25,  20),  meines  erachtens  mit  recht:  der  aus  den  obli- 
quen casus  entnommene  stamm  if/ag-  hat  einen  neuen  nominativ 
*\f/agg  erzeugt,   woraus   der  ionisch-attische   nominativ  v^f 
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entstand,  uud  dieser  ist  wiederum  durchUectiert.  Erst  im 
4.  j,  T.  Chr.  tritt  eine  nebenform  v«pos  ^^^  (früheste  belege 
bei  Aristoteles  h.  a.  8,  16;  9,  2;  älter,  aber  gleichfalls  un- 
urspriinglich  ist  i^üpö;  „starfarbig"},  der  daher  für  die  Ur- 
geschichte des  Wortes  —  wenn  ich  so  sagen  darf  —  ein  wert 
nicht  beizumessen  ist.  Anders  wäre  zu  urteilen,  wenn  man 
mit  Joh.  Schmidt  a.  o,  p.  21,  Brugmann  Ber.  d.  säcbs.  Ges. 
d.  Wiss.  1897  p.  188  n.  1  befugt  wäre  auch  ein  v«?"!  anzu- 
setzen, so  dass  doppelheiten  wie  /läföi  fiävöi  sich  vergleichen 
liessen.  Aber  für  ^paQo;  ist  kein  zeugnis  aufzubringen,  wenn 
man  nicht  etwa  die  Orthographie  byzantinischer  handachriften 
dafür  nehmen  will.  Dagegen  Herodian  IT  720  lai  (Choerobose.) 
kennt  nur  väpo^,  wie  der  Zusammenhang  unmittelbar  ergiebt: 

xivSvv  Ktvivvoi  xivSvvu.  ovztaq  äi  s'iprj  Sanifiio  zov  nifdvvov. 
i  yovv  AhtaiOi  irjV  AorittrjV  siprj  im  xlvivvi'  avirj  6e  rj  xivivvoi 
ftfHiTi  f/eiäyitai  fig  tvStlav  xai  yivfxat  ö  »indvvoQ,  wantQ  ö 
i^dp  TOv  Jl/aföi  Kai  h  ilJägo;  (hdscbr.  ^üpo;),  6  Tgäi  tov  Tptuö; 
■Ol   0    Tgcoö;. 

Als  beispiel  dafür,  dass  sich  ein  genitiv  in  den  nominativ 
.umsetzt",  kann  vupo?  nur  gebraucht  werden,  wenn  die 
qnantität  des  nominativs  die  gleiche  bleibt. 

Für  /up  folgt  ein  urgriechischer  nominativ  x^^  aus  äolisch 
jfije  Herodian  II  599  la  (Hoffmann  Dial.  I  146).  Zweitens 
daraus,  dass  der  (milddorische)  delphische  dialekt  ebenfalls  in 
»bleitungen  langen  vocal  hervortreten  lässt:  GDI  2501  (um 
380  V.  Chr.)  4B  ixcx^^iav  te  [ejnfxijpiav  gegen  *  eK;:]*?"  (/*?« 
KC.  Phokis  1555b  e),  2562  (c.  350)  n  X^eia[g]  Xt}^i<i  2502 
(z.  Alexanders)  B  ns.  i9i.  i;  ist  sogar  auf  fremde  namen  über- 
tragen Xijpi'a,- ..^/rtoiöc  2520  3  2522»  Ei;;f»;eo5  './iffjjmro;  2581  TB. 
Wir  kommen  also  auf  eine  vordialektische  flexion  x^^  yt^öz- 
TOD  yt^öi  aus  ist  ein  neuer  nominativ  */tfps  =  ui^.  "^^9 
gebildet;  daher  *;;(pöe  u.  s.  w.:  äol.  yj9P°i  iyjQQ'^Q  Theokr,  289), 
ion.-att.  nnd  milddorisch  x"SÖi,  strengdorisch  yripäi:  Älkman 
fr.  32,  arkad.  lyntyrig^ttoi  GDI  1222  »  von  •iy;fijeos,  kypr.  x^p 
144  s  Hoffm.  v-x^e"*"  135  s.  ib,  kret.  »(It)i^ayg  Gortyn  I  »e.  5* 
(Baanack  Phüol.  55,  479). 

Bei  Homer  ist  die  Stammform  ;;tip-  nahezu  durchgedrungen; 
nur  vereinzelt  x'e^  Ö  289  Y  182  ß  101  in  einer  stabilen 
Wendnng:  iv  x^e'  ^^om,  ev  x^e'  ^ko">  if  x^9'  ^"f^-  Ausser 
dem  mnss  der  reine  stamm  sich  in  compositis  erhalten:  ^(^- 
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vfJTig  M  433  (ich  verbinde  -pfj-ng  mit  ivi-vfi-fii),  xh^^^^  /«V 
vißov  x^9'^i^(»>To.  Eine  Sonderstellung  nimmt  der  dativ  ploralis 
X^gai  ein,  der  in  Attika  erst  in  der  kaiserzeit  mit  /cip«/ 
wechselt.  Es  giebt  überhaupt  keinen  griechischen  dialekt,  dar 
von  alters  eine  andere  bildnng  besässe.  Äolisch  x^9  xhQ^y' 
xdgaiv  Sapph.  fr.  78 1;  arkadisch  x^9  X^9^^*  Xegaiag  aptj^ 
X)QXOfi€viog  epiker  um  Ol.  40  Paus.  IX  38,  9;  böotisch  Kugian 
GDI  418  4:  XegaiiafAog  IIb  Xigamp  452;  Xfggla  Troisen 
GInscrPel  I  823  eo  Xf[g]aixXit6tf  757  B  ss  u.  dgl.  m.  Hier  ist 
die  dehnung  wohl  deshalb  unterblieben,  weil  im  üiigriechiscbeD 
die  consonantenl&nge  vor  inlautendem  consonanten  vereinfacht 
ist:  aus  *;^f(Jor/  wurde  /«(><t/.*) 

jinarovgia,  das  fest  der  ofionaxogtg,  ist  Attika  allerdings 
mit  lonien  gemeinsam;  aber  wenn  man  die  vocaldehnung  mit 
digammaschwund  in  Verbindung  bringt  {^^Anuxog/ia  Schulze 
QE.  p.  79  n.  2),  so  bleibt  die  nur  im  Ionischen  berechtigte 
lautform  unerkl&rt;  auch  ist  mit  ionisch  "'Anajogiw  zu  rechne: 
Amorgos  BGH  Xm  344  n.  2  s  (Schulze  a.  0.).  Ich  gehe  aas 
von  einem  onargoi;  gleichbedeutenden  *onaxiag^^  assimiliert 
zu  *anuT(OQ:  dergenitiv  ^inaxoyoq  zog  einen  neuen  nominaÜT 
*anaTOQ(;  in  bekannter  weise  nach  sich,  daraus  ^anaxog  *ani' 

rogog  =  ion.-att.  ^dnuTOVQ  *a7iatovgog]    VOm    Stamm  *anuTOvg' 

einerseits  'Anaroigta,  vom  stamm  *a7raT0(>-  andrerseits  jina- 

togidv. 

Meinen  nächsten  beleg')   bildet  der   name    Persephone. 

üsgastpovTj      Jlsgaetpoveia      attisch     Jleggitpatta      IltggoipaTTa 

(Kretschmer  Vaseninschriften   p.  178)    lakonisch    nvjgeipoma 


^)  Nach  dem  Verhältnis  von  *x'iQ:  X^9^^*  X^^Q  scheint  sich  im  üriomsch- 
Attischen  zu  *no}g  (lakonisch  nach  Hesjch)  noaat:  Tiovg  gesteUt  ca  haben. 
Bei  dieser  neabildong  wirkten  die  analogie  der  laute,  die  gleiche  gübenzaU 
und  die  Sinnesverwandtschaft  zusanmien. 

')  Das  Urgriechische  besass  eine  partikel  6-  =  idg.  *d-  im  sinne  des 
tt  copulativum.  Belege  sanmielt  Schulze  Q£.  4d4  squ. :  att  6-  \por  etc. 
Füge  hinzu  6-anQioy  „hülsenfrucht" ;  -angioy  —  *8priioin  gehört  zu  cndQOv 
—  *a;UQjoy  „hülle". 

^)  Keinen  unbedingt  sicheren  beleg,  wie  ich  nicht  verkenne.  Aber  es 
mag  immerhin  erwähnt  werden,  weil  für  mich  darin  eine  erfreuliebe  be- 
stätigung  meiner  idee  lag,  dass  die  hier  vorgetragene  etymologie  bereits 
zwei  jähre,  bevor  mir  der  gedanke  zu  dieser  arbeit  kam,  entwickelt  ist 
(nämlich  im  j.  1899  in  einer  abhandlung,  die  durch  ein  Preisausschreiben  der 
Leipziger  umverBität  angeregt  war). 
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(Hesych)  lokrisch  JJ^e^pöv"  GDI  i486  thessalisch  0f^ij(q>övu 
1 3^  Hoffin.  —  wegen  der  aspiration  s.  Meisterbans  Gramm. 
d.  att.  Inschr.'  p.  103  —  ist  als  „die  todbringende"  aufgefasst 
worden.  Allein  während  man  so  der  formalen  Schwierigkeiten 
auf  keine  weise  herr  wird,  lässt  man  sich  mit  besserem  er- 
folge yielleiclit  von  einem  schon  im  altertum  auftauchenden 
fedanken  leiten;  sich  zur  dentung  des  namens  vielmehr  an 
die  Uchtseiten  im  wesen  der  erdgottheit  zu  halten.  Vgl.  Hesjch 
Of^atipövfta'  ^  iiji  tJrj/iijuioi;  dvyäirig ,  ^  qie(ioviJa  ii  äipfyog, 
TOVTiaji    TOP  nXnvrnv  diu  lov  xa^növ,   {?,)  uno  lov  iffQtiV  oiyjjifiiv. 

Ausser  der  wurael  *gvheit  „töten",  der  <pövog  „mord" 
9tiyo>  etc.  entsprungen  sind,  kennt  man  auch  eine  wurzel 
•^Tffte»  „schwellen,  reich  sein";  dazu  ifävo^  „masse"  IL  11  162, 
ü.  akattas  „schwellend,  geil,  üppig"  (Veda),  lit.  ganä  „genug", 
altbulg.  gontü  „genügen"  (.Fick  Bezz.  Beitr.  8,  330).')  Dazu 
weiter  qsaväv  9iXtt>  (eigentl.  „geil  sein")  Hesych;  KQfatpövxri'i 
aus  *Kper-<i-  (zu  xpero^)  +  (foyt>}Q  „kraftschwellend",  ÄAfo- 
fävTri<:  =  Kkt-ttifdy[>]i:]  Antissa  GDI  319  s  „ruhmreich";  rioXv- 
fovTfji;  =  iIo;.rxri;iijt.  So  kann  auch  dem  bisher  angedeuteten 
Hennesepitheton  äeyei(p6vrjjQ  sein  recht  werden.  Eine  be- 
ziebuDg  auf  den  Argosmythus  sollte  man  nicht  in  dem  wort 
suchen  (vgl  z.  b.  Preller-Robert  und  E.  Meyer  Stud.  z.  alt. 
Gesch.  I  71).  äpyci'  ist  klärlich  dativ  eines  etr-stammes, 
welchem  man  im  gedanken  an  den  eilenden  götterboten  (ufjyöz) 
den  sinn  der  „Schnelligkeit"  unterlegen  wird,  -t^öyrtjg  heisst, 
wie  wir  gesehen  haben,  „reich";  also  äpytifävTriQ  „cele-ritate 
inyeiis" ,  „der  gewaltig  schnelle".  An  eben  diesen  stamm 
scbliesse  ich  an  {Jlt^at  etc.)  -foyt],  -ipo»na  =  *-tf)oytaia,  femi- 
ninum  eines  «ir-stammes;  -tfutvu  =  "-ipaua  *guh^'ti9  ver- 
gleicht sich  morphologisch  mit  nQÖippaaaa  'ngtup^^ria,  mit 
ai.  hat-,  femininum  -hati  zu  kau  „töten",  -gat-,  -gatl  zu  gam 
„gehen".  Die  verba  „reich  sein"  ergänzen  sich  seit  indo- 
germanischer zeit  durch  einen  instrumental  (Delbrück  Grd.  IQ 
1,  §  114  p.  250),  dessen  griechischen  Stellvertreter,  den  dativ- 
locativ,  wir  in  ägyei-tpöpitig  vorfanden.  Es  liegt  nahe,  die 
gleiche  syntactische  function  dem  element  Iltpot-  ntjge-  Ilijpt- 
suznschreiben.    Da  das  anlautende  n  durch  einfluss  des  fol- 

')  Femer  pehPrt  bde  ilem  Lat,  hierher  prafijnan  praegitans  ,äthwanger", 


562  Hogo  Ehrlich, 

genden  <p  einen  hanch  eingebttsst  haben  kann  (vgl.  heixBipia)i 
so  lässt  sich  nsgas'  aos  ^tpsgas-  zu  tpipftv  ziehen;  *q>$Q^a' 
„ertragt,  ein  «a-stamm  mit  reduciertem  soffix,  stände  ai.  Mo- 
rase  „zu  tragen^  (infinitiv)  nahe,  noch  näher  lat.  ferre  ans 
*fersi.  Nehmen  wir  an,  dass  das  ursprünglich  abstufende 
paradigma  *bhero8  *hher-S'6s  zu  *q>iQq  gen.  *q>$Qa6q  loc.  *ff9Qci 
instr.  ^qfsgai  vereinheitlicht  wurde,  so  ging  ans  *<pigg  huit- 
gesetzlich  *(piQ  hervor,  woran  sich  *gfsg6g  ^tpegi  *<p$gi  schloss- 
In  wie  alte  zeit  die  Schöpfung  des  compositums  fiUlt,  ergiebt 
sich  daraus ,  dass  sich  in  seiner  gestalt  der  kämpf  swisch^ 
echtem  instrumental  {negae-)  und  locativ-dativ  (ilj7^<-)  noch 
wiederspiegelt.  Keine  casuelle  zusammenrfickong  dagegen  st 
IlBggocpaxTa:  ein  aites  beispiel  f&r  den  „compositionsvocal'' 
>o-,  der  früh  von  den  o-stämmen  auf  consonantisch  audanteiide 

übertragen  wurde,  vgl.  /i^rgo-nartog,  xeigt^Twito  U.  S.  W.  Jltgct- 

(fovfj  hat  demnach  den  wortsinn  „die  ertragreiche^.  Eine  meik- 
würdige  Umgestaltung  des  namens  verdient  an  dieser  stelle 
erwähnung.  Pseudo- Aristoteles  de  mirab.  auscult  c.  133  p.  843b 
citiert  eine  metrische  weihinschrift,  die  angeblich  Herakles  hä 
Hypate  im  Änianenlande  auf  einer  stele  eingegraben  hat;  es 
handelt  sich  in  der  that  um  eine  gelehrte  priesterfSlscbimg 
des  4.  j.  V.  Chr.: 

^HgaxXdfjg  re/neviaau  Kv&i^ga  OegaBcpauGat] 
Ffjgvovdag  *  dydXag  ijd'  ^gv&nav  uymv, 
Tcig  /LiB  Sifiaaas  no^  IIaaiq>uBGau  d'ea, 
TfjSB  Se  fioi  rsxvot  natSa  Sufiag  IBgv&oy^ 
vvfi(poysvTJg  ^gv&^.  rfj  roS*  iSmna  ndSoy, 
fiva/noavvov  (piXiag,  (prjytp  vno  axitgai. 

*  Frigvovitag  Hermann.   ^  natia  iaftag  lEgv^ov  Preger,  dem 
sinne  nach  richtig. 

Gottfried  Hermann  und  Preger  (nr.  95),  deren  hersteUung 
im  aUgeraeinen  wiedergegeben  ist,  haben  v.  1  Ilaaiipakari 
eingesetzt.  Aber  Kvd-ijga  Osgatipaaaaa  ist  offenbar  ^Aq>goiixii 
negae(p6v?],  über  welche  zu  vergleichen  Preller-Robert  Hdb. 
d.  griech.  Mythol.  I  364.  Um  das  formale  aufzuklären,  werden 
wir  gut  thun,  den  zweiten  beinamen  IlaaKpaeaau  v.  3  ins 
äuge  zu  fassen,  -^acaaa  kehrt  wieder  in  Evgv<paBGGa  h.  Hom. 
31,  2,  4  (mutter  des  Helios),  TriXstpasatja  Moschos  2,  40,  42 
(mythisch)  und  ist  zu  beurteilen  wie  KvBoaa,  i'taaa'  ßaiil^ovaa 
Hesych   neben   "Enluauu   (Kretschmer   K.  Z.  31,  347),   d.  h. 
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femmJQtim  zn  {EvQv-)ifäaiy  -ifäoviog;  der  participialstamm  er- 
scheint in  schwacher  gestalt,  aber  das  zu  erwartende  *-ifaHaaa 
aus  *tpu/ntia  ist  nach  den  adjectiven  auf  -ftz  (j:uQicaaa)  zu 
-ifaeaatt  Umgeformt.  Es  beruht  schwerlich  auf  zufall,  dass 
Ot^aitfiäaaaa  in  SO  unmittelbarer  nachbarschaft  von  lluai- 
ipitaaa  auftritt:  ea  rnuss  dem  prieaterlichen  Verfasser  noch 
die  von  uns  voransgesetzle  ältere  form  "naatfäitarra  bekannt 
gewesen  sein,  deren  ausgang  er  einfach  auf  0tpatqiaaaa  über- 
trug: das  lag  ihm  um  so  nälier,  als  auch  ein  Triii<paaaa 
(eigentlich  contrahiert  aus  -ipataaa,  aber  wohl  so  zu  betonen) 
Apollodor  3,  1,  1  nachzuweisen  ist,  woraus  man  *TtiXtipäaa<ia 
zerdehnt  denken  konnte.  —  Ein  punkt  bedarf  noch  der  er- 
läutenmg:  ich  habe  -e  als  instrumentalsnffix  angesprochen. 
Die  frage  ist  letzthin  durch  v.  Plantas  nachweis  (Gramm,  d. 
o^-umbr.  Dial.  II  119)  gefördert,  dass  auslantendes  -a  im 
Oskisch-Umbrischen  unversehrt  blieb;  da  alle  anderen  stamm- 
klassen  locativ  and  ablatlv  gesondert  erhalten  haben,  ist  es 
V.  Planta  mit  recht  wahrscheinlich,  dass  der  ausgang  -e  bei 
den  consonantischeu  stammen  nicht  locativisch  ist  (fUr  *'l), 
sondern  das  alte  instnunentalsuffix  repräsentiert.  Auch  daH 
Lateinische,  lässt  sich  hinzusetzen,  tastet  auslautendes  -a  nicht 
an:  bel^  itfl,  bei  Plautns  stets  pyrrhichisch  gemessen,  und 
diese  quanlitierung  ist  die  alt«,  vgl.  itidem  aus  *ii/ldem;  das 
iambenkürzungsgesetz,  das  an  sich  ein  *itä  in  itä  umzuändern 
vermocht«,  wirkte  längst  nach  der  vocalscbwäcbnng  (daher 
tns  *soröT  sörör,  nicht  'sorur) ,  die  hier  bereits  den  kurzen 
Tocal  voraussetzt.  So  gilt  fOr  lat.  regi'  dasselbe  wie  für  umhr. 
pase  „pace".  Was  andrerseits  Osthoff  Perf.  574  ff.,  Brngmann 
6rdr.  n  625  anm.  zu  gunsten  eines  instrumental»  anf  -a 
anfahren,  ist  auch  anderer  deutung  fähig.  Die  präpositioo 
ntiä  gehört  zweifellos  mit  noü;  zusammen,  kann  aber  acctuativ 
KÖn  (der  akzent  enklitisch  wie  in  dXXä).  Lässt  C/a  „sehr" 
mit  Sicherheit  ein  'o/i;  „stark"  erschliessen,  so  wird  man 
auch  nicht  »fv^a  von  xfi-^ü  Cxfvtpög),  ilya  von  ityü,  Ü/ui 
TOD  ttfiin  (vgL  Kretscfamer  K.  Z.  31,  361,  aber  ftna  du. 
p.  347)  trennen.    Als  instmmeotale  gehen  mir 

1.  vom  stamme  ä^x-  neben  dem  locativ  «j-/*:  ärx*-  *■ 
«Tx^pajrc  (Düs)  '•^rjrf«/«'  I>elpfa)  GDJ  l!«i'7  ,t,  i^'^J^f"^^»^] 
^rtyn  fr.  %l  :  (Mbbm  iuliano  IT  222»; 
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2.  vom  stamme  *aiu-  (ai.  ayii  „leben")  neben  dem  locätiv 
Uli,  «t  (aus  *ai/i;  äolisch  uacli  Herodian  I  497  m):  aii  (den. 
I  497  is)  US  Peisandros  fr.  11  Kinkel  (Cram.  An.  Paris.  lU 
p.  321),  Pjndar  Pyth.  X  88  (e  coni,:  cod.  a(i)ti),  it-yäoip 
(Odyssee).  Während  aiev  bekanntlich  zu  uimv  gehört,  scbelot 
lesbiscli  ahv  («*>)  resultat  einer  verschränkung  von  aii  und 
aUv;  von  einem  dritten  stamme  *aijca-  schliesslich  die  locative 
aitg  («»';),  Ulli;  tarentinisch  ai^  (Herodian  I  497  u)  ist  aach 
wohl  instrumental  =  *ui/t[o]t.') 

Ihre  eigeotlicbe  krönung  hat  die  hypothese  Qber  das 
Schicksal  von  auslautendem  -^g  im  Griechischen  darin  zu  er- 
blicken, dass  sie  einer  Voraussetzung,  die  sich  vor  reichlich 
einem  viertel]  ahrhundert  unter  morphologischen  gesichtspunkten 
als  unausweichlich  ergeben  hat ,  uunmehr  auch  in  lautlichem 
betracht  den  Stempel  der  notwendigkeit  aufdrückt.  Nachdem 
Westphal  Metrik^  p.  280  zunächst  spuren  eines  sigmatischen, 
biudevocalloseu  aoristes  in  den  kurzvocaligen  coujunctiven  wie 
o(iao[Afv  entdeckt  hatte,  kam  Brugmann  0.  St.  IX,  311  dazu, 
für  das  Urgrieehische  ein  paradigma  *i'äfi'iu  {u  =  t(i)  "idHga-^ 
*iäiix-a-T  zu  construieren ;  -«;  in  der  2.  person  beruht  auf 
ausbreitung  des  als  characteristisch  empfundenen  vocals  -u-, 
das  -(  der  3.  person  stammt  vom  perfekt  (Horphol.  Unters.  I 
161).     q-^tiifto  bildete  also  vor  der  Spaltung  der  dialekte: 

e<fi9tpaa  "f^d-fgog  •e'^ff«po(i).  Aus  tifStiig  2.  3.  perSOn 
entstand  lautgesetzlich  *etf»eij;  ausgleichungen  in  dem  zwie- 
spältigen paradigma  *tifSii>au  *eif9f^ug  *i)p^e^e  waren  natür- 
lich. Für  die  verbalstämme  auf  -Ä-  kann  in  analoger  weise 
angenommen  werden,  dass  -ij  zu  -i  wurde :  *äyytXaa  'üyyfXa; 
uYyfla^i)  =  *äYytl-ag  "uyyei.-e;  cf.  att,  äyyiiAai  äol.  sauyyiXiitii 
änoattXXui  thessal.  änvuieX\ui  (Hoffmann  Dial.  U  317),  kret. 
}iugayyi^i.ai  Bnodi^iKi  (Herforth  Diss,  Hai.  VIII  285).  Gegen- 
beispiele fehlen,  da  ai.g  jüngeren  Ursprungs  ist.  Der  zustand 
des  Schwankens  ist  auch  in  geschichtlicher  zeit  nicht  völlig 
beseitigt;  so  ist  er  ersichtlich  im  Homer  bei  vocalisch  wie 
consouautisch  anlautenden  stammen:  (i!i)<ögaa,  (in)^pcta;  xvfaiu, 

')  Anderer  art  als  das  vcrhältida  ninntifirtia:  TligK/äyiia  ist  iliitQiii- 
x6fiiit  Y  39:  nxfiQfxdfiiig  Pinilar  Pytb,  HI  14,  iHtbm.  I  7;  ich  mass  micb 
ui  dieeer  itelle  mit  dem  hinweis  begnügen,  dnas  -u-  aacb  metrische  d«ihiiiiiie 
einen  '^ifoi-xö/in;  aoadrückpn  kann;  dip  bildung  üu  eriäatom  iat  mir  erst 
iu  anderem  ziuammeuhan^e  müg'licb. 
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tfü^aiii;  ^(gat  UDd  anfxtiguio,  xaTexfi^uv;  arkadisch  tp9teifat 
=  ip^fgaai  opUitiT  neben  att.  ifS^iigm  GDI  1222  a  (Solmsen 
K.  Z.  34, 452) ;  f^aaii  att.  tioai  äol.  awig^aia'  (parüc.)  Sftpph. 
fr.  78  i;  ayyerkai  gegen  hora.  (j)sXaai  xsXaai. 

Sowohl  im  louischen  wie  ini  älteren  Attischen  zeigen 
sporadisch  aoriste  der  vevba  liquida  ä,  wo  man  nacli  dem 
bisherigen  stände  unseres  wissens  tj  erwarten  musste. 

Homer:  äy'^ijpäytj  a>  347  neben  t^n^vj!  J  141 

Herodot:  üno'^tjQäyat  II  99;  sxxa9afaVT$i  AB,  xa&i^^avTif 
Rar  rV  26;  xudäguvrti  AB,  xa*^e«vrr;  Esv  IV  72;  x«*ä- 
paviB  Esrbdz,  xa&i^pavTa  AB  I  45 

i/iä^avs  h.  Merc.  140 

»oiXävm  Thukyd.  IV  100 

loxvävat  Aischyl.  Eum.  267,  Aristoph.  Frösche  941 

nfitüvai  Aristoph.  Wespen  646 

uajtyXvxivujo  Cbionides  fi.  4  ,  I  p.  5  (Ath.  XIV  638 D) 

alaadui 

»a»igat  Antiphon  6,  37,  inscluiftlicta  zuerst  347  v.  Chr. 
Maxa9a^äfit*o<;  CIA  II,   1054,  8. 

Zu  fordern  hätten  wir  -^vat  (vgl.  /j?cö;  aus  *yavai»i),  aber 
■ä^ai  (Tgl.  ^^/äg)  und  'UKut.  Es  bat  sein  missliches  mit  den 
Verhältnissen,  so  wie  sie  sich  in  den  handechriften  darstellen, 
als  festen  thatsacben  zu  reclmen.  Es  sei  aber  die  Vermutung 
wenigstens  ausgesprochen,  dass  die  Vermischung  zwischen 
-^>ai  und  -üoai  -äi-at,  das  heisst  das  eindringen  von  ä  im 
aorist  der  verba  auf  -utVm,  von  i;  im  aorist  der  verba  auf 
-a/pw,  -iXXm  bereits  in  nrionisch-attiscbe  zeit  zurückgebt 

Den  physiologischen  Vorgang ,  der  die  entwicklung  -p« 
-Ä(  za  -h  -l  veranlasste,  wenigstens  in  seiner  haupttcndenz 
auizndecken,  ist  vielleicht  die  bereits  herangezogene  analogie 
fä^ip<a  'qySi^iia,  —  äo).  <f9ifpto  dienlich.  Wir  wissen,  daii 
in  der  arzeit  in  Terbindougen  von  nasal  oder  liqoida  -j-  i  die 
sUbengrenze  nicht  hinter,  sondern  vor  den  enrten  componenteti 
fieL  Daher  ai.  navya,  nicht  'tioya,  =  lag.  'ne-ui^p-  und  die 
erscheinoog  der  westgermanischen  coasonaotengemiDaÜOD  (Brau;- 
mann  Grdr.  P  296).  VgL  aacb  got.  namnjan  „nenDen"  uu 
•nom-niö,  griech.  'Amlwr  aas  •Wulio«'  neben  'Antikmf  •  ''Ani- 
Itfov.  Gesetzt  dm  fall  also,  -pt-  entwickelte  aidi.  iMcliriel 
ftber  weldie  iwMcfccmtnfen,  iai  UrgriechiMr^en  xn  etB«r  M 
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sonantenlänge  -§-,  so  lag  die  sflbengrenze  jedenüalls  vor  ihr; 
*(p&€'Q(o,  cf.  cUe  modernitaUenische  ausspräche  a-to  (aito) 
Sieyers  Phonetik^  §  555  p.  212.  Demgemftss  war  die  ur- 
sprüngliche Silbentrennung  */€-(^oc  *€gf^-Qag  *ayy«-Ioc,  bei  der 
ein  teil  der  dialekte  verblieb  mit  der  Umänderung,  dass  durch 
verspätete  Umstellung  des  ansatzrohrs  der  consonant  eine 
quantitätsminderung,  der  vocal  eine  quantitätsmehrung  erfuhr; 
das  Äolische  hingegen  verschob  die  grenze  in  den  consonanteDf 
d.  h.  es  erzeugte  geminata.  Dass  nun  etwa  */JgQ  zunächst 
nur  vor  vocal  den  fortschritt  zu  *x^9  durchgemacht  hätte,  ist 
eine  durchaus  Überflüssige  annähme,  damit  der  gegensatz  gegen 
die  behandlung  von  inlautendem  -qo-  (x^gaog)  verständlich  werde; 
denn  die  Silbentrennung  war  auf  jeden  fall  f&r  die  auslauts- 
gruppe  — -  vor  vocal  so  gut  wie  vor  consonant  —  eine  andere 
als  die  für  die  inlautsgruppe  geltende  Cx^gg  \  ^p  oder  *xhi 
^^9  */^PC  I  ^^  oder  *x^Qt  'i  gögen  x^9'^^^)j  womit  die  ge- 
sonderte Weiterentwicklung  der  letzteren  genügend  motiviert  ist 

Bestrebt  einen  möglichst  unbefangenen  Überblick  fiber 
das  thatsachenmaterial  zu  gewähren,  habe  ich  die  darstellnng 
bisher  von  polemischem  bailast  unbeschwert  gelassen.  Es  wSre 
nunmehr  zu  erwägen,  ob  die  vielgeglaubte  theorie  Wacker- 
nagels (K.  Z.  29,  127  ff.),  wonach  -qcf-,  wenn  der  vorauf- 
gehende vocal  nicht  den  ton  trug,  urgriechisch  in  -^-,  -gg- 
Überging,  neben  der  meinigen  ihre  geltung  behält.  Es  stellt  sieb 
heraus,  dass  es  an  zweifelfreien  belegen  für  das  gesetz  feblt 

ovga  neben  oggog  nach  Wackemagel  aus  ^ogei,  nach 
Brugmann  Grdr,  P  744  anm.  aus  *6Qa/a,  der  ai.  y^va  „hoch" 
heranzieht.  Doch  ist  ^^va,  das  zu  ogog  „berg"  altbulg.  rasti 
aus  *or8'ti  „wachsen"  *6q(T0'  „keim"  in  ogaotanv?],  thessal. 
igiJQ  „nachkommenschaft"  Hoffmann  Mal.  II  225,  «pyog  *ig(Sfo; 
„spross"  gehört,  vielleicht  fernzuhalten.  Zudem  lässt  sich 
kaum  etwas  triftiges  gegen  die  gleichung,  die  Hoffmann  DiaL 
ni  589  und  Solmsen  Unters,  z.  griech.  Laut-  u.  Verslehre 
p.  309  aufgestellt  haben ,  einwenden :  att.  nvggog  *nvgaß;  = 
korinth.  Ilvg/og.  Demnach  scheint  -^a/-  anders,  als  Brugmann 
annahm,  behandelt  zu  sein.  Um  so  sicherer  ist  aber  dann, 
dass  /f /(JOTV  neben  x^9^^^^  *xfgeaioi)v  ai.  hrasäyas  auf  */fp<y(»' 
zurückgeht;  -goi'  also  =  ion.-att.  g  mit  dehnung  einer  vorauf- 
gehenden kürze.  Nun  war  bisher  aus  dem  Attischen  nicht 
festzustellen,   ob   oitga   echten  oder  unechten  diphthong  hat. 
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Für  die  zweite  möglichkeit  spricht  die  tbatsache,  dass  der 
arkadische  stadtname  ^vxoaoiipa  (Avxovqu),  den  ich  (g;egeD 
Thumb  K.  Z.  32,  133  ff.)  nicht  yon  ovqü  zu  trennen  vermag, 
in  einheimischer  foiin  AvxoucÖQa  lautet  Paus,  VIII  4,  5.  Ich 
fasae  also  ov  als  hybriden  diphthong  und  itlhre  oi'pü  auf 
*dpff-iB  (cf.  (!(ip'>!  =  •tioifo;)  zurück.  lon.  tä^rj  {wQaii})  Becht. 
Inschr.  100  =  Dittenb.  Syll.'  627  ».  s.  t,  das  nach  Aristarch  zu 
fi  89  ttwitj  bedeutet,  iu  der  Inschrift  allerdings  davon  geschieden 
wird,  ist  wohl  mit  Bechtel  von  oiSp«  abzulösen  und  zu  lat. 
süra  zu  stellen  (ablaut  "syw'fl  *süra). 

eiQuipiiÖTrji  h.  Hom.  26,  2  äol.  cppa^iEÜia;  AlkaioB  fr.  90 
(An.  Par.  III  121  j  =  Matranga  An.  389ib)  —  dazu  nach 
Solmsen  IF.  7,  47  anm.  1  der  macedonische  eigenname  'A^ga- 
ß'ilog?  —  ein  beiwort  des  Dionysos,  wird  von  Sonne  K,  Z.  10, 
103  mit  ai,  i'^abha  „stier"  vei^licheu.  Eine  andere  mßglichkeit 
deutet   schon    Hesych    an:    Ei(iaif'i<öi^i'   o  Atöwaot   nagä   rö 

ifgäff 9ai    iv    r'ji    ft>]p<ii    tov    ^log'    tiai   i'^tqiiig    napa    yiä    Tttoaiv, 

Vgl,  "EgKffii;'  6  Aiövvafiii  ders. ;  ein  ^löwaoQ  'Ep/yiof  wird  in 
Hetapont  verehrt  (Steph.  Byz.  s.  ä*ptö^sta).  Daher  denken 
Wieseler  Philol.  10,  101  und  Wide  Lakonische  Culte  p.  168 
an  iftifOQ,  und  eine  nebenform  *tQtit'fai;  =  'iiQWfOQ  Vppo^of 
wäre  wohl  annehmbai'.  Da  -cn/o;  tiersuffix  ist  (cf,  eXaifai 
iatcalufOf  mätJKfi]  xoQaipng  Hes.),  könnte  man  'fpiayo;  auch 
mit  ti'giov  „listig"  (*(^ioyv;  ZU  errare  st,  *&r-sa  eigentlich  „der 
in  die  irre  führt")  zusammenbringen  und  dai-in  ein  altes  wort 
fär  den  „fuchs"  sehen.  aXun/i'^  ttc^iakij  —  nvmöy  ej^nvaa  vöov 
tritt  schon  bei  Archilochos  fr.  89  s  auf, 

noXl'  oid'  aXtöniii,  c'li'  s/tvog  ev  ftiya  ders,  fr.  118,  ein 
Sprichwort,   das  auch  im  Marg^tes  stand.     Semonides  fr.  It. 

ywatüa  TiävTiov  idgtV   ovid  fiiv  xamuv 
)kti.ri9n'   oväiv   ovti   läy   a/invövav. 

Pindar  Pyth.  II  76  (dazu  Ol.  XI  19): 

ttftuxov  xaxöv  ctfiipoiigoii;  diaißaXiüv  vnoifÜTitg, 

igyati;  ittvii  äkiondxoiv  i'xekot. 

Kfpdof  («pJ»(  cod.)  dt  li  ftäka  loCto  xtg^akdov  xfktSsi; 
Vgl,  auch  Philemon  fr.  89  b  11  p.  504  K.: 

oix  tai'  äi.(oni]i  ^  fiiy  ci'fiaiy  lij  tpvatt, 

^^^L        oXtünixü;  Ti;  avvayäyji,  fttav  tpvaiv 

^^^^       äna'ianaamy  oif/nat  rpÖTiov  Si'  evu.  'ä1* 


J 
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Die  ardjecüyischen  ableitongen  *$lQaq^^  ^«p^a^ca-  be- 
zeichneten dann  „das  znm  fuchs  gehörige,  das  fadisM'',  ond 
Eigafpitorrig  ^Eggafpfcijag  w&re  sozusagen  die  griechische  ftber- 
setzung  von  Baaeagiig,  „dem  fuchsfellträger'^  nach  alter 
Überlieferung,  die  recht  haben  kann.  Baaaigta  »  ahonaua 
erwähnt  für  Libyen  Herodot  IV  192;  Baaaagi^'  alowii^S'  xai 
ßuGGapa  nuQa  Kvpfjvatoig  Hesych;  cf.  EM  190  6T,  TzetzeB  ad 
Lycophr.  771,  Hesych  s.  Baaaagia.  Hauptstelle  Schol.  Pithoean. 
ad  Pers.  I  101  (Bassaris)  (iuibusdam  vid^ur  a  genere  vestis, 
qtui  Liber  pater  utitur,  demissa  ad  talos,  quam  Thraces  bas- 
sarin  vocant  Quidam  a  viilpibtis,  quarum  peUibus  bacchae 
succingebantur.  Vülpes  Thraces  bassares  dicunt  Man  glaubt, 
dass  die  bassara,  sp&ter  ein  langherabfiallender  chiton,  in 
primitiveren  Verhältnissen  ein  fuchsfeil  war  (Welcker  GriecL 
Götterlehre  n  619;  Schöne  de  personarum  in  Euripidas  Baccfais 
habitu  p.  146,  Thrämer  in  Roschers  Lexicon  sp.  1039).  Lides 
jeder  versuch  der  deutung  kann  in  diesem  falle  nur  ein 
tappen  im  dunkeln  sein. 

ovgito  „harnen^  nach  Wackemagel «  jogtho  {iigati).  Ohne 
seine  etymologie  preiszugeben,  kann  man  ovgop  „ham^  auf 
*foQaiov  zurückführen  (/  erweist  aor.  iv$oigrjaa  Eupolis  I 
p.  269  K.,  perf.  ivsoigtixa  Aristoph.  Lys.  402);  vgl.  ai.  vawa 
var^a  „pluvialis^  und  des  sufi^es  wegen  altbulg.  väib 
„peritus**  =  *uoidrios. 

XsiQuUog  (Hesych),  ynQ^novg  (sic)  vergleichen  Joh.  Schmidt 
(Vocalismus  2,  332)  und  Solrasen  (K.  Z.  29,  357)  mit  ai.  ghar- 
^ati:  also  grundform  *x^9^''  A.ber  die  Überlieferung  schreibt 
für  x^9^^^^  „Schrunde  an  bänden  und  fassen"  i  vor:  Herodian 
II  60029  (Choer.  276,  33,  EM.  812  s).  Übrigens  ist  süch 
das  allen  drei  ableitungen  gemeinsame  grundwort  aufbewahrt: 

Xt^Qoii'  (cod.  x^Q^&    «'    ^^    ^"*f    nrigvuig   gayaöeg   Hesych,  VOn 

M.  Schmidt  unnötig  in  x^9^^^^  geändert,  denn  die  lesung  wird 
bestätigt  durch  EM.  8102?:  x^^9^^'  <><  ^  r^r^  noai  gayUt;. 
Ich  stelle  */tpo-  aus  *;^tor()o-  (schreib  x^Q^^^^^Q  Älkaios  fr. 
37  B  und  vgl.  Schulze  QE.  210  n.  1  über  lesb.  Igog  =  *«Vßori 

zu   xtfUTlov   „frostbeule"    {Siu    rov  i  xarec  nagaioaiv  Herodian 

II  60024  =  Choer.  277,  17):  aus  *;f/a-^€-TXoi';  wurzel  §heb 
„verwunden,  schädigen"  in  lit.  iaizdä  „wunde"  ir.  goUe  „ver- 
wundet" ai.  Jiinisati  „er  verletzt"  etc. 


ßipgöy  iaav.  ßunnv'  Suov  FTesych  nach  Schmidt  (VocaUs- 
inns  2,  20  und  Solmsen  a.  o.)  zu  vuss.  vorsa  „haar",  lit.  varsa 
„flocke".  V''Ppo-  *ßeipo-  aus  'ßegto-  kann  auch  auf  ßt^ßspiov 
„ärmliches  kleid"  Anakreon  fr.  19  bezogen  werden. 

ovQoi  „laufgräben  fiir  schiffe"  Hias  B  153  nach  Froehde 
B.  B.  20,  221  ff.  aus  '/oga/ö-:  aisl.  vgrr  *rarsti-  „furche". 
Heines  eracbtens  gehöH  oiipo-  aus  *i^/o-  zu  altbulg.  ryti 
„graben"  (das  ablautverhältnis  ist  das  von  ai.  darvi  „hölzerner 
IBffel"  zu  i^vi). 

Attisch  dtiQÜi  kretisch  iij^äg  „hdgel,  anhohe"  deckt  sich 
nach  Fick  und  Schulze  QE.  p.  96  beinahe  mit  ai.  dj^gad 
„felsen" :  also  'dtpffad-.  Biese  etymologie  gewönne  noch  an 
eridenz,  wenn  (Kretschmer  K.  Z.  31,  443)  zwischen  dem  n.  pr. 
J(fQ(t  (dazu  ■i/e'(i(p)iov  i:/tp(p)fäii5)  =  *Jipaa  Und  J«p(Jc  das 
gleiche  Verhältnis  obwaltete,  wie  es  nach  Wackemagel  zwischen 
Öp^of  und  oi'pü  besteht.  Das  problem  spitzt  sich  zu  einer 
handschriftenfrage  zu.    Paus.  III  20,  7 

.  .  .  lOÜTo  T«  nvv  10  jiani^aiöv  ioTir  ev  T<p  Tavyiiif  xai 
M)  nögga>  iJi^ciov',  i'v^a  'AQJtfilioi  äyakfia  iv  Inaidgifi  jJtgti- 
iiJof*  itai  nrjyt]  nag'  nvt^,  ijv  "Avovov  ovofiäl^ovoi.  /tiiä  Si  rö 
digttov^  ataäiovg  ngotldävTi  tag  ti'jtoaiv  i'atir  "Agn'uia  iia9^- 
lovra  ujcpt  inü  nfSiov. 

'Siptioy  Eiccardian.,  Mosqu.;  äsptov  Vindob.  a,  b;  rfeppiov 
Ängelic,  Ven.,  Lugdun.  a,  b. 

^ätgeätidog  ]U!osqu.  Angel.  Vindob.  a,  b,  Lugduu.  a,  b; 
Jfppt(iri<fos  Ven.,  Riccard. 

'Sipttov  Vindob.  a,  b,  Mosqu.,  Lugd.  a,  b,  Paris,  a,  c, 
Biccard.;  äi^iov  Angel.;  rfeppiov  Ven. 

Mit  recht  sind  also  seit  Schubarts  editio  minor  die  lesungen 
Jiffttop  Ai(itäTtQ  recipiert;  vgl.  Hesych  xai.aßoiäta-  iv  iij!  x^g 
^tQtixtärx;  Itgtp  'Agriftiäog  ttiöfitvoi  vfivoi. 

Bei  Stephanus  Byzantius  ^£'p[p]tt,  lönoq  Aaxtoviittjg-  xö 
i^iKOv  AtQatoi;  rj  Aegtüri]^,  afp  ov  Asgtäiiäog  ^AgieftiSog  itgöy. 
Das  lemma  ist  ^tpp«  allerdings  im  R(ehdigeranns) ,  V(o8- 
lianas)  and  codex  der  Aldine  geschrieben,  aber  Atggarog 
AtfgtÜT^i;  AtpQsÜTtifii;  nur  im  Aldinus  im  gegensatz  zu  R  und 
V;  ond  die  buchstabenfolge  fordert  Aign:  es  schliessen  sich 
die  artikel  Aigß^  Jegßixxai  an.  Adgat  heisst  ein  ort  in 
Mesaenien  Paus.  IV  15,  4,  Aega  auf  Delos  GDI  5149  is,  Koii.ä 
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Jiga  localität  bei  Olympia  Ol.  V  p.  87  n.  46  so.  Die  schreibaiig 
mit  doppel-^  iBt  demnach  zu  verwerfen.  Der  stamm,  von  dem 
ingag  ableitet,  ist  dftgog  „hflgel^  (Hesych),  i^i-ingog  |,mit 
hohen  bergen'^  Bakchylides  IV  4,  ittg^  Pindar  OL  m  27, 
IX  58  (?  nach  Schulze  hier  „thal*^  bedeutend).  *^£ftpo-  (*6h' 
gä')  aus  *6BgiO'  *giterio'  stimmt  zu  litauisch  giria  |,wald" 
{*gWfl)f   altbulg.  gora  „berg",   ai.  giri  =  av-  gafri  j^berg^ 

urttgiig  nach  Wackemagel  Yerm.  Beitr.  p.  14  ff.  ans 
*arigaiig  ZU  rigao/iiai  „nicht  trocken,  frisch,  blank*^.  Aber  die 
zweite  möglichkeit,  die  Wackemagel  selbst  andeutet,  oluie  ihr 
nachzugehen,  hat  durchaus  den  vorzug.  *a'jtg/^g  zu  aL  tarn- 
$ema  ai.  türvati  „er  überwindet^  rigvg  „erschöpft^  rpvo»  „er- 
müden^, genau  gleich  avest.  ta'tvd  »  *tanHi8  Mfil>6rwindend* 
(Jackson  Av.  Oramm.  §  315),  heisst  eigentlich  „unermftdlich, 
unverwüstlich^,  mit  /aXxo;  verbunden  „undurchdiingiich". 

Lakonisch  sigi^v  (sie)  Jüngling*"  entstand  nach  Solmsen 
IF.  7,  37  ff.  aus  *igar^if.    Aber  hier  bleibt  alles  schon  des- 
wegen unsicher,  weil  von  einer  dialektform  *^gi]y,  die  Solmsm 
fordern  muss,  die  texte  nichts  wissen.   „Das  übereinstimmende 
Zeugnis   der  besseren  litterarischen  Überlieferung''   nimmt  S. 
p.  40  für  die  Schreibung  si  in  anspruch.    Es  lässt  sich  be- 
zweifeln, ob  man  Über  Herodians  meinung  aus  unseren  quellen 
einen  unzweideutigen  fingerzeig  entnehmen  kann  (E.  M.  303, 37  ? 
Choerobosc.  Gramm.  Graec.  IV,  1,  265,  24  ff.?)    Auch  ist  nicht 
fest  zu   behaupten,  dass  die  Orthographie  der  Ai^sig  B  zu 
Herodot  (ü  465  Stein)  diejenige  des  Aristophanes  von  Byzanz 
repräsentiert.    Was   wir  über  die   geschichte   dieser   Ai^nq 
wissen,  ist  nicht  erheblich.  Die  lexicfdisch  geordnete  Sammlung 
scheint  aus  einer  solchen,  die  von  buch  zu  buch  fortschritt, 
zusammengestellt   zu   sein,    diese    wieder    aus    randscholien 
(s.  Stein  II  472).    Ob   dieses   randscholium ,   das   gewiss  aus 
Aristophanes  stammt,  dgriv  oder  Igriv  schrieb,  weiss  niemand. 
Unter  diesen  umständen  scheint  es  nicht  am  platze  das  zeugnis 
einer  sorgfältigen  messenischen  Inschrift,  die  (Bh.  M.  14,  526 
z.  2)   jguigBVBg  bietet,  hintanzusetzen.    Ich  vergleiche  Ipi/r 
mit  fiQi   „früh"  *a\jk\^gi  av.  ayara  „morgen"  got.  air   „früh"; 
der  bedeutung  halber  cf.  vi  Jetzt" :  vi(j)og  Jung"  Eretschmer 
K.  Z.  31,  337;  lit.  jaü  „schon":  jaunas  Jung"  das.  466.    Da 
Hesych  und  Photios  übereinstimmend  einen  stamm  ngfaT-lgi" 
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(s,  xuTunfioingitg)  Überliefern,  werden  ioijv  und  i^üv  {igavt^ 
Hesych)  am  besten  als  secundärableitungen  von  diesem  be- 
b-achtet;  vgl.  einerseits  Jiöwijiig  OaUijy  {:  <pü).Koi)  in  Me- 
thymna  verehrt  Paus.  X  19,  3,  andrerseits  vtäv:  viog,  ^lytaTuv: 

Q^girai,  beiwort  des  Euyatios  in  Lakonieu  nach  Schuhe 
Ztechr,  f,  Gymn.  1893  p.  162  =  '©fpo/ruf.  Ich  erinnere  an  den 
5oj'poi  "y/pjj;,  den  „rasenden,  wilden  Ares";  .tnüpo;  'ffoünpo; 
xa  Svi'a)  „rasen"  'aürriw  lat  furere;  &r,phai  =  *0/*iip(ia(  mit 
der  vocalstufe  von  *[/]f[(i)ög  lat.  febris  *dhuisris  (das  fieber 
eigentlich  als  dänion  aufgefasst). 

Ion.-att.  enixovQog  „helfer"  verbindet  Solmsen  K.  Z.  30,  600 
ansprechend  mit  lat.  ciirra;  möglich  wäre  aber  *iV/xopn(oc 
statt  *inixoQar>g  als  gi'undform.  Jedenfalls  blieb  in  gleicher 
Stellung  -pff-  sonst  erhalten:  nif'-oppo»'  nuyi/v-opno;  zu  tpgta, 
ifiaoTtilatvtx  Find.  Pyth.  II  12.  Ol.  VIH  48.  Nera.  IV  86  mit 
„spitzem  dreizack"  zu  ai.  ^^i  „spitze",  wie  überhaupt  in 
klaren  fällen;  i^a^v  noQavvm  Tu^aig  »«pou;  die  von  Wacker- 
oagel  postulierte  akzeutwirkung  nicht  sichtbar  ist. 

Berlin,  mai  1904.  Hugo  Ehrlich. 
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Zur  griecliisclien  prosodie. 

I.  Der  accentus  gravis. 
In  seinen  Beiträgen  zur  Lehre  vom  griechischen  Akzent 
(1893)  p.  3 — 19  verficht  Jacob  Wackernagel  den  satz,  das 
wesen  der  herkömmlich  sogenannten  ßa(,tta  {accentus  gravis: 
des  geschwächten  acutes)  sei  nicht  in  einer  musikalischen, 
sondern  in  einer  exspiratorischen  hervorhebung  der  silbe  zu 
suchen.  Schon  Wackernagel  stellte  fest:  da  der  gravis  in 
der  späteren  kaiserzeit  eine  eigene  graphische  bezeichnung 
C)  hat,  kann  er  nicht  schlechthin  tonlosigkeit  bedeutet  haben. 
Nach  dem  Meyerschen  Satzschlussgesetz  des  4.  Jahrhunderts 
nach  Christus  müssen  zwischen  dem  letzten  und  vorletzten 
akzent  eines  satzes  oder  kolons  mindestens  zwei  unbetonte 
■üben  stehen;  einerseits  aber  findet  sich  eine  mit  gravis  ver- 
sehene silbe  nie  da,  wo  eine  unbetonte  gefordert  wird;  andrer- 
seits   rechnet    eine    silbe    mit    gravis    für    volltonig.     Soweit 
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Wackernagel.  Es  liegen  ältere  Zeugnisse  vor,  die  in  dne 
und  die  nämliche  richtnng  weisen,  aber  seiner  theorie  nicht 
gflnstig  sind.  Durch  die  entdecknng  des  Bakchylidespapyms, 
den  Eenyon  nnd  Blass  (ed.  alt.  p.  IX)  mn  50  yor  Christus 
setzen,  ist  man  aufs  neue  auf  ein  accentuationssystem  auf- 
merksam geworden,  das  schon  Mher  aus  einigen  papyri 
(Bankes,  Harris,  Diasfragmenten  des  Louvre,  Blass  Aussprache' 
p.  129  A.  477)  bekannt  war.^)  Der  papyrus  bezeidinet  peri- 
spomena  und  oxytona  so,  dass  nicht  die  tontaragende  ailbe, 
sondern  eine  oder  zwei  ihr  vorau^eheüde  silben  den  grayis 
erhalten.  Zwischen  wirklichen  oxytona  aber  und  oxytona 
innerhalb  des  satzes   wird  kein  unterschied  gemacht.    Vg^. 

ßX^Xgag  «  ßXtiXQ^Q  X  [XI]  66;  (OfAOiganoXißXQarsa'  »  i  f*^^^ 
noXvxQaxig'    Vlll   [iXJ  15;    xXthoa&B^anmp   »  uXftyoQ   ^tganrnp 

y  u.  Von  entscheidender  bedeutung  ist  nun  die  aussage  eines 
Griechen  der  gleichen  zeit,  die  man  bei  Wackemagel  nicht 
angeführt  findet.  Um  darzuthun,  dass  musikalische  melodie 
sich  keineswegs  der  bewegung  der  wortmelodie  anschmiege 
(richtig  ist  das  ja  nur  für  die  chorlyrik) ,  fuhrt  Dionys  von 
Halikamass  de  verb.  comp.  c.  11  das  melos  aus  dem  Orest 
des  Euripides  y.  140  fi.  an: 

(1;  ogyavixi^  j€  xai  <fSix^  inovaa)  rag  tb  Xil^eig  xolg  fiiXiOif 
vnoTarrsiv  dl^iot  xai  ov  xa  fiiX^  xatg  XH^taiv,  dg  i^  aXXtor  u 
TioXXäv  SijXov  xai  fiiXicrra  reSy  EvginiSov  ficXäv,  a  nenolijiti 
T^y  ^HXixxgav  Xiyovaav  iv  X)Qiarfi  nQog  xov  x^9^^' 

atya  atya  Xtvxhv  *)  i/y^g  agßiX?jg   (n&el^TB  fitj  xrvnstu.  — 
anongoßar'  6xeFa\  dnongo&i  xoixag,) 


>)  Dasselbe  System  gelangt  aach  in  folgenden  papjmstexten  rar  Uf 
Wendung:  An  Alexandrian  Erotic  Fragment  p.  8  ff.  (Dias  Af,  4  j.  n.  Qir.)  in 
xQtnhQog,  Oxyrhynch.  Pap.  11  p.  58  coL  I  s  bxh[^ii]  (Ammoniosscholien). " 
0.  P.  n  p.  98ff  (Dias  £,  anf.  3.  j.  n.  Chr.)  s  ka&koy  •  atpriiog  im  ff^»f»- 
nnyns  is  tx^Co^  —  0.  P.  m  p.  84  ff  nr.  445  (II.  Z  anf.  3.  j.)  m  ouh^ 
0.  P.  m  nr.  448  p.  94  ff.  (Od.  x,  V)  M?«^»  im  ^ibr[Q$<ptiil  —  I  p.  48 
(Sophokl.  Oidip.  Tyrannos  5.  j.  n.  Chr.)  sr»  avxog  tu  tux^  toy  —  m  p.  101 
nr.  449  (Eoripides  Andromache  an£  3.  j.  n.  Chr,)  u  «fo^oc  it  Ik^yi  ^ 
Jonm.  of  PhüoL  XXn,  296  ff  (Dias  «/',  SL  1.  j.  v.  Chr. ,  aks.  t.  2.  hnd): 
hier  wie  im  papyros  Harris  und  Ox.  P.  n  98  ff.  erhalten  speneU  alle  nidit 
circomflectierten  monosyllaba  den  gravis:  ^^  74  av  441  iiav  443  xh^  (tber 
Sl  213  för). 

')  UmxIv  die  mss.  des  Dionys;  Unxbv  und  U^txhv  schoL  und  um.  du 
Eoripides. 


Znr  griecluHchen  prosodje.  573 

h  fätf  rfij  TOVTOii  lö  „afya  nrya  ilfuxo^"  e^'  ivög  ijt^yyov 
IttXtgittxai,    xaiTOi    xäv    T^imv    Xe^ttov   fttäartj  ßaptiag  rc  räatii 

„Denn  darin  wird  atya  atya  Itv^ov  auf  einem  ton  ge- 
anngen,  obgleich  jedes  der  drei  worte  sowohl  tiefen  als  hohen 
akzent  trägt." 

Offenbar  werden  mit  ßa^tiui  die  süben  -ya  -ya  itv  zu- 
aammengefasgt,  mit  o^tlai  folglich  or-  ai-  -xöv.  Damit  ist 
gesagt,  däss  der  gravis  ebenso  wie  der  circumflex 
in  der  höhe  liegt.  Das  letzte  glied  in  der  kette  bildet 
das  Zeugnis,  das  aus  den  delphischen  hymnen  mit  musikuoten 
zu  gewinnen  ist.  Bereits  Cnisius  (Philol.  53  ergänzungsheft 
p.  113)  stellte  das  gesetz  der  raelodiefiihrung  fest:  „Eine 
accentoierte  silbe  soll  möglichst  höher  und  darf  nie  tiefer 
gesungen  werden  als  die  nicht  accentuierteu  nachbarsilben 
eines  wertes."  Sind  hier  gravissilben  ()  und  akutailben  iiocli 
als  TOllkommen  gleichartig  angesehen,  so  blieb  es  Wacker- 
aagels  Scharfblick  vorbehalten,  einen  wichtigen  unterschied  in 
ihrer  behandlung  wahrzunehmen  (Rhein.  Mus.  51 ,  304  ff.). 
Auch  die  gravissilbe  liegt  im  gesaug  zwar  mindestens  ebeuso 
hoch,  oft  höher  als  die  voraufgehendeu  tonlosen  silben  des- 
selben Wortes,  aber  sie  wiederum  liegt  oft  tiefer,  niemals 
bOber  als  die  tonsilbe  des  folgenden.  Ohne  alle  gewattsamkeit 
]&88t  sich  aus  dem  bisherigen  der  schluss  ziehen:  die  ßaptVa 
ist  ein  erhöhter  ton,  darin  acut  und  circumflex  gleichartig, 
Terschieden  von  ihnen  nur  in  ihrer  höhe:  zwischen  ihnen 
und  der  tonlosen  silbe  liegt  sie  in  der  mitte.  Und  beachtet 
man,  dass  in  den  hymnen  das  Intervall  zwischen  gravissilbe 
und  ihrer  nachbarsiihe  fast  stets  eine  prime  oder  eine  secunde 
beträgt,  so  kann  man  die  tonhöhen  näher  dahin  bestimmen: 
der  acut  liegt  eine  terz  hoch,  der  circumflex  enthält  terz  + 
([Tundton,  der  „gravis"  liegt  eine  secunde  hoch.')    Hat  nun 


■)  Vgl  (die  tabtzahlea   nach   Juis   eupvlementum '   äei  nmüci   script): 
bTiniL  in  ApolL  1: 
%)  Prime: 
oV«  19    .'W'/ör  rfi«  30    l/ffSic  3G    ia^uö!  65    xluiöv  68    Hininy  87 
Im  105 i 

b)  Secnnde; 
Jtfiit  d"  r"  60  Itrü  aa'  V  62  iuioös  K  K  c"  63  oJ.ifoiiv  V  cW  "  M 
liiit  d"  e"  f  91. 


^ 
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unser  ergebnis  den  Vorwurf  zu  gewärtigen,  die  antike  doctrin 
zu  vernachlässigen?  Nötig  ist  es  vor  allem,  die  grammatiker- 
stelle  richtig  zu  interpretieren,  die,  scheint  es,  fttr  fisiat  alle 
späteren  massgebend   geblieben  ist:   Dionysius   Thraz  §  3: 

Tovog  iaxiv  anJjx^aig  (pmvfjq  svag/iioviov  rj  xara  avaxaa^v  iv  x^ 
o^iia,  Jj  xaxa  ofAaXiafiov  sv  xjj  ßagtif,  if  xara  nBQÜtXaat»  h 
xjj  nsgiantofiivfi. 

Er  scheidet  oicta,  ßagsFa  und  stellt  ihnen  die  beide  ent- 
haltende negiantofiivij   gegenflber.    Was   ist  für  Dionjrs  die 
ßugfta?    An  unseren  „gravis*'  zu  denken  verbietet  anfe  ent- 
schiedenste  der  ausdruck   xaxa    ofiaXiCfiov.    ßagtta   ist  der 
ebene  ton,  entgegengesetzt  der  ol$ta,  die  fttr  Dionysius  als 
species,   als  dem  grad   nach   abgestufte   erscheinungsformen 
acut  und  gesenkten  acut  („gravis**  im  neu  definierten  sinne) 
in  sich  begreift.    Diese  von  den  neueren  Übernommene  drei- 
teilung  des  Thrakers  ist  eine  logische,  keine  von  den  sprach- 
lichen thatsachen  geforderte.  Ihren  mangel  empfand  noch  sem 
Schüler  Tyrannio  von  Amisos  und  fttgte  zwischen  o|fla  und 
ßagii:a  die  fiiafj  ein.  Über  die  fiia^j  („den  mittelton")  er£BAren 
wir  genaueres   durch  Tyrannio   selber,   aus   dem  Varro  bei 
[Sergius]  GL  IV  528  28  ff.  nach  eigenem  bekunden  sein  wissen 
schöpft.    Sie  ist  simplex  p.  530  ai,  d.  i.  eintönig,   anders  als 
der  doppeltonige  circumflex  {duplex)^  fiiaog  geht  also  sicher 
auf  die  höhenlage,   „qitod  enim  fuit  deorsum  priu^  in  medium 
succedere  quam  evolet  sursum  et  quod  sursum  esd  ante  eodem 
venire  quam  deorsum,  quare  täriusqu^  compitum  medium  esse" 
p.  530  5.    Die  /niGrj  meint  nichts   anderes  als   den   acut  im 
satze,  wenig  glücklich  ßageta  genannt.  Damit  steht  in  bestem 
einvernehmen,  dass  nach  Tyrannio  die  meisten  und  hervor- 
ragendsten autoren   über  den   akzent  den   mittelton  kennen 
und  benennen.    So  schon  Glaukos  von  Samos,  dessen  W/n; 
Flato  Phaidon   108D  erwähnt.    Ausser  drei  Unterarten  des 
circumflexes  finden  sich  bei  ihm  ivBifiivti  -  ßagsta,  /niatj  nnd 


H.  in  Apoll.  II; 

a)  Prime: 

.iaru  26   lind>y  56    aOäay  67    n^k  94   im  105  x^^Q^  119   f^^^Q^^  ^^^ 
(fQXäy  Xu; 

b)  Seconde: 

«/*i?#)G  d"  d"  e"  42  xXvray  d"  e"  61  ini  e"  f  62  ^««  d"  c"  X  i. 
Ausnahmen:  rfU«  a'  d"  Ul  dXXa  e'  t"  124. 
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iniTtTa/iivii  =  ö|»ra.  Weiter  werden  genannt  der  grammatiker 
Hennokrates  von  lasos  (lehrer  des  KaUimachos),  die  peri- 
patetiker  Theophrast  und  Athenodor  von  Rhodus.  Das  system 
des  letzteren  verdient  eine  gewisse  beachtung.  Bei  ihm  hat 
die  /tdai]  den  nameu  fiovötovo^.  Er  hielt  es  für  ilberfiüssig, 
mehr  als  zwei  prosodien,  eine  inferior  und  eine  siiperior 
{=  nltla  und  /tnföjovog)  auseinanderzuhalten,  da  die  flexa  nur 
eine  Vereinigung  beider  in  einer  silbe  darstelle.  Man  sieht, 
hier  ist  die  teilung  des  Dionys  sozusagen  theoretisch  begründet, 
und  könnte  daran  denken,  dass  ein  persönlicher  verkehr 
zwischen  den  beiden  männern  stattgefunden  hat.  Auch  Ari- 
stoteles schliesslich  spricht  wiederholt  von  der  ftf"'}',  vgl- 
Rhet.  in,  1  jnii  jövoig  oJov  Ö^tia  xui  fiu^tia  nai  fteaj]  Poet 
C.  20  javza  (sc.  rä  aimxftu)  Stuifien  .  .  .  ölvrrjTi  xui  ßapi- 
Tijn  xai  t^i  fidatp  joiijtof.  Seine  ftsui]  der  sonst  bekannten 
gleichzusetzen  unterliegt  um  so  geringeren  bedenken,  als  der 
circumflei,  für  den  der  ausdnick  überhaupt  nicht  recht  zu- 
treffen würde,  dem  Aristoteles  Soph.  el.  c.  23  p.  n9a  14  — 
das  hat  Wackemagel  p.  8—12  nachgewiesen  —  als  oitta 
agoo^ditt  gut.  Demnach  ist  bis  um  Christi  geburt  der  terminns 
fBr  den  geschwächten  acut  bei  den  genaueren  fiiarj  (gelegent- 
lich fiofÖToyo^) ,  sonst  oSefa.  Seit  der  roitteltou  aber  seineu 
festen  platz  in  der  terminologie  aufgegeben  hat,  beginnt  ein 
schwanken  in  seiner  bezeichnung,  das  vernirren  kann.  Mit 
bezug  auf  die  tonschwächung  haben  Apollonins  Sophista  (ende 
des  1.  Jahrhunderts  nach  Christus),  dann  Apollonins  Dyskolos 
und  sein  söhn  Herodian  neben  allgemeineren  Wendungen  wie 
iyxiivuv,  xottiÜ^tiv  xijv  itittav  (gegensatz  (jwvnV«*  r^v  liiiiuv) 
ohne  unterschied  die  ausdrücke  ogi'vciv  oivzorctv  {oitiu)  und 
ßa$vvttv  ßaovtovtiv  (ßagiiu).  In  der  that  ist  ja  die  ftcaij  mit 
4em  acut  verglichen  ein  tiefton,  und  mit  der  gleichen  be- 
rechtignng,  wie  vorher  sie  und  der  acut  als  ö^tfui  zusammen- 
gehen, können  sie  und  der  ebene  ton  den  iiiiui  (acut  und 
drcumflex)  als  ßuQtVai  gegenübergestellt  werden;  der  gram- 
matiker kann,  wo  nichts  darauf  ankommt,  darüber  hinweg- 
•  sehen,  dass  es  sich  nicht  um  einen  absoluten,  sondern  einen 
relativen  tieften  handelt  —  wie  denn  überhaupt  nicht  jedes 
ohr  Imstande  war,  die  feine  klangnuance  zu  unterscheiden: 
„miitimeque  minim  ut  in  haue  miiltorutn  fiensiis  iion  animad- 
vertat"    bezeugt   schon    Varro  a.  o.  p.  529  n.     So   kann   bei 
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Herodian  zu  O  735  {tjd  nvag  q>atxev  &ivai)  von  fpafihf  gradesu 
gesagt  werden:  ta^  Ho  avXXaßag  ßagvToyfjTiov ,  kann  es 
scheinen,  als  ob  (za  A  493)  zwischen  ori  6^  nnd  orcJ^,  (zu 
/147)  zwischen  ini  fislXia  und  inifielXia^  (zn  4^731)  zwischen 
iv  iß  yovv  nnd  $v  ii  yorv  kein  betonnngsnnterschied  bestftnde. 
Apoll,  de  synt.  4,  7  p.  303,  13  ff.  nennt  //lo;  xogog  nagol^O' 
/utvov,  ^loaxogog  nQonagoliw6fi$vw^  die  hOdiste  eriiebnng  hat 
ja  wirklich  die  Verbindung  Jto^  xogog  anf  der  vorletzten  s&be. 
Herodian  zu  il  697,  wo  tpvyais  oder  <pvya  d$  gelesen  werden 
kann,  interpretiert  Wackemagel  p.  5  so:  „das  Se  kann  seiner 
betonnng  nach  gleich  gnt  als  syntaktische  form  f&r  U  wie 
als  Schlusssilbe  eines  proparoxytonons  gefasst  werden. '^     „aU' 

avv  ye  tog  av  i^ji,  ovx  havxiwixui  fo  xov  toj^ov'  ^to*  yitg  Sio 
xovoi  saovxai  dg  OvXvfAnov  6i,   rj  ilg  äg  aygaisJ^    Ich  erklftre: 

prosodisch  vergleicht  sich  (pxya  H  (zwei  akzente)  mit  OvXvju- 
nov  ti,  (pvyuis  (ein  akzent)  mit  Syga6$.    Allerdings  soll  (zu 
A  519)  die  silbe  aw  in  oxav  genau  so  betont  werden  wie  die 
Partikel  Sv  innerhalb  des  Satzes ;  aber  statt  nun  zn  schliessen, 
dass   av  schlechthin   unbetont   war,   kann   man    ebensowohl 
folgern,  dass  oxav  mit  einem  mittelton  auf  der  zweiten  silbe 
gesprochen  wurde;  spricht  sich  doch  Herodian  selbst  darüber 
aus,  dass  oxav  keine  echte  Zusammensetzung  (ein  avp^xov)^ 
überhaupt  kein  ganzes  (ein  Sv)  sein  könne,  sondern  eben  nnr 
eine  zusammenrfickung  xaxa    awaXoig>i^v.    Es   werden  zwar 
zusammenhänge  aufgewiesen  zwischen  präpositionen  iv  naga- 
d-ioBt  und  Präpositionen   iv  aw&iasr,  aber  nirgends  verbirgt 
sich  hinter  dem  ausdruck  des  grammatikers  die  vorstelloDg, 
auch  in  der  syntaktischen  Verbindung  mit  dem  nomen  seien 
die  Präpositionen  tonlos  gewesen.  Herodian  lehrt:  präpositionen 
können   iv   naga&iasi   bisweilen   Qberflfissig  sein   {nagihiHil)f 
d.  h.  ohne  schaden  för  den  sinn  fehlen  —  gradeso  wie  h 

<yw&d<y£i :  beispiele  sind  imßovxolog  =  ßovxoXog  (zu  N  460, 
y  422),  iniafivyegAg  =  afivysgcog  (zu  E  178,  y  195),  vg>fjvio}p^ 
=  tivioyog,  vnoSfidg  =  S^dg  (zu  J  423,  d  386).  Sie  ziehwi  in 
solchem  falle  den  ton  ebensowenig  wie  iv  aw^ian  auf  die 
erste  silbe  zurück  (zu  Z  357  iV^  450).  Auch  thun  sie  das  der 
regel  nach  nicht,  wenn  sie  von  ihrem  verbum  getrennt  sini 
Weshalb  nun  (zu  T  440)  noga  yag  &boI  etai  xai  ijfav,  aber 

xaxa   xavgov   iifjSdg   (II.  P  542),    xaxa   ßovg  ^n$giovog   ^a^or 

(Od.  «8)?    Weil  nageiai  den  ton  zurückwirft,  nicht  dagegen 
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taitS^dtäg,  nuT^a&iov:  „xai  iv  if,  avvSeott  tpvkaxrtid  fj'mio 
roji  Tovoi'  reöv  ngo&eattav'^  =  ovx  ävcarpeifev  tov  tÖvov  cf.  ZQ 
jI  269  ^«9":  oVTiog  ^A^iajixQ/Oi  xiiv  /Utrü,  tfvXüaatov  tlv  iÖvok 
Einen  besonderen  gravis  von  geringerer  exspirationsstärke 
behauptet  Wackeniagel  fili'  die  proklitika  (p.  1:>  ff.).  Er  geht 
Ton  der  anerkannten  thatsache  ans,  dass  hier  der  gravis  als 
ersatz  für  unbetontheit  eingetreten  ist:  wirklich  betont  war 
seit  der  nrzeit  die  anastrophierte  form  der  präposition :  «wi  = 
ai.  api,  vno  =  ai.  dpa:  daneben  war  urgriechisch  ent  ßaiftöv, 
ino  aäXntyfiiQ.  Diesen  stand  der  dinge  erhält  das  Äolische 
aofrecht;  cf.  ApoUonios  de  synt.  p.  309,  15:  oid'  oi  ntfi 
IdffiaiOifüvr;  TJ%iioaav  ßu{ivvtiv  ra  fiö^ia  xaxä  rijv  AioUäa  d'ta- 
XiniDf ,  Xva  fi^  tö  l'diov  irji  n^oSianoQ  aaoaTijaiaat,  keyio  dt 
lijy  diraajQOifijv.  Choerob.  p.  843,  6  (cf.  p.  333,  26):  nSoav 
Xt4tv  ini^  fiiitv  avWaßrjV  na^  rjutv  o^vtövov  ßuQivovntv  oi 
Aitfltlg  X'°9'i  ^'"''  "(lo^eanoy  xai  avyäfafiiäv,  oroii  'Ax^^ktvi, 
aötfios:  dies  der  Herodianeische  kern  der  regel.  Wenn  mehr- 
silbige Präpositionen  von  der  barytonese  ansgeachlossen  sind, 
80  giebt  es  dafür  nur  die  eine  erklärung,  dass  sie  gar  nicht 
betont  waren;  vgl.  Wackernagel  K.  Z.  28,  136  ft'.  Anders 
verhält  sich  das  Ionisch-Attische.  Hier  tragen  die  mehrsilbigen 
Präpositionen  einen  akzent  auf  der  letzten  silbe,  und  man 
sieht  nicht,  dass  die  grammatiker  zwischen  diesem  nnd  dem 
gesenkten  acut  anderer  oxytona  im  satze  einen  unterschied 
machen.  Herakleides  Pontikos  bei  Apoll,  de  synt.  p.  322,  22 
sagt  von  änn  und  wo:  rovray  'iv  iäiaifiä  tariv  rj  int  tiXovi 
iiita,  Apoll,  de  synt.  p.  309  allgemein  von  zweisilbigen  Prä- 
positionen: ünäoati;  nagtnöfitvöv  eiJii  10  ö'^vVfaSai.  Überaus 
häufig  braucht  Herodian  fvkäTTuv,  TijQtiTv  röv  töfof,  wenn 
ausgedrückt  werden  soll,  dass  die  präposition  nicht  anastrophiert 
wird.  Zu  yi  67  änli  koiyöv  ufivvai:  t6  t'^^g  iaxiy  unuftvvat' 
itö  <fv}.iritt-  xhy  iiioy  löi'Of.  B  831  nt^i  nävjmv:  oüiio? 
^vXanTetiV  rnv  tÖvqv  xiji  7t^o9sata>q.  E  17S  otav  de  napskinj 
^  7ifö9taig,  ov  nouiTat  e^aXXuyiiy  lövov.  Cf.  ZU  B  162.  839. 
J  46.  yi  36.  ff  462.  /T  497.  ^  64.  V327.  (0  110.  446.  V  160 
«66  *  40.  S.  auch  zu  B  824  vnai  noSa :  ovrioi  vnai  «f  xarai 
Mai  napai.  al  yä^  noo^fang  enaviayöfityai  äta  rov  i  <ftvi.aa- 
aouat  röy  avzov  tövov  (cf.  ZU  T  217).  So  werden  die  pro- 
klitika auch  in  papyri  häufig  akzentuiert:  Oxyrhynch.  Pap.  II 
p.  98  ff.  nr.  CCXXIII  (Ilias  E,  anf.  d.  3.  j,  n.  Chi.)  v.  2  «iru 
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7.  13  «710  41  iiu  46  xara  (103  yij^i).  Oxyrhynch.  Pap.  m 
p.  84  ff.  nr.  445  (lUas  Z,  2.  —  anf.  d.  3.  j.  n.  Chr.)  v.  198 
xar«.  Notices  et  extxaits  des  manascrits  de  la  bibliothäqae 
imperiale  XVni  p.  109  ff.  (Ilias  A)  v.  35  nitga.  Journal  of 
PhUology  XXTT,  296  ff.  (Ilias  %  Q,  1.  j.  v.  Chr.,  aksente  von 
2.  band)  Q  236  mgi  {V  440  gfouev  550  fiai).  Catalogae  of 
ancients  manoscripts  of  the  British  Museum  I  (Papyrus  Harris 
von  Ilias  S,  1.  j.  v.  Chr.,  akzente  von  2.  band  „at  a  much 
later  period''  zugefügt)  v.  11.  31.  319.  333  öfter  ino  76.  215. 
461  ö.  hm  130.  515  fiha  159  xara  164  ano  330.  345  ^^  338 
naga  344.  530  ttfKpi  372.  451  nigi  (194  aUa).  Auch  die 
muslkbymnen  behandeln  derartige  werte  als  orthoton:  h.  in 
Apoll,  n  111  au(pi  a'  d"  124  aXXu  e'  e"  etc.  Daher  ist  an- 
zunehmen, dass  im  Ionisch- Attischen  auch  die  proklitika  einen 
mittelton  bekamen.  Sehr  merkwürdig  ist  nun  die  auch  von 
Wackemagel  beigebrachte  stelle  des  ApoUonios  de  synt  p.  304, 

11  To  ii  xaxaygatpa)  elxe  ivo  fiigfj  koyov  iativ  firc  srai  h, 
ovx  evStUwrai  Siu  r^c  taaetog'  xai  ra  rovroc^ '  Oßioia,  to 
unoixov,  xarufpigorrog ,  anavra  ri  roiatfra  T^g  avr^g  ^fmi 
äfAtpißollag'  inoxfßi  anoSlg  xai  ini  avviiafitoy  xa^Mrt  ititi  — 
dBdiL^STtti    yag    oti    eyxnvxai     ui     ngo&iang   —    aXka     nXttaxa» 

Aus  dieser  bemerkung  geht  hervor,  dass  in  Zusammensetzungen 
aus  Präposition  und  verbum  der  mittelton  der  präposition  zur 
ausspräche  kam,  ohne  dass  man  ihn  schrieb  (auch  inoi^i 
gesprochen  uno  Siq  war  blosse  zusammenrückung).  Diese  an- 
nähme hat  nichts  gegen  sich.  Apollonius  de  synt.  p.  321, 17  C 
erwägt,  ob  für  solche  componierten  verba  parathesis  oder 
synthesis  zu  gelten  habe.  Für  jene  falle  mancherlei  in  die 
wagschale:  p.  324,  22  uX\*  ovSs  rä  tov  tovov  antfKpaivwri 
iaxiv  Idoxf  yag  ex^i  xo  Idlto/na  xrJQ  naga&iaetog,  xo  avvxfiQ^ 
xovg  xovovg,  xuxei^ov  xa&ijy/a  ngo^kdov  xai  ini  xäv  ofiOMV  o 
avxog  koyog,  (Cf.  p.  304,  10  ^i*  xfj  xa9'  exaaxov  /nogiov  fiwfj 
xov  xovov  xo  xaxa  naga&eaiv   ojuoXoyn,)     So    werden    aUCh  SD 

besten  gewisse  Schreibungen  des  Papyrus  Harris  verstanden: 

V.  77   €7ti6€voiLi6VOv[g]  157   ini[Bt]/Li€Voi  336  anodBigoxo/ti^ato.  Und 

die  passende  musikalische  illustration  liefert  der  Hjrmn.  I  in 
Apoll.:  51  avaxiSvuxui  61  dva/ndknexui  gesuugen  h'  c"  des" 
c"  h'.  Ein  bedenken  scheint  meiner  auffassung  der  componierten 
verba  wie  des  proklitischen  gravis  überhaupt  daraus  zu  er- 
wachsen, dass  im  satzschluss  der  byzantinischen  prosa  zwei- 


Zur  prieohiBohcn  proaodie.  579 

albige  präpositiDoen  sowohl  mit  dem  Zeitwert  zusammeu- 
gesetzt  wie  dem  rtomen  Torangestellt  in  die  Senkung 
zwischen    den    letzten    beiden   hebungen    treten   können:    »ai 

avtot^     vnnyn  ü  qxiv.     avQge  6  VTtov    eni    xr^v    &iav.      Aber    mit 

Dichten  ist  der  schlnss  zulässig,  dass  die  endsUbe  der  prä- 
position  ganz  und  gar  tonlos  war.  Nach  dem  usus  der  Byzan- 
tiner kann  von  zwei  akzenten  auf  einem  worte  in  der  satz- 
klauKel  einer  vernachlässigt  werden,  daher  solche  Schlüsse 
nicht  verpönt  werden:  xorayocffc  ofriKc  fiVi.  Syuesius  epist. 
p.  646  Hereber,  oiijiai  öv^aai  n,  p.  656  ünaiüvrö;  yt  ti'noi/xi. 
p.  694  favTr;v  ipäadai  {fijtji.  Äristaenet.  epist.  I,  2  p.  134  oliö 
aoi  xä^iv.  5  p.  138  Twtö  am  i.(5w.  6  p.  138  ov/  oiii  ze  mV 
Themistios  rede  X  p.  162  Dindorf,  äymm  aoi  q^aivuat,  Cho- 
rikios  ed.  Boissonade  p.  62  tiquvvöv  aoi  nviifiari.  p.  U4  todi 
n<o;  f/ji.  p.  117  avufiv^uac  nf  ßovXofiai.  p.  245  i'yovji  itt  Xvni; 
p.  298.  Einen  sekundärakzent,  der  also  nicht  für  voll  durch- 
zugehen braucht,  hat  auch  die  präposition  dem  nomen  oder 
verbura  gegenüber,  mit  weleliem  sie  einen  quasi  einheitlichen 
wortkÖrper  bildet.  Bekanntlich  lassen  manche  handachriften 
Präpositionen  überhaupt  akzentlos;  wenn  dieser  gebrauch  nur 
beim  verbum  bis  in  die  neuzeit  konsequent  durchgeführt  ist, 
80  beruht  dies  darauf,  dass  die  präposition  sich  neben  dem 
Domen  schon  durch  das  mögliche  zwischentreten  des  artikels 
eine  selbständige  existenz  dauernd  bewahrt  hat  und  so  der 
tonalen  bezeichnung,  die  jedem  unabhängigen  gebilde  zukommt, 
wert  erscheinen  konnte. 

Wie  aber,  fragt  es  sich  nun,  ist  der  mittelton  auf  der 
endsUbe  der  proklitika  genetisch  zu  begreifen?  Der  Bakchylides- 
papyrus,  der  solche  nicht  akzentuiert,  hat  XII  [XIII]  i» 
aXi.ä  viv.  Damit  ist  der  hchtungspunkt  fUr  eine  lösung  an- 
gegeben. Zu  der  zeit,  wo  noch  statt  uAlu  volltoniges  äXXa 
gesprochen  wurde,  war  vor  enklitika  die  betonung  äuä  regulär 
(vgl.  iVSttJ*  aus  fv9ä  dg  Wackemagel  Beitr.  etc.  p.  25  n.  1 
und  überhaupt  p.  24  ff.,  Lehrs  Quaest.  ep.  104  ff.).  Dieser 
säcnndäre  akut  der  endsUbe  erhielt  sich  vor  enklitika,  als 
iKXa  im  übrigen  bereits  tonlos  geworden  war :  das  Verhältnis 
oKK«  ye  gegen  dlXa  tovto  nahm  sich  so  ungewöhnlich  aus, 
dass  das  erdrückende  Übergewicht  solcher  oxytona,  welche  in 
der   fortlaufenden    rede    einen    r  "   akut  hatten   {i'cpriv 

ttviö^:  niitr-i  iiprj*),   auch   ä).l,a  Utischen  zu  einer 


580  Hugo  Ehrlich, 

wirklich  betonten  endsilbe  verhalf.  Ebenso  waren  die  Prä- 
positionen, da  das  Sanskrit  an  ihnen  keine  proklise  kennt,  im 
Urgriechischen  einmal  überall  orthotoniert:   damals  kam  auf 

UfKpi  re  ßcofiov,  avrl  re  rovroav,  iy  x$  novrtf  =  ion.-att  ufi^i  ti, 

avri  TB,  SV  rc;  danach  dann  ifitpi  ßafiov  statt  dfnpi  ßonfiiweto, 
Dass  die  von  den  Byzantinern  barytonierten  einsilbler  (ßp,  k) 
mit  wirklichem  tiefton  gesprochen  wurden  im  gegensati  n 
ngog,  ngo,  ist  Schwerlich  anzunehmen.  Wenn  man  will,  kann 
man  in  diesem  zusammenhange  die  regel  verwerten,  dass 
einsilbige  Präpositionen  nicht  anastrophieren  sollen:  bc  iiixn^ 
(d.  h.  hl)  war  eben  von  iiix^g  &  nicht  prosodisch  unterschieden, 
s.  Wackemagel  Beitr.  p.  5;  doch  beachte  man,  dass  auch 
eUdierte  zweisilbler  im  allgemeinen  nicht  den  ton  zurftckwerfen 
(Herodian  zu  /456).  Nach  den  präpositionen  von  trocfaäischer 
wortform,  die  allein  ihren  endsilbenakut  von  rechts  wegen 
hatten,  richteten  sich  die  übrigen:  wie  ifitpi:  ifi^i  so  Snr. 

ini  statt  im,  vnol  vno  Statt  vno  etC.  (weiter  ripog:  rirog  Statt 
Tivog,  non:  nori  Statt  norc  U.  S.  f«?)*^ 

Von  dem  mittelton  hatte  schon  Gottfried  Hermann  eine 
ahnung:  De  emend.  rat  Graec.  gramm.  (1801)  p.  66  „tdtimae 

autem  verbonim  oxytonortcm  syllabaej   si  ea  verba  in  media 
oratione  stint^  hahent  quidem  accentum^  sed  minus  acutum". 
Einen  mittelton  fUr  den  „gravis"'  statuierte  auch  Misteli  Über 
griechische  betonung  (1875)  p.  49  ff.,  und  gleicher  ansieht  ist 
Blass  (Eühners  Gramm.  I  322) :  „Der  mittelton  hat  ausserdem 
unzweifelhaft  seine  stelle  in  den  oxytona,  wenn  sie  im  Zu- 
sammenhang der  rede  ihren  hochton  verlieren.*^    Möchte  der 
wissenschaftliche  gebrauch  zu  dem  in  seine  rechte  neu  ein- 
gesetzten terminus  der  alten  grammatik  zurückkehren! 

Anhang.  Die  Crusiussche  regel  lässt  sich  über  die  del- 
phischen hymnen^)  und  das  lied  des  SeikUos  hinaus  bis  in 
die  drei  handschriftlichen  hymnen  verfolgen,  deren  ersten  Karl 

1)  Auch  aaf  die  enklitischen  verha  {^iyat,  <fdyat)  ist  das  piindp  vor 
wendbar.  Diese  waren,  bei  zagrondelegong  der  indischen  verhiltnisse,  oithoton 
im  satzanlaut  und  im  nebensatz ,  somit  vor  enklitikon  endbetont :  ^/ifil  yi 
(ai.  dsmi)  (vrl  ye  (ai.  sdnti),  daher  ^fi/*i  (yxi  statt  (fjtfn  tyri;  Arn:  ioü 
Ebenso  (4"'ffil  ye  (p^ai  yt  ifdytC  ye,  daher  iffijLii  (fffOi  t^arti  ond  anilogvcli 
fpttfAhv  ifmik  statt  ipafiiy  (f.aii. 

^)  Eine  interessante  ausweichung  übrigens  h.  in  ApoU.  I,  takt  11,  ^ 
sich  durch  eine  art  tonmalerei  erklärt:  das  wort  dixoQvtfoy  ,, zweigipflig'' 
hat  zwei  musikalische  gipfel  bekommen:  d"  e"  d"  f. 
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von  J&n  ohne  not  dem  Mesomedes  abgesprochen  hat.  Separat 
zn  steUea  ist  die  ausnähme  im  eingang  des  liedes  an  die 
miise  üfi6i  a'  e"  e",  vergleichbar  dem  Soo*  a'  e"  des  Seikilos- 
liedes; an  dieser  versstelle  ist  die  vemachlässigong  des  wort^ 
akzentes  vielleicht  etwas  constantes.  Alle  übrigen  ausnahmen 
f&bren  sich  darauf  zurtlck,  dass  eine  in  älterer  zeit  seltene 
licenz  von  Mesomedes  zu  einem  bequemen  mittel,  den  zwang 
des  akzeutgesetzes  zu  umgehen,  ausgenutzt  ist.  Tact  76  des 
ersten  hymnns  an  Apollo  ist  kaum  anders  zu  lesen  als 

AU        -^r 

=  «»"  /';  9"  ^^^"  f 

Der  durch  adjectiv  mit  Substantiv  gebildete  syntaktische 
complex  wird  musikalisch  wie  ein  wort  aufgefasst,  das  nur 
einen  musikalischen  gipfel  erhält;  dieser  fällt  notwendig  mit 
einer  von  beiden  tonsilben  zusammen,  während  die  andere 
anherUcksichtigt  bleiben  kann:  Demnach  hymnus  ad  Musam 
(die  gipfelnoten  durch  grosse  buchstAben  bezeichnet); 

3  nmv      an         äX  a  i  mv 
F"e"  e3"(?)  ca"(?)d"d" 

4  *>äc  m^ivai    (gipfel  hier  über  dem  mittelton). 
c"£"es"(?)  d"  g'a' 

HymnuTad  Solem 

8    porfö  faaav    05       ävivya 
g'  Cr"     c"     c"      a      g'  c" 

12  axifm        noi.varpoaov 
a'  b'     c"     c"    C       c'    c" 

13  noXvStgxd    a      navitv 

b'  c"d"  E'd"  c"b-b'a' 
16      inü^ffuroy  ä/tigav  (siebe  Unten). 
d"  E'  e"  (f '    e"  b'  a' 
Hymnus  ad  Nemesin 

1      Nifitai         nrtpötaaa 
D"  c"  c"  c"  c"  d"  c" 

4  vääfiavTi     /«ilf^p 
d"0-  c"    f      d"c'-c" 
10  yavpovutvov      avyiya 
f      g-      b-  b'        c"    D"V 
T.  1  und  15  ordnen  sich  nrcföcoou  und  ßiou  Qonü  gemeinsam 
dem   hanptbegriff  Ntfitat   unter;    daher  ßiov   ^onä  tonal  als 
sdtwacbtoaiges  adjektiv  behandelt  wird 
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1  Nifisai  •  •  •  ßlov      Q  0  n  u 
D'c"c"  c''d"      a'h'c' 


15  F'rr  d"d:'  e"c" 
Verstösse  bemerkt  man  in  versen,  die  eine  note  zu  wenig 
haben,  also  falsch  ergänzt  sind.  Sie  sind  auf  leichte  weise 
dadurch  zu  heilen,  dass  man  über  einem  acnt  die  note  i 
snppliert,  wie  denn  schon  Bellermann  anf  die  ähnlichkeit  der 
beiden  zeichen  als  qnelle  von  Verderbnissen  hinwies. 

Hymnus  ad  Solem  16 

T ixTovaiv    intiüat ov       auigap 
D"    V   c"  d"  E'  e"  d"      e"  V  a' 

Hymnus  ad  Nemesin  19 

fi    lA    fi    a  <i>fi 
fi  tr  aX  ap  0  Q  l    ap 

e'  c"  c"  a'  D"c" 
Hymnus  ad  Solem  v.  10  ist  bisher  nicht  angetastet,  weil  x^^- 
aiataiv  per  synizesin  gelesen  werden  kann.  In  beiden  mass- 
gebenden Codices  erhält  xgvoiaioip  4  noten;  wenigstens  im 
Neapolitanus  schiebt  sich  mitten  zwischen  die  folgenden  Tier 
der  acut    Ich  emendiere: 

)^Qvaiaiaiv     a  y  aXX  6  fi  e  v  o  q     x  6  fi  a  i  q 

'c"  E'  c"  e"  d"  c"  D"  d"  c"  E'  d" 
Jan  scheint  sich  gescheut  zu  haben,  der  letzten  hebniig 
eines  stichos  mehr  als  eine  note  zu  geben;  doch  wird  auf 
diese  weise  ad  SoI.  y.  11,  ad  Nemes.  v.  5  dem  wortton  nicht 
rechnung  getragen.  Auch  durfte  Jan  nicht  ad  Sol.  13 ,  ad 
Nemes.  9  und  12  je  eine  note  unumschrieben  lassen,  konnte 
ad  Nemes  1  mit  N  ag/i  =  a'  b'  c"  zu  gonu  ziehn.  Es  ist 
herzustellen  ^^-^ 

ad  Sol.  11 
VN    a  Q  Qu 
ov  g  avov 

a'    b'B'a' 

ad  Nemes.  5  (N  teilt  fu^/aa./nip) 
^  ^  fi       a^g> 
oXoav     ßgoräv 
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ad  Sol  13 

r"b-  b'a 
ad  Nem.  & 

ßui»ei( 
Ca'  a'g' 

ad  NeiD.  12  (N  fififi.iffi) 
ft    fi       ft  (ffi 
iufQW     xärta 

n.  Euripides  Orestes  v.  279. 
Als  der  Schauspieler  Heg:e]ochoB  den  vers  279  des  Euri- 
pideischen  Orestes  recitierte : 

ix  xv/iätoiv  ya()  uvSt^  av  yaXtjv  opä 
hörte  das  publlkum  yal^v  statt  yaXrjv;  and  über  „die  katze" 
des  Hegelochos  scheint  das  spottlustige  Atheu  viel  gelacht  zu 
haben;  siehe  Aristopbanes  Frösche  v.  303,  beim  scholiasten 
andere  komikerstplleii.  Worin  der  sprechfehler  des  Hegelochos 
bestaod,  ist  weder  älteren  noch  neueren  erklärem  anschaulich 
geworden. ')  Es  sind ,  irre  ich  nicht ,  zwei  altüberlieferte 
aussprachregelu  zu  beachten,  deren  eine  zwar  bisher  in  ihrer 
geltuug  minder  feststand,  aber  grade  durch  unseren  Euripides- 
vers  eine  sclilagende  bestätigung  erfährt. 

1.  In  dem  falle,  dass  ein  coiisonant  durch  vocalelision 
io  den  anstaut  tritt ,  würde  es  für  uns  naheliegen ,  die  silbe 
hinter  jenem  zu  scbllessen:  yalriv  I  öecö.  Eine  solche  praxis 
setzt  sieb  aber  mit  der  antiken  Sprechweise  in  Widerspruch. 
Hias  Ö  206  *  265  ß  331  ist  tigvona  Zijf  (versschluss)  her- 
gestellt. Zufällig  lautet  der  nächste  vers  jedesmal  vocalisch 
au,  so  dass  für  die  antike  grammatik  der  zweifei  entstehen 
konnte ,  ob  nicht  vielmehr  Zijv'  =  Z^va  zu  lesen  sei.  Für 
Z^y   entschied  sich  Aristarch,  aber  er  schrieb 

Z,"-   ©  206  v'  ailroD  207 

Zij-  S  265  y'  «(        266 

Z^-  Si  331  v'  wg        332. 

■)  E.  Schweizer  IF.  10.  207  B.  glubt,  Hegelochos  habe  den  circninflei 
itfttt  des  acnted  uu^geaprochoD ;  oii  will  mir  dta  nicht  <:inlpu(h(«ii. 
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Didymos  in  den  schoL  B  [L]  zu  6  207: 

iv  dg/fj  TOtl  arixov  ro  v  &€Tioy,  on  ro  ngo  r^g  anoaTg6(pinf 
avfi(ff(ovov  T(p  imtpiQO^ivif  awanjErai  (ptovj^evrt]  cf.  8ChoL  A 
ZU  Q  331. 

Wie  Äristarch  gute  handschriflen,  namentlich  der  Venetus 
A.  Die  gleiche  Schreibgewohnheit  hat  der  Bakchylidespapynis: 
V  105;6 

oaxaXXix^QovxaXvioD 

VBV&U 

(ig  xaXXixoQOV  KaXvSfo- 

XV  [XVI]  15/6 

afiq>i  xQvtaviaiavd'Q  a  avfi.  iiagxo 

(^Afiq>iXQvtov^iiav  d'Qaavfirititt  fpw^ 

&*'  ixivo) 

XVI  [XVn]  41/2 

ovyaQav&sXoi 

fl  UfJlßQOVOl  BQaVYOVUO 

(ov  Y^Q  &v  d^iXoi" 

fi    a/LißQOTOi    igawov  dovg). 

Hierzu  stimmt  gut  die  bemerkung  des  attidsten  Herodiaa 
p.  454  des  Lobeckschen  Phrynichus: 

wv  eyQatf/ag  xai  avd'*  tiv  eitoxag. 

Man  sprach  uv-^m  genau  wie  äv-S^  ip. 

und  entsprechend  ist  die  regel  schliesslich  formuliert  im 
auch  sonst  herangezogenen  Iractat  nc^i  ngoatfilag  [Theodosios] 
ed.  Göttling  p.  62  s»  (Blass  Ausspr.'  §  33  p.  126): 

lEav  ovfKptovop  iAiTa%v  ivo  i^mvfiivxtov  h  fiif  Xü^n  fl,  tf 
Sevrdgtf  axoXov&et  olop  olyo),  (pigto,  X^^^»  aXtonffi.  Hav  Si  fitj 
fl'tj  fdia  ^  Xi^ig  dXXa  Ho,  nadjj  ti  ro  ngätop  qwpSjep  eitdkiflßtP, 
ro  qfoavrjsp  ixBtPo  ro  ngo  r^g  dnoargoipov  avpaTirerai  tf  An- 
<p€Qo/x€vtf  (ptor^evti  olop  xarä  ifiov  xar  ifiov,  srara  ht^hw 
xax    ixsivov. 

Demnach  musste  Hegelochos  yaXtj-t'  ogä  trennen. 

2.  Über  die  prosodie  eines  langen  vocals,  der  vor  einen 
in  solcher  weise  auslautenden  consonanten  zu  stehen  kommt» 
sind  von  Herodian  in  seinen  Schriften  nicht  weniger  als  vier 
ansichten  vorgetragen. 
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D.  Pros.  P  201  JiijTit  ö  'Hptöif/avöf  bv  t^  a  vntt/ty^ftau 
tif  nfpi  na9ii)v  Jiiüftov  jiegi  tov  a  6eik',  fftÖ;  itü  joyi^fiv  avrö 
Kai  qiijat'  noXv  3i  npoTt^oy  nap«  t^  rioirjrfi  iaxi  rö  Ttjg  äva- 
Y>"oata)^  „u  StiX'  nvSi  Ti  T0(  iiäfarag"  rj  „a  itiX'  nvSe  ii  tal 
SÜvuioq"'  tÖ  yuQ  jiXijgdi:  tattv  a  äitXi'  ov  yit^  m;  oi  f^r;yt]aä- 
fttvfii  TOV  ätii.ait  annxoni}'  «■  iTtgoig  yöp  avTog  i-iyti  „a  Jeilrä, 
li  vv  iäxgv  xaiiißfroy  (Od.  (p  86).  TttQiyfygajixni  nv»  ij  o%tta, 
ti    »cui    (eiia    nai   COd.)     avänavai^    yiyovev.      <Also ;     der    VOCal 

soll  ohne  akzent  bleiben.    Es  folgt  eine  zweite  ansicht.> 

Opa  nvy  ifvi,ap^9i^afTai  ^  ä^tta  ^  infi  ntgiyiyganiai  to 
peavijtv  Tfji  öttia^,  ntgiyiyganxat  xui  ö  Tovoq  —  rö  »Qivofifvov 
hctlvo,  'iva  imaTÜfifvoi  dyayvwfify.  taity  {sv  ioiiv  COd.)  liirelv, 
ti  £jia5  nrgiytyifanjai  lö  tpmvi\iv  rö  t/n»'  i^»  a%(tav,  6  rövoi 
yevcaSa  riji;  n^oxfQag  avlXaß^g,  ivj^i  riji  ini  rdXovg.  <Es  wird 
aknierung  enipfohlen.> 

Eine  dritte  Vorschrift  IL  Pros.  A  160  xtir:  Uyn  6  Tty- 
yixöc  e*  TM  a  vniifiviiftajt  t^  (tov  cod.)  ttfQt  nti&töv  diivfiov. 
rä  o^vroya  rjvi*H  eKSXißfjTui  rr/y  ö'^vvofidvtjr  avXlaß^y,  tcva- 
xiftnct  Tijy  a^ttay  eni  T^f  öninm  nvXXaßtjy,  xai  eay  >)  ij  ty^lt- 
ßiZaa  nvXXaßi]  ij  i^ovaa  t^v  ö^fiav  ßoa/iVa,  iJ  Si  riniaat  avl- 
itußtj  <pvan  /laxgä,  t^  Toyixip  napayyiXfirtxi  yiycxai  jtiQtantofttvof. 
itfgianä  yovy  lö  6tlX'.  iv  6i  xf,  'OfitjQtxrl  n^nntfSta  gvarxtovrai 
Toi-itp. 

Die  „homerische  prosodie" ,  welche  auf  die  discussion  im 
1.  buche  der  schrift  ««p/  noSwv  {Jtäviiov)  rücksiebt  nimmt,  will 
weder  acut  noch  circumflex,  sondern  volle  Schreibung  ShU. 

n.  Pros.  ./^  441  u  Stii.''  enti  /urü  ngoaciyngfvxiKai;  äväyxij 
Bxi^ttv,  flj;  xai  ^  nvy^Stta  fiapivgiT  iJTti^ovaa  fitra  rij»'  Sfv- 
vigay  Xf^iv,  ovx  ioxt  ie  nX^g^g,  äXiä  avy^Xfinxai ,  oCrto;  6e 
^/imy  ayuyiYyioaxfiyToiy  ßagßaowfihi;  yiytrai ,  titt  oiüyainty  tixt 
Mtgmaaaotfitv ,  uvayxaimi  ix  nX^govq  ygäqiiiy  Xi^ty  „a  JciXc" 
J«r,  Iva  nai  ij  axiyftr/  xai  6  lövoi;  avaXoyaiQ  xui  'EXXtjvixmg  e/fl. 
mriiQC  äe  xiti  'Agtaxag/og  typa^pty  ix  nAijpni'c,  tue  JiSvfioq 
/tagxvgtt  lo  fiig  yap  fiixgov  ovx  äy  Jo^at  ß\anxto!tat  xnv 
axot^fiov  afO<ixi9iyxoi,  in«  oiav  SJij  vyiii  avxö  nugiatavai, 
itäXiy  atfaign^^rjtxai  tö;  „ßovxöXt  snei  ovxe  xaxrf"  (Od.  v  227) 
B^  ov  fitftyji  ort  t'  expefim  (H.  0  18).  oStoj;  3e  xai  iy  Tof; 
n^g   J  SnXi,  m)  tih  noi  ya"  (452). 

Diese  vierte  mCglichkeit  ftiUt,  wie  man  »ieht,  weil  auf 
den  besonderen  fall  gemünzt,  ausser  betracht.     Wie  es  nun 
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zugeht,  dass  in  dem  buch  ntgi  nadäv  JMfiov  drei  ansichten 
auftreten,  hat  Reitzenstein  Ined.  poet.  Graec.  fragm.  Bogt 
Winterindex  1891/92  abschnitt  in  p.  16  sqo.  daigel^gt  Sein 
resultat  p.  23:  ...  sttUuetis  Herodiam  nsgi  nadth  Ubros 
<yon  den  bflchem  nsgi  na&äv  ^Mfiov  nicht,  wie  frtthor 
erlaubt  wurde,  yer8chieden>  commeniarios  esse,  quos  iOe 
Didymi  Itbris  ab  alio  antea  grammatico  (ÄpdUoniof)  impugnaiis 
adscripsit.  Die  zu  ^  160  gegebene  regel  ist  es  wohl,  welcher 
Herodian  selbst  den  Vorzug  gegeben  bat,  wie  sie  sieh 
auch  durch  ihre  klare  und  scharfe  fassung  empfiehlt  Sie 
allein  klärt  auch  darüber  auf,  wie  der  komische  doppdahm 
in  der  deklamation  des  Hegelochos  zu  stände  kam.  Statt 
ya-Xfj'V  O'qA  (gä-H^hö-ro)  sprach  er  ya^X^p  /  o-gm  {gSrUn  / 
hö-rö)j  legte  also  die  silbengrenze  statt  vor,  hinter^)  den 
consonanten  —  eine  entgleisung,  die  um  so  drolliger  wirkte, 
je  feiner  der  unterschied  der  ausspräche  war,  den  der  Schau- 
spieler verfehlte. 

Berlin,  mai  1904.  Hugo  Ehrlich. 


Die  vedischen  gerundiva  auf  -^ayya-  fayiya-J. 

Die  sprachgeschichtliche  Stellung  dieser  nur  im  BV.  vor- 
liegenden gerundiva  (Whitney  §  966  c.  u.  s.  w.,  Delbrück  SF. 
y,  400  f )  ist,  soweit  mir  bekannt,  in  zwei  verschiedenen  weisen 
aufgefasst  worden.  Nach  Bartholomae  (BB.  XV,  227  n.,  Stnd. 
n,  92  n.),  dem  Brugmann  gefolgt  ist  (Grundr.  11,  1422,  IF. 
Xn,  1  ff.,  Kurze  vgl.  gr.  §  809),  wären  sie  aus  dativischen 
inflnitiven  weitergebildet,  nach  Job.  Schmidt  (Plb.  d.  ntr.  139) 
dagegen  wären  sie,  wenigstens  zum  teil,  die  gerundiva  xn 
entsprechenden  —  allerdings  zum  grössten  teil  nicht  belegten  " 
verba  denominativa.  Während  also  nach  Schmidt  z.  b.  pcmayya-^ 
das  gerundiv  zum  thatsächlich  vorliegenden  verb.  fin.  pano/ji' 


1)  Möglich  wäre,  dass  er  die  rilbengrenze  nicht  hinter,  sondeni  in  den 
consonanten  legte:  yal^y  6qw  (gä-letüw-rö).  Schreibungen  wie  (uyrimi 
eiaaayMytj  weisen  ja  daranf  hin,  dass  man  consonanten  am  wortschlnss  gtn 
anf  beide  silben  verteilte  (Brugmann  Griech.  Gr.*  p.  131).  Dann  war  die 
abweichung  vom  richtigen  (gä-H-nhö  rD)  fast  noch  geringer. 

*)  Über  die  bedeutung  der  wurzel  pan  s.  Pischel,  Ved.  Sind.  I,  199^1^, 
Geldner  m,  119,  Lagercrantz  Ztschr.  XXXIV,  406  ff. 


F^ 


Bfhen  gerundivi  auf  -fiyija-  (äyiya-). 


ist,  leugnet  Bartkolomae  den  Zusammenhang  und  l&sst  panäyya- 
aus  einem  unbelegten  inf.  *pandi  entetandeo  sein,  vgl.  Stud. 
H,  92  „panäjjam  darf  mit  patiajata  nicht  etwa  in  engere 
beziebungen  gebracht  werden".  Wenn  man  sich  an  den 
richtigen  grundsatz  hält,  den  B.  s.  190  so  ausdrückt  „es 
scheint  mir  aber  doch  geratener  .  .,  eine  anknUpfung  an  vor- 
handene formen  zu  suchen  als  an  rein  erdachte  .  .",  dann 
wird  man  Schmidt  recht  geben :  panäyya-  ist  das  ger.  zum 
vorhandenen  verbuni  panäy-  und  nicht  aus  dem  erdachten  inf. 
'panai  gebildet.  Aber  infolge  desselben  grundsatzes  kann  ich 
nicht  mit  S.  in  seinen  sonstigen  constructioneu  einverstanden 
sein,  die  unbelegten  formen  *paitä  aus  *panäs  zum  ntr.  *pänas 
und  *fravä,  'frav&s  anzunehmen  ist  überflüssig,  weil  sich  — 
wie  vielleicht  unten  sich  zeigen  wird  —  einfachere  wi- 
koüpfungen  darbieten  (wie  auch  ojäytimäiias  sich  direct  zu 
lat.  augeo  stellen  lässt).  Was  femer  Bartholomaes  erklärung 
betrifft,  so  scheint  sie  mir  auch  an  einem  anderen  punkte 
schwach  zu  sein.  Man  hätte  sich  wohl  den  Vorgang  in  der 
weise  zu  denken,  dass  die  formen  auf  -nyya-  von  präd. 
gebrauchten  infinitiven  aus  weitergebildet  wären;  eine  con- 
struction  wie  z.  b.  RV.  X,  22,  5  yäyör  .  .  yantä  näkir  vidäyyah 
wäre  an  die  stelle  einer  älteren  .  .  'vidai  getreten,  vgl.  z.  b. 
HJ,  60,  4  nä  va/i  pratimai  sukitäni.  Man  muss  dann  die 
frage  stellen:  warum  wurden  gerade  die  inff.  wie  *vidai 
*gravai  u.  s.  w,  umgeformt,  oder  giebt  es  wenigstens  ein 
analogon  für  diesen  Vorgang?  Was  letzteres  betrifft,  führt 
Bartholomae,  und  nach  ihm  Brugmann,  stitä^-yya-  an;  Brug- 
mann  vergleicht  auch  griech.  bilduugen  wie  äyogaiot  'äyo- 
pat^of,')  das  vom  loc.  'äyogai  gebildet  seiu  soll.  Aber  stusS- 
yya-  (-yiya-)  ist  doch  nicht  ganz  conform  mit  'äynpui-jo; 
—   vgl.   mit   diesem   vielmehr  sabhe-ya-:  sabhä  =  'äyo^aijog: 

')  Griech.  ioteiToc.  i  hier  -e  ij  wie  in  mehreren  bekumten  ^en,  So 
Mieh  in  den  Btoff-a4j.  wie  j^pilnftoc,  wo  das  i  (ans  ij]  m.  e.  nrspr.  in  das 
hm.  gehörte,  vgl.  skr.  hiraifyäifl,  gavydyl,  avydtfi.  Das  t  drang  dann  teil- 
«eise  im  tost,  u.  ntr,  hinein  (vgl.  hii'mog  anal,  nach  imitiif),  amgekohrt 
wurde  das  fem.  '-uri  in  -»/«  umgebildet  |vgl.  huliiä).  Ich  sehe  keinen 
gmnd.  mit  Brugmann  (ünindr.  n,  121)  die  griech.  stoff-adj.  Ton  den  skr, 
itiiff-adj.  lofznreiBBen  nnd  eratere  eventuell  mit  den  begrifflich  femer 
fiegonden  skr.  adj.  auf  -tya-  xo  verbinden.  Hirt.  Handb.  d.  gr.  I^nt-  n. 
Fl*z.-Lehr«  265,  will  'x^vaiijof  dnrcb  „neneinfUbning  des  loc.  auf  -et''  w- 
kUno.    Ich  hwM  dl«M  hj^otlKM  aof  lich  bemben. 
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ayoQa  — ;  ferner  wäre  die  entetehuDg  einer  form  wie  stuityya-, 
wenn  sie  wirklich  nach  analogie  der  gr.  formationen  auf  -ai«; 
u.  s.  w.  gebildet  w&re,  leichter  begreiflich,  weil  stuM  mit  den 
locativen  auf  *-s  gemeinsamen  ansgang  hätte  (vgl.  etwa  ap9avyä< 
loc.  pl.  apsü  nach  vastavyä-  {aaxitog):  viutu)\  endlich  ist  ja 
stifSi  tatsächlich  vorhanden,  nicht  aber  *viia%  n.  s.  w. 

Ehe  ich  aber  eine  dritte  an&ssnng  zn  begrfinden  sndie, 
wird  es  notwendig  sein,  aof  die  lat.  primären  verba  auf  -m 
und  die  entsprechenden  germ.  aof  (got)  -au  einziigdie&. 
Bekanntlich  herrscht,  was  diese  betrifft,  noch  keine  etnigkot, 
nach  einigen  gehen  z.  b.  lat.  inete^,  got  witaisy  ahd.  -mtn$ 
anf  ein  urspr.  *vidß8i  zurflck,  nach  anderen  aof  *f>id^e9i.  Das 
lateinische  beweist  natürlich  in  dieser  hinsieht  nichts,  md 
darf  gar  nicht  znr  anfistellang  einer  gnmdform  *tmfen  ge- 
braucht werden,  da  vides  eben  so  gat  aus  *vii^e8i  entstanden 
sein  kann  wie  nocBs  aus  *nokejesi  (und  senißs  wahrsdieinlich 
aus  *s€n^e8%,  vgl.  lit.  senS^,  i^d.  (aU;)e8  und  —  wenn  die 
bedeutung  „von  alters  her  seiend"  als  sicher  gelten  darf  — 
sanayänt'  RV.  I,  62,  13).  Was  femer  das  germ.  betrifft  (vgl- 
auch  Brugmann,  Kurze  vgl.  Gr.  §  690  anm.),  scheint  mir  alles 
dafür  zu  sprechen,  dass  got.  -ai-Sj  ahd.  -es,  urspr.  *-«^« 
vertreten.  G^gen  die  annähme  einer  gnmdform  "^esi  spricht 
wohl  die  got.  prät.-endnng  -des,  f&r  dieselbe  aber  nicht  got 
sijais]  denn  die  gleichung  sijais  =  lat.  sies  hat  gar  nichts 
„verlockendes**  (Streitberg,  Urgerm.  Gramm.  308),  wenn  man 
bedenkt,  dass  sijais  eben  so  gut  unurspr.  sein  kann  wie  m;, 
lit.  tesSy  vgl.  auch  roman.  sias  fOr  sls.  Dass  got.  -ais,  ahd.  -es 
vielmehr  in  vielen  fällen  aus  -^esi  entstanden  sein  mflssen, 
zeigen  got.  reirai-  =  skr.  leläya-  (od.  IMäyä-)  grundf.  ^retreje-,^) 

>)  *-Qje8i  oder  *-Djesi  hfitte  got.  *-ö8  gegeben;  vgl  /ryö»  —  ü.prijajw, 
skr.priyaydse,  shd.zamös  (lat.  domo«)  «»  damäydsi  (neben  gol  taiy^ona.s.'W. 
—  skr.  damdya-)y  vgl.  auch  an.  flöar  -^  *flötoöd  -<  *fUhD^jeäi  —  sl.  plavajeU, 
an.  hamask  „sich  abmühen":  skr.  gamäyS.  Aach  hier  darf  man  nicht  die 
tatsächlichen  formen  voneinander  trennen  und  z.  b.  got.  fr^ös  axu  ^'prijM 
herleiten.  Nebenbei  sei  bemerkt,  dass  eben  so  wie  got.  rdrai-  mit  dem 
verb.  Islaya-  identisch  ist,  so  auch  das  subst.  got.  reirl>n-  f.  mit  dem  sobei 
*l€lä,  wozu  das  .adv."  leläyä  der  instr.  ist  (dass  substantiva  nur  im  instr. 
belegt  sind,  ist  ja  im  skr.  ein  recht  häufiges  phänomen,  vgl.  Delbrück,  Vgl 
Synt.  I  §  244);  reirDn-  in  die  schwache  declin.  übergegangen  wie  ormotOfi-, 
vgl.  skr.  bildungen  auf  -ayä  (neben  verba  denom.)  und  gr.  (Tcu^ca:  «fw^tf»  (il 
dariti),  Idiä  zu  */tStüf  (vgl  id^ato;  tdfjfia*  iqafjia;  täifiutp'  ffini^oi, 
yy<oaiix6f  u.  lat.  videD). 
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und  die  secundären  ableitungen.  Betrachtet  man  das  Verhält- 
nis von  kl.  skr.  -ayasi,  trans.;  -äyase.  (Whitney  §  1059;  Ben- 
fey,  Vollst.  Gr.  §  225 ;  vgl.  anch  z.  b.  tr.  2.  pl.  jivdyatha  BV. 
X,  137,  1  [got.  qiujan,  asi.  iiviti]  neben  dem  intr.  3.  ßg. 
ajiräyate  VITI,  14,  10)  =  sl.  ceUsi:  celejesi  =  ahil.  Ä«Hs,  got- 
haileis:  ahd.  lieilPs  (got.  -ais,  vgl.  armais),  so  scheint  es  ein- 
leuchtend, dass  die  germanischen  -aJ-foruien  auf  urspr.  -ffje- 
zarBckgehen,  Die  annähme  Wackemagels  (Altind.  Gr.  I  §  41), 
die  länge  in  -äya-  wäre  analogisch,  ist  Überflüssig  und  unwahr- 
scheinlich, ebensowenig  braucht  man  anzunehmen  (Brngmann, 
Gnindr.  II,  IUI  f.,  1132),  dass  lit.  (sen)^ßi,  sl.  (star)ej({  fUr 
*-eju  *-ejq  stünden,  vgl.  vielmehr  ahd.  (alt)e-m  (und  eventuell 
skr,  sanäyä-  s.  o.).  Endlich  ist  got.  munai-  (ahd.  -mone-) 
handgreiflich  ident.  mit  ved.  manäy-ä-  (Schmidt,  Ztschr.  SxSvtT, 
44);  und  ahd.  faget,^)  *fagejedi:  lat.  paci-acor  =  ved.  nofäya-: 
lat.  nanci-ncor. 

Niemand  bezweifelt  wohl  heute,  dass  z.  b.  in  ved.  g^hhltä-, 
äyrabhit  das  i  reduction  ist  von  dem  in  g^bhayäti  vorliegenden 
langdiphthong.  Vergleicht  man  nun  lat.  re-ceimtun,  skr.  aor. 
äfqsit  und  lat.  cemef  mit  den  drei  genannten  formen,  so 
leuchtet  ein,  dass  renst^t  ans  *renstjeti^)  entstanden  ist,  das 
sich  zu  skr.  (iqsati  genau  so  verhält  wie  mathnyäti  zu  mänthati 
(Tgl.  an.  horfer  'hurbeje-  neben  hverfr;  gr.  aigaif^vai:  atgs- 
ifttt^ai  s.  n.),  ma»ayatäs  zu  tnäite  (1.  sg.  conj.  mdnai  RY.  X, 
97,  1),  HOfflya-  zu  näfate  vgl.  auch  vasayäts  neben  väste,  lat. 
aveo  {*avejö,  skr.  aor,  livis,  -t):  skr.  ävami.  Es  scheint  mir 
demnach  bei  weitem  das  wahrscheinlichste,  dass  vide-s,  witax-, 
wv£?-  auf  urapr.  'ndaje-  zurückgehen,  dass  sich  so  zn  *veid- 
verhält  (dieses  veid-  zu  ei-schliessen  aus  gr.  ddoftat,  got.  -weitan, 
liL  veixdu  [neben  veiidiu  =  asl.  viMq,  got.  fair-weitja  aas 
*veidjö],  asl.  vidoms  C.  vidouc)  wie  matbayä-  zn  tnänth-  a.  8.  w. 

■)  Got  fahe-di-:  'fagfjedi  ^  bolL-il.  ruintti-:  akr.  ntanaydti  a,  a. 

■)  Ww  schon  BartholomM  (Stod,  n,  152)  ansgeBprochcn  liat,  erklärt  neta 
du  TeHiUtnis  twiechen  Ut.  censf-  und  osk.  ceima-  aas  der  den  waraeln  anf 
ei  n.  ai  gemeinsuDen  ticfdufe  \;  hierher  (noch  Schmidt,  Ztschr.  XXXVII, 45) 
ft.  WZ.  firäi  gegenüber  genn.munai-  (balt.-el.  mini-  e.  n,).  vgl,  ferner  gr, 
'itqäiÜ!  ttgäiSi  [daneben  /ifi^ot  mit  ,gat  bewthrtem"  ■  enbecr,  CurtiuB  6G.^ 
28S:  «O«  'nenj-ijo-:  'nQajvt  —  ved.  'pdyya-,  f^iy-iya- : pilyüi]  gegenüber 
an.  frimde  am  'frtjand-  {Sievera,  PBB-  XVHI,  410),  m1.  prijq.  t.  preß;  die 
tiefotufe  prl-  t.  b.  in  an.  fr^är  —  rtr.  prittit.  Vgl.  den  analogen  vorging 
bei  den  langvocal.  wniieln.  z.  b.  dor,  nkn-  für  jiii-  (Schmidt,  Plb,  d.  ntr.  413). 
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Wenn  nun  die  grundsprache  in  mehreren  fällen  coexi- 
süerende  verba  von  der  art  wie  skr.  mathayA':  mänth-  begasSy 
nnd  wenn  panäyya-  einfach  das  gemnd.  zn  panay-  ist,  wie 
panya-  zn  pan-,  vgl.  anch:  akayyor:  kayamänas,  äcaJd  (Isikg- 
diphth.  Wurzel!),  warum  dann  nicht  vidAyyor^)  als  gdv. 
zum  oben  erschlossenen  *vidßjö  auffassen?  Ebenso  wird  fra- 
väyya-  das  gdv.  zu  *Jclevejö  sein  (mit  analogischer  e-stnfs;  Tgl. 
lit.  veisdMi,  sl.  videti;  skr.  vasayäU);  dieses  *klev^  dfirfte 
vorliegen  in  gr.  xU/i(o  (xlem,  s.  Schulze,  Quaest  ep.  281),  das 
kaum  aus  *xXe/iajm  entstanden  ist  (skr.  (ravcuy&mi  nSiiche 
rühm"  stimmt  hinsichtlich  der  bedeutung  nicht,  dagegen  wohl 
Crauäy-ych^  dazu,  ausser  den  von  Seh.  beigebrachten  verbal- 
formen, xXe9j6(ov  (vgl.  lat.  torpeo :  torpedo\  und  namentlich  das 
lat.  clueo  (ttber  die  pass.  bed.  s.  u.) ;  ident  oder  anal,  gebildet 
ist  slov.  sloveti  (neben  asl.  dovq  ^xkio/nM^). 

Die  anderen  vorliegenden  gerundiva  lassen  zwei  erkl&rungen 
zu.  Entweder  können  sie  —  wie  panäyya-,  vtdäyya-,  fraväyya — 
die  gerundiva  zu  entsprechenden  verba  finita  sein,  die  dann  in 
jedem  einzelnen  falle  innerhalb  oder  ausserhalb  des  sandor. 
nachzuweisen  wären,  oder  -äy-ya-  ist  durch  assoziation  (vgL 
z.   b.   panäyya-:    urspr.    zu    panay-    gehörend,    aber    durch 
assoz.  mit  pdn-   als  pan-äyya-  aufgefasst;    ebenso   vidäyya-: 
z.  b.  ävidam)  als  einheitliches  suffix   aufgefasst  worden  nnd 
dann   productiv  geworden   (so   ist  wohl  z.  b.  didhisäyya  zu 
erklären);    letzteres   ist   offenbar    der  fall  gewesen  bei  der 
bildung  von  panayäyya-   (neben  panäyati)   nnd   spfhayäyya- 
(neben  spxhayat%\  wo  man  auch  nicht  inflnitive  wie  "^pamyiii 
*spihayai   (Bartholomae)    anzunehmen   braucht;    flber   einen 
analogen  Vorgang  s.  den  excurs. 

Excurs. 

Wie  oben  erwähnt,  sind  nach  Schmidt  got.  mmiai-,  ahd. 
-tnonS'  mit  dem  ved.  matiay-d-  identisch;  das  antecons.  m^n^ 
haben  wir  jedenfalls  im  balt.-sl.  inf.  mini-ti'  (und  ?  gr.  fiav^vaii 
dagegen  Schmidt,  Ztschr.  XXXVII,  44  f.) ;  *men'  liegt  —  von 
nominalbildongen  abgesehen  —  vor  im  skr.  mäne,  lit  medf 


*)  Vgl.  auch  pandyya-:  pdnya-  —  vidäyya-:  vidya-  (dieses  im  EV.  «ft 
activiBcher  bedeutung,  Pischel,  Ved.  Stud.  I,  93;  vgl.  von  der  wx.  i^ 
„nehmen*  an.  ncsmr  „gelehrig**,  dän.  kBre-noem  neben  passiven  bedeiitiuig0o)f 
neben  den  verba  fin.  *vid^Ji:  Heida  s,  o. 
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ferner  meiner  ansiebt  nach  im  westsl.  -menci  (polii.  -mio/if, 
l.  -metiu,  danach  'mianqf,  -menouti).')  Bemeker  (Idg.  Anz. 
Xn,  139)  setzt  allerdings  eine  gnindform  *mennqti  an,  aber 
wodurch  ist  diese  gestützt?  Die  bei  den  verben  auf  -«q(t  zu 
erwartende  tiefstufe  setzt  nach  B.  poln.  pomtif  *-mbntm*)  vor- 
aus; wie  wäre  dann  *me)ni(ili  zu  erklären?  Ausserdem  muss 
man  gruudsätzlich  die  formen  für  identisch  halten,  die  —  falls 
kein  giund  zur  annähme  von  neubildung  vorliegt  ~  identifiziert 
werden  können,  in  casu  lit.  menü:  sl.  -menq.  Die  wurzel 
tuen  bildet  also  di-ei  präsenüa  1.  *menai  =  skr.  mäne,  lit.  meint, 
■1.  -meiiq.  2.  *manjai  =  skr.  mänyB,  lit,  miniü,  sl.  tnbujq  (?  fiai- 
voftai),  3.  *nisnpjö  =  ved.  manayä-,  got.  munai-,  ahd.  -movß-, 
Tgl.  oben  *veidö:  *veidjö:  *vidsjö. 

Beachtung  verdient  die  tatsache,  dass  skr.  man?,  mdnye 
medial  sind,  manayä-  dagegen  activisch.  Dies  stimmt  zu  der 
annähme,  dass  der  griech.  aor.  (pass.)  auf  -f-  (bisweilen  -n- 
t.  b.  t'pp^tt,  vgl.  Ztschr.  XXXVH,  30;  hieher  lat.  era-),  das 
halt,  prftt.  auf  ?,  a  (lit.  ö)  und  der  iud.  aor.  auf  -;-  {-im,  -is,  -it) 
morphologisch  urspr.  wenigstens  zum  teil  die  regelm.  aoriste 
zu  Verben  auf  *-ejö,  *-a/ö  sind.*)    Unter  dieser  Voraussetzung 


>)  [Leider  eret  jetzt  »ehe  ii^h.  dius  Zubat^.  Afsliih.  XV  497  '.  dieselb« 
erklärnng  vorgeschlagen  hat.    Korr.-note.j 

')  Vgl.  anch  got.  ufar-muniiOn  uwh  Betbge  bei  Dieter,  Liut-  n.  Fonnenl. 
§  181  ';  so  offenbar  richtig:  die  identifaieraiig  mit  Ar.  manult,  3,  pl.  man- 
BttW  lisrt  die  got.  conjugation  unerklfirt,  vgl.  germ.  tcinimH :  skr.  van6ti. 
3.  pL  mnvänti,  got.  -utm-  in  -munnon  kiu  -tnn-  wie,  nach  Schmidt,  Krit. 
180 II.,  in  kwnnai: 

*)  Du  enr.  t,  A  (gr.  -nf"';  A.  bi  -e.  *hv-i-:  aprense,  weMi  woM  filter 
•U  lit.  cftif)  vgl.  UL  Uno:  skr.  j&n&ti)  anteconi.  ans  '(\,  *äi,  also  z.  b.  lit. 
mint  HM  'nanHi)-t  neben  'tnmtjeti,  vgl.  skr.  d^et;  präs.  ^dyati  (mint: 
d^et  —  inf.  fOiätave.  wz.  dhei:  inf.  itave,  wz.  ei);  /Q^iiä  lit.  srüvo  neben 
Vtoeti  —  ae.  fiotian  (ne.  float;  vgl.  an.  flota,  ptät.  fioUnÜ},  genn.  *fiwttj- 
neben  germ.  'flaitan.  Mit  dem  eur.  ^,  li  vorgleichen  sich  I.  die  skr.  formen 
mit  ai  (Barth.,  Stad.  n,  63;  Schmidt.  Festgr.  an  Both  179  E);  das  fli  wohl 
vor  I  bewahrt  (Schmidt),  2.  skr  dpat  'epOfyt:  nWi  C/ri»/.  vgl.  /Si;  iAf)  — 
skr  rffTöt;  pruiUif,  (ftai'.*  frr''^'>  D""  *'"'•  f  (^g''  «("'nifc/iK:  stabbayäti,  mäihlt: 
mathayäli;  dgi^t-,  lat.  '«in^jVfi  b.  o.)  iat  die  tiefatufe.  Über  die  nrspr. 
Terteiluog  der  a'fi}-tarmen  und  f-formen  ISitst  sich  streiten.  Nach  Brogmaoo 
(Kurie  vgl.  gr.  §  926)  standen  formen  wie  imp.  gtita  (vgl.  stutii],  toc.  saiityn 
(Tgl.  xalyä-)  nrspr.  im  Batziuifang;  darf  man  nicht  dieselbe  erklirang  fUr 
iläinbh\-l  u.  s.  w.  annehmen?  Ich  erinnere  auch  an  die  tatsache,  dass  die 
paro>>-tonierten  formen  vom  stamm  a-  (damai  n.  s,  w.)  nur  im  versanfang 
«rieb  einen. 
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verhält  manyB  sich  zu  manayämi  wie  gr.  fiulvofiui:  ifiavtip 
(wobei  es  natflrlich  gleichgültig  ist,  ob  maa  etymologischen 
Zusammenhang  zwischen  der  skr.  n.  der  griech.  wurzel  an- 
nimmt oder  nicht);  mit  mänB:  manayämi  vergleicht  sich  z.  b. 
rignofim:  irugntiv.  Aus  dem  lat  Tgl.  liquitur  (altes  med.  wie 
segtiitur,  vehitur,  fertur):  liquere  «  räxerau  raxijvai. 

Wenn  nun  z.  b.  tnäthl-t,  das  nrspr.  zu  mathayati  gehörte, 
mit  mänthati  assoziiert  wurde,  so  wurde  natürlich  das  -I-  als 
das  fBr  den  aor.  charakteristische  gefohlt,  und  dann  war  die 
möglichkeit  der  producüvität  gegeben,  entsprechend  entstand 
das  eur.  „aor.-suff.^  s,  ä  (vgl.  etwa  griech.  hgintiv,  wohl 
urspr.  zu  rganim  —  wie  mäthi-t  zu  mathäydti  —  gehörend, 
dann  mit  rginm  näher  assoziiert;  lit  mlne:  skr.  manaifo-  init 
menü  assoziiert).  Dies  bietet  eine  analogie  zu  dem,  was  oben 
über  das  „suffix^  -äyyo'  ausgeführt  ist 

Andererseits  haben  bekanntlich  besonders  die  verba  auf 
'B(i)'  oft  intr.  oder  geradezu  passive  bedeutung  angenommen 
(vgl.  fürs  griech.  Delbrück,  SF.  IV,  76  ff.) ;  ausseif^ech.  bei- 
spiele  sind  lit.  gtd&i,  vüketij  6.  hfbeti  (Mikl.  11, 432)  „begraben 
liegen"  (vgl.  raipijvai)  aus  *grbbe'  neben  sl.  grd>€^  lat.  rubere^ 
sl.  rddetisf  (vgl.  auch  sgvdri-fxa)  neben  tr.  iQsv&to,  an.  riöda; 
lat.  tepere  (vgl.  d^igfjvai)  neben  skr.  tr.  tdpati;  patere;  pend&re 
vgl.  ahd.  hang&%;  per-attinsre ,  vgl.  ahd.  donm;  vgl.  dagegen 
z.  b.  ski*.  mathayätif  gr.  rgandn,  sl.  vrbteti,  trans.  wie  män- 
thati, jgdnii,  lit.  vefsti.  Dass  zwei  formell  verschiedene,  urspr. 
bedeutnngsgleiche  formen  später  sich  hinsichtlich  der  bedeutung 
in  der  weise  differenziieren,  dass  an  das  plus  —  das  „suffix*  — 
der  längeren  form  eine  spezielle  bedeutung  (function)  sich  knflpß, 
bezw.  daran  haften  bleibt,  sieht  man  ja  häufig  im  leben  der 
spräche,  vgl.  z.  b.  das  lat.  incoh.  suff.  -scö,  Bloomfleld,  IF.  IV, 
68.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  von  verben  aus,  die  urspr. 
sowohl  tr.  als  intr.  gebraucht  werden  konnten  (vgl.  rgitpa  tr., 
6TQa<pov  intr.  wie  hgaiffjv]  WZ.  vert'  „värtämi,  verto"  tr.  u. 
intr.;  WZ.  ten-  j^Tslvfo,  tendo^^  tr.  u.  intr.,  vgl.  intr.  RV.  VII,  88, 4 
yän  nü  dyävas  tatänan  yäd  iLsAsah)^  der  begriff  der  intransivitfit 
(der  ja  sehr  leicht  ins  passivische  überschlägt)  in  einigen  fäDen 
an  -ejö  haften  blieb,  so  dass  es  allmählich  als  suffix  der  in- 
transivität  gefühlt  wurde;   dies  einmal  geschehen,  konnte  es 
leicht  weiter  wuchern.    Vgl.  dazu  das  got  incoh.  suff.  -nan: 
urspr.  war  etwa  -tauman  (skr.  d^tjtdti)  tr.  u.  intr.  wie  skr. 
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WZ.  dar;  als  intr.-incoh.  fixiert,  zog  es  liinsichtl.  der  bedeutuug 
•huiiduan  nach  sich,  vgl.  skr.  badhiMi  tr.  In  betracht  dieser 
verhältmase  habe  ich  oben  kein  bedenken  getragen,  das  lat. 
ebieo  mit  xkt/tio  zu  identifizieren  (vgl.  auch  intr.  haverc  gegen- 
über al.  iovq  n.  s.  w.  tr.  nach  Brugmann,  Kui-ze  vgl.  gr.  §  240). 
Th.  V.  Jensen. 


Altgermanisclie  elemente  im  Rumänischen? 

In  dieser  Zeitschrift,  XXXIX  297  fi'.,  hat  R.  Löwe  eine 
anzahl  rumänischer  würter  aus  dem  Balkangermaniscben  oder 
aus  dem  öermanischen  in  trübrömischer  zeit  zu  erklären  ver- 
sucht. Theoretisch  steht  natürlich  der  annähme  solcher  ent- 
lebnungen  nicbts  im  wege ;  will  man  aber,  was  theoretisch 
denkbar  ist,  als  wirklich  geschehen  erweisen,  so  darf  man 
sich  nicht  mit  der  scheinbar  ganz  genauen  Übereinstimmung 
gotischer  und  neurumäniacber  Wörter  zufrieden  geben,  muss 
vielmehr  untersuchen,  ob  die  Zusammenstellungen  mit  der 
rumänischen  lautgeschichte  vereinbar  sind.  Da  Löwe  diesen 
teil  seiner  aufgäbe  versäumt  hat,  mag  er  hier  nachgeholt 
werden.  Die  ergebuisse  gestatten  sich  dadurch  freilich  ganz 
wesentlich  anders. 

1.  balan,  als  adj.  'blond',  als  aubstantiv  'falbes  pferd, 
Schimmel',  zu  got.  balan,  genauer  *baJa  'dunkelfarbiges  pferd 
mit  einem  flecken  auf  der  stirne'.  Die  Verknüpfung  des 
rumänischen  mit  dem  gotischen  wort  hat  H.  Suchier  vor- 
genommen, Zs.  f.  rom.  Phil.  XVIII  187,  ich  habe  trotzdem 
in  der  EinMhr.  in  die  rom.  Spracbwissensch.  §  39  geschrieben: 
Im  Rumänischen  ist  ans  alter  zeit  bis  jetzt  nichts  sicheres 
(nämlich  germanisches)  nachgewiesen'  und  LJiwes  Zustimmung 
zu  Sucbiers  aufst«Iluug  lässt  mich  daran  nichts  ändern.  Und 
zwar  aus  folgenden  gründen.  Lateinisch  intervokaüsches  l  ist 
zu  r,  a  vor  einfachem  «  zu  i  geworden  und  da  Löwe  die 
entlehnung  des  gotischen  Wortes  ausdrücklich  als  schon  latei- 
nisch bezeichnet,  so  hätte  danach  aus  bala»  nur  bann  oder 
noch  genauer,  da  es  sich  am  einen  konsonantenstamm  bandelt, 
nur  banne  werden  können.  Man  könnte  nun  freilich  annehmen, 
dass  die  au&iahnie  von  balane  eine  jüngere  sei,  dass  sie  erst 
einer  späteren  zeit  angehöre,  wie  denn  auch  z.  b.  die  dem  Sla- 
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vischen  entnommenen  soli  'fiirsprechen',  molitf  'wasserftchte' 
ihr  l  bewahrt  haben.    Ob  wirklich  der  wandel  von  l  za  r  yht 
der  slavischen  invasion  abgeschlossen  war,  ist  allerdings  nicht 
mit  Sicherheit  zn  sagen,  da  mäturä  'besen'  ans  metla,  mägurä 
^waldige  anhOhe'  ans  mogyla  nicht  unbedingt  dag^;en,  aber 
auch  nicht  ohne  weiteres  dafElr  sprechen:  man  kann  -urä  auf 
analogischem  wege,   durch   anlehnnng  an  die  bildnngen  auf 
'urä  ans  lat.  -füa  erklären.    Was  aber  an  zn  In  betrifft,  so 
hat  schon  Lambrior  (Rom.  IX  103)  darauf  hingewiesen,  dass 
aslav.  8tanU  zu  mm.  stvriäf   süm^ana  zu   sminHnä,  jupoj^ 
zu  ßipin,   bulg.   stopan  zu  stSpin  wird,    ähnlich  Miklosich, 
Beiträge  zur  Lautlehre  der  rumänischen  Dialekte  122,  TiktiD, 
Zs.  f.  rom.  Phil.  X  247.     Wenn  also  die  ältesten   slayisch^ 
lehn  Wörter  noch   an  zu   tn   wandeln,   erst   die  jüngeren  es 
bewahren,   dann  hätte   es   ein  germanisches  erst  recht  tun 
mttssen.    An  dieser  tatsache  scheint  mir  die  Suchier-Löwesche 
deutung  des  rumänischen  wertes  endgültig  zu  scheitern.  Daza 
kommt  noch,   dass   eine   vollständig   befiriedigende    ableitong 
von  bälan  aus  dem  Slavischen  von  Gihac  n  6  und  von  Tiktin, 
Rum.  Wb.  I  117  gegeben  worden  ist.    Man  darf  aber  doch 
nicht   ohne   not    eine    an   sich   wahrscheinliche    und    lautlich 
korrekte    etymologie    gegen    eine    noch    so    geistreiche   aber 
lautlich    bedenkliche    und    an    sich    unwahrscheinlichere   ver- 
tauschen.   Im  gegensatz  zu  der  angeblich  schon  lateinischen' 
entlehnung  stellt  Löwe  dann  rum.  bäl  *weissköpfig',  in  dem  die 
72-lose  form  des  gotischen  adjektivums  vorliege,   als  ^jQngere 
entlehnung  ans  dem  Balkangermanischen'  hin.    Das  ist  ganz 
und  gar  unmöglich.    Der  verf.  scheint  in  dem  ä  der  rumä- 
nischen Wörter  einen  von  dem  nicht  bezeichneten  a  quantitatiT 
verschiedenen  laut  zu  sehen.    Allein  es  handelt  sich  um  einen 
qualitativ  verschiedenen,  für  den  die  wiedergäbe  durch  ff  nur 
ein  notbehelf  ist.    Dieses  ä  ist  nie  aus  betontem  a  entstanden, 
sondern   hat  seine   quelle   zumeist  in  e.    Ein  baltif   welcher 
spräche  es  auch  entstamme,  kann  danach  im  Rumänischen  nur 
zu  bar^  allenfalls  zu  bal,  nie  aber  zu  bäl  werden.    Bäl  wird 
sich  zu  gleichbedeutendem  slav.  belü  verhalten  wie  väd  zu 
lat.  vid(e)o,  —  Nach  Suchiers  Vorgang  zieht  Löwe  auch  mazei 
baliu  (genauer  bdliu  oder  baVu)  heran,  lehnt  aber  mit  recht 
direkten  Zusammenhang  mit  bala  ab  und  gibt  daf&r  zwei  nene 
deutungen.     Griechischem    y«Äio;   *  weiss'   hätte  im   Altmaze* 
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donischen  ßaXiöi;  entsprochen,  und  dies  wäre  zu  mrnm.  balii 
geworden.  Das  ist  lautlich  korrekt,  aber  sachlich  wenig 
wahrscheinlich.  Man  niUsste  doch  derartige  'mazedonismen' 
in  den  heutigen  nordgriechischen  mundarten  nachweisen,  man 
müäste  zeigen,  dass  auch  sonst  das  Rumänisclie  griechische 
Wörter  aus  uralter  zeit  besitzt,  um  wenigstens  den  schatten 
einer  mOglichkeit  hervorzurufen.  Mit  recht  vergleicht  Löwe 
alb.  haVos;  wenn  er  aber  nun  nicht  wie  Thumb  dieses  fllr 
alt  und  mrum.  bal'u  flir  daraus  entlehnt  hält ,  sondern  den 
nmgekehrten  weg  einschlagen  will,  so  entscheidet  er  sich  für 
das,  wa8  sonst  kaum  vorgekommen  ist,  and  lehnt  das  ab, 
was  in  einer  nicht  uubedeutenden  zahl  von  fkllen  unwider- 
leglich nachgewiesen  ist. 

2.  bardä  'zimmeraxt',  afr.  barde  zu  got.  'hardo,  ahd,  barta. 
Lautlich  und  begrifflich  anstandslos  ist  diese  Zusammenstellung 
der  mit  slav.  brady  vorzuziehen.  Allerdings  wird  brady  mit 
goth.  hardö  urverwandt  oder  daraus  eutlehut  sein,  aber 
'Wich  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  bardy  zwischen  bardä 
iVnd  brady  gestanden  habe,  müsste  man  doch  mehr  und 
.llcherere  belege  haben,  um  im  inim.  bardä  diese  zvrischenstufe 
^aehen  zu  dürfen.  Wie  aber  verhJllt  sich  magy.  bärd  zu  dem 
dentscheo  und  zn  dem  rumänischen  worte?  Diese  frage  muss 
!ta  allererst  untersucht  werden,  da  ja,  betrachtet  man  das 
^fttsamte  der  rumänischen  Sprachgeschichte,  die  annähme,  dass 
%ordä  von  bnrd  stamme,  die  am  nächsten  liegende  ist,  be- 
.^dei-3  wenn  man  bedenlrt,  dass  das  Istrornm.  und  das 
»Kazedonini.   das  wort  nicht  besitzen. 

t  3.  ftanga  soll  mit  ital.  utanga.  franz.  etangiies  und  stangite 
iWf  einer  schon  römischen  entlehnung  von  urgerm.  stanga  be- 
cnhen.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  das  wort  dann  im 
^nmänischen  stingäf  im  Französischen  t'tange  lauten  mOsste. 
«!b  handelt  sich  Überall  um  junge  entlehnungeu,  beim  Rumä- 
idschen  aus  dem  SiebenbQrgischen. 

i  4.  nastur  'knöpf,  knoten'.  Die  Diez'sche  herleitung  aus 
;jot.  nastilö  ist  der  Cihac'schen  aus  einem  lat.  *uas8ulHs  za 
tiKUsa  'fiscbreuse'  ans  formalen  und  aus  begrifflichen  gründen 
tVDrzuziehen.  In  der  tat  hätte  ein  nastilö  mit  latinisierender 
Mmdentung  des  snfüxes,  wie  sie  bei  eigennamen  oft  zu  belegen 
Ibt,  lat.  luutula,  mm.  mstur  ergeben.  Wer  an  der  bedeutungs- 
iVerschiedenheit  keinen  anstoss  nimmt,  kanu  also  immerhin  den 
germanischeu  Ursprung  gelten  lassen. 


596  W.  Meyer-Lübke, 

5.  bearä  'bier'.    Hatte  man  bisher  rum.  bearä  ans  dem 
Siebenbttrgischen,  ital.  birra  aus  dem  Neohocbdeatschen,  frz. 
biere  aus  dem  Mittelhochdeutschen  erklärt,  so  legt  Löwe  nnn 
allen  formen  ein  im  1.  jalirh.  übernommenes  beura  zu  gnmde. 
Ich  sehe  davon  ab,  dass  man  diesem  beura  doch  wohl  so  gut 
begegnen    müsste   wie    cerevisia,    namentlich    in    Diocletianfl 
maximaltarif,  nnd  untersuche  bloss,   ob  sich  die  romanischen 
formen  damit  vertragen.    Wie  eu  im  Bumftnischen  behandelt 
wird,  wissen  wir  nicht.    Schwindet  das  ti,  so  hätte  bera  über 
*bearä,  *bäarä  zu  barä  werden  mtlssen,  wie  vera  Ober  *vearä, 
*väarä  zu  varä  geworden  ist.  Tgl.  Tiktin,  Studien  zur  nun. 
Philol.  I  57,  Zs.  f.  rom.  Phil.  XI,  64,  Grundr.  f.  rom.  Phil.  P 
444.  45,  Verf.  Rom.  Gramm.  I  §  108.  Wäre  aber  eu  geblieben, 
so  hätte  man  etwa  biorä  bekommen,   wie  febris  fiber  *fevre 
*feure  zu  fiori  geworden   ist   (Pui^cariu,   Convorbiri   literare 
XXX  10).    bearä  ist  eine  form,   die  überhaupt  auf  keinen 
alten  typus  zurückgeführt  werden  kann,  da  ea  nach  labialen 
stets  zu  a  geworden  ist.    Die  aufnähme  des  wertes  fUlt  also 
wie  z.  b.  die  von  cafea  ^kaffee'  in  die  zeit,  wo  die  labialen 
folgende  vokale  nicht  mehr  beeinflussten.  —  Ebenso  anmöglich 
ist  es,  ital.  birra  auf  beura  zurückzufahren,  vgl.  greto,  spedo, 
legtia,  rema,  die  zeigen,  dass  germ.,  gall.,  griech.  eu  im  wort- 
innern  einfach  zu  e  wird  (Brucknei*,  Zs.  f.  rom.  Phil.  XXV, 
324,  Verf.  Grundr.  f.  rom.  Phil.  P  657,  51).    Wenn  Löwe  die 
weitere  möglichkeit  offen  lässt,  dass  ital.  birra  eine  entlehnuig 
aus  dem  Französischen  sein  könne,  'in  welchem  falle  wieder 
nur  der  erste   komponent    des    dem    Italienischen    fehlenden 
französischen  diphthongen  in  dieses  übernommen  wurdet  so  ist 
dagegen  zu  sagen,  dass  das  Italienische,  solange  wir  es  kennen, 
in  seinen  meisten  mundarten  nnd  in  der  Schriftsprache  einen 
diphthongen  ie  besitzt,  der  dem  französischen  ie  genau  ent- 
spricht: frz.  maniere  wird  als  maniera  übernommen,  frz.  piei 
entspricht  ital.  piede,  frz.  ciel  entspricht  ital.  cielo  u.  s.  w.  Die- 
jenigen nördlichen  mundarten,  die  kein  ie  haben,  geben  frz.  i^ 
durch  e  wieder:   vgl.  amaU.  mainera  aus  maniere^  nie  aber, 
soweit  meine  kenntnisse  reichen,  findet  sich  ersatz  von  frz.  '^ 
durch  ital.  i.    Was  übrigens  das  verhältniss  von  ital.  Urrd 
und  venez.  bira  betrifit,   über  das  Löwe  auch  seine  eigenen 
ansichten  äussert,  so  ist  es  nicht  anders  als  das  von  ital« 
tetray  ferro  und  venez.  iera,  fero,  d.  h.  das  Venezianische  hat 
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flberhanpt  keine  gedehnteu  konsouanteu.  —  Im  Französischen 
wird  eu  zu  ieu,  vgl.  espieut,  lieue  gegenüber  ital.  spedo,  legua, 
und  damit  ist  erwiesen,  dass  biere  nicht  auf  beura  beruhen 
kann.  AufiUUig  ist,  da  hat  der  verf.  recht,  das  weibliehe 
geschlecht  aller  romanischen  formen.  Allein  das  braucht  noch 
nicht  ein  beweis  hohen  alters  zu  sein.  Wer  weiss,  ob  nicht 
die  zweisprachlichen  Individuen,  die  die  übernähme  vermittelten, 
durch  das  verhältniss  von  deutsch  was-^er  ntr.  zu  aqua  fem. 
sich  leiten  üessen;  ob  in  Frankreicli  nicht  cervoise  mit  be- 
stimmend war.  und  im  Rumänischen  ist  der  diphthong  ea 
durchaus  au  -a  gebunden,  man  musste  also  bearä  sprechen, 
womit  das  weibliche  geschlecht  gegeben  wai'. 

6.  mazedorum.  hasan  'baisam'  soll  zu  gut.  balsan  stimmen 
und  auf  ein  balkauromauisches  halsan  statt  baisam  zurück- 
gehen, von  dem  auch  arab.  balassn  stamme.  Ich  sehe  davon 
ab,  dass  das  Türkische,  Neugriechische,  Bulgaiische,  Serbische, 
Albanesische  und  das  Nordrnmänische  nur  die  -m-form  kennen, 
und  stelle  fest,  erstens,  dass  Weiganda  Übersetzung  von  basan 
mit  'baisam'  eine  blosse  Vermutung  ist,  und  zweitens,  dass  der 
Schwund  des  l  und  die  bewahrung  des  a  vor  n  eine  Ver- 
knüpfung mit  einem  'balkanromaniöchen'  balsan  unmöglich 
machen.  Wo  wir  in  irgend  einem  rumänischen  dialekt  be- 
tontes a  vor  >i  treffen,  ist  entweder  -ann-  zu  gründe  zu  legen 
oder  es  handelt  sich  um  ein  junges  wort. 

7.  Targä  'flechtwerk,  bürde,  Schubkarren,  tragbahre'  von 
der  gotliiachen  entsprechung  des  ahd.  sarga  'seiteneinfassung', 
&g8.  targe,  anord.  larga  'schild'.  Aber  neben  targa  steht  tragd 
und  tragin,  deren  letzteres  wieder  von  nslov.  traglje,  kroat., 
serb,  traVn;  magy.  taraghja  nicht  wol  losgelöst  werden  kann. 
Die  Verknüpfung  mit  genn.  targa  'einfassung'  ist  nur  möglich, 
wenn  anderweitig  nachgewiesen  ist ,  dass  germ,  targa  ur- 
sprünglich einen  geflochtenen  rand  bezeichnete,  da  sonst  die 
bedeutungen  kaum  zu  vermitteln  sind.  Span,  atarjea  aus  dem 
'Germanischen  Spaniens'  abzuleiten,  verbieten  wieder  die  laute. 
Germ,  g  vor  dunkeln  vokalen  bleibt;  zudem  kannte  von  span. 
^larga  keine  ableitung  mit  ea  gebildet  werden. 

8.  dop  'Stöpsel,  pfropfen'  zu  gleichbedeutendem  nordfries. 
doppe,  d,  h.  zu  dessen  gotischer  entsprechung.  Der  verf,  giebt 
selber  zu,  dass  entlehnung  aus  dem  Siebenbürgischen  ebensogut 
in  betracht  kommen  könne. 
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9.  mazedoram.  armg,  pl.  ^arrne  kleidung'  zu  got.  arms 
'paaper\  Man  könnte  wol  an  der  bedeutangsverschiebimg  und 
an  dem  umstände,  dass  die  Rumänen  in  Mazedonien  ein  eignes 
wort  fttr  'armselige  kleidnng'  besitzen,  nicht  nnb^griindeten  an- 
stoss  nehmen.  Allein  die  sache  liegt  ganz  anders.  Weigand, 
Die  Aromunen  11  294,  auf  den  Löwe  verweist,  druckt  armg, 
pl.  arme  'kleidung',  d.  h.  arme  ist  der  plural  eines  wertes 
armo,  das  kleidung  bedeutet.  Dieses  armq  ist  selbstverständ- 
lich lat.  anna. 

10.  Istr.  brec  *hflndchen'  von  got.  *brik8,  fttr  das  wir  in 
der  germanischen  flberlieferung  keinen  anhält  haben.  Denn 
aus  ahd.  hraccho  und  istr.  hrec  ein  got  ^briks  konstruieren, 
wie  Löwe  tut,  wäre  doch  höchstens  nur  dann  erlaubt,  wenn 
man  das  verhältniss  von  *briks  und  hraccho  erklären  wflrde 
und  wenn  fttr  das  istrische  wort  keine  andere  ausflucht  bliebe. 
Nun  ist  aber  gerade  der  Wortschatz  des  Istrischen  derartig 
von  serbo-kroatischen  elementen  durchsetzt,  dass  man  un- 
bedenklich hrec  als  lehnwort  aus  dem  kroat  hrek  deuten  dar^ 
wie  dies  denn  auch  Byhan  im  Jahrb.  des  nun.  Instituts  VI  199 
getan  hat. 

Schliesslich  noch  ein  wort  über  voUmrä  'Sturmwind,  waaser- 
wirber  und  'convolvulus  arvensis',  das  seine  doppelbedeutung 
dem  umstände  verdanken  soll,  dass  bei  den  Oermanen  'winde' 
als  pflanzenname  und  als  'Wirbelwind'  vorkam.  Der  verf. 
meint,  'der  zufall  müsste  merkwürdig  genug  gespielt  haben, 
wenn  die  Germanen  dasselbe  wort  fttr  Wirbelwind  und  winde 
als  pflanze  und  unabhängig  davon  die  Balkanromanen  in  ihrer 
spräche  fiir  beide  begriffe  zwar  ein  anderes,  aber  doch  wieder 
ein  gemeinsames  wort  gebraucht  hätten'.  Aber  es  handelt  sich 
ja  gar  nicht  um  ein  merkwürdiges  spiel  des  zufalls,  sondern 
einfach  darum,  dass  von  einem  verbum,  das  'di*ehen,  winden' 
heisst,  eine  pflanze  bezeichnet  wird,  die  sich  um  eine  andere 
herumwindet,  und  der  alles  herumdrehende  wind-  oder  wasser- 
Strudel.  Dazu  brauchts  doch  wahrhaftig  nicht  eine  Übersetzung 
aus  der  spräche  eines  anderen  Volkes,  sondern  einfach  - 
anschauung.  Ich  muss  gestehen,  dass  mir  das  viel  versttod- 
licher  ist  als  Loewes  komplizierter  übersetzungsprozess.  Wenn 
er  übrigens  meint,  dass  die  bedeutung  'winde  als  pflanze'  der 
römischen  Volkssprache  schon  vor  der  trennung  der  Balkan- 
roniauen  von  den  übrigen  Römern  eignete,  wie  der  vergleich 
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mit  ital.  convolrolo  zeige,  so  ist  das  wieder  hinfällig;,  denn 
eonvolvolo  ist  nichts  weiter  als  die  italianisirung  des  botauiker- 
ausdruckes  convolvulns.  Möchten  die  nichtromanisten,  die 
romaniscbe  formen  heraßziehen,  doch  immer  beherzigen,  dass 
der  romanische  Wortschatz  eine  unendliche  raasse  von  latinismen 
besitzt,  die  für  die  Sprachgeschichte  nicht  oder  nnr  unter  be- 
stimmten bediugimgen  verwendbar  sind. 

Wien.  W.  Meyer-Lllbke. 


Miscellen. 

1.   Zur  geschichte  des  S  im  Slavischeu. 

In  einem  noch  nicht  erschienenen  aufsatze  in  PBB.  XXX 
habe  ich  a.  a.  zu  zeigen  versucht,  dass  slav.  *iiirZ'  'wagen' 
und  'mlrz-  'verabscheuen'  (s.  Miklosich,  Etyni.  Wb.  43.  193) 
mit  got.  gadars  und  marejan  verwant  seien.  Daran  knüpfe 
ich  jetzt  die  folgenden  bemerkungen. 

Zupitzas  regel  (KZ.  37,  398)  über  einen  slavischeu  wandel 
von  s  in  2  halte  ich  im  allgemeinen  für  richtig.  Sie  ist  aber 
auf  grnnd  von  ^dire-  und  *»iir?-  etwa  dahin  zu  modificiereu, 
daes  s  im  Slavischeu  zu  z  wurde,  wenn  der  ton  folgte  und 
entweder  eiu  nasal  oder  ein  stimmhafter  consonant  mit  mittel- 
bar oder  nnmittelbar  nachfolgender  liquida  voranging.  In 
*itlreati,  *dlrgiiiiti,  russ,  dejzälX,  det-miitl  und  'mXrscH,  *m1reiti, 
rnss.  meriitJ,  meieiil  ist  e  lautgesetzlicb,  in  *dirzUk(l,  'dxrgostl, 
Tuas.  derskij,  d^riostl  und  *niireükti,  *mirzostt,  rusa.  m&rzkij, 
merzostX  ist  es  durch  analogie  zu  erklären.  Aber  wenn  "dlre- 
nnd  •wil«-  auf  wurzeln  mit  idg.  rs  beruhen,  dann  muss  der 
alavische  Übergang  von  s  in  ^  älter  sein  als  deijenige  von  s 
in  ch,  denn  sonst  hätte  man  *dirch-  und  *imrch-  erwartet. 
Dann  kann  auch  der  slavische  lautwaudel  s  >  ch  mit  dei* 
ähnlichen  in do- iranischen  erscheinung  (s  >  s)  nicht  in  Ver- 
bindung gebracht  werden.  Der  mehrfach  angenommene  Zu- 
sammenhang der  slavischeu  imd  indo-iranischen  lautvorgänge 
(s.  Pedersen,  IF.  5,  33  ff.)  scheitert  übrigens  nicht  nur  au 
dem  umstand,  dass  s  im  Slavischen  gelegentlich  nach  e  (vgl. 
Sobolevskij,  Afslphil.  26,  r)59  ff.)  und  eventuell  auch  nach  a 
(Pedersen  a.  a.  o.  49  überzeugt  mich  nicht)  zu   ch  geworden 
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ZU  sein  scheint,  sondern  auch  daran,  dass  die  bedingongen, 
unter  welchen  s  im  Litauischen  zu  sz  geworden  ist,  yid 
beschränkter  sind  als  die  bedingungen  des  slay.  ch  ans  s  und 
diejenigen  des  indo-iran.  S  aus  s.  Auch  ist  darauf  gewicht 
zu  legen,  dass  das  e  im  Slayischen  auch  nach  t-  und  u-lauten 
unverändert  geblieben  ist.  während  die  behandlung  des  z  im 
Indo-Iranischen  der  des  s  parallel  geht  Ich  hoffe,  dass  die 
voreilig  aufgestellte  hypothese  eines  idg.  s  aus  s  nicht  lange 
mehr  in  grammatischen  lehrbüchem  herumspuken  wird.  Eine 
erneute  Untersuchung  aller  fälle,  wo  slav.  ch  auftritt,  bleibt 
auch  nach  Pedersen  und  nach  meinem  vergessenen  aufisatze 
(Afsiphil.  16,  368  ff.)  äusserst  erwünscht 

8.  Zur  oasufllehre. 

Seit  einigen  jähren  glaube  ich,  dass  das  Indogermanische 
in  ferner  vorzeit  nicht  einen  nominativ  und  accusativ,  sondern 
einen  activus  und  passivus  oder,  genauer  ausgedrückt,  einen 
transitivus  und  intransitivus  besessen  hat  Diese  ansieht  habe 
ich  in  einem  kleinen  aufsatz  (IF.  12,  170  f.)  zu  begründen 
versucht.     Schon    damals    habe   ich   ganz   kurz    auf  einige 
parallelen  in  stammfremden  sprachen  hingewiesen,   ohne  aber 
näher  darauf  einzugehen.  Einer  aufforderung  Hirts  (IF.  17, 56) 
folge  leistend,  will  ich  jetzt  den  gebrauch  des  transitivus  und 
intransitivus   im  Baskischen  u.  s.  w.    mit  einigen    beispieleo 
erläutern. 

a)  Baskisch.  Der  transitivus  wird  sowol  bei  den 
nomina  wie  bei  den  pronomina  durch  ein  angehängtes  -(ejk 
gekennzeichnet.  Falls  das  nomen  mit  dem  postpositiven  artikel 
-a  versehen  ist,  so  tritt  das  -k  hinter  den  artikel.  Der  in- 
transitivus entbehrt  jedes  äusseren  Zeichens.  Im  plural  sind 
die  Verhältnisse  verwickelter,  weil  das  plurabseichen  ebenftlls 
-(e)k  lautet  und  im  transitivus  also  eine  form  mit  zwei  an- 
gehängten '(e)k  zu  erwarten  wäre,  welche  aber  durch  ans- 
stossung  des  einen  k  vereinfacht  ist.  Infolge  dessen  sind  im 
plural  der  transitivus  und  intransitivus  nicht  überall  formell 
geschieden  geblieben  (im  Frz.-Bask.  ist  -ek  die  endung  des 
trans.  plur.,  -ak  des  intr.  plur.). 

Wenn  das  transitive  Zeitwert  des  Baskischen  mit  Fr. 
Müller  (Grundr.  der  Sprachwissenschaft  III,  1  ff.),  Schuchardt 
(zuletzt  Bask.  Studien  2)   und   Stempf  (Besitzt  die  baskische 
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Sprache  em  transitives  Zeitwort  oder  nicht?  Bordeaux  1890) 
als  passivisch  aufzufasseQ  ist,  so  ist  der  casns  transitivus 
etwas  instrumentalartiges  (Scbuchardt,  Museum  10,  393),  wäh- 
rend der  casus  intransitivus  sich  dem  Charakter  eines  nonii- 
nativs  nähern  würde.  Jedenfalls  als  instrumental  zu  über- 
setzen ist  der  tranaitivns  in  Verbindung  mit  einem  passiven 
particip  (z.  b.  q'izon-a-k  eman-a  'vom  meusc-hen  gegeben'). 
Dorch  die  folgenden  beispiele  wird  der  gegeusatz  der  beideu 
casus  noch  besser  hervortreten: 

gizon-a-h  jo  du-  rliakurr-a  'der  mensch  hat  den  Lund 
geschlagen',  bzw.  'der  hnnd  ist  von  dem  menschen  geschlagen 
worden'. 

chahirr-a  jo  da  'der  hund  ist  geschlagen  worden'. 

giion-a  da-tor  'der  mensch  kommt'. 

giion-a  on-a  da  'der  mensch  ist  gut'. 
I  giroti-a  hiltzen  da  'der  mensch  stirbt'. 

Femer  vergleiche  man  aus  der  verbalflexion  z.  b.  da-kar-t 
'es  (ihn,  sie)  trage  ich',  bzw.  'es  (er,  sie)  wird  getragen  von 
mir'  mit  na-kar-k  'mich  trägst  du  (masc.)',  bzw.  'ich  werde 
getragen  von  dir  (masc.)',  na-kar  'mich  trägt  {er,  sie)',  bzw. 
•ich  werde  getragen  (von  ihm,  ihr)',  and  iia-tor  'ich  komme'. 
Man  sieht,  dass  -^  in  da-kar-t  transitivisch,  na-  in  na-kar-k, 
na-kar,  na-tor  intransitivisch  fungiert  (dagegen  hat  n-  im 
imperfectum   auch  transitive  function). 

b)  Grönländisch.  Der  transitivus  wird  bei  den  nomiua 
durch  ein  angebängtes  -p  von  dem  sufBxlosen  intransitivus 
unterschieden  (vgl.  Kleinschmidt,  Grammatik  der  grönländischen 
Sprache  14  f.  2ä  ff.  70  f.).  Dieses  gilt  aber  nur  fiir  den  singular, 
denn  im  dual  und  plural  gibt  es  nur  eine  form  für  die  beiden 
casus.  Z.  b.  imna  'land',  trans.  nunap,  dual  »unak,  plur.  mtnat. 
Fr.  Müller  (Grundr.  der  Sprachwissenschaft  n,  abt,  1, 167)  hat 
den  Charakter  des  p-casus  verkannt,  indem  er  das  nur  im  Sin- 
gular auftretende  -p  als  das  zeichen  des  Singulars  betrachtete. 
Bedenkt  man  aber,  dass  die  mit  -p  versehenen  nominalformen 
nur  bei  transitiven  verba  als  subject  auftreten  kfinnen.  so  ist 
es  nicht  mehr  zu  bezweifeln,  dass  sie  als  casus  transitivus 
aufzufassen  sind.  Für  uns  Indogermanisten  ist  es  besouders 
wichtig,  dass  der  ^-casus  nicht  nur  als  ageus,  sondern  auch 
als  genitiv  fungiert.  Lncien  Adam  (En  quoi  la  langue  es- 
quimaude   difT^re-t-elle  grammäticalement   des  autres  langues 
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de  rAm^rique  du  Nord?  Copenhague  1884)  sagt  über  das  p: 
„Mais  cet  indice  a  pour  fonction  principale  d'indiquer  que  le 
nom  singulier  est  possesseur  ou  acteur  et  non  pas  possMi 
ou  rägi.*^  Wirft  das  kein  überraschendes  licht  auf  die  yon 
N.  van  Wijk  in  seiner  schönen  dissertation  (Der  nominale 
genetiv  singnlar  im  Indogermanischen  in  seinem  Terhfiltnis 
zum  nominativ,  ZwoUe  1902)  nachgewiesene  ursprüngliche 
gleichheit  des  genitiys  und  des  5-nominatiys  (nrspr.  transitivos!) 
in  unserem  sprachstamme?    Erläuternde  beispiele: 

terianiax  takuvä  'er  sah  den  fuchs'. 

teriania-p  takuAHl  'der  fuchs  sah  ihn'. 

teriania-p  orssu-a  ajorpox  'des  fuchses  speck  ist  sdüecht' 
(das  -a  in  orssu-a  ist  possessivsuffix). 

Dem  grönl.  terianiax  takuvä  würde  bask.  cLsari-a  ilcusi 
zum,  dem  grönl.  teriania-p  takuvä  dagegen  bask.  (uari-a-k 
ikusi  zuen  entsprechen.  Aber  teriania-p  in  terianuihp  orssurü 
liesse  sich  in  das  Baskische  nicht  durch  einen  trandtiTas 
übersetzen. 

Auch  bei  den  possessivsuffixen  kommt  der  unterschied 
zwischen  transitivus  und  intransitivus  zum  formellen  ansdmck. 
Das  grönländische  besitzt  nämlich  zwei  verschiedene  reihen 
dem  nomen  angehängter  possessivsnffixe,  wovon  die  eine  bei 
als  transitivus  fungierenden  nomina,  die  andere  bei  als  in- 
transitivus fungierenden  nomina  gebraucht  wird  (vgl.  Klein- 
schmidt a.  a.  0.  30).  Wenn  ein  nomen  schon  durch  das 
possessivsuffix  als  transitivus  gekennzeichnet  ist,  so  wird  das 
p-suffix  weggelassen.    Man  vergleiche: 

kivfa-ma  'mein  diener'  (trans.). 

kivfa-ra  'mein(en)  diener'  (intr.). 

Grönl.  kivfa-ma  heisst  auf  baskisch  nere  zerbitzari-ork, 
grönl.  kivfa-ra  dagegen  entspricht  bask.  nere  zerbitzari-a  (im 
Baskischen  gibt  es  keine  possessivsuffixe). 

Auf  die  verwickelten  Verhältnisse  der  grönländischen  cos- 
jugation  wage  ich  nicht  einzugehen.  Nur  soviel  dürfte  beim 
ersten  blicke  klar  sein,  dass  die  transitive  und  intransitive 
Verbalflexion  sich  ähnlich  zu  einander  verhalten  wie  z.  b.  im 
Baskischen  (vgl.  die  oben  citierte  abhandlung  Lncien  Adams). 

c)  Dakota.  Das  nomen  hat  keine  dedination,  so  dass 
der  transitivus  und  intransitivus  formell  nicht  von  einander 
geschieden   sind.     Das   Vorhandensein   dieser   grammatischen 


Mincellen.  g03 

Düterticheidiiug  im  sprai'hbewusstsein  gebt  aber  um  8o  deut- 
licher aus  der  verbalflexioE  höivor  (vgl.  Riggs,  Dakota grammar 
U— 14,  26  f.,  30,  32).  Das  Dakota  bat  nämlich  —  abgesehen 
von  den  indifferenten  md-  und  d-  —  zweierlei  pei-sonalelement«, 
teils  mit  transitiver,  teils  mit  intransitiver  bedeutung.  Die 
transitiven  fungieren  als  snbject  bei  transitiven  verba,  die 
intransitiven  als  object  bei  transitiven  verba,  als  snbject  bei 
intransitiven  verba.     Beispiele: 

workaska  'ich  binde', 

ya-Tcaska  'du  bindeflt'. 

ma-tja-ka§Iia  'mich  du  bindest'. 

ma-kaska  'mich  bindet  (er,  sie)'. 

ni^easka  'dich  bindet  (er,  sie)'. 

ma-ta  'ich  sterbe'. 

ni-ta  'du  stirbst'. 

Wir  sehen,  dass  wa-  und  ya-  tranaitivisch,  »ja-  und  m- 
intransitivisch  sind.  Erinnert  der  gegeusatz  von  im-kaska  zu  mo- 
ya-kaska,  ma-kaska  einerseits  und  ma-fa  andererseits  uns  nicht 
an  denjenigen  von  bask.  da-kar-t  zu  na-kar-k,  na-kar  und  tia-ior? 

Ähnlich«  Verhältnisse  wie  im  Dakota  liegen  auch  in  dem 
eng  damit  verwanten  Hidatsa  vor  (vgl.  Matthews.  Ethnography 
and  pbilology  of  the  Hidatsa  Indians  99  ff.,  103  ff'.,  115). 

Zu  den  sprachen,  welche  einen  casus  transitivus  unter- 
scheiden, scheint  auch  das  Koloschische  zu  gehören,  wie  man 
aus  den  kurzen  bemerkungen  Fr.  Müllers  (Grundr.  der  Sprach- 
wissenschaft II,  abt.  I,  240)  folgern  kann.  Wie  wahrscheinlich 
im  Baskischen  haben  wir  es  im  Eoloschisehen  mit  einer  passiven 
Auffassung  des  transitiven  verbums  zu  tun.  Leider  stehen  mir 
keine  specialarbeiten  über  diese  spräche  zur  Verfügung. 

Dass  endlich  mehrere  sprachen  Australiens  einen  trans- 
itivus besitzen,  kann  man  aus  Fr.  Müller  (Grundr.  der  Sprach- 
wissenschaft n,  abt.  I,  2,  5  ff.,  19,  28  f.,  36,  94)  ersehen. 
Schon  Vinson  hat  im  Vorwort  zu  Ribarys  Essai  sur  la  langue 
baaqne  (XIII)  auf  diese  übereiuatimmung  zwischen  dem 
Baskiscben  und  Australischen  hingewiesen.  Vielleicht  werden 
die  angefülirten  parallelen  die  von  mir  vorgetragene  ansieht 
über  den  idg.  s-casus  und  iH-casns  als  ursprünglichen  trans- 
itivus und  intransitivus  zum  siege  verhelfen. 

Leiden,  Dec.  1904.  C.  C.  ühlenbeck. 
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Miscellanea  etymologica. 

a)  Die  lateinischen  suffixe  -cinus  und  -clnlnm. 
1.  Wie  aus  dem  suffix  -ntis  ein  -anus,  -tniAs  etc.  erwachsen 
ist,  so  aus  'inu8  wiederum  ein  -clnus     Das  suffix  -Inus  tritt 
bekanntlich  sowohl  an  eigennamen  wie  an  appellativa  an;  in 
letzterer  hinsieht  ist  es  hier  namentlich  wegen  seiner  h&nflgen 
Verwendung  bei  tiemamen  zu  erwähnen,  cf.  aguüinus,  bavinus, 
minits  etc.    Unter  den  so  weiter  gebildeten  Wörtern  giebt  es 
nun  eine  ziemliche  anzahl,  die  infolge  missverständlicher  hinzu- 
Ziehung  des  end-c:  des  Stammes  das  suffix  -cinus  aufsaweisen 
scheinen.    Aufgestossen  sind  mir:   culidntAs  cf.  C.  L  L.  VI 
1815  Liviae  Aug.  lib.  Culicinae  —  Groebers  annähme  dieses 
Wortes  in  W.  ^ch.  1,  556  findet  somit  hierdurch   ihre  be- 
stätigung  — ,  edntis  (vulgär  für  equintis)^  formicinus,  hircinus, 
piscifiv^,  porcinus,  vaccintis,  vervecinus,  von  denen  einige,  so 
z.  b.  porcinus  und  vervecinus  recht  häufig  gebraucht  werden. 
Und   so  bildete  man  denn   auch  analogisdi  aus  caro  morta 
(vulgär  für   mortua)   ein   earo   morticina  (cf.  caro  vervidna, 
gradus  formicinus).    Mit   der  zeit  entwickelte  sich   in  dem 
suffix  aus  der  bedeutung  des  gehörens  zu,   stammens 
von   die   des   diminutivem,   des   lieben.    Vgl.  gaUina  neben 
gallusj  den  oben  erwähnten  kosenamen  Culicina  neben  ciilex 
und  ahd.  zickin  neben  ziga  etc.   Hierher  gehört  auch  —  aber 
mit  erweitertem  suffix  —  pullicinus  „küchlein"   neben  puMus, 
Aelius    Lampridius    freilich    schreibt   Alex.  Sev.  41,  7  nadi 
Peter  cum  ptcUicmis;  aber   die   romanischen   entsprechnngen 
dieses  wertes  weisen  eher  auf  ptdUcintLs  denn  auf  puUicenus 
hin  und  Meyer-Lübke  K.  Gr.  I  119  §  116  nimmt  darum  hier 
eine  vertauschung  „des  seltenen  suffix  -enus  gegen  das  häufigere 
-inus^   an.    Aber  sollte  sich  die  Sache  nicht  umgekehrt  ver- 
halten  haben?    Entspricht   doch   der  bedeutung   des  Wortes 
das  suffix  'inus  in  weit  höherem  masse  als  -enus^  zumal  da 
die  form  pidlicenus  uns  ziemlich  spät  erst  begegnet,  und  sehr 
gut  dem  dissimilationstrieb  der  spräche  ihr  dasein  verdanken 
kann.    Gab  es  doch  neben  dem  häufigen  Lapicinusy  wovon 
ich  sogleich  sprechen  will,   eine  recht  späte  form  (p.  C.  523) 
Lopecemis   (C.  I.  L.  XIII  2379);    der    Übergang    fand  also 
hier  ofi*enbar  von  l  zu  5  statt.  ^)    Italienisch  lupicino  JuDger 

»)  Auch  das  n.  gent.  Pulcinia,  cf.  C.  I.  L.  VI  9352  Fulciniae  L.  Üb. 
Phoebadi,  scheint  mir  für  meine  ansieht  zu  sprechen;  freilich  könnte  iWci^^ 
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wolf  und  das  eben  schon  crwäliute  cognomen  Liipicinus 
weisen  auf  das  Vorhandensein  eines  vulgärlateinischen  appella- 
tivnms  hipiciiim  für  lupiduK  hin ;  ebenso  bezeugt  das  ebenfaila 
nicht  seltene  c.  Urficimtm  (nach  Animian  14,  9,  1  .war  ein 
träger  dieses  namens  magister  equitum  in  Oriente)  die  existf^nz 
eines  vulgärlateinischen  ursicinufi  Junger  bär". 

Bei  den  personenuameu  kommt  das  suffix  -inim  besonders 
bäafig  zur  Verwendung,  konnte  doch  durch  dasselbe  bequem 
der  söhn  vom  vater  unterschieden  werden ;  so  war  z.  b.  der 
^ser  Confttanthms  aohn  eines  Constaiitius,  der  kaiser  Carinus 
der  des  Garns.  Nicht  selten  war  aber  auch  bei  den  Personen- 
namen das  c.  ütw(')  (bezw.  Aas  n.  g.  icius),  and  aus  beiden  Suffixen 
entspross  das  mischsuffix  ciiius  cf.  Atüicinus  iuris  cousultus 
inst.  2,  14  neben  Atihis  C.  I.  L.  vni  9841,  Pusinciims  Vm 
7625  neben  Ptisinnus  (z.  b.  Vin  11270),  Stolicini  fratres  XI 
1147  (1,  13}  neben  Stoliis  VI  4925. 

2.  Mit  dem  suffix  -cin'lum  hat  vaticinitim  nichts  zu  thun, 
das  wort  ist  ein  kompositum;  denn  id  quod  vatea  canit,  eiua 
Taticinium  est;  vgl.  damit  tibidiihtm,  tubicinium  (c.  gl,  V 
494,  55)  und  mit  „raticinus,  vaticinius,  vaticinari"  fidicinus 
(sc.  ludus  Plautus  Rud.  prol.  43),  Fididniiis  C.  I.  L.  VI  17920, 
tubidnare  (c.  gl.  11  429,  40)  etc.  Wie  verhält  es  sich  nun 
aber  mit  latröclntum,  lenöcXtilum ,  patröclitlitm ,  ratiödnlvm, 
tiröClnium  und  den  entsprechenden  verben  latrocinari,  Uno- 
einari,  patrocinari,  ratiocinari,  sermocinari?  Ich  gehe  davon 
ans,  dass  manche  Wörter  auf  -o  {-onus  bezw.  -öna)  —  und  es 
handelt  sich  hier  nur  um  solche  eine  adjektivische  Weiter- 
bildung -öiiictis  (-a)  aufweisen:  ce7tturiwiicus  C.  I.  L.  III  1480, 
histriönicus,  Matrönka  (z.  b.  VUI  7604),  murmillöniats  Paul.- 
Fest,  passiönicus  (c.  gl.  IV  418,  L'3),  ÜTönicus.  Zu  letzterm 
finden  wir  c.  gl.  Sc.  V  612,  44  die  Weiterbildung  üröiiicare, 
eine  form,  deren  sprachlich  richtige  bildung  darauf  schliesaen 
lässt,  dass  auch  latrocinari  etc.  ursprünglich  latrönicari  etc. 
gelautet  haben ,  und  demgemäss  auch  latröcimum  etc.  für 
latrönicium  etc.  stehen  (cf.  aedificare  aedificium,  Hli''inare  tibi- 
änium).    Der  Übergang  wäre  dann  ebenso  anzusehen  wie  in 

ucb  dem  r.  Puter  entstammen ,  (la.q  iuie  aus  der  g.  Sermlin  bekannt  ist. 
Dum  mUSBte  das  wort  mit  Cnlicina  auf  eino  stufe  ^stellt  werden. 

')  Vgl.  C.  I,  l.  vm  18968  d,  m.  Q    Anfi  GaHifiw  ,  .  Anfidios  Giitiun 
Alio  .  .  . 
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lapidicinae  aus  lapicidinaey  Demecenus  (nt.)  C.  I.  L.  XTTT  5711 
neben  Decimini  (gtiv)  Xm  1903  etc. 

4  b)  aerumna. 

Nach  Thumeysen  (cf.  thes.  s.  v.)  ^^inc.  or.  cf.  c.  aert&mniUa*^. 
Nun  bezeichnen  aerumnulae  nach  Paul.  F.  24  furciUae,  quibus 
religatas  sarcinas  yiatores  gerebant,  d.  h.  also  tragreffe.  Dann 
muss  aerumna  ein  grösseres  Werkzeug  der  art,  d.  h.  eine 
fnrca  bezeichnet  haben,  z.  b.  wie  es  die  kohlenhändler  trugen, 
cf.  Plaut.  Gas.  329.  Es  wird  aber  aerumna  dann  nicht  bloss 
ein  grösseres  tragreff,  sondern  auch  —  totum  pro  parte  (ebenso 
wie  tectum  pro  domo)  —  auch  die  grosse  zu  tragende  last 
mit  bezeichnet  haben,  und  aus  dieser  bedentung  lassen  sich 
dann  mit  leichtigkeit  die  andern  herleiten.  Einen  ähnlichen 
bedeutungsübergang  bietet  unser  kummer^  vgl.  engl,  cumber 
„beschweren,  überladen''.  Danach  möchte  idi  nun  f&r  das 
wort  folgende  etymologie  aufstellen:  aerumna  (oerumtno,  TgL 
lamna  neben  lamina)  ist  der  zum  fem.  sing.  nt.  gewordene 
plural  eines  neutralen  Substantivs  aerumen,  das  neben  aeramen 
sich  ebenso  gut  gebildet  haben  konnte  wie  aJbumen  neben 
alhamen.  Gab  es  doch  auch  sonstige  ableitungen  von  aes  mit 
end-w  cf.  aeru-ca^  aeiügo,  aeruscare.  Da  nun  aeramen^)  wie 
aeramentum  jedes  eherne  gerät  bezeichnen  konnte,  so  auch 
natürlich  ein  tragreff,  vorausgesetzt  dass  dies  aus  erz  ver- 
fertigt wurde  bezw.  einmal  verfertigt  worden  war,  vgl.  lorica 
ferrea  bei  Tac.  h.  2,  11,  21  u.  s.,  und  das  ist  ja  nicht  an- 
möglich. 

c)  actutum. 

Nach  Thumeysen  im  Thes.  s.  v.  ^inc.  originis**.  Ich  glaube, 
dass  schon  Priscian  gr.  III  76  bei  herleitung  dieses  wertes 
auf  der  richtigen  fährte  war,  wenn  er  dort  sagt:  actutum 
derivatum  est  ab  actu  id  est  celeritate.  Doch  fasse  ich  nicht 
mit  Prellwitz  dies  wort  als  aus  2  ursprünglich  selbständigen 
werten  actu  und  tum  zusammengeflossen  auf,  sondern  sehe  in 
actutum  die  adverbialform  eines  aus  actus  (subst.)  weiter- 
gebildeten particips  actü-tu^s.  Wie  statu^  und  statutu^  (cf.  dies 

1)  Dass  man  auch  aeramen  als  urwort  angesehen,  dafOr  spricht  die 
warnang  von  Caper  gr.  VU  109,  10  erumna,  non  eramna  und  c.  gL  IV  66»  7 
ermana  (verschreibong  ftlr  eramna)  calamitas. 
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statiiH  und  statutua)  oft  ihrer  bedeiitung:  nach  kaum  unter- 
Bchieden  werden  können,  so  ist  es  offenbar  auch  mit  actutus 
und  itduf  (=  fortgetriebeii,  eilig)  der  fall  gewesen;  aduUis  hat 
dann  eben  infolge  von  liaplologie  dem  actus  ebenso  seinen 
platz  räumen  müssen  wie  vetustu»  zum  teil  dem  we(«.v.  Die 
bildung  von  actntiis  wird  gestützt  durcli  gressatus  (cf.  thes, 
gl.  em.).  citictfäus,  veisatus  (und  artahisf  Plaut,  As,  564). 
Hfinchen.  Aug.  Zimmermann. 


Ligur.  Porcobera  (flussname). 

In  der  Sententia  Minuciorum  vom  jähre  117  v.  Chr.  (CIL. 
V  7749)  ist  uns  eine  beträchtliche  zahl  ligurischer  Ortsnamen 
überliefert.  Darnnter  findet  sich  auch  der  flussname  Porcobera 
(zeile  23)  oder,  wie  er  zeile  14  geschrieben  ist,  Procohera. 
Bei  Plinius  (III  ö,  48)  wie  auch  im  mittelalter  lautete  der 
n&me  Forcifera  (hextte  Polceverti),  dessen  -fera,  wie  Kretsch- 
mer(KZ.XXXVmil8,anm.2)  bemerkt,  auf  Volksetymologie, 
aber  auch  auf  Übersetzung  des  ligur.  -bera  beruhen  könnte. 

Der  ligurische  flussname  Porcobera  (Procobera)  ist  zu- 
sammengesetzt, und  sein  letztes  glied  -bera  gehört,  wie  d'Arbois 
de  Jnbainville ')  und  Kretschraer  (a.  a,  o.)  gesehen  haben,  zu 
der  Wurzel  idg,  bher-.  Als  erstes  Zusammensetzungsglied  hat 
Eretschmer  diese  wurzel  in  ligur.  (mons)  Bcrit/iema  (ans  der- 
selben Inschrift  wie  Porcobera)  nachgewiesen ,  indem  er  in 
diesem  Ortsnamen  eine  bildung  wie  maked.  Bfpivix^  vermutet; 
„aus  bere-  -\-  gietn-  schnee  =  /(töv,  stamm  x"*f*'  (^g'-  ga.\l.giamo)f 
„winter",  kal.  v.  Coligny,  O-iamüos)",  Berigiema  also  „der 
scbneelräger".  Auch  in  Comberanea  (name  eines  baches  bei 
Qenua)  findet  Kretschmer  nach  dem  vorgange  von  d'Arbois 
dieselbe  wni'zel  bher-,  indem  er  diesen  namen  von  einem  sub- 
Btantive  *kom-bero-  „Vereinigung,  zusammen fiuss"  (=  ir.  commar, 
cymr.  cymmer  „confluviam")  ableitet. 

Kretschmer,  der  den  ligurischen  fiussnamen  Porcol>era  nur 
beiläufig  in  einer  note  erwähnt,  spricht  sich  über  das  erste 
glied  des  wortes  nicht  aus.  Dagegen  scheint  d'Arbois  de 
Jubainville  Porco-  (Proco-)  als  zwei  Partikeln  (präpositioneo) 
zu   fassen;   er  schreibt   nämlich   „Por-co-bera  on  Pro-co-bera'^, 

')  LeB  premierB  habitants;  dp  l'Europe  '  I  363, 
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Das  erste  glied  des  zusammengesetzten  Wortes  Porco-bera 
muss  nach  meiner  meinung  logisch  das  object  des  in  -bera 
enthaltenen  verbalbegriffes  bezeichnen  (vgl.  lat.  signifer).  For- 
mell wäre  es  wohl  möglich,  das  erste  glied  porco-  dem  griedi. 
nogxog  „eine  art  flschemetz^  gleichzustellen;  vgl.  den  ahd. 
flussnamen  Nezzaha  (Förstemann).  Allein  eine  solche  er- 
klärung,  infolge  deren  Porcobera  etwa  ^der  netztragende  (der 
fluss,  in  dem  mit  netzen  gefischt  wird)^  bedeuten  sollte,  scheint 
mir  ziemlich  gekünstelt  und  wenig  wahrscheinlich.  Weit  besser 
kommt  mir  der  folgende  erklärungsversuch  vor. 

Das  zweite  znsammensetzungsglied  des  ligur.  Porcobera 
fasse  ich  nicht  in  der  gewöhnlichen  bedeutung  der  wurzel 
bher-  „tragen'',  sondern  es  liegt  hier  meines  erachtens  die 
speziellere  bedeutung  ^gebären,  hervorbringen^  vor;  vgl.  got 
barii  „kind^,  lat.  fero^  gr.  q>iQ(o,  q^ogog,  tx9voq>oQoq  „flschhaltig'' 
(z.  b.  von  xQfjvtieg  quellen).  In  porco-  sehe  ich  einen  flsch- 
namen,  der  mit  ir.  orc  (aus  *porko')  ^salmo^  identisch  ist. 
Verwandt  sind  femer  lat.  perca  „barsch",  gr.  nigxfi  „barsch^; 
ahd.  forhana,  mhd.  voren,  vorhe  „forelle"  (aus  idg.  *piJc9na), 
ags.  /am,  fome  (Lidön,  Uppsalastudier  s.  92);  aJtn.  fjgrstmgr, 
norw.  dial.  fjersing  „trachinus  draco"  (aus  idg.  *perks^ko-),  vgl. 
Falk  und  Torp,  Etymologisk  ordbog  I  164.  Die  erwähnten 
Wörter  werden  zu  ir.  erc  „gesprenkelt,  cymr.  erch  „color 
fuscus,  aquilus",  aind.  pfpni-  „ gesprenkelt **,  gr.  nsQxvog  „bunt" 
gezogen,  indem  man  annimmt,  dass  die  genannten  fische  nach 
ihrem  gesprenkelten  aussehen  benannt  worden  sind. 

Nach  der  hier  vorgeschlagenen  erklärung  hat  der  ligurische 
fluss  Porcobera  wegen  seines  reichtumes  an  fischen  (lachs  oder 
forelle)  seinen  namen  erhalten;  zur  bedeutung  vergleiche  man 
die  altnorwegischen  flussnamen  Äla  (zu  anorw.  ala  „ernährend 
lat.  alere),  Fostra  (=  anorw.  fostra  f.  „pflegemutter"),  *Oef,  jetzt 
Ojev  (zu  anorw.  gefa  „geben")  und  Oefaiidi  (eigÜ.  ptc  pris. 
von  gefa),  norw.  Fiska  =  ahd.  Fiscaha;  siehe  0.  Rygh,  Norske 
Elvenavne  (Kristiania  1904),  passim.  Dem  ligurischen  fluss- 
namen noch  näher  kommen  nach  der  hier  gegebenen  erklämng, 
was  die  bedeutung  betriflft,  die  norwegischen  namen  mehrerer 
flüsse  und  bäche  Laoca,  Leoca  (zu  anorw.  lax  m.  „lachs")  nnd 
Aiirridabekkr  „forellenbach"   (zu  anorw.  aurridi  m.  „forelle"). 

Weniger  wahrscheinlich  kommt  es  mir  vor,  in  -bera  eine 
ablautsstufe  der  wurzel  bher-  (ir.  bern,  bema  „kluft",  armen. 


Eiluai'd  Hei-manii,  Bestniir 
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heran  „mund"):  bhi-  (aind.  hbriyati,  gr.  ifiapäai,  lat.  forare 
ahd.  boröii.  anorw.  bora)  „bohren,  spalten"  anzimehmen  uiid 
Porcobera  als  „der  fluss,  der  furchen  (ahd.  furuh:  lat.  poic«, 
ir.  rech  u.  s.  w.)  bohrt  oder  schneidet"  zu  erklären, 

Wenn  die  Zusammenstellung  von  ligur.  porco-  mit  ii-.  oro 
(aus  'porko-)  u.  s.  w.  richtig  ist,  so  ergiebt  sich  hieraus,  dass 
idg.  p  im  Ligurischen  (im  gegensatz  zum  Keltischen  und  in 
flbereinstimmung  mit  dem  Italisclien)  erhalten  ist. 

Im  vorhergehenden  habe  ich  versucht,  einen  ligurischen 
Ortsnamen  als  indogermanisch  zu  erklären.  Hierin  bin  ich 
d'Arbois  de  JubainvilJe,  Pauli  und  Kretschmer  gefolgt,  denen 
ich  mich  in  der  auffassung  von  der  sprachlichen  Stellung  des 
Ligurischen  anschllesse.  Ich  glaube  mit  Kretschmer,  dass  „ein 
wahrscheinlichkeitsbeweis"  dafür  erbracht  ist,  „dass  wir  im 
Ligurischen  ein  idg.  idiom  und  zwar  ein  selbständiges  glied 
des  idg.  Sprachstammes  zu  erkennen  haben."  Durch  die  hier 
gegebene  erklärnng  eines  ligurischen  wertes  habe  ich  einen 
kleinen  beitrag  zur  stütze  dieser  auffassung  geben  wollen. 


Kristiania,  april  1904. 


Magnus  Olsen. 


ßestwörter. 

Während  die  Sprachforschung  eifrig  bemüht  ist,  die  volks- 
mundarten  wissenschaftlich  zu  untersuchen,  pflegt  sie  mit 
mehi'  oder  minder  souveräner  Verachtung  auf  die  dialekte 
herabzusehen,  die  durch  zurUckdränguug  der  volksmundarten 
in  den  kreisen  der  gebildeteren  entstanden  sind.  Und  doch  ist 
nirgends  das  leben  der  spräche,  ihre  Veränderung,  deutlicher 
za  sehen  als  hier.  Das  Studium  der  Umgangssprache  wird, 
meine  ich,  vielleicht  noch  berufen  sein,  unsere  keuntnis  vom 
leben  der  spräche  in  mancher  beaiebung  zu  vervollständigen. 
Für  heute  will  ich  nur  einen  kurzen  beweis  dafür  erbringen, 
wie  die  spräche  der  gebildeteren  prinzipiell  lehi'reich  sein  kann. 
Ich  erlaube  mir  zu  diesem  zweck  an  meine  eigene  mundart 
anzuknüpfen. 

Mit  anderen  angehörigen  des  mittelstandes  der  Stadt  Co- 
burg habe  ich  von  Jugend  auf  das  wort  rödbärn  schw.  fem. 
filr  kleine  schiebkarre  gebraucht,   es  ist  zusammengesetzt  aus 
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'rai'  und  mhd.    hosre.    Da  in  meinem  dialekt  die  schwachen 
feminina  die  endung  -n  haben  und  vor  doppelkonsonanz  der 
vokal  gekürzt  wird,  ist  zwar  -häm  als  lautgesetzUche  form  zu 
betrachten;   aber   dem    mhd.   ä  entspricht  ä,  das    allerdings 
dumpf  gefärbt,   jedoch    von    ö    deutlich   unterschieden   ist; 
also   wäre    *rädbärn  zu    erwarten;    diese   form   existiert  in 
Coburg  nirgends.    Wie  ist  rödbäm  zu  erklären?    Eb  dflrfte 
verkehrt  sein,  eine  übernähme  des  wertes  aus  der  volksmund* 
art,  in  der  es  ebenfalls  vorkommt,  anzunehmen.    Tch  glaube 
vielmehr,  dass  diese  ausspräche  des  wertes  von  unseren  vor- 
fahren beibehalten  wurde,   als  sie  ö  und  Ö  ==  mhd.  a  und  ä 
infolge  einflusses  der  Schriftsprache  durch  a  und  ä  ersetzten. 
Das  wort  rödbärn  Hessen  sie  unverändert,  da  ihnen  der  Zu- 
sammenhang mit  Vod'  nicht  klar  war.    Derselbe  war  darum 
schwer   zu  erkennen,   weil  hier  ^racP  nicht  wie   gewöhnlich 
röd,  sondern  infolge  des  darauf  folgenden  zweiten  konsonanten 
(b)  röd'  hiess.     Wir  haben  es   demnach  bei   rödbärn  meines 
dialekts  mit  einem  rest  einer  sonst  verdrängten  mundart  zu 
tun.     Es   fehlt  an   einem   handlichen   wort   fttr   eine  solche 
Spracherscheinung,  die  gewiss  gar  nicht  selten  ist    Ich  möchte 
den  terniinus  „restwörter"  vorschlagen.    Unter  den   mundart- 
lichen Wörtern,  die  in  die  Schriftsprache  aufnähme  gefundeD 
haben,  mag  eine  ganze  reihe  solcher  restwörter  sein,  so  z.  b. 
vielleicht :  „sacht,"    Aus  meiner  mundart  weiss  ich  nur  noch 
ein  paar  restwörter  zu  nennen.     So  heisst  der  rainschwanun 
rääwämle,  obwohl  sonst  mhd.  ei  wieder  durch  a^  ersetzt  ist. 
In  derselben  weise   heisst  der  krautkopf  und  salatkopf  'adle 
statt   "^ aedle,    das    man     allerdings    auch    hören    kann.    In 
meiner  familie  hiess  eine  kleine  gartenhacke  'äle  d.  i.  das  de- 
minutivum   zu   mhd.   houwe   „haue."     Wir  gebrauchten  aber 
sonst   nie   wie   die  volksmundart  ä  als  umlaut  zu  mhd.  tm. 
Alle  diese  Wörter  sind  etymologisch  für  den  sprechenden  nicht 
ohne  weiteres  durchsichtig. 

Von  mir  selber  weiss  ich  genau,  wie  ich  anfing,  meine 
dialektformen  mae,  dae,  sae  ,mein,  dein,  sein'  durch  formen 
mit  -n  zu  ersetzen,  während  ich  das  häufige  wort  fae  - 
jübrigens,  aber'  [in  geschwächter  bedeutung]  ruhig  weiter 
gebrauchte.  Denn  dass  ich  hier  ein  -n  wegliess,  wusste  ich  da- 
mals nicht,  obwohl  mir  allmählich  klar  wurde,  dass  fae  ein 
dialektwort   war.     Da    schriftsprachliches   *fein*   in  jener  be- 
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dentong  nie  gebraacht  wird,  erkannte  ich  die  Etymologie  des 
Wortes  erat,  als  ich  meine  gennauistischen  Studien  begann. 
Hier  ist  also  die  entstehung  des  restwortes  für  mich  ilber 
jeden  zweifei  erhaben. 

Auf  diesen  restwörteni  kann  manche  ausnähme  der  laut- 
gesetze  beruhen.  Bremer  hat  in  seiner  Deutschen  Phonetik, 
8.  XI  solche  ausuahmeQ  bereits  theoretisch  konstruiert,  ohne 
jedoch  ein  beispiel  dafilr  zu  liefern. 

Bergedorf,  10.  april  1904. 

Eduard  Hermann. 


Sfira'    atSofoy    yvyatxtVov. 

In  der  langenweile  eines  verregneten  ferientages  geriet 
ich  Tor  ein  paar  mouaten  über  einen  band  der  Scherl'schen 
'Woche',  Jahrgang  1902.  Beim  blättern  fand  ich  in  nr.  28 
8.  1311  einen  anfsatz  von  R.  C.  Über  'knndensprache',  der 
mich  interessierte.  Unter  den  hieroglyphischen  zeichen,  in 
denen  bettler  und  vagabiinden  ihre  erlebnisse  zu  nutz  und 
frommen  aller  berufsgenossen,  die  nach  ihnen  an  dieselbe  thttr 
pochen,  festzuhalten  lieben,  wird  da  eine  gruppe  erwähnt,  die 
bedeuten  soll:  'Erzähle  eine  rührselige  geschichte,  es  sind  drei 
franen  im  haus'.  Auf  einen  nach  oben  offenen  winkel,  der 
einem  lateinischen  V  ähnlich  sieht,  folgen,  eng  aneinander- 
gerückt, die  spitze  aufwärts  kehrend,  drei  kleinere  dreiecke, 
die  man  ihrer  form  nach  recht  gut  für  griechische  ^ikia- 
Seichen  nehmen  könnte.  Der  anblick  dieser  zeichengruppe 
machte  mir  sofort  halbvergessenes ,  vor  jähren  gelesenes 
^eder  lebendig.  Im  gebiete  von  Tyros  befinden  sich  zwei 
von  Renan  besuchte  felsengrotten,  von  denen  die  eine  „offre 
nne  inscription  grecque  et  des  graffiti,  oü  ce  qui  frappe  le 
plus  sont  de  petit^s  triangles  qui  out  valu  ä  la  grotte  le  noni 
Jostiflö  de  magharat-cUfar!)  'caverna  pudeudorum  muliebrium' 
(tcSv  atdoiotv;  cf.  Herodot  2,  106)".')  Hier  ist  die  spitze  der 
dreiecke  freilich  nach  unten  gerichtet,  aber  das  hebt  den 
Zusammenhang  mit  den  .uffilTa- ähnlichen  zeichen  der  'knnden- 
sprache' nicht  auf. 

>|  Miwiuii  de  Ph<:'i>i<:i(-  Ul  >>. 


gl  2  Wilhelm  Schulze,  itniu,  —  Kakophonie. 

Bei  Aristophanes  iu  der  Lysistrate  151  heisst  es 

yvfivai  nagloi/nBV  Sikza  nngaretiXfAiyai, 

WOZU  der  scholiast  anmerkt:  dvti  tov  t6  aiioiov  xb  ywametow^ 

TOlOviov  yäg  t6  a/ijfia. 

Was  die  dreiecke  mit  den  ^auen  im  haus'  za  ton  hab^ 
ist  nun  wohl  klar  genug.  Gröber  noch  als  diese  hieroglyphe 
wirkt  die  spräche,  wenn  sie  in  ähnlich  abkürzender  andentmiK 
den  begriff  'frau'  oder  'mädchen'  umschreibt:  man  lese  selbst  ii 
Sanders  Wörterbuch  der  deutschen  Sprache  nach,  was  eigentlieh 
das  schweizerische  täsche  bedeutet,  dessen  sich  in  vollendeter 
harmlosigkeit  Uli,  der  musterknecht,  bei  Jeremias  Gotthelf  sv 
bezeichnung  ehrbarer  frauen  und  mädchen  öfters  bedient. 

In  Ficks  Vergleichendem  Wörterbuch  I\  405  liest  mu: 
^dekra  =  cunnus  (komiker)  mit  zufälligem  anklänge  an  dei 
buchstabennamen,  vgl.  got.  kilpei  f.  'mutterleib',  inki^  'Schwai- 
ger'. S.  jarta,  jartü  m.  'vulva'.**  Da  diese  etymologie  mehifteh 
beifall  gefunden  hat,^)  ist  es  vielleicht  nicht  ganz  flberflfiaq; 
meine  leseMchte  aus  Renans  Mission  de  Phänide  und  Scherii 
'Woche'  auch  anderen  mitzuteilen. 


Kakophonie. 

Als  Seitenfüllung  mag  man  sich  noch  dies  citatenpaar 
gefallen  lassen,  ßgveda  9,  69,  8:  ä  nah  pavasva  vämmi 
dhiranyavad  ä§vavad  gomad  ydvamat  suviryam.  Die  regd 
fordert  -umat,  aber  -avat]  in  ydvamat  ist  die  kakopbone 
Silbenfolge  vava  duixh  Verletzung  der  regel  vermieden  wordea. 
Lindner  Ai.  Nominalbild.  136.  Whitney  §  1235^  Zuweilen  ist 
indes  die  analogie  mächtiger  gewesen  als  das  widerstrebende 
ohr,  vgl.  devävant'.  Oder  empfand  man  die  kakophonie  im 
unbetonten  vava  stärker  als  im  betonten  väva?  yämmofit- 
kdnvamant-  gegenüber  deviivant-,  nach  dem  sich  v%§vaievaxw^ 
gerichtet  haben  könnte.  G.  K-eller  in  der  novelle  vom  ver- 
lorenen lachen:  tausende  von  winsi^en  weisstännchen,  rri' 
tännchen,  fichtchen,  lerchlein,  die  ihre  hdigrünen  Jcöpfchen  emp(^ 
streckten.  Ein  mit  tännchen  fichtchen  paralleles  lerchchen  wW 
unmöglich  gewesen.  WilmannsDG2,319s.  FranckZfDA46,338. 

Wilhelm  Schulze- 

')  Zuletzt  noch  bei  Maiis^ion  Les  gutturales  grecques  228  8. 
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fel&Dt.  Ug.f:  f-U)  15.  -  e:ä 
n  ileD  eiDsilbigeD  schweren 
-aad  «frewilbigen  schweren  mono- 
yhttaoagiacheD  basen  57.  ^  reiluk- 
'.tiOBSitufe  154  —  debDfjtnfe  bei 
j^nb-buen  4 ,  bei  zweisilbigen 
ireren  liasen  ä.  —  ij,  und  ^t 
Teduktionsslure  zweisilbiger 
KhirereT  diphthongischer  basen 
—  Schwund-  und  reduktione- 
bei  zweisilbigen  schweren 
I  34.  —  redaktionsstiife  der 
BSen  149.  —  exfr  (eieret  und 
»  (csevf)  baseu  63.  —  die  drei- 
«ilUgeD  basen  41).  —  vermischncg 
diphlhongischen  und  mono- 
fbtboogiBchen  hasen  7  ff.,  von  zwei- 
iUbigen  schweren  diphthongischen 
d  monophthongischen  baseD  II  ff., 
na  eiosilbigen  schweren  basen  und 
swmailbigen  leichten  basen  U  ff., 
4fi  ff.,  von  zweisilbigen  schweren 
uen  und  einsilbigen  schweren 
uen  19  E,  von  zweisilbigen 
thweren  basen  und  zweisilbigen 
äehtea  basen  31  IT.,  zweisilbiger 
tbteT  basen  untereinander  m. 
—  bueostärung  durch  antritt  einea 
Binden  elements  an  die  base  63  ff. 
'  wechul  von  i  und  u  in  der- 
62  f  —  baaeoBterung 
Inrcb  i  64,  durch  i;  84,  durch  an- 
'.  I-,  m,  n  61,  durch 
gjerung  einea  nasals  75.  — 
ifektK  mit  dehnstufenvokal  in 
r  Wurzelsilbe   228  adn.  —  voll- 


22S,  in  der  1.  sg.  pf.  act,  38B.  — 
arisch,  «ollstufe  bei  den  nasal- 
präsentia  181  f.  —  reduktionsstufe 
in  der  Stammsilbe  der  nasalsufti- 
gierenden  prSaentia  154,  —  er- 
haltung  der  Schwundstufe  in  der 
Stammsilbe  nasalsuffigierenderprü- 
seotia  im  Iran  154  f.  —  schwnnd- 
stufenvokal  der  wurzel  bei  den 
Verben  der  al.  8.  klasse  156.  — 
1,  1,  r,  ii  bei  den  nasal präsentia 
der  9  klasse  160  ff.  ~  ü  in  der 
wumel  der  verba  der  ai.  5,  klaue 
15J  f.  —  a  vor  dem  »  der  suffixe 
der  nasal  präsentia  169  ff.  —  ZE  aus 
idg.  $  oder  aus  idg  &  in  der 
Wurzelsilbe  der  nasalprusentia  178. 

—  iran.  vollstufe  an-  in  der  wureel- 
silbe  der  nasal  präsentia  1 13  — 
griech.  vollatufe  bei  den  nasal- 
präsentia   182. 

Adverbia  auf  -J,  griech.  ääl  f. 

Akzent,  idg.  entstehung. eingipf- 
ligen  akzentE  bei  der  knntraktion 
vokal  lach  an-  und  auslautender 
stamm  bilden  der  elemente  mit  to- 
kalisch  an-  und  auslautenden 
nominal-  und  verbalstämmen,  zwä- 
gipfligen  akzents  bei  der  konirak- 
tion  vokalisi'b  anlautender  fleiion?- 
en düngen  mit  dem  vokal ischen 
auslaut  der  nominal-  und  rerbal- 
stämme  230  f.  —  armen,  musi- 
kalischer akzent  im  Armen.  236  ff. 

—  Zurückziehung  des  akzents  in 
den  dialekteu  360.  —  griech. 
tonhühe    der    unter    dem    gram 

B.g.  40 
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stehenden  silhe  573.  —  fAiaij  mayii 
574  ff.  —  grammatikerzeugnisse 
für  die  u(ai  574  f.  —  fehlen  der 
harytonese  hei  mehrsilhigen  prä- 
Positionen  im  Äolischen  577.  — 
hetonung  der  Präpositionen  im  lon.- 
Att.  577  ff.  —  mittelton  auf  der 
endsilbe  der  proklitika  579  f.  — 
enklise  der  verha  im  Griechischen 
580  adn.  —  prosodie  eines  langen 
Tocals,  der  vor  einem  durch  Syn- 
kope auslautend  gewordenen  kon- 
sonanten  steht  584  ff.  —  akzen- 
tuationssystem  des  Bacchylides- 
papyrus  572.  —  lat.  der  lat.  accent 
musikalisch  284 f.  —  kymrisch. 
spuren  einer  älteren  musikalischen 
akzentuation  238.  —  germanisch. 
Vernersches  gesetz  243  ff.  —  s  1  a  y. 
akzent  der  verha  mit  präsens- 
erweiterung  dh  249  f. 

Äolische  demente  im  phokischen 
dialekt  216. 

«(Jotov  yvyatxfioy  611  f. 

Armenisch,  lautsystem  unbeeinflusst 
vom  Kaukasischen  438  ff.  —  be- 
ziehuugen  zwischen  Armenisch  und 
den  kaukasischen  sprachen  438  ff. 
—  das  Armenische  und  seine  Stel- 
lung zu  den  satem-  und  centum- 
sprachen  440  ff. 

Babylonisch-sumerisch  und 
seine  berührungen  mit  dem  Tür- 
kischen, Mongolischen  und  Ar- 
menischen 463  f. 

Deminutiva.  geschlecht  der,  im 
Idg.  252. 

Entlehnungen  (vgl.  lautwandel). 
ins  Armenische,  altpersisch  aw, 
ai  in  arm.  lehnwörtern  =  oi,  ai 
236.  —  die  persischen  lehnwörter 
auf  -a  meist  t-  oder  w-stämme  im 
Arm.  805.  —  griechische  lehn- 
wörter im  Arm.  374.  —  aus  dem 
Armenischen,  alter  der  ent- 
lehnung  der  lehnwörter  aus  dem 
Armenischen  ins  Türkische  443.  — 


Wiedergabe  des  arm.  y  im  Tür- 
kischen durch  i  451.  —  arm.  k 
und  g  türkisch  durch  g  wieder- 
gegeben 454  f.  —  türkische  ent- 
lehnnngen  aus  dem  Neuarm.  463. 

—  im  Türkischen  verlorenes  ar- 
menisches sprachgut  erhalten  462. 
~  finnische  lehnwörter  aus  dem 
Armenischen  464.    —  ital.  b  grie- 
chisch durch  /}  und  ;i  wiedergegeben 
272.   —  germ.  k  in   griech.  lehn- 
wörtern «  X  282.   —   lat  inter- 
vokal, t  im  Westgerman.  zu  d  ge- 
worden 278.   —   westgerm.  inter- 
vokal, d  durch  lat.  t  wiedergegeben 
278.  —  lat.  t  für  germ.  ß  in  lehn- 
wörtern 278.  —  germ./>r  in  roman. 
lehnwörtern  274.  —  germ.  g  vor 
dunklen  vokalen  bleibt  im  Span. 
597.  —  germ.  ai  in  slavischen  lehn- 
wörtern ■-  i,  au  -«  M  815.  —  germ. 
?»,  €*j   ö,   e  in   slav.   lehnwörtern 
815  ff.  —  germ.  feminina  der  n- 
und  a-klasse  im  Slav.   nach  den 
i7-stämmen  flektiert  318  ff.  —germ. 
ä-stämme,  slavisch  ebenso  flektiert, 
stammen  aus  dem  Westgerm.  322. 

—  entlehnung  militärischer  be- 
griffe aus  dem  Griech.  ins  Latein 
267.  —  lehnwörter  des  Gotischen 
aus  dem  Lateinischen,  die  nicht 
auch  westgermanisch  306,  solche, 
die  got.  und  westgerm.  307  aum. 

—  entlehnungen  des  Gotischen  aus 
dem  Balkanromanischen  307  f.  — 
lehnworte  aus  dem  Altnordischen 
ins  Slavische  323.  —  slavische 
kirchliche  ausdrücke  aus  dem  Alt- 
germanischen 327.  —  das  alpbabet 
der  Balkanslaven  aus  dem  Balkan- 
germanischen entlehnt  329  f.  — 
türkisches  nasaliertes  %  mongolisch 
durch  w  wiedergegeben  452. 

Germanen  und  Slaven  auf  dfr 
Balkanhalbinsel  313  f.  —  pemi. 
Völker  in  der  nachbarschaft  der 
Albanesen  311.  —  Germanen  iü 
Lakonien  und  Kreta  286  f. 


['   der   Balkan- 

hslbinsel  281. 

Bittitiacb.    laatwert  des  ai  auf 

den  hiititiEcheo  inachriften  44R.  — 

8cbreibiii]gdeTdenta1eebendort4a2. 

lAmbeDkürzungim  Latciniscfaea 

jOager  als  vcikalscbwäclitiQg   563. 

.    erEChliessung  ihrer  formea 

en  neugriechiBchen  dialekleo 

■    87,  109. 

SoDtraktiou.  koDtrakiioDderredu- 
pIikationssilbemitdemwiirzelcokal 
Tokalisch  anlaiiteiider  porfekta  im 
Idg.  S2S,  der  reduptikaiiotiEsilbe 
Tokalisch  aolaiitender  verba  mit 
dem  wuneltokal  des  perfckta  im 
dual  und  plural  239,  von  vokalisch 
■nlautenden  flexioDseodungen  mit 
dem  Tokaliechen  autilaut 

lalst&TDme  in  der  Ur- 
sprache 230  f. —  koDtraktion  slamIll- 
^  elemetite,  die  vokaÜBch 
aolanteD  oder  auslauteo.  mit  den 
Tokaliscb  atislauleiiden,  bezw.  au- 
la  Uten  den  ootninal-  und  »erbal- 
näTnmen  230  f. 

ebnng.  parallelis- 
mus  der,  im  Armeniachen  und  Ger- 
maniEcheu  139. 
L&utwandel  (vgl.  ablaut,  akzent, 
kontraktion ,  enllebuung).  i  d  g. 
»echspl  urischen  e  und  fl  in  deo 
langdiphibongischen  wurzeln  TiXS 
-r32,  (r33.  —  achwund  von 
»  5.  —  palatalisicrung  der 
felsre  im  ostidg.  362.  —  Wechsel 
twi»chen  p  und  ph  253.  —  vi,   vr 


0  li;  > 


450. 


Lind.  <T  a 


schwindet,  vfiilig  168.  —  idg.  t+t 
19.  —  nasal  der  nasal prftsentia 
n  Arischen  auf  naniinale  n.  auaser- 
präaentische  bildungen  übertragen 
150  ff.  —  osset,  a  und  ä  aas 
einem  grundvokal  35tl.  —  idg.  dk 
d  356.  —  arm.  quantitats- 
UDterachiedp  vor  der  vokal reduktion 
;  verloren  gegangen  238  —  ge- 
nsaene   ausspräche   des   e   ibl. 


fächern  vnkal  enlBiandeno  u-di- 
phthonge  102  f.  —  ntiBl.  -öl  zu  -oirf 
403.  —  dipbtliozige  durch  vocalisa- 
tion  V.  verschlusslauten  ematanden 
40^,  durch  epenlhese  404  CT.,  dnrch 

theae  nach  ii,  o  vor  Ij,  «i,  ry  404, 

—  (i-epenthese  408  f.   —   vokal- 
—  Bcbwnnd  eines 

anlautenden  vokiils  4  57.  —  alter- 

—  vokalenifaltung 

zwischen  gerauxchlaut  und  u  3S9. 

—  j  und  II,  nicht  a,  e,  u  geschwunden 
23<>f,42I.  —  idg.tenuesundmediae 
aapiratac  inlautend  über  spirana 
zum  vokal  geworden  348  f  —  nach 

Ulis  aspirata  geblieben 
411.  —  media  asplrata  nach  di- 
phlboDg  401,  —  lautwert  der  alt- 
arm, mediae  339,  —  altarm  medise 
vor  tenuea  zu  lennes  341.  ^  idg, 
mediae  zu  lenues  3:t4,  oaiarm.  au 
tenues.  weatarm.  zu  mediae  S3S  f. 

—  idg.  mediae  aspiratae  335  ff., 
zu  tenues  aspiratae  im  in-  und 
auslaut    337. 

—  idg.  lenues  aspiratae  33i  f  — 
tenuea  aspiratae  und  niediae  im 
oslarra,  dialeki.  von  Mus  338.  — 
mediae  und  mediae  aspiratae  zu 
tenues  aspiratae  in  weetarm.  dia- 
lekteo  338.  —  die  gutlnralreiben 
441.  —  palatalisicrung  der  idg. 
»elare  und  ihre  Chronologie  892  ff. 

—  Wechsel  zwiacbeu  palatalisiertent 

40* 
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und  nichtpalatalisiertem  yelaren 
394  ff.  —  yelar  zum  palatal  vor 
u  381  ff.  ~  palataliaiertes  g,  ^ 
=  ^  392.  —  g,  g«*,  Ac  nach  i4-di- 
phthong  401.  —  ^,  gintersonantisch 
zu  k  389.  ~  idg.  ^h,  qh  335,  ans!. 
k'  389  f.  •—  geschwunden  über  h 
vor  0  und  au  384  ff.  >-  idg.  palatale 
391.  —   idg.  k  zur  spirans  336, 

—  8  368,  §h  zur  spirans  336.  — 
anl.  ^  ==  f  371.  —  idg.  ausl.  t  ab- 
gefallen 390.  —  interaonant.  t  i» 
^  387  f.  —  idg.  intersonant.  th^^f 
388.  —  altarm.  d,  g  aus  idg.  tenues 
340.  —  f  nach  i-  und  li-diphthongen 
geblieben  400  f.  —  intersonant.  p 
zu  V  387  f.  —  anl.  ^^  «—  ^  368  f. 
oder  geschwunden  370  f.  —  ausl. 
p  z^  h  389,  —  nach  u-  und  t- 
diphthongen  401.  —  Wechsel  zwi- 
schen X  und  ^460.  —  anl.  y  in 
echtarm.  Wörtern  371.  —  inter- 
vokal.  i  geschwunden  406.  —  anl. 
i  —  j  406.  —  i  nach  Palatalen  und 
p  geschwunden  397.  —  ^i  =  inl.  ^r, 
ausl.  0  457  f.  (339  f.)  —  anl.  8  zu 
h  oder  geschwunden  412  f.  —  ausl. 
/  =  Ä*  253.  391.  —  8  vor  n  und  m 
geschwunden,  nach  n  und  m  ge- 
blieben 413.  —  ausl.  m,  n  ge- 
schwunden, -tjtj  -^  gebliebeu  390. 

—  r  vor  n  nicht  zu  f ,  wenn  u  und  i 
zwischen  beiden  ausgefallen   354. 

—  idg.  kt  350.  ^  ki  =  d,  ti  ^ö 
450.  —  thi  —  (%  di  =  ö,  dhi  =  jt 
397.  —  ^  =  J  432.  —  k^  ^  iy 
gJm  —  j  399.  dv  =  k  379.  — 
f}^  =  k"  397  f.  —  p^,  fy  399.  — 
|)f  zu  f  342.  —  Ä*  aus  SV  nach  «  — 
k  422.  —  verschlusslaut  +  «  423  ff. 

—  s  -f  tenuis  aspirata,  z  -f  media 
aspirata  423.  —  s  +  idg.  tenuis 
oder  media  422  f.  —  idg.  tr^  ql, 
klf  kr.  t,  k,  q,  q^  vor  nasalen  343. 

—  gl  zu  ü  364.  —  idg.  media, 
media  aspir.,  ten.  aspir.  -f  l,  rij  m 
347.  —  pr,  plj  pUf  pm  343.  —  ge- 
räuschlaut -f  r  352  f.,  —  in  per- 


sischen lehnwörtem  353.  —  nrwn 
m,  w  zu  r  853.  —  rq,irtsa  rg,  rd, 

—  n^,  nt  zu  ng,  nd,  mp  za  mb 
363.  —  rthy  r§h,  rdh,  rbh  360.  — 
Id,  lg,  Ibh,  Igh,  lih,  ng,  n§h,  mb 
361.  —  nenostarm.  k,  Ö,  c,  t,  p 
nach  nasal  zu  medien,  Deowestarm. 
9i  it  ji  ^  ^  luich  nasal  erlutltMi 
862.  fUy  rt  +  stimmlosem  t  and 
tt  364  ff.  —  dental  -f  t  488.  —  -H 
nach  n  geschwunden  866.  —  s| 
(intersonant.  zu  y)  418.  —  S|f  su  i^, 
sr,  rs  zu  t,  al  zu  /,  Is  418.  —  anl 
S)f  zu  üf  398.  —  idg.  s  -h  «>  n  -f  t 
426.  —  Zs  durch  je  vertreten  487. 

—  r«  zu  rc  427.  zu  17  in  pcrs. 
lehnwörtern  341,  geblieben  841.  • 
4n-  und  -nl-  zu  i  oder  l  855.  407. 

—  die  die  t-epenthese  vermittelnden 
2,  n,  r  sind  historisch  nicht  mehr 
mouilliert  407.  — tm,  -um  zu  stimm- 
losen -t,  -u  866.  —  idg.  un  858.  — 

—  va  in  binnensilben  aus  iiao,  in», 
OSO,  Ova  entstanden  zu  1»;  «a  ans 
usa,  uvOj  öSGf  9t7a  in  erster  silbe 
entstanden   zu   uva   841.   —  ent- 
stehung  sekundärer  konsonanteo* 
gruppen  433.  —  interkons.  ru,  n 
zu  t*r,   ir^   Zu,    /i  zu  wZ,  ü  345.  - 
alban.    idg.   tt  429.     anl.  «  yor 
akzentuierten  vokalen  zu  ^,  vor  oo* 
akzentuierten  zu  i  oder  h  246.  - 
g  r  i  e  c  h.  idg.  e  nach  i  und  f  att  n 
a?  474.  —  «  im  aorist  der  verba 
liquida  im  Ion.  und  alt.  Att  565.  - 
intervokal,  i  aus  y  587  adn.  —  ^ä, 
yä  33.  —  vokalentfaltnng  vor  q,  l 
fXy  /  und  explosiven  486  f.  —  idg. 

hh  91ff  9^)f  ^^0}  9^}i  ^09.  —  i  nach 
o  geschwunden  284.  —  a  nach  nasal 
zu  h  413.  —  ausl.  Xa  564.  —  ausL 
^o  556  ff.  —  xoiyij.  a  zu  f ,  f  an 
a  assimiliert,  schwund  von  ioter- 
vokal.  ^,  nasalierung  von  kooso- 
nanten,  metathese  von  r.  —  <  zu  <f 
o  zu  U,  i;  zu  ov,  entfaltung  von  « 
im  anlaut,  von  i  und  u  im  inlaut 

—  €0  zu  i.    av,  ev:  a,  €  97  f  — 


nengriecli.dialekt.  i.zuf89f. 
(  an  (t  aasimiliert  91).  —  d  xu  t 
99.  —  (  &D  0  assimitiert  99  f.  — 
<  ZD  0  bei  labialen  lOD.  —  nicht- 
dissimilatorücher  scbwund  inlaut. 
Tokale  100.  —  i  Dach  y  und  q  ge- 
scbwundeo  lOI,  nacb  l.  fi  101.  — 
DU  zu  0  lli.  --  vokal  +  aii  zu 
vokal  +  ifi  117.  —  I  zu  *  hei 
liquiden  130.  —  o'  zu  ii  ISO  f.  — 
Tokaleol Wicklung  im  iulaut  121  f. 

—  disBimÜacion  »on  a:  o  zu  *:  a 
12!.  —  kons,  +  ta  zu  i  +  kons, 
-f-  a  111.  —  erballung  des  r/  als 
e  105,  der  deutlichen  ausspräche 
der  doppelkonsnnaoz  lOa.  —  des 
*  vor  a  105.  —  TokalenifslluDg 
TOD  i  im  anlaiit  lOO.  —  Vorschlag 
von  oimanlaui  123,  —  entwicklung 
von  intervokat.  j  112,  von  inier- 
TOkal.  (I  112  f.  —  von  b  nach  m 
114.  —  Schwund  von  anl,  ;  113.  - 
ron  inl.  6  {v)  und  d  113.  —  ent- 
faltung  von  g  vor  dunkleu.  van  j 
vor  hellen  vokalen  101,  —  Schwund 
von  iDtervokal,  g  vor  a,  o,  »  91. 

—  ßl  zu  j-i  103,  —  dJBsimilation 
der  liquiden  und  v  durch  laut- 
«aitdel  95  f.,  der  liquiden  durch 
lautschwund  9fl,  —  l  +  reracbluss- 
laul  zu  r+  verscblusslaut  122.  — 
1}  zu  j  115.  —  liquida  +  j  zu 
Uquida  +  i  oder  It  Uti,  —  inter- 
vokal.  1  zu  r  114.  —  Schwund  von 
intervokal.  I  (l^  vor  a  und  o  114. 
qy,  (iJ  zu  ^jr,  ^1  103,  tl5.  —  q9, 
^  *a  Qi,  QU   102,  —  entfaltung 

TOn  anl.  y  102,   —  yr:  ^y   103,    — 

whwund  nnd  asaimilation  von  /i 
Tor  ?  103,  von  r  vor  ff  au  i  104.  — 
yx.  ,un,  *■/  KU  itl,  nn.  ii  104,  — 
«■  EU  «,  il   lie.    —   Off    zn  o;r    103 

—  naaalierung  vuo  konsoiianten 
91  f.  —  lat.  auslaut.  n  erhalten 
G63.  —  siimmloBe  ausspräche  der 
unbetonten  vokale  als  Ursache  ihres 
Schwundes  23,'i,  —  k^,  (jy,  ^litf  440. 

—  rumänisch,  ti  aus  e  :>9i.  — 


iater.  (;17 

Uli  zu  in  593  t.  —  en  nach  labialen 
BH  a  696,  cu  ä9G.  —  intervokal.  I 
zur593f.  — kymr.  vokalred uktion 
geht  auf  die  durch  musikalische 
hetonung  bedingte  ausspräche  zU' 
nick  23H.  —  Schwund  des  h  in 
un akzentuierter  silbe  344.  —  0  b  t  - 
got.  uubelontesöSlö.  —  idg.n/Mi, 
oji-si  zu  -fls  588  adn.  —  krim- 
got  4  zu  ch  nach  i  und  f  282.  — 
henilisch.  u-umlaut  des c unter- 
blieben. —  w  a  n  d  a  I.  o  haupt- 
tooig  dem  <j  genähert,  nebentonig 
zu  (I  319.  —  oatgerni.  urgerm. 
e312.  -  ö  zu  ß  319,  -  balkan- 
germ.  e  380. -engl,  s  unmittel- 
bar vor  dem  akzcntaierten  vokal 
wird  stimmhaft  246,  —  schwed. 
g  aus  h  in  den  Bchwüchsteu  silhen 
244.  —  slav.  .1  aus  stimmlose D  i 
und  a  237.  —  vor  allen  vorderen 
vokalen  die  konsonanten  mouilliert 
2&4.  —  s  za  z  5B9.  zu  ch  59B.  — 
intervokal.  :d  zu  t  239.  -  tOrk.- 
mong.  mongol.  i—  tiirk.y4Ga.  — 
Schwund  urspr.  auslautender  vokale 
44B  f.  —  vnkalassimilalion  417.  — 
türk.  i  ibl.  —  urtärk.  j-vorscblag 
45S.  —  ausl.  -n  mongol.  nicht  fest 
441,  tfirk.  erhalten  446. 

MaskenanzUge  ans  dem  Rom. 
ins  Uerm.  gedrungen  283, 

Metrik,  quantitierend  im  Saturoier 
235,  im  böhmischeti  verae  233.  — 
zweisilbige  messung  der  augmen- 
lierten  silhe  im  Veda  231. 

Militürische  bezeichnungen  der 
spätem   römischen  kniserzeit  217. 

Neugriechisch,  gliedernttg  des 
neugriechischen  Sprachgebiets  86. 
~  alter  der  neugriech.  mundarten 
und  ihre  gruppieruog  105  ff,  — 
gerne ingrieck  mundart  125. 

Partikel,    griech.  o-  5flO. 

Präpositionen,    arm.  :  433  ff., 

H  43G  f.,    !■  437   f.,  k  438.   —   tlya 

mit  Verben  des  sagen«  verbunden 
221  f.,  bei  verben,  die  das  hervor- 
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bringen  eines  tons  bezeichnen  222. 

—  bei  denselben  nhd.  ^auf  222. 
Präfix,  intensives  a,  o  487  ff.,  a 

487. 
Reduplikation   als    mittel    zor 

Wortbildung  im  Armenischen  348. 
Rugi  auf  der  Balkanhalbinsel  281. 
Schläfe,  benennung  der,  abgeleitet 

yon  schlaf  237  anm. 
Sil  beut  rennung  des  idg.yor  nasal 

oder  liquida  +  i  565,  im  Griech. 

bei  apostrophe  583  f.,  im  ürgerm. 

245. 
Stammbildnng    und    flexion 

(Tgl.    ablaut    und    entlehnungen). 

1 .  n  0  m  e  n.   i  d  g.  suffix  qho  252  ff. 

—  arm.  idg.  suffix  'iien-^  -lion' 
395.  —  adjektive  auf  -ac  373.  — 
suffix  -acti  47  7.  —  altarm.  koUektiva 
auf  -ani  473.  —  altarm.  baura- 
namen  auf  -mi  473.  —  kollektiva 
auf  -an  473.  —  suffix  -ar  479.  — 
vertausch ung  der  suffixe  -ear  und 
-er  480.  —  kollektivsuffixe  -er  und 
-or  480.  —  Suffixe   -ir,    -nr  480  f. 

—  -ir  -h  -fi  481.  —  substantiva 
auf  -Iv  476  f.  —  substantiva  und 
adjektiva  auf  -ay  398.  —  suffix 
-ayin  398.  —  ortsbezeicbnungen 
auf  -aran  479.  —  suffix  -t  476.  — 
adj.  auf  -ot  474,  auf  -nt  475.  — 
subst.  auf  -ut  475.  —  suffix  -it  475, 
-at  475  f.,  -art  476.  —  nomina 
actionis  auf  -vac  241.  —  verbal- 
nomina  auf  -ac  242.  —  adjektiva 
auf  -n  476  f.  —  feniininendung  -uhi 
401.  —  suffix  -und  356.  —  suffix 
-ufiuyi  412.  —  suffix  -X  450.  — 
griech.  suffix  -aqoi  567.  —  femi- 
nina  auf  -^a  588  adn.  —  stoff- 
adjektive  auf  -dog  587  adn.  — 
ortsbezeicbnungen  auf  -loy  473.  — 
lat.  -wiw  bei  tiernamen  604.  — 
suffix  -mo,  -möTiis  262.  —  türk.- 
mongol.  suffix  -k  445.  —  -r,  -8 
im  osman.  nominalauslaut  454.  — 
flexion.  idg.  instrumental  auf 
-e  563.  —  pluralflexion  467  ff.  — 


acc.  pl.  aaf  -ns  468.  —  -bhis  468. 

—  arm.  nom.  sg.  453.  —  altarm. 
pluralsuffiz  -ear  All  f.  —  mittel- 
and  neaarm.  plural  aof -ar  477.  — 
plural  auf  -k'  465.  —  mittclarmen. 
pluralbildung  aaf  -er  477  f.,  -ni 
473  f.,  -H  474  f.,  -vi  416  f.,  -stan 
466,  neaarmen.  plural  auf  -ner  466. 

—  kollektiva  im  Altarmen,  pla- 
ralisch  verwandt  466  Ü  —  griech. 
dat.  pl.  der  8.  decl  auf  -ai  im  delph. 
214. —auf -«aac  214.  — keltiscL 
kollektivischer  plural  im  Kymr. 
und  Bretonischen  467.  —  germ. 
balkangerm.  feminine  d-stämme  in 
die  analogie  der  femininen  n-stämme 
übergetreten  320  f.  —  kaukas. 
pluralbildungen  auf  -i  und  -r  484. 

—  tttrk.-mongol.  türk.  ploral- 
endung  -lar,  -lär  446.  —  mongol 
pluralendong  -narj  -iier  445.  — 
t  r  a  n  8.  und  i  n  t  r  a  n  8.  im  Baakischen 
und  Grönländischen  601  f.,  trans- 
itivus  im  Koloschischen  608.  — 
transitive  und  intransitive  personal- 
elemente  beim  verbum  der  Dakota- 
sprache 603.  —  2.  verbum.  idg. 
präsenserweiterndes  ^Ä  ?5 1. — suffii 
-Tiäi:  -nl  der  sog.  ai.  9.  klasse  168  f 

—  europ.  'aorist-suffix'  e.  n  592. 

—  arisch.  Überführung  unthe- 
m atischer  nasaliufigierender  prä- 
sentia  in  die  thematische  flexion 
139  f.  —  thematische  nasaliofi- 
gierende  verba  140.  —  überführuDg 
thematischer  nasaliufigierender 
verba  in  die  6.  klasse  141.  — 
nasalinfigierende  i-  und  ;*-stämine 
142  ff.,  a-stämme  145  £,  i^-stämme 
147  f.  —  aya-flexion  der  nasal- 
infixpräsentia  152  f.  —  das  suffix 
der  ai.  5.  verbalklasse  165  f.,  der 
neunten  verbalklasse  166  f.  —  Über- 
führung der  9.  und  5.  (und  8.)  klasse 
in  die  a-flexion,  auch  mit  akzent- 
Wechsel  in  die  1.  klasse  174  f  - 
verba  auf  -anya^  -aniya^  -anaya, 
-anäyoj-nya  167. — Wechsel  zwischen 
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-wau  und  -na  45.  175  flF.  —  zwischen 
-anyä  und  -na  175.  —  Wechsel  von 
infigierenden  und  suffigierenden 
nasalpräsentien  178.  —  misch- 
hildungen  der  infix-  und  suffix- 
klasse  181  ff.  —  ai.  perfektnm  auf 
'€iü  44.  —  armenisch,  präsens- 
hjldendes  idg.  q  348.  —  präsentia 
auf  -num  354  ff.  —  auf  -anam  356. 

—  auf  -anem  357.  —  Wechsel  von 
-anem  und  -num  357.  —  idg.  neu- 
typuB  ersetzt  die  7.  klasse  358.  — 
griech.  idg.  neu-typus  ersatz  fQr 
die  7.  klasBO  358  f.  —  bildung  des 
sigmat  bindevokallosen  aorists  564. 
— aspiriertes  perfekt  253. — zurück- 
drängen von  -ad-a  im  späteren  Atti- 
schen 206' f.  —  a&ag  im  Attischen 
^08.  —  a&a  und  a  als  endung  der 

2.  pers.  sg.  im  Ion.  207  f. ad-a 

in  den  modi  des  präsens  im  äolischen 
nnd  epischen  dialekt  209.  —  fem. 
des  pt.  pf.  akt.  auf  -ovaa  214  f. 

—  lat.  verba  auf  -Ere  588.  —  v- 
perfekta  44  f.  —  g er  m.  verba  auf 
(got.)  -ai-  588.  —  got.  incohativ- 
snffix  -noH  592.  —  m  o  n  g  o  1.  verbal- 
sof&x  l  448. 

Syntax,  kongruenz  der  adjektive 
mit  dem  numerus  des  Substantivs 
469  f.  —  inkongruenz  der  flexion 


beim  adjektiv  +  Substantiv  im 
Armenischen  470  f.,  im  Neuarmen. 
471.  —  armenisch  numerus  des 
Substantivs  beim  zahl  wort  470.  — 
intransitive  oder  passive  bedeutung 
der  verba  auf  -Ed)  592.  —  präsens- 
bildungen  auf  -eiö  bedeuten  iterat. 
verhalten  kursiver  aktionsart,  redu- 
plizierte präsensbildungeo  iteratives 
verhalten  momentaner  aktionsart 
211. — passive  bedeutung  der  armen . 
prüsentia  auf  -7mm  357  f.,  be- 
deutung der  armen,  präsentia  auf 
-anem  358.  —  perfekt  in  präscns- 
bedeutung  bei  verben  des  tönens 
222.  —  accusativ  cum  inf.  im  Ai. 
nach  einem  verbalnomen  auf  -iar 
495  f.,  nach  ai.  kar  496  ff.,  nach 
va^  im  Arischen  491  ff.  —  dativ 
und  akkusativ  bei  verben  des 
sagens  223.  —  vom  Altarmenischen 
abweichende  kasuskonstruktionen 
in  der  geschichte  des  Moses  von 
Chorene  528  f.  —  syntaktische 
parallelen  zwischen  Neuarmenisch 
und  TQrkisch-Mongolisch  472. 

Totalität,  ausdrücke  der  374  ff. 

Transskription  des  Arm.  442f. 

Zahlwörter  aus  massbezeichnungen 
hervorgegangen  369  f. 


IL  Wortregister. 


Altlndiseh. 

(ygl.  das  Verzeichnis  der 
ar.  nasalpräsentia  186ff.) 

agäm  481. 
agäh  440. 
agrqtü  51. 
aüguffhäs  893. 
aßh  58. 
({fina  58. 
äjras  852. 
atha  362. 
aditai  18. 
o^oi^  ö38. 
adhi  862. 
ad/iiJtyif  10. 
aor.  adhitam  57. 
andkti  147. 
flna/mi  861,  409. 
ö'nu  486. 
miyds  406. 
dpndly  72. 
aprakfUt  4. 
apyüsam  50. 
apsavyd  588. 
abhimätiff,  26. 
dmanniahi  165. 
dmormiM  52. 

• 

rmmirtwto   175. 
amTft  57. 
amim  57. 
ämbhas  361. 
artihati  420. 
arandkanäyah  181. 
an'tira?*  174. 
ar/ra  363. 
(fva  373. 
avagorafjta  56. 


avamit  57. 

av^mt  589. 

artM  27. 

avi^ydH  27. 

atT^l^vam  45. 

avydyi  587. 

o^aniiji  69. 

«f^o^f  589. 

(i^aJ^  69. 

o^l^i   156,    176,    363, 

411. 
ainiyat  176. 
o^kzrd]^  69. 
6t^a  69. 
fl^W^  407. 
rt^rc^  591. 
(ikvatara  447. 
r/8i^  407. 
fwf/i/lf  14. 
dsthi  423. 
dündh  67. 
asrdm  67. 
aor.  a/tflyi  9. 
a7i2>  408. 
äkäyya  590. 
/lÄritmfc  27. 
äkütii.  21. 
4/a  229. 
df^Äa  218. 
rirf/z,  (l/iivat^w  228. 
ndyUras  406. 
(iwrt  229. 
Opnöti  157. 
ämanfa  24. 
awmrii^  24. 
ai.  ära  229. 
ved.  äg'aÄ  231. 
ved.  avam  281. 


^Artoft  21. 
äsa  228. 

A^atu»  47,  77,  146. 
dsanna  155. 
d^t^  205. 
dha  218. 
d^nO«  561. 
imnuisi  176. 
t»K5«i  150,  177. 
invati  174. 
i^tK^  170. 
i^amtayanta  168. 
t^a^ai^  169. 
tfatiy^iti  167. 
ißfdye  494. 
u^^3  455. 
ufcÄa  380. 
ucchdti  69. 
ufc*aJ^  68. 
ud  430. 
w^'  68. 
ndanydn  167. 
K^awyii^   167. 
Mfirdj^  6!i. 
utidtti  68,  179. 
Mnrt/>  179. 
upastire  27. 
urugäyd  40. 
fi/ij^  21. 
üdhnah  68. 
i7>vi(i^t  164. 
rj  488. 

rÄ^y«  476. 

pya^i  17. 
fyiddhat  178. 
ptio'ft   177. 
ft}vdti  165. 
ffa  479. 
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ftis  867. 
rdhäH  360. 
rdhrdti  189,  176. 
f^vds  898,  666. 
r^ti  571. 
m  41. 

ojoydmänas  587. 
j$(fina  68. 
ömah  21. 
offUi  27. 
/((i^vamanf  612. 
kapittha-  259. 
/rar  496. 
karäs  877. 
/rarctenoa  877. 
karkaras  879. 
Xrart»^  159,  878. 
Ärartonam  79. 
kartari'  259. 
Är<iWami  377. 
kavari^  27. 
AratTÜ^  27. 
kdfHyaf^  27. 
kämamütai  52. 
ilraZo»  880. 
/rä«afe  384. 
/ritftd(2  884. 
kiyant-  877. 
/riratt  87. 
ArirtKift  22. 
hmcate  148. 
kHmbhds  880. 
At9^^  21. 
A^tt  877. 
Aftlv^MiA«  165. 
krti  259. 
Apitöft  148,  183. 
kfpatjMnta  169. 
itöfii^  56. 
ai.  krakaras  848. 
Ärrofu^  868. 
Arratwi  87. 
krtt^i  161. 
k^atrdm  10. 
/r^arafi  428. 
k$äyati  10. 
k^äpayati  426. 
/ryi^ofi  177. 


Äc^tt^  45,  154. 
i(r9u<2r(i  882,  428. 
khänati  39. 
Ar^m  46. 
^A<ito  880. 
kha  40. 
khädati  424. 
gdcchati  40. 
^euia«  380. 
gänlganti  26. 
^am  26. 
^cfya  492. 
gavydyl  587. 
^afiii!»  26. 
^rati  86. 
/Tin  570. 
^nw^tti  178. 
gfdhra-  260. 
^&Mi  21. 
grbhndti  179. 
gumphati  148. 
gtUma-  259. 
^uru^  426. 
güthas  383. 
goghnd  39. 
^0^^  14. 
^af^na(i  145,  156. 
grabhdh  21. 
ai.  ^ravan  844,  858. 
^friva-  36. 
ghar$ati  568. 
^^raft  73. 
cakrdh  88. 
cdfjcate  879. 
cdrati  38. 
cm<^fi  176. 
cintayati  152,  184. 
cftofi  152. 
ciücoia  56. 
eo2ai^  56. 
cya^i  396. 
r-ye/m'  397. 
rhadayati  182. 
rhindtfi  140. 
jaghdna  861. 
jaiigha  862. 
jachaii  41. 
jajdna  229. 


yajndu  28.  45. 
jdnati  89. 
jandti  28. 
jambhdyati  861. 
jdmbhas  866. 
jdraH  86. 
jayati  42. 
jahati  10. 
jViÄa«  9. 
jahitdh  10. 
jandti  157. 
jaroj  4,  86. 
ßg^atah  40. 
iinaft  41,  163. 
jinvati  174. 
jlraÄ  29. 
jtfa  492. 
yivafi  29. 
fivdtave  492. 
jye^thah  9. 
takrdm  59. 
toY-  to/i  554. 
fano/rft  59,  147,  868. 
tonoJii  66. 
Aani4i^  66. 
fan()fi  66. 
fantui^  65. 
tdntram  872. 
talima  56. 
taraW^  75. 
farunoi^  66. 
tarutd  66. 
torti^ema  570. 
tar^  79. 
tarti^as  371. 
toZa-  878. 
tavift  67,  898. 
tdvyah  74. 
fayfisayoÜ  65. 
tdsaram  66. 
to^^^ur  14. 
tastluiu  14. 
ffl/o/r,  fajat  78. 
fatioi^  66. 
^to1^  17. 
tigmdh  ^7. 
fimW^  874. 
firrw  872. 
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(tfcmuiÄ  n. 

dnad  569. 

nipuooft  M. 

tuj-   139. 

dfnihaii  144,  IIS. 

pmdca  431. 

tundkti  79. 

>i«i-ri»(4  13. 

piyra'  370. 

tumro«  Tl- 

(fnxiranf  612. 

pdtati  885. 

Wri-a(i  5J0. 

dceam  8. 

pätatram  366. 

talam  14. 

doläyati  58. 

jwtarrij  7J. 

*^(iam  iS, 

rframa«  76. 

pdd-am  72. 

Irptsöti  190. 

rfrrirafi  8,  31,  37B. 

(rmjxfli  1J9. 

draghmä  77. 

(^fi/a(i  413. 

drajoft  77, 

fopati  46. 

trh-  ise. 

«i.  d.a^  21. 

pdpHbi. 

fa  493. 

rfrfWofc  81. 

papraü  45. 

Ujate  17. 

drätu  31. 

yarn*  37. 

fg'n«  398. 

(IruCaift   13. 

parivah  64. 

Mjflti  78. 

driitiätf  164, 

i«rua  65. 

toUiyati  M. 

dyati  9, 

pdrvata  370. 

daghunyal  löS. 

rfi/iimi  212, 

parva«  370. 

dädaH  18. 

dyBtdm  49. 

päyaU  42. 

dailran  13- 

»aej/a  565, 

payos  4SB. 

darfht  429. 

nti^ama/uii  147. 

dadhyau  45. 

ved.  noinyo  5  SB. 

ptfcano«  70. 

ndsrt  226, 

partM  57. 

nigrdbhe  16. 

pdiyafni  370. 

(IaMMi(/a  58a. 

pamicE^  70. 

dam/lyä»i  588. 

dhai/nti  405,  429, 

pitüh  12. 

danibhayaH  145. 

dhdvate  71, 

pirwrti  142. 

dnridrak  13,  74. 

dAacitrriM  71. 

piKUnfi  50,  174. 

itiiiVIrdii"  13. 

dhinöti  162. 

pinvayaH  153. 

-Ifli'ima  21. 

rfWjrtUt/anta*   154. 

pyinfe  168. 

darnirt  32. 

«JhKii^  50. 

piparti  22,  54. 

<6-i;<im  372, 

dhtrau  50. 

pipändh  188. 

däijati  9,  372. 

dhunayanta   168, 

piiltidH  140. 

(M/j  9,  372, 

dhiinöfi  16,  164. 

plno*  51. 

däyi  43. 

dliSvayati   153. 

plivri  70. 

(taitine  13. 

d/lllndfi   176. 

pltvi»  50. 

dA&ttoÜ  IGl. 

dAüN^na   164. 

prtMiii  45,   177,  351. 

rfifi'A  9. 

d/ia»oti  164. 

prvuyat  176. 

d^ii/afe  49. 

dAüntofr  11' 

prtanäyäH  167. 

(fii-flo*  21. 

rffttirmrt  71. 

pr(anya(i  167.  IW. 

*i,ra  57, 

dl,nm,  (Oiüll  71. 

pithnka  888,  370. 

(tteiw  8. 

pfSni-  808. 

dinam  49. 

dhentUi  8. 

pilvah  42. 

(ItHa'l^,  (ItteTt  9. 

(ttra>  S45. 

p(?n4  43. 

daitgdhvam  147. 

ai.  dhvvds  344    365. 

jB-arufe  47. 

danmun-a  174. 

prrmta   11. 

rfMrdft  13. 

rfAi-flflafi  172. 

prd^ihi  11. 

<ir(Kiti  183,  592. 

dhviirati  71. 

priyayäae  588. 

<i//ift  32. 

niii^oti  142. 

prisaynfi  153. 

pritä»  589. 


prttf^uvakli  171. 
ptihd  IS. 
peäralt  TS. 
P»äli  37. 
;«ür(i4  T2. 

fhtüakam  SIO. 
;bai^  SS4. 
6(uttrutfj  li5,  156. 
6(i&A<isft  ST,  4S8. 
froiAri^  20. 
frarfUoJbai  '!■< 
brhdnt  SSO. 
ftrarlti  57. 
frAt^otir»  13. 
bhatidkH  147. 
ihanoti  ITS. 
Mongmi  S68. 
tharose  56S. 
AhariMA  SO. 
bhayitram  20. 
Marlma  SO. 
bhärgäh  S4. 
bharjjanam  85. 
«kar(«  20,  S5. 
iAifrvati  64. 
bMmti  4S. 
hhdvitvah  &3. 
iAant(£ft  S7. 
bhäama  SI. 
(Mmui  35. 
IiAilVf^  5,  5S. 
hhitdj  37S. 
fiftiftMÜtti  18B. 
bhv^ii  IS. 
bhunjäpnyati  ISS. 
MutMÜ'mi  142,  SfiS,  410. 
fiAurfjnhi  S5. 
6Aagif6  24. 
bh&rmh  20. 
ihrfftiA  24. 
bh^tih  SO. 
Ahrdmati  74. 
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bhroffralt  35. 
6Arajalr  4    24. 
bhrita  jS. 
6ArIs4fi   IB,  60». 
maUih  15S. 
matAd^'f)  592. 
tnalhiiAti  145. 
manayd  539. 
manilj/dfiM  589. 
'maulfrf  29. 
man«'«  flS,   166,  5fiB. 
trta'ne  58tl. 
ntaxyafe  SO. 
manyanii  SS. 
mdnye  5B1. 
tfui'rnfr  38. 
ntäricl  489. 
muXn  363. 
tnarrl  489. 
Molt  na A  53. 
marfti  3. 
iNtfra'A   10. 
tniruSfi   1J7. 
ml/oft  29. 
Ml(t;fl  57. 
mitUlti  166. 
(nfvdfi  52. 
m^tyä  SS 4. 
iof.  inriyäce  493. 
mrdüA  38,  301. 
mrdhnaH  119. 
»irMti  24. 
mt4^  260, 
miUrani  6,  52. 
mfiriiA  6,  52. 

meh  488, 
m^Ad  S19. 
miluiti  Tl.  S18. 
niriyätr  25. 
ml/I  489. 
mU^afi  24. 
mleccAoH  31. 
rtyiftkab  IT. 
rfÜl'uA  80. 
rdtrnm  11. 
riwlaft  145. 
rnninf«  41. 


rarvOtvam  1 1. 
rayiA  11. 
myialtab  8, 
ribidn^  61. 

rät  IT. 


r4*  1». 

HtuiMi  140,  35!. 
rittäti  163,  4es. 
i-ip  48  T. 
rirlAi  n 
rtH  488. 
Hyatr  29. 
rutkiUi   142. 
r/lah  29. 

IrfrH{>ate  25. 
liniiiafi  US,  251. 
lüncali  260. 
Iit9(/iati  143. 
Jiindfi  S.'iB. 
iHiiöfi  117. 
lepa  48  •. 
IfUi/»-  188. 
IdpH  SSO. 
yatrt  851. 
yakiidh  68 
ya'rt^  41. 
.i/i'&Ajimt  457. 
yiliii  406. 
ynvamanl-  612. 
!/4rt  41. 
yugd  465. 
yuiufitti  46,  142. 
yuyäm  406. 
yHi-ifti  46. 
yilHti  46. 
vananvati  169. 
vdnOCi  ÖS,   106,  5B1. 
varfia,  varfya  BS8. 
>rai  400. 
vmantdh  69. 
r-iwii'Mn  69. 
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vasayäte  589. 

vdate  589. 

vasnd  414. 

vami  487. 

tJör  405. 

f>a8tavyd  588. 

vidäyya  590. 

Hd^yati  184. 

t>inaÄ:ft  140. 

vinddH  140,  358,  410. 

tni7(u2A<i9  406. 

tnrMati  866. 

vt^tYidevavan^  312. 

vi^ätn  58. 

vUiäya^  9. 

iHi^tt  243. 

tfitros  364. 

vprifl^  148. 

vnßU  176. 

i5nM>^i  45,   176,  854. 

venati  150. 

v^ma  76. 

vaitarafjM  495. 

vratäm  355,  486. 

rÄvflii  160. 

i^dycUi  76. 

vyayiam  76. 

vyaprtdh  22. 

»akunds  454. 

^a»^/ki  237. 

iamäye  588. 

iamii^t'a  57. 

iiaruifi  7^. 

sarvah  79. 

iat^rafjk  57. 

fio&vant'  376. 

.4ito7t  10. 

fino^i  142. 

,4iMmi  10,  407. 

.4ia/ii  10. 

iJtj^Mj^  73. 

iunrt'm  73, 

iumhhati  144. 

^ünrfiji  73. 

Hünydü  428. 

,4iirrti5t  78. 

j^n^^i  22. 

irnowtt  142,   158. 


4r<^  21. 

^e^i  144,  178. 
ioka  889. 
ai.  ^ocafi  885. 
Mthdh,  75. 
^motfru  351. 
irathn&ti  181. 
^aj/anam  8,  30. 
iravasyämi  590. 
iraväyya  590. 
iräyati  21. 
Mnan  176. 
Mti^ei  21. 
^afi  10. 
iyava  897. 
^dyati  78. 
^a  78. 
^fvafi  342. 
sadhnoti  155. 
«<ina  419. 
sanaydnt  588. 
san^t  866. 
aanf^o-  591. 
sapavydti  355. 
sabheya-  587. 
sarala  460. 
aatfMiJ),  10. 
so^au  45. 
aahobhdri  20. 
s^nai^  10. 
säyaka  11. 
sayikä  11. 
sincdtl  142. 
srndfi  45,   162. 
csf^/aYr  47. 
8Ttwa  51. 
»U^rf  47. 
tninoti   17  7. 
»lintnai^  165. 
xumnam  26. 
itumbha7iti  179. 
su^irds  459. 
sußthufi   14. 
9üeÜ!i  51. 
irtifram  51. 
»M^d  247. 
ai.  so  553. 
5^ca^i  78. 


f^hiji  51. 
s^na  11. 

«iko^Mti  145,  177. 
9tona«  415. 

stabhnäH  79,  145,  177. 
stabhnoti  145. 
itambhate  48,  79. 
stom&^lf  591. 
starati  37. 
itaritavai  27. 
«tarlma  27. 
storü^  23. 
sti^noft  188. 
ffO^Aij^  48. 
^rtMi  27. 
8tu9eyya  587. 
,   8fn»4tt  27,  45,  176. 
str^dü  176. 
stöta  591. 
Rtn  11. 
athdlaii  71. 
sthdvira^  14. 
st^ri^f^  8. 
sf^oZam  70. 
sthäyin  44,  64. 
sthävarab  14,  44. 
sthitdJjt  14. 
sthirdh  71. 
sfAiina  71. 
stkürdh  14.  71. 
sthe^thfüi  8. 
8>iai-an  28. 

sprtjtätij  sprtaöH  177. 

spfhayäyya  590. 
sphätQi  11. 
sphäydfe  11. 
»phirdh  11,  412. 
sphitah  11. 
sp^t^üfi  11. 
sphürtib  56. 
sphe^tfiai^  8. 
sjMtati  56. 
sphorayati  56. 
srdvati  488. 
sredhati  Ib. 
svdnaii  67. 
svapimt  253. 
svSTkzi^  67. 
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r      haaalt  39. 

aevOgaya  40. 

daJmainya-  171, 

(WJ^  68, 

dibmaotti  109,  löü. 

"         hdnh  U. 

3rizifya  478. 

duAcBofmiaA-  340. 

hdvate  4S. 

mnoiH  150,  117, 

paiti.^rsno-   107, 

havih  13. 

irinuxft  140,  357, 

jwiftditi  50, 

kävitna  a?. 

laia  455, 

i)ai(j/(l4o  318. 

katakam  24. 

iiM'orö.eh-ai/am   64. 

patarita  7S. 

1       fainiÄ  S. 

UTvinyaim  167. 

pa»ro  365,                                       1 

1         Ainosti  U2. 

Wi3n(t  39. 

payia  589, 

kinvaH  lU. 

-lannuylli  177. 

poenian-  43,  31.                                    , 

hinaaü  5ae.. 

Aswifaitt  79,  143,  183. 

pmtu  2!, 

Afno»  10. 

xayana-  40. 

^••jna  175. 

hiranyäyi  561. 

aa  40. 

jK»Mnrine  183. 

hiri  2i. 

xraM  368. 

ptnno  64. 

hrvtte  175. 

xiadra  865. 

jiejanaiti  ISI,  ISS.                          i 

hfgyati  tia. 

ariai/eitt  10. 

p»H  33. 

huvanydti  HO. 

xßnta  10. 

pinooiK  50.                                      | 

hraSlijas  568. 

xSiul^atii/  S8. 

piht-  la. 

AL-di/aii  «. 

xinaoSra  353,  365. 

pöidwa  4!, 

3wn</a*ii/u  10. 

PaU. 

xunifca  880. 

frafravaiti  47. 

Jln^fi  lei. 

ga^i  560. 

/■rVa  22. 

p».  munsfi  Iflü. 

ganman  86. 

fravinuijat  184, 

pa.  pariblmajati  143. 

flaya  49S. 

/'rotainfi  39, 

pa.  »umhali  ISO. 

Saeffa  498. 

/raibranapt  183.                               j 

pa.  sunali  185. 

^oima  S3S. 

fraymat  40, 

pft.  avnoti,  sxmtti   ISS. 

ymmbayqn    179. 

ao.  fTqita,  147- 

BW.  gsrppta  31. 

aw,  ^raiJta  9. 

AltbaktrlBcli. 

^liliaoiJi  164. 

fnnntay-  177. 

(vgl.  das  Verzeichnis  der 

iaraiii  88. 

/■rinaifi  16a, 

ünahmi  143. 

mJt  318. 

(Iinflffairuiide  US. 

6anrfaifi  144. 

airiToa  41. 

■ainao^  177. 

barata  35. 

oznramn  36, 

jamiti  36. 

fcartfor-  !0. 

im  40». 

Jona-  39. 

ftonaifi  42. 

opayeiti  157. 

jantv  ae. 

6o8AwD  373. 

arain  432. 

joya-  4!. 

6a«Etar  46.                                          i 

armat  176. 

iway  493. 

henzta  34.                                       1 

oya«  BIO. 

}y/Uao  49!. 

btnü-  30. 

ammnaoiti  184. 

jyalu  39. 

jva  491. 

6(barA»ii  147. 

rtSnaöiH  158,  113. 

(orma-  59. 

bunjai»^  148. 

asinga-  69. 

(aun-d  570. 

briitü  55. 

fl(ur  351. 

tiH.b'-lnm  161. 

firiTianti   19,   161.                                1 

a/ritiatiii  353, 

*anj  868, 

6rOi*ro  30,  161.                             ' 

OmaoxH  156. 

»rqfiJ/l  ISO. 

nOqayO,  146. 

ofiti  41, 

([a«nn-  50, 

»ittiJaitt  47. 

ariaxasfa  40, 

(funmii'ii  1j8. 

ninurqidyni   144.                                 j 

k 

^^^^j 
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maU)  158. 
mqnaipn  165,  177. 
maeza  219. 
maizaiH  77,  218. 
m9r9ndaiU  14S. 
mar97idainii  183. 
ndnai  142. 
t)i9r97u2a^  149,   179. 
muiti'  260. 
7/ifl^a  52. 
mrnto  24. 
ram2H>ti;am  41. 
i/a(n^  405. 
yaiti  46. 
reinem  158. 
van9nti  177. 
raenatfi  150. 
v^rdnavat  176. 
fTTman^ll  173,  182. 
tnwaoifi  172. 
vlnasti  140. 
7iiftW2!>ö  47. 
sadayeiti  182. 
sano^  182. 
•so^wa  397. 
saeni  10. 
saomndayD  153. 
^urunaoiti  159. 
Hüra-  73. 
sdandayeiti   182. 
stayata  14. 
spanvanti  156. 
if/>rl  73. 
.sy^aJa  365. 
S7iflvarj  28. 
>innaoiti   116. 
mjazd-  258. 
-stanvainti  156. 
starota  27. 
iftayata  44,  64. 
st^r.mnyäj  stsrsnd  itl  176. 
rairi  24. 
raw^a  302. 
znranaema  177. 
zaranimn^m  175. 
zaranumano  175. 
rarfl^  173. 
zavaiti  43. 


zänaite  158. 
zanonti  173. 
roena  236. 
zinaiti  168. 
zbayeiti  48. 
xvanvain^  156. 
xvar9&a  365. 
xi>airrfra  20. 
a:^en^  67. 
Aunaifi  177. 
^nfZto  177. 
/luni/fli  165. 
/^up^rd^tri  22. 
hu§vafa  253. 

Altpersiseh. 

akwiiavayanUl  153. 
a&anga  69. 
adännh  157. 
astayam  14,  44,  64. 
asmar-  69. 
(/a^i  365. 
jfra  492. 
tara&raya  372*. 
tamnan  74. 
danutaiy  175. 
(lanuvatiy  175. 
fUldiihya  153. 
framünH-  344. 
ftijyaifj  53. 
varnavatam  176. 
/irt7?o  353. 

Mittelpersisch. 

äüiiütnn  155. 
drang  77. 
r/rr7a^/  344. 
niUnet  146. 
hiütan   159. 

Xeupersisch. 

ff«/«>'  447. 
(ifarwad  162. 
xarrad  161. 
.r/??/a  40'i. 
xira</  344,  368. 
yunnvad  160. 
darr ad  163. 


dänand  157. 
(ftrox^  344. 
dira/H  426. 
duifman  340. 
paimayam  410. 
farmän  344. 
6urrflk2  161. 
m^no^Z  188. 
niAum5ad  143. 
mAntafan  158. 
mudf  260. 
ratidad  145. 
ram  4,  41. 
raÄ  :?f>5. 
yar  436. 

lOcanod^  145,   182. 
ifin/zsa(i  28. 
sitanod  138. 
duntZdan  28. 
mp.  ^iltan  28. 
sum6atf  140. 
zar  4,  86. 
lu^  465. 
Äunar  389. 

Jfldisch-persiseh. 

'/arlnihi  163. 
(iart»-i^i  163. 

Balntschiseh. 

princay  140. 
ninday  146. 
randid  145. 
sinrZa/  140. 
«tmTf  l,j9. 
sumblf  143. 

Afglianisch. 

nyund   143. 
manatn   ir>8. 
nnja/  140. 
•^ra«^/  182. 

Ossetisch» 


anl  356. 
ärfä  356. 


fitMUH  140. 

fmrC  489. 
sattnn  182. 

Armenisch. 
agtmim  405,  457. 
atg  4tS. 
atdr  438. 
«I  404. 
ml  407. 
aieeay  89  S. 
atcd«m  354. 
(Utt  406. 
otnifan  374. 
<är  889,  481. 
aw-«ni  851. 
tüandtr  480. 
oK-Jt'  370. 
Dftnn.  oI  407. 
oawyan  437. 
fKvx  254. 
oin,  pl.  afJt  392. 
alaiaoL  477. 
oA  367, 
aheak  367. 
olond  180. 
aiandem  ISO. 
ofandinif  4B0. 
dlatxlüf  480. 
aiatan  418. 
ofawofeM  367. 
(Ober  353. 
alay  401. 
(dauern  389. 
aB>eur  STO. 
dJera  889. 
ojcmf  434. 
ait  861. 
oJfatt  SSI. 
alaufft'  348. 
ajrm  371,  89S. 
am  40S,  436. 
amarayin  898. 
amis  38S,  413. 
ami«  861. 


an-duruMf  853. 
anic  348,  381,  434. 
anieanttn  4S4. 
anJtnnim  358. 
anitiun  395, 
ar^jufc  361. 
ancanem  358,  4S5. 
aneatam  413. 
antarjam  413. 
attwi  241, 
anur  871,  480. 
anurj  405,  428. 
ani-anem  241. 
fln-ft-oif  34& 
anouf  i  843. 
anaugr  843,  411. 
oinirA  358,  365 
aiun  433. 
Oc'Jc  450, 
lUUn  416. 
opa-InwA  353. 
aptim  399. 
apriMt  421. 
aj  432. 
ajtrf  387,  482. 
a^  390. 
atac  242. 

QMJ  338,  3B0,  432, 
iiMßn  SSO. 
«irnjH.orfi  360. 
afavelanim  357, 
a^arfIll>^  336,  854. 
al-ak'eliiraji  1J9. 
diätem  390. 
o^i  3ä8. 


1  854,  488. 


c  242. 


a^u  458. 
atoganem  458. 
agni'oc,  atacvae  242, 
aselfi  408. 
OMut  218,  STO. 
ast  366. 
anfin  367. 


fishxic  248, 
(whicoi/  239. 
asr  870. 

abiiHn  355,  421. 
atean  374. 
araifil  343. 
ararac,  ararvae  243. 
(irbftkil  338. 
argel  354. 
ar^elum  854. 
m-ri  366. 
anlar  33S.  479. 
are^  343. 
aregakn  457. 
areu  457. 
ariun  895. 
oiraf  411. 
amf  4 IS. 
arkanem  438,  458. 
arhamarAem  367. 
arhest  389. 
«rj  837. 
armaveni  478. 
arf  432. 
arf  352. 
orta-  352. 
arfosuA'  408. 
artak'»  353,  S90. 
arroCin  390. 
arlauar  408. 
ari-esf  389. 
an4  38!*. 
arp'  352. 

ari'ay  398,  409. 
araur  351. 
nuelt  386. 
ai-elord  830,  360. 
aveJutn  336,  854. 
n;i'  428. 
nu^fnn  415. 
augut  394,  475. 
aiui  405. 
auHt  394. 
nwfanem  358,  409. 
(luj  338,  408. 
nuJ  403. 
aur  408,  438. 
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auriord  360. 

aurhnem  358. 

aiutard  426. 

autar  373. 

auf  401. 

bazum  414. 

^alanor(2  360. 

bah  35,  364. 

balajain  397. 

^am  377. 

6a2^  387,  405. 

banear  477. 

tarier  480. 

banjar  463. 

^afnam  354. 

^ar;  338. 

barjr  332,  360. 

barvok  390. 

6aruftun  401. 

6arit('  385. 

bekanem  358. 

!»eJ(K>r  480. 

6em,  bemb  420. 

6e^  871. 

6fran  418. 

bere  401. 

6ir  351. 

boil  387,  406. 

^>o/or  371,  387,  480. 

bulic  406. 

hucantm  358,  410. 

!)un  242,  353,  361. 

hurd  34. 

6uf  348. 

gail  364,  406. 

^aÄ  365. 

galt  476. 

^am  362. 

garnan  354. 

gar§im  413. 
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(arocem  878. 
taraeun  878. 
tarakois  872. 
(oroy  872. 
tara/MzrfM(;  872. 
(arm  874. 
tartam  416. 
(eK  878,  457. 
tebn,  tum  874. 
forufiun  419. 
tesanem  858. 
(gr  888,  448. 
HezerJir  448. 
eOrin  888. 
neowestann.  tirtaW^ 

All. 
tnvi  477. 
tvair  461. 
tvar  460. 
fraroc  460. 
tun  449,  462. 
toun  850. 
casnum  426. 

• 

(;a«(^m  849. 
cav  426. 

• 

cfZum  854. 
(rin  897. 
?nor  480. 
^^oti  474. 
cu7  455. 
cu^nem  433. 
uZ  855. 
u<,  uK  458. 
ularkem  458. 
uÜI  460. 
uUord  860. 
ttn^!  897. 
U8  413,  421. 
usanim  858. 
i»(r  850. 
utem  228. 
ur  386. 

urax  254,  886. 
U1714  860. 
uf  849. 
ü^oc  488. 
k'acavarot  474. 
Ä(^ai(Efm  878. 


ik'aftor  878,  480. 
k^alak"  890. 
ik'alem  890. 
k^alc  429. 
A^olcT  429. 
ik'an  874,  884. 
l^anabar  874. 
ü^anaJIr  374. 
I^ani  374,  884. 
ü^ai  482. 

J^atasun  866,  894. 
ifc'ar  877. 
J^elanam  878. 
i^eH  878. 
I^erakan  377. 
I^erakanufiun  877. 
ü^erem  377,  886,  893. 
leerfem  377,  461. 
JCerfohifiun  377. 
kercum  377,  421. 
l^erk^em  386. 
il^9noy  237. 

ann.  kim-k  (plur.)  839. 
Jlr'yiin  378. 
I^nnem  378. 
ü^otr  412. 
it^orem  377.  386. 
Ü^Mfi  839,  866,  433. 
Ä^ufi  350. 
ür'unem  350. 
kunie  287. 
Vwrakan  412. 
marm.  Ä:*iirv9(i  477. 
ife'uJfc*  387. 
p*aüem  364,  406. 
^axnum  856. 
p'aocdim  348. 
p^axust  356. 
j^'olonun  897. 
|>'arat  476. 
l^'qp'uJIr  416,  428. 
p'esay  898,  418. 
|>'et€m  842,  428. 
p'etur  842,  480. 

P%  P'^  P'M  4W- 
p'luzanem  426. 

p'xran  894. 

p'irank  394. 


634 


Wortregister. 


p^ox  46S. 
p^oxanord  860. 
p'<Kcar^  479. 
p'ohtem  475. 
p'orjem  887. 
p'i^em  889,  894. 
p'fngam  892,  428. 
p'tnfem  892. 
j^'uf  i  468. 
^lUT  428. 
|)'MÄr'  889,  894. 

Alt^ieehlieli. 

ättTOf  18. 
i^ßkadiotg  489. 
'^ßQoalou  108. 
ttyyilXai  564. 
böot.  ttyiioxa  ^29. 
]ak.  ety^oxa  ^89. 
gort.aVx(Ä)€>o[ioi'J  568. 
fiyxoiy  895. 
Uyha»ia%ris  216. 
dy^ijQdyp  565. 
dyoQuiog  587. 
fiyQog  852. 

^YX^H-^X^^  568. 
dfyäcjy  564. 
<//^^a;  486. 

aU,di,€tiigyKitiyaUt  564. 
«/.<»if()  396. 
fc^ii'^  «?iV  564. 
k3rpr.  aiJLo^  405. 
alfAUXovQiat-  557. 
rteVüi,  nlyttü   11. 
dxaiycc  69. 
äxtc^H^vog  68. 
ftxdQfxdjLittg  564. 
äxfjLtoy  69. 
ttxoyt]  69. 
tixQig  407. 
iixioxtj  68. 
AkdQixos  282. 
aitaa^rcA  565. 
äktUfüj   485. 
dUuQoy  65. 
akkofiai  25. 
«Af  564. 
«tAict  568. 


'AfiaäQiiag  549. 
tA/duxXildag  549. 
UfiäxhiTOg  549. 
tifittXdum  9S,  489. 
äfial6g  88,  489. 
ttfia^a  549. 
dfiaQvOato  489. 
äfittjQOx^ag  549. 
dfiavQ6g  489. 
dfißXaxiaxta  489. 
dfißUaxto  489. 

cZ/i/lAi^c  489. 
dfAtlßa  486. 
dfiix^aUiig  488. 
dfiolyog  489. 
UJ/uoTiaiü»'  549. 
d fintlos  180. 
dfitpiixug  68. 
dfJKfrjy  487. 
dfAfpinli^  568. 
dyayyiliity  222. 
dyayoQtvtiy  222. 
dydyia  220. 
dydxuQ  556. 
dyaxqd^dy  222. 
dyaxvjxvay  222. 
dydayo}  182. 
dyanüy  222. 
hom.  ai'Ccu  225. 
</>/ije  407,  486. 
c/Wi^/ii  220. 
cfi^oJlo;ii;Cci>'  222. 
dfira  587. 
aVi/  862. 
'Jyiidiog  42. 
aytOfiai  425. 
c^^'Uiya  220. 
dytoyij  221. 
kypr.  dytayoy  225. 
afliOf  482 
aOQ  407,  428. 
a;i«f  876. 

ion.  'Anato^ttay  560. 
l/vTaioti^iff  560. 
dneilatpotes  215. 
'Amiltoy  565. 
dnexeiQttJO  564. 
diirjfxoyl«  263. 


dmiy^yato  224. 
'!/#7iloi;y  565. 
i/;i<;  899. 
dno^ijQdyat  565. 
ftol.  dnwnilltti  564. 
kret.  dnoar^lttt  564. 
dnoxQita  210. 
dnQtyda  658. 
i/;i^/|  658. 

thessal.  dnvaTiiXai  564. 
dQaQiaxat  486. 
dQyti(p6yr^g  561. 
uQyvQOg  411. 
cf^x^w  893. 
dQXTog  482. 
dgyvfAttg  854. 
dQTviu  866. 
daxdltufog  567. 
daxa/Ätuyta  486. 
daxttQi^u  486. 
doiittiQu  486. 
afariQri;;  486. 
datiiog  588. 
dojtfiifig  48,  79. 
dteiQfjg  570. 
dtQSx^g  79. 
««rjlij  459. 
aJjlf^  457. 
ffvUöf  459. 
av|a>  894. 

tciSX'i^  487. 
dii^OQQoy  571. 
ai//o$-  428. 
ßalyta  26. 
ßd^ya/iitti  25,  34. 
ßaöiktxij  589. 
/Saaxcü  26. 
ßaaad^a  568. 
BaaaaQ€vg  568. 
BttOadqia  568. 
ßißaiog  481. 
ßißQVxa  222. 
ßiiQoy  569. 
/»«Af^y'i?  393. 
/Saof  893. 
ßiQßigioy  569. 
ßi^Q6y  569. 
/)i;i  884. 


ßifmimMm 
ßtrtm  41. 


ßlm^  U,  48t. 
ß^^  14. 

^rr-  S44. 
ymlms  S47. 
7««V^-  S79. 

-y«  MI. 
yiymrtL  StS. 

yi^mrog  S4S. 

yi^r  M,  SM. 
74^«(  4,  M. 
yiyroftmi  S9. 
/«;'rw0Xiii  28. 
yldyof  34. 
ylotoi  487. 
ytrmS^  84. 
/»'v|  658. 
yoft^^  381. 
y6roi  39. 
/o^/d;  379. 
yQavg  398. 
yvvtuxmy  473. 
T'vi'iy  33,  396. 
yviffog  438. 
yta^utog  381. 
dalofiat  9,  373. 
<fi«/(>,  <fairvc  9. 
^äfia^  558. 
dafAynfn  U%  173. 
^dfios  9. 
4andyn  850. 
dd^ii  32. 
^tniofiat  9. 
«f^iTTa«  49. 
^idatxoCaag  215. 
4iixyvfit  358^  433. 
Stlnroy  850. 
^€iQds  569. 
<f«i^if  570. 


21. 
811. 


Af^  3iL 


JiM4f  )c«rf  ip  88t. 
JI(><eU«r  389. 
#<M  32. 
JtcM  213. 
H*w9fätu  157. 
i^U^uu  372. 
#1  l«f  49. 
kret.  /f9«V  389. 
^imuam^  558. 
/tcrf  JtfV  474. 
/</c«r«  212. 

^Jf/M  211. 

4i^9ia9M  209. 
ü49fUit  18. 
dtd^CMm  18,  74. 
J7JMM«  43. 
di^myil^iim$  229. 
d7jra  563. 
/jUfföf  34. 
J>««ik  477. 
domacmo  49. 
dofii^tu  18. 
Joiijo^  77. 
<röJloc  372. 
#ikr«^  13. 
dQ6fiog  75. 
Jj^i/;  389. 
(fttf^fa  588. 
Ate  69,  395. 
/o;  207. 
/]^ar  40. 
^/S^y  481. 
iyiyiaytor  217. 
iyxa^os  556. 
iyxovQttg  558. 
iyxvfitjy  73. 
fy^a«/«-  408. 
idaQtjy  21. 
idm^og  374. 
^dijdai;  228. 


1^,««  424. 
#9^if«^  29t. 
^»«•«  495. 
«Mm««  389. 


«UIA  41. 
«£y«t«^H-  457. 
«tt  ««^  385k 
<<9^44Mvc  587. 
</et>  310. 
«i|MMr  58;. 
«K  208. 
«r>  208. 
^jii>;fl^  559. 
<xjtif«Mi  839. 
^jrdfM  27. 
iMft^y  10. 
n«uor  402»  485. 
^l«i*rM  424. 
A«f»^  58«. 
/i««i^  418. 
/i<i?90M««  424. 

CA^9^K#     4PV^p% 

iftmr^r  592. 
ifitm^rt  585. 
ffäHmr  376. 
//ujifc  376. 
^r  415. 
^»'cJUUt^  558. 
iimnn  558. 
irtloi  355. 
^j^fov^fOa  568. 
/y^  362. 
fri't^^a«  354.  414. 
/•IC  588. 
^o^rV  486. 

tol.  /;ia>7^^Uat  564. 
iniQttfgvm  22. 
/;i^  401. 
*£jt^isaaa  562. 
/Hf/SJUI  558. 
inixov^os  571. 
inixft^aa^  21. 
/;ii|ua  557. 
intnä^  558. 
ItnofAtLi  312. 


636 

(gyoy  860,  416. 
fqtßog  486. 
iQiX^fü  486. 
thessal.  igijg  566. 
'E^ifpog  567. 
^qfAOxa  26S. 
"EqfAQ^^ajog  216. 
/'i^>'o;'  566. 
iQqtofHüxag  567. 
iqqva  591. 
igötti  566. 
^QO^y  571. 
(qv^rifjLa  592. 
^Qv&Qdg  486. 
tQtpog  S63. 
hqj^Ofxai  844. 
iajiKf^dyai  20. 
irai^os'  587. 
«^Ti  438. 
itgantjy  592. 
(vyyrirog  28. 
iiigä^  558. 
E^QV(f'd{aaa  562. 
Evx'iQOg  559. 
delph.  itftardxtoy  217. 
/^(^//f,  i(prja&a  205. 
fx^ia&a  209. 

^X*?  408. 
f  i/;ü>  428. 
^crfe   41. 
i^«:i/  55. 
Ctgf&Qoy  86. 
Ctvy/ua  374. 
I^fuyyvfxt   181,  358. 
«v  29. 
Ccu»'»'^/!»  46. 
^'a  228. 
^fcTi^ff  206. 
nfdno^a  205. 
iji€ia&a  205. 
j^^uccQ  428. 
/;>/  218,  225. 
h^fnaaoy  216. 
>jya(y€TO  224. 
qyoiXiv  219. 
ij*'©!^  67. 
hom.  ijyioyfi  201. 
hom.  rjyuiysoy  217. 


Wortregister. 

ig^'cüSa  225. 

j^^^fca  40. 

tjqiQtta&a  207. 

J7^i  570. 

j^^aa  564. 

{f  206. 

^cr^a  205. 

^a^a^  208. 

ijxaysy  219. 

i/aif  8. 

^aJUai  479. 

d-avfia  50. 

^^/xa  374. 

d-fQfjiög  898. 

^^^of  895. 

OfaT/fiCf  216. 

^€vaofjiai  71. 

^^01  71. 

^ifyco  898. 

Of/^^TOf  571. 

^lyydyto  857. 

Bio<f(aridag  216. 

^Kiyid?  84. 

^oaC<»  7t. 

^oXöf  71. 

d-ovQog  571. 

^Qttöaia  34. 

^u/w  571. 

^i;//d?  71. 

d^vy(ü,&vy$üj  71,167,1  77. 

/a/i'w  170. 

^ai/a>  457. 

i'yyi«  414. 

arkad.  lyxix*iQnxoi  559. 

/cTta  588. 

tifrj/ua,  idqfnoy  588. 

/(f/Jaco  588. 

t^QVü)  47. 

r^aaoe  562. 

'///U£    11. 
i^VAilioy   18. 
ixtlyog  397. 
((i»V  51. 

iy^dkXojuat   140,  355. 
/oi/i-  41. 
£Öf  58. 
Ijuiaty  473. 
/(>i?V  570. 


raas^  211. 
taxafjLfy  14. 
Xa-iijfAi  14. 
iaxydyai  565. 
fruf  76. 

iX^voifÖQOg  608. 
/aiWa  478. 
xaddldijfii  218. 
xaS-dgai  565. 
xa&ttQttg  565. 
;(axdr  878. 
xdla&og  880. 
xaJlia  880. 
xaZujiroi  251. 
xany6g  441. 
xa^  556. 
xoQ^y ttt  21. 
Xae^cTfr  557. 
xa^/$-  556. 
xaarayia  478. 
xara(fi7Kifai  212. 
xajfyxXvxdycero  565. 
xaT^xei^a»'  505. 
kypr.  xttTfl/OQyoy  225. 
xauxdouni  335. 

xttxldCtti  34. 

xf/ow  21,  183,377,893. 

xixhjyu  222. 
xtxo(^-a  253. 
x^x()ay«  222. 
xix^afXtti  21. 
xfXa«v(J^  880. 
x^Aij?  878. 
x^Uoi  378. 
xikotti  565. 
xeQair^jai  216. 
xiQuaai  21. 
xtQjua  22. 
x('()af  564. 
xeJ^^cu  881,  425. 
x^^  3. 
x^TO^  374. 
xtddtffj  567. 
xixos"  73. 
x/(5')xoa«*  216. 
x(xQfi/Lti  217. 
A'>L€a</tV[<7«r]  561. 
xjlf/i'w,  xAf/w  590. 


Wortregister. 


637 


y  590. 
\yx9jS  561. 

251,  878. 
84. 
L69. 
59,  848. 

84. 

ov  424. 
35. 

u  565. 
(ü  879. 
KOI  879. 

348,  887. 
g  567. 
87. 
22. 

ns. 

179. 
557. 

jquov  557. 
557. 
557. 

jQOv  557. 
861. 

•  87. 
37. 

34. 
888. 

Wttig  561. 
t  22. 
21. 
i2. 
473. 
a  478. 
22. 
79. 
79. 

251. 
568. 
g  878. 
ft  lo. 
10. 
r  278. 

562. 
88. 

•  887. 
880. 


XVfJLR   78. 

xvßßti  380. 

xv/iißog  880. 

xvy((a  189. 

xi;^iax<{»'  826,  589. 

xvQixög  542. 

xi/^ftf  542. 

xv^og  78. 

xi/^ai  564. 

xi^iüv  78. 

xtaxiito  384. 

xoiiUfy  387. 

xaiy^Of  10. 

xfaytoip  476. 

xtoQlg  557. 

kret  luyalto  216. 

Xaifi6g  75. 

iLaiT/xa  75. 

Xa/nnäg  874. 

Xa/ATita  12. 

lal  558. 

Xii/ntoy  487. 

X<cof  487. 

JlciS»  859,  410,  485. 

JUi.axa  228. 

A^Zi^xa  222. 

JUteos'  16. 

A^TTIÜ    16. 

ijjcfciy  12. 
Xiiiiög  487. 
Xi/ii7iciyo}  857. 
Jlii^fvV  260. 
XinttQ6g  487. 
lonö;'  16. 
^uxoaot/^a  567. 
w^vxoartipa  667. 
Xtinrj  16. 
fiatvofjLai  591. 
kret  uaijvg  556. 
fittXUQ,  fidxoQg  556. 
uajlaxdc  24,  489. 
/naXaoavj  24. 
fiay^yttt   590. 
fxttfialyüj  24,  489. 
uttqiÄ(t(QUi  488. 
udqyufiai  24. 
fiavq6g  489. 
/niyalQOi  479. 


fityiaräy  571. 
ion.  fifiXixog  10. 
^^Aaf  53. 
juiX&ojuat  88. 
/i^Acfoi  489. 
fiifirixa  222. 
fiifAfiXi  58. 
fiifjLiiya  57. 
fiifAvxtt  222. 
^<TJ7iUa;ifoi/ai7S'  215. 

fJL^XQ*-  '^^• 

iiijxaV  890. 

kret.  (iifiXixiog  10. 

fjLialyta  52. 

filyyvfii  180. 

fiifOQog  52. 

/aifiy^axto  26. 

fiiyi5(a,  fityti&üi  29,  177. 

fi6^og  144. 

fioix6g  488. 

fjioXvyta  53. 

fjLoaxtoy  336. 

liiöaxog  386,  428. 

fjLOvya^  558. 

^i;a|  253. 

iUi/iUai  24,  65,  489. 

futiXtaip  58. 

Kac^C  544. 

Ka9<{;-  84. 

»'CaV  571. 

yiayiag  474. 

yca^d;  416. 

y</Of  570 

»"«o^^Zildf  402. 

K«i^^oi^  28,  72. 

K^ai  72. 

KJ7<^ai  849. 

kJ  570. 

yi/xroi^  14. 

yiiaaiü  14. 

$C(>öf  416. 

alt.  ^vßßäXXia&tti  108. 

(^-  560. 

dcfal  558. 

«cfcücfa  229. 

tfxAal  558. 

o^cfa;  206. 

oüi'Of  400,  465. 


i)bi9a  305. 
ob»a{  SOS. 
etifa  ibJ. 

dhßdCia  488. 
ü-ißföc  n,  488. 
iUa»äfio  488. 
4lta»ij^is  4ftS. 
jii0»of  76. 
<lioyußO;U(i(  86 1. 

if/i<ll<;  438. 

iftipalic  481. 

fcjpr.  ii/iiu^o«o>'  3S!>. 

tf>'n9  408,  438. 

Ö»'(«faf  424. 

Sytigof  40tt. 

öyly^fii  &60. 

JI»'0/iix  4SS. 

«i-Of  449. 

oVf  I  486. 

dJJf  IM. 

od^oiof  68. 

oiSott   56S. 

ori\.^ui    50S. 

au(iov  405,  aB8. 

OUIO,    OVJOf    5[iS. 

<fß;-uid  4S8. 
öfifyyvui   181. 
äQiyai  IJ,  488. 
({^9df  360. 
dßij-fa'o^oi  IT. 
iJl>^>-u<  29,   ITI,  488. 
iiiyunBi  354,  a5H. 
6^o(  5B6. 
iffOOitäxyii  ri6B. 
if[>'r'a>'D(  361. 

ae:^.f  34i. 
dßcu^B  Sie. 
Can^toy  660. 
ooi^o»-  423. 
öaifqttiyHSSiti   IS. 
öo/^  433. 
it^/Uu  854,  355. 
öifiUjo  'fege'  386. 
ÖV'if  409. 


•7«  569. 
naliyoqaos  571. 
nifinuy  554. 
naftniiir  ST6. 
nafinioUt  Sil. 
nafupalyio  111. 
nnVv  654. 
atio/iat  441. 
nsnicttfoi  111. 
knt.  ;tiipa}Y'i<t«>  ^^' 
ii<t(i<i/(/oröiaii'  115. 
nnQaiiiii  S5S. 
7iB(iattiifißti  86>. 

nöofEOi^ai  73. 
Htcaufdtaaa  MS. 
iidaxu  849. 
nmio/tRt  IS.  4t3. 
ndt^ais  471. 
n«ra  HS. 
fff j^s  SS. 
nclpoe  65,  SlO. 
atf^  SS. 
n<iLa/(fii  38,  S84. 
nf/i7i(u|)o^oy  SSO. 
ntfiiiqijiiüy  30. 
lUyoiua,    72,  414. 
»^»^c  396. 

»«.-inVm  565. 
ncnoi'^ouffi;,''  S15. 
nl^ftt«  3J0. 

n  «(,>(■<»  22. 
iiie9'o  35. 
iitQiies  S56, 
delpb.  iiigiiiiiy  217. 
»t[i<£  558. 
jif(>in;ili/J(>'Df  38. 
nffiaodf  558. 
n^px,  608. 
nfQuyät  608. 
ni^öfi  395. 
alt.  TZ/pi».,-...«, 

//tt-ijoi^Kiiff  560. 
lltiiaf-46y>i  560, 
jiiialoy  848. 
niioftai  S4S, 


ni'^i/}^  16. 
nijytvui  S70. 
Uc  IIii^MipitUM  MO. 

ll^^llfiya  561. 
atagis  70. 
niiTaf  81. 
n/itpa  70. 
ni/i/l«  51. 
nifinläyai  64. 
nmQäoxat  13. 
jilipfilfii  Sil. 
niä»of  54. 
nlat-(/w  480. 
viiriiat-oc  388. 
niauio,-  64. 
nilfVai  41,  S46. 
ndxoc  370. 
al  noiiaf  370. 
nolii;  64,  371, 
Iloloifiytiis  581. 
»0^9^  de  SS. 
nd^vq  SS. 

nd^ni;  SS. 
ne^avrm  571. 
nÖOtl',  7IOII;;  51. 
noilr  560. 
iip^oc  5S9. 
n^aidc  94. 
ngäxtio  22. 
ir^duV   163,  589. 
ilQifivay  75. 
,-(ß(;i(>>S43,S63,387,m. 
»pfitf  22. 
npdnaf  376. 
7ipaO(uxi^ßiof  540. 
ngüftya  65. 
n^wxidc  350. 
nin/u   18. 
ujagyuuat  43S. 
nif^B  340. 
TiTtgiy  73,  348. 
nt^aaia  341. 
7iTUaf   16. 
niJw  342. 
nü{  568, 
nÜQ   70. 
noijqii  568. 


Wortregister. 


639 


Titirta  50. 
^aiyta  169. 
^4iü  488. 
^yyvfn  S44. 
Hör  14. 
^oitarta  478. 
«a/r«  62. 

Bit,  Snlvfqiar6g  108. 
cxai^ta  87,  60. 
ax^lof  896. 
<Sfiatü  488. 
«TTff^oy  560. 
ifni^Ofittt  854. 
OjrlaTQfi^a  18,  861. 
ffTiijlfr  18. 
tftifA«£  71. 
orau^öf  71. 
ataipvXij  79. 
«rcf^a  S8. 
crilytf  18. 
0f(Z«<{c  71. 
«r^üU»  71,  487. 
atifißat  48,  79. 
crifupvXiK  48. 
iniqupog  88. 
aiif^rov  74. 
öti^ytov  88. 
ar^Zig  70. 
atißog  48. 
CT^yfiij  17. 

«TfXTÖ^    17. 

«Tt^öi*  48. 
OTOa,  dTTOia  14,  44. 
ato$ßi  48. 
<nöAof  71. 
atOQivrvfit  87. 
ar^^i?  88. 
«ftf^i//(  88. 
c%6QPVfii  87,  176. 
atqayydhi  88. 
atffoyyiöat  88. 
tfr^ora/df  880. 
ar^oTÖi*  87. 
oiQivyta^i  66. 

üTQMpr6i  88. 
atqmfiu  87. 
orrvJtof  14,  44. 


orri/fti  14. 

OTTftl/iffOr    14. 

ffij/liof  108. 
avxor  885. 
aif/Anayt€f  876. 
ftol.  auyi^^aM"  565. 
a)fii^<fai/i<{;  151. 
acuxof  74. 
aoi^d;  74. 
TÄ/tf;  816. 
ratyiii  65. 
Tax€ra(  592. 
toM^yat  598. 
fctZa^oc  56. 
Tcti^atf;  66. 
tayvrat  66. 
jaf^tq  571. 
Tcr^fföc  571. 
ti&yaxdiwy  815. 
TC^fti  23. 
f«x<iy   14. 
T^i/ia  874. 
xiQitQoy  23. 
tignofittt  598. 

T^^vc  570. 
tiaaaqdxoyjtt  869. 
TfTflfvraxoi/tfo;  215. 
xitoqis  896. 
T^r^vya  228. 
liTQva^^at  64. 
TiiXifpäiaaa  562. 
TijXiiffaaaa  568. 
T/yo»  878. 
malyut  65. 
xliQififii  28,  217. 
TJÜ^yccf  354. 
TÖi^oc  66. 

delph.  T^axar/ffK  214. 
tgay^g  23,  55. 
t^anito  592. 
t^avfiu  80,  64. 
T^a:|ft^C  84,  844. 
x^ifita  75. 
T^mxo^ra  866. 
T^//)a»  28. 

mess.  T^iT/^ci^cf  570. 
T^o;ifdc  845. 


tQvytay  374. 
tQVfitt  64. 
T^uw  570. 
T^cuyjl^  28. 
Tvili?  74. 

TVfißoytQiüy  863. 
tJüfAßoy  863. 
kerk.  ri;/id-  74. 
TVfffOyiQuty  363. 
gortyn.  Tct»Tai  554. 
vyyifAOi  893. 
v/^öir  437. 
vcfj^Of  68. 
tl<fai^  68. 
dnaytä^  558. 
i^n^e  890. 
i)7E0<f|^a|  558. 
S^QO^  558. 
vifaiytu  426. 
kypr.  ^xriqoty  559. 
ütiftdttQOS  570. 
tpatyoi  78. 
tfttXiOi  802. 
«fxaJü^V  570. 
tpayay  561. 
(puQcito  20,  55,  609. 
(paQiiga  85. 
tpaa^g  405. 
9<ifric  888. 
(pißo/ittt  16. 
«Pnotliity  215. 
(piQCiQOy  20. 
ipiqfAtt  20. 
^^1^9  20,  35. 
^'iQaiqidaaaa  562. 
thess.  4»iQat<f6ytt  561. 
<|)^^tti  85. 
4»taUas  216. 
(y>C()yai  8,  46. 
Btt.  (f&iiqai  565. 
Brk.  tf&iqQM  565. 
fpd-lyu  177. 
(fdija&a  209. 
<f>iö^eiaTOc  216. 
^irv-  53. 
<f  JU$$  16. 
(^ö/}oc  16. 
^di^Of  89,  5G1. 
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(f'QattJQ  55. 
(fQäuQ  870. 
tfi^i^yai  20. 
ifQi/ndta  20. 
(f^vij  42. 
tfVQCai  564. 
<|>cJJleoc  53. 
(fi^Q  35. 
/a/)o;  426. 
xalQOia&a  209. 
Xarddrtü  182. 
^äyOifii  220. 
j(ätig,  j^atlCfo  10. 
;f«l^  559. 
'/SiQul^og  568. 
böot.  Xct^/ao  560. 
;fCi^Ö7iovf  568. 
Xi(^(üy  566. 
XtQtltoy  566. 
/«^^jjTif  560. 
X^Qyißa  560. 
;if^^?  556. 
;fe^a/  560. 

arkad.  Xegalag  560. 
böot.  XegaC^afiog  560. 
XiQOüjy  560. 
/'?>'?  339. 
;^ve  559. 
X !;()/«?  559. 
//7>o?  10. 
xi'ios  9. 
/rtdf  402. 
Xlueikoy  568. 
XiQiidfg  568. 
;^t^at  568. 
X^iulyio  24. 
/JlAa^df  24. 
/Atcfv  24. 
/XtitQos  24. 
;fdprof  460. 
'/{i^o&tt  209. 
;^pi;*Tf«Os*  587. 
:fwA6f  381,  394. 
;fo>p«  90. 
:(ii}Qioy  555. 
i/'a/oi  30. 
xliäjua^og  27. 
i/'fr(i  558. 
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V^a^oc  559. 
\^aq>aQ6g  428. 
%ffi^y6g  428. 
\p>IQ6g  27. 
ipvdQds  428. 
V/Ol  27. 
\lttMifi6g  27. 
t/;(iüi;ifai  428. 
tifAtjat^s  230. 
cSko;  414. 
(J^j?  567. 
oipffcr  564. 
fuO)fOc  3. 

Mlttelgrleehlsch. 

(?^/4a  267. 
ßdy^oy  266. 
/)(tvTa  272. 
ßQOvju  278. 
ßQOVTig  276. 
ßgvdaXlxa  281. 
cTpouyyoff  274. 
rouffa  273. 
ipld/n/novloy  267. 
qkttOxioy  276. 

Neagrriechisch. 

dyyovQi  180. 
äfifAOg  130. 
aV^^V  287. 
dyfjuon^ifikoy  290. 
daaaQioy  308. 
ft/f/Ja  129. 
^«7«*/  300. 
^(f^aa   128. 
jJ^Adi'a  555. 
ß^hlloy  267. 
ßOQiag  128. 
/Soufd   128. 
ßovQiaa  284. 
/Jp/Cw   127. 
y<M/Cw   128. 
yAz/j^o^a  127. 
yqnßag  284. 
y^//3af  284. 
cf^i/  127. 
dicÄtt  127. 
dQoyyijua  275. 


^Qoyyf/niyog  275. 
^Qouyydgtog  275. 
^iUa'  128. 
I^^rcxa  180. 
Buy  da  ig  127. 
imun  126. 
xat^dc  128. 
xdnna  130. 
xtQtx^  542. 
xAa/a>  129. 
A:^p08  126. 
xQißßdti  180. 
iaVf  127. 
Xc^xxoc  130. 
2^0  126. 
%08  127. 
2^<7as  126. 
fAaytvü»  128. 
/naaaüß  180. 
/ittTi  127. 
^UcJ  127. 
fjindyia  272. 
f'o/x»  127. 
ndyiea  272. 
na^^r^ct^üi  127. 
TiiluVa*  129. 
jpd8   126. 
J9A908  126. 
/lOü  885. 
jiovyya  318. 
novyyloy  324. 
/>«k/ii  126. 
{tei-xo/uttt   116. 
außßaitt  308. 
aa7r(  298. 
GfcrCtti   127. 
a/yvor  267. 
axdott  127. 
axoAfid  12s. 
axoojiiög  308. 
afjLayöog  299. 
a//trJLTOf  298. 
Ofidodo  299. 
ffn/i«  127. 
atdyya  298,  308. 
ara/r/y   129. 
atfaU^u»  127. 
TQixki^vj  129. 
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ipayi  128. 
fetoa  126. 
ifldfinovQoy  267. 
fpXdaxtt  276. 
iplißa  129. 
fpQoaxi  276. 
/ctfoa  554. 
j^ai^i«  128. 
jfiüptci  554. 
vunö  127. 

KAppAd<AiMh. 

dygoaxiiQ  90. 
cfJUc;^dpiK  90. 
d^fiaxd  90. 
xaöf  114. 
Ita  114. 
Tiouc/   114. 
Xalanna  90. 

SamofhraklMlu 

yny^os  116. 

|i/yi/(  116. 
oüyoi  116. 

Pontlsdu 

«d^inot  99. 
tixlod-ia  111. 
«fJl^yOK  99. 
</i^f<y>/r  99. 
<iytjfiigiios  99. 
dnoQytXio  100. 
^Qondr'  100. 
/i/>^OK  99. 
io^ouffff  100. 
JffZ^CfO»'  99. 
fAOuaxtyäg  99. 
^K«/ia  99. 
igxäa  115. 
Ttitntxög  99. 
;io^;raT<5  100. 

nQOivxofiai  116. 
<rf^fi;«t>  99. 

KlelüMUtiMh. 

dßgaj^iöya  123. 
^yilj6g  112. 


d&tQQtii  123. 
dlifjiiyta  121. 

tfyiXriJQ  120. 
dyt^töxagdog  120. 
dyofJLog  99. 
ägO-ianog  93. 
i/Tdr€  123. 
ßaatjdg  115. 
/)»cA/  99. 

ßkoOTOjUüß    100. 

/loAdf'i  99. 
ßoyi>x6y  112. 
ßOQx6xxia  99. 
ßgö&axa  93. 
ynxdCnif  112. 
T^CiC  112. 
yigtifAOi  112. 
y^log  112. 
ytjOxiOg  112. 
yol/  112. 
O'a   115. 
ixdyny  112. 
^^yo/d  115. 
j;  y^9^a   112. 
i^yvi?  112. 
*«y^  112. 
Xoilo^fpo  99. 
xC(ix^Ui  94. 
xiQtdg  121. 
xXiQ&iy  93. 
xof^cüf^ai  99. 
xgonia  92. 
JUr/ixö;  112. 
JU;|fKa^i  120. 
/ifr/d   115. 
^alcliUt^i  120. 
fAtltaaid  120. 
/Aneyjixöt  99. 
KfvZif  89. 
Kii/of  115. 
«^T^cJ  99. 
6yiua  122. 
oJ/Sa  113. 
oJ;U>^  120. 
ovfinov  120. 
li^yriiU;  121. 
ntmyi  121. 
nogovßw  113. 


novjd  115. 
novfia  120. 
ngaatgiyög  99. 
Qiipdy'  89. 
aigdyra  89. 
Cigyix6g  92. 
<JCi/rcJloK  121. 
aml^ya  121. 
Cffoyra/Aiyid  121. 
taßgtü  93. 
xvgnii  94. 
^iU^öf  122. 
;^oixuf'a  100. 

Kjprisoh« 
Kleioasiatisclu 

dyyigaxag  91. 
dyyiCio  92. 
iyxhiaia  91. 
/yyXa  91. 
xci^'lo  91. 
l^TT^ftf  91. 
<f^;iJL7  92. 

KyprisdL 

dtg(p6g  113. 

dfiJitlovgxdg  115. 

dgyoXdog  113. 

dgxacri  93. 

dgxdrrjg  115. 

äbiifAOg  116. 

/I^^xa  115. 

ßlouiofiw  113. 

ß6gxaxog  93. 

ßovgxov  113. 

^idyijt  113. 

Cva  91. 

tfieJka  113. 

irf/%0  113. 

i<^  113. 

xdovgag  113. 

hld/jieyog  91. 

(fpxi7  115. 

mkypr.  nayUgtfg  272. 

nayid  116. 

mkypr.  naytUga  272. 

nvgxog  115. 

ovio;  116. 
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r/ora  118. 
ifoovfittt  118. 

Kretlteh. 

X^xi  886. 
ftnaiU^a  272. 
/iinaytiQÖkte  272. 

Spondeiu 

av^"»}  116. 
(2sd  116. 
madia  116. 
ff(r/Cai  116. 
aauXoe  116. 

Kjkladen. 

xdi>io;  167. 
xov^ci.iar/u/i'Of  117. 

Aegelseh. 

al  fiuQ  fog  122. 
(lyyov^o;  92. 
nyxaltü  90. 
n^Qiif6^  94. 
(tktttfQvg  90. 
älfjjuiyta  95. 
ftXgaaytiJQiy  95. 
a/Lia&aQttt  96. 

t^jutköxn   122. 
r^/unaaxdktj  114. 
UvfQttda  123. 
ct^ä^tQtfog  90. 
ti^ayo/Lia  100. 
aonnyoi  96. 
nnnyoimvifc  100. 
KQyttitjg  90. 
(xQiyayla   123. 
tiQO^affyrj  123. 

fKQO/Ltlti    121. 

aros  114. 
ttQQfßwyid^iü  89. 
uQTctya  122. 
iiQujjdü  123. 
ßaQ&ttx6g   94. 
ßfkayidi  89. 
/Jdpia  122. 
yaifia  112. 


W  112. 
yiOfiätot  100. 
c»i^a  96. 
intytto  89. 
Cft/Ufd  121. 
(o/)y<t^f  100. 
^OfAdqi  121. 
li/ai^a  112. 
fAfff  91. 
&akttfin&  114. 
Mrasßa  114. 
^koufid^i  95. 
xtt^QJa  94. 
xtt&(Qi(fo  89. 
xaAd^€^OK  122. 
xoAo^y/a  94. 
xa^^yi^Aa  92. 
Äcarcfe  114. 
xf^a  120. 
xo^xd;  94. 
xot;px^ilf  94. 
xovpot/V«  121. 
xovQifa  94. 
iayypoc  92. 
ia^tr«  96. 
i«yy(Jf  120. 
kfQttytCi  95. 
lUttQn&oy  96. 
fuiou/Aa  114. 
j/o^f/,  yogyla,  dqyta 

111. 
d^ol»  99. 
TtttiyCü)  92. 

Tiaktt&vQi,  nnyad-vQi  95. 
;i(ifgixa  94. 
jifkttog  91. 
jiekaTt  89. 

TifAtar^^t,  n€v<(TTf^a  95. 
marfQifayag  96. 
Tioko/uiü  99. 
ji07i6vf  99. 
jiOQnrdiu  100. 
TiovQxia  94. 
jiQixvg  93. 
TiQonardj  94. 
ngovata  121. 
axAotJ/i«  121. 
lOQ/titii  122. 


T0ll^9    121. 

T^c^^Of  93. 
T^iJo;  91. 

v«yye^  92. 

9^0^/  111. 
X^x^  122. 
XtkifiowT^ti  121. 

ZftkoBla^ 

«f  113. 
dfinidi  92. 
dyafinai^ta  92. 
^n6aovna  116. 
cf^a;dC9>»  90. 
i/^ctk/  123. 
a><A^  123. 
ya   114. 
yqdßa  285. 
ygoijoaa  115. 
duTnyov  122. 
Styati  120. 
(»«  113. 
Jox/»"»  100. 
^QOyydga  285. 
j'a  114. 
f^xov  92. 
/(in  91. 
/"in  91. 
fordakd  94. 
garena  95. 
10  113. 
xaßedoi  89. 
Ä:Zi«ara  95. 
xovßdyf  113. 
xou;^f>U  120. 
xgdfia   115. 
XQfi^'OV    115. 

x^d;io  93. 
^arcr  90. 
fiiyidria  89. 
ni2in</a  95. 
ocA(^fki  100. 
orjinja  100. 
otT^i   121. 
ovjufke  89. 
^aytS-vQi  89. 
Tf^ffyo  114. 
TitQttßißo  89. 
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nüaiftifM  IIS. 
:tQamömß  115. 
:f^mfäru  115. 
7if^aM§  IIS. 
pua  114. 
drtt>ii«  116. 
ami§Antm  9t. 
ifjroiV<f<  ISl. 
ttrofondtia  100. 
cvyy&ltt  100. 
(M91. 
TToJ/ua  121. 
;fOv^cr  121. 
zdle^an«  9S. 

Kythenu 

partttMi  272. 
ftnavTi^Qa  272. 

MmiiL 

Hytnfhj  99. 
^vKai^«^  111. 
^fZoi5  122. 
xoviovij^a  111. 
;rOf'<ra  111. 

/«uri^d  111. 

Eplrotiseh. 

dlaq)i^6g  90. 
tifintaxyiit  92. 
a^^ayd  96. 
/roi'/  111. 
^€Qndyi  94. 
3-0^071  iii tu  90. 
/idi'f  122. 
Ifaqdaa  90. 
OJF/Tfa  113. 
na^ia  94. 
TiXovfiTtl^  114. 
air^OTTw  94. 
j^OfAto  94. 
tfafinUiti  114. 

Makedo-EpIrotUeh. 

ycrcfa  112. 
^  yarya  112. 


Makei9Bieeh. 

dyy^lovf  95. 
^oltfi  594. 
/»(^^  112. 
M»arov^r  96. 
TtaXtjyo^ta  95. 
TZJU/r^a  95. 
aiflttettjQd  95. 
ifovxdit  96. 
Xttfi^ntiX6^  114. 
;ifff^or  96. 

ÜBteritallMlu 

o/iid^  128. 
agridda  94. 
agrüstaddo  128. 
a/^'fronno  96. 
oJIciUi  96. 
dlm^o  90. 
</i/o  91. 
OffidZici  92. 
aiu2(^  92. 
afw^niio  92. 
oMS  117. 
o^epo  99. 
/^«AixVi  89. 
dafinid  122. 
<iiim  94. 
fßaQttjya  128. 
/(^a  115. 
^Iikiio  121. 
^Offidtf  98. 
jamönno  100. 
xttlafiiQtf  89. 
xdyvißi  89. 
khrondö  98. 
x(JdiKo  117. 
JErropi  98. 
XnioZtJBzo  118. 
laqdyyt.  90. 
i«xci^ri7  89. 
^^a  91. 
fAtyfx6  89. 
j7(Va  115. 
paradüi  96. 
parolo^  100. 
|n«^  118. 
p2(utrtZt  96. 


|)(on»io  96. 
prandiguo  98. 
attxxaQi(fo  90. 
atxafitvo  120. 
i<7H  117. 
sflgana  122. 
axaltmigt  120. 
8ort*a  94. 
aitttfxtyäiyw  90. 
aifi'Kflfro  89. 
fn/opdndiAM>  98. 
vnovyo  122. 
ren^o  116. 
(^iXid^t  113. 
roZila  96. 
loy«4art  100. 
romofictu  100. 

Alt-Maketailtelu 

a^)^«7ioii'  476. 
cif^yid/i  ovc  476. 
l^^^d/ial»^  567. 

A1UM6618C*. 

Olim  290. 
6ald  802. 
bald»  595. 
6ard  24. 
5arik  460. 
6«  58. 
6iti  53. 
M<  429. 
6m<«  348. 
dUinf  50. 
^turi  50. 
^a«  893,  430. 
^tt  247. 
^f  812. 
fi&(  876. 
^Oj,  j^iUle  247. 
kle  843. 
{atijfim  812. 
1'q&  12. 
mbarsf  460. 
miehrt  851. 
nuse  247. 
i>a8€  480. 
i^ZeJIt  847. 
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pVuar  SIS. 
ainze  818. 
ioh  312. 
itati  247. 
tuff  274. 
&eni  343,  887. 
veri  400. 
jzro^  454. 
ra  12. 
Vi  12. 

Lateinisch. 

o&icto  226. 
acer  69. 
acetum  278. 
acrimonia  263. 
ochctum  606. 
acfo^um,  adagio  226. 
aeromen,   aeramen^m 

606. 
aeruca  606. 
aeni^o  606. 
oerumna,    aerumina, 

aerumwulae  606. 
aerusco  606. 
agme7i  58. 
a^nu»  cosfK«  287. 
aito  218. 
a^ÖMmen  606. 
^Zemowa  262. 
alimentum  263. 
cUunonia  263. 
o/iti«  404. 
^Zmo  262. 
öZ^er  397. 
alveus  459. 
airus  459. 
ambages  58. 
amicio  235. 
anguia  408. 
<into€  363. 
an^e  425. 
(7nuZitö  481. 
ani4«  480. 
aperio  399. 
apiscor  157. 
apricus  353. 
^;>nZw  353. 


arafmm  851. 
arcus  475. 
ar^entum  411. 
arfutu«  607. 
CLsinus  449,  475. 
(wsartus  308. 
asser  68. 
iifiZicintw  604. 
auctuninu8  4SS. 
auferre  873. 
au^eo  393,  486,  587. 
aura  487. 
aurora  8. 
avere  27,  589. 
oorare  225. 
baiitUus  219. 
6asi7ica  539. 
beüum  379. 
6ruto  278. 
6rw(w  276. 
butina  278. 
cocarc  378. 
cadum  379. 
caerimonia  264. 
calceus  459. 
cah>o  380. 
Crtww  73. 
coper  350,  387. 
copio  379. 
carere  21. 
Carinus  605. 
cahis  10,  407. 
Crtiij:>o  307. 
Crtt^etY  27. 
cedo  258. 
ceZare  380. 
cens?-  589. 
cewseo  355. 
cew«ef  589. 
ceyiturianicus  605. 
ceji^i  ;')8. 
cemo  22. 
ccnniria  306. 
cetfc  226. 
cinctutu^  607. 
dam  34. 
clamor  34. 
c?uco  590. 


colo  88. 
color  363. 
coZtw  38,  387. 
comes  267. 
complevi  45. 
composiia  259. 
concido  235. 
coTidiuIo  236. 
concu^  235. 
conor  382. 
con^iniaco  139. 
Con»va,  Coiwtmti«  11 
ConstanÜntis  605. 
conmilo  855. 
cont^ey^ficuZum  541. 
conventio  86. 
cortec  377. 
cos  10,  407. 
cotanea  278. 
cni^rum  22. 
crimen  22. 
Cutictna  604. 
adicinua  604. 
cunctor  379. 
cupio  348. 
ewr^  380. 
riops  350. 
datus  13. 
declinare  160. 
deeit  13. 
defendo  349. 
defrUtum  64. 
dcZcö  372. 
deiu6rum  16. 
Dewccenu«  606. 
Diaitia  264. 
Diana  55. 
(iisoritn^n  22. 
dir«»  49. 
doZeö  372. 
doma  546. 
domfls  588. 
dotninicum  542. 
dOnnm  13. 
dormio  416. 
dn«n^art«is  267. 
drun^t«  267. 
dueUum  379. 


Wortregister. 


645 


fitttm,  duam  18 
ecdesia  541. 
ecinu8  604. 
^t  228. 
^  bS. 

€molumentwn  6&. 
«nsia  407. 
«o  41. 

€^U8  404,  477. 
-erü'  591. 
•errorc  567. 
«ni8  843. 
^xämen  58. 
«ccremenfum  22. 
•ea^ertitieniMiii  22. 
/e6m  571. 
ferio  1». 
/ero  35. 
ferre  562. 
/ert  20. 
f erver e  64. 
/eh»  58. 
/idieinti«  605. 
figere  12. 
/7^ra  219. 
/tZum  418. 
findo  141,  842,  438. 
fingo  857. 
/lo  58. 
/lo^o  14. 
fUwimula  267. 
/lanio  262. 
fare  55. 
/ocu6  381. 
/brarc  20,  55,  364. 
forfex  85. 
formicinus  604. 
/br»  20. 
fragilis  20,  55. 
fragrare  55. 
frango  20 
f rater  55. 
fraximts  24. 
/V«^  20. 
fretum  85. 
/H^o  20. 
früniscar  189. 
/uam  42. 

Zeittehrifl  fUr  vergl. 


/tl^  46. 
/u2^r  24. 
/u2l^o  71. 
f Ulmen  24. 
/utnu8  71. 
fungor  143. 
/i4mu8  880. 
/uro  571. 
^al2ina  504. 
^atuiimonium  268. 
^en«  89. 
gigno  89. 
glacies  34. 
^lan«  861. 
^^  347. 
^orti«  28,  55. 
gravis  84. 
^essufii«  607. 
grua  848. 
jrtUa  86. 
^r^io  86. 
hdvw  24. 
Äere»  10. 
hircinus  604. 
^ttftnoniciM  605. 
tn  415. 
inciena  78. 
indi^tore  219. 
indulgeo  77. 
tn^uam  876. 
in^inare  169. 
insHgare  17. 
itufrumentum  27. 
interpres  87. 
intrare  55. 
in^avi  45. 
tto  563. 
ifidem  563. 
janitrices  457. 
j^nus  406. 
jfun^o  141. 
jfinxi  151. 
{06»  25. 
labi  25. 
2a5o  25. 

lopulianaf  606. 
lassM  12. 
2a^ocimum  605. 
Spraohf.   N.  F.  XIX.   £«g. 


latrocinor  605. 
{emx^nium  605. 
lenocinor  605. 
{t6er  16. 
Zten  18. 
ligurrio  219. 
ZimpidiM  12. 
UmiM  487. 
lingtia  252. 
Kno  487. 
linquo  857. 
{ij;?pt49  487. 
liquere  592. 
2f^itur  592. 
longw  77. 
Lopecenii8  604. 
lo^ttor  389. 
Zu^riciM  488. 
Lupicinua  604. 
maüor  219. 
maltaa  24. 
matrimonium  268. 
Ifafrontca  605. 
medius  397. 
meto  77. 
mendax  278. 
tuemiictmoniuf»  268. 
mentiar  278. 
mercimonüi  264. 
meru8  489. 
migro  486. 
min^o  77,  218,  488. 
minuo  29,  177. 
mtfi«  10. 

moechimonium  263. 
moH^ii«  24. 
moüis  88,  489. 
mo2o  88,  489. 
moltUTum  65. 
moriar  24,  864. 
marticina  504. 
movere  52. 
muZiei*  488. 
murex  258. 
murmiUonicu»  605. 

mi48C148  416. 

nanciacor  411,  589. 
na«Mu8  808. 
42 


646 

naucAw  SSS. 
nam  (baaäieaif  MS. 
negkgo  MI. 
nrgo  S19- 


tavi  45. 
rwee»  MS. 
noetia  14. 
nolim  SS 3. 
nontrula  1&4. 
novi  S8,  4». 
nmuIimK  49. 

offendo  30,  849. 
onmu  IS. 
opiiHUX  bl. 
oraioriwn  &40. 
orbiia  846. 
jiafrHJton  12. 
paciacor  58». 
Painiwiw  864. 
^on^  870. 
;)arnmoni(i  388. 
pasco  IS,  43S. 
piugüinicng  605. 
patere  692. 
;«(nmoniu"i  284. 
patrocinium  605. 
jjdiroctnor  605. 
pafrutM  47T. 
prcutiia  414. 
;MJIo  241. 
pendere  592. 
jWtJo  414. 
jieuna  72, 
perattiaere  592. 
perco  808. 
perkulum  2S. 
pariäca  326. 
jiiflK  65. 
yriari  45. 
pigeinu«  604. 
plann«  34,  S5. 
poUro  54. 
pondo  307. 
;j»»M  370. 
jHirCö  806. 
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poninM  604. 
porrigo  488. 

pOrto,  pOrtM  SS. 
JMMtc,  po»l  431. 
JMSfefM  4SS. 
pohis  50. 
praeferiaUum  10. 
ftroe^ntu  561, 
prdiendo  ISS, 
premo  393. 
jTeMtun  37. 
J>rociM  363. 
prodignan  SIS. 
propenu  17. 
probier  11. 
AtJcinia  604. 
jnOCTium  S19. 
puUicentM  604. 
jmUteinus  004. 
pu7fN«n{hin^  S6S. 
pulmo  S6S, 
pulpa  861, 
pufois  310, 
punw  70. 
JWincinus  605, 

Tuiufri^n  SIS. 
quatn  374. 
fuantit«  314, 
qvattwtr  278. 
-9B«  3T4, 
^uertmonta  184, 
qui  480. 
^iRfHC  563, 
qwitannig  375. 
^Mon/jitr  375. 
ramtM  U. 
rapio  U. 
roliocimum  805. 
ratiocinor  605, 
rcrenaihw  589, 
rcffimonium  S83, 
regio  488, 

rw   11. 

rettawarf.  71, 
refcre  27B. 


ntto  S78,  8S5. 
aacflMi  IS. 
MerimH  II. 


»agitta  47fi. 
■oltre  25. 
»aimo  181. 
aotur  13. 

somtm  13. 
»ctlw  896. 
acindo  140. 
»Borpio  SOS, 
scutetld  SSO. 

Mde»  374. 
S^  II. 
Mlla  374. 
semen  II. 
S«mo  263 
^«monia  261. 
Sena  688. 
sentis,  »entu«  73. 
aepdio  356. 
Mfuor  318. 
«erimiw  II. 
Mrmo  28S. 
Mrmocinor  60i, 
serpo  363. 


st«a  13, 
sido  47. 
«t/«r  422, 
«ili^ua  483. 
»in^Ii  414. 
sistimws  14. 
mtea  307. 
«onarc  07. 
sopor  3. 
Sorot-  563, 


spdCAa  278. 
xpaHuia  16, 
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Stare  14. 
Status  14. 
sterüis  2S. 
stemo  74. 
stemtio  428. 
SMicini  605. 
s^otn  27. 
strenuf^  28. 
«fri^a  23. 
strigüis  23. 
strin^o  23,  250. 
stmo  31. 
sfttpeo  368. 
sh«mii8  374. 
sucula  78. 
8ura  567. 
temo  262. 
tem^uf»  544. 
fempttf  287. 
tendo  65. 
fen^re  372. 
tenuis  66. 
tep«re  592. 
tere^ra  28. 
tergo  23. 
TerminiM  262. 
termo  262. 
^er9  371. 
(«sfintontuffi  268. 
fibia  49. 
ti6icinium  605. 
tirocinium  605. 
^ronico  605. 
tironiciM  605. 
tollo  854. 
to7fi^m  854. 
torpedo  590. 
iorqueo  79. 
torreo  371. 
totic«  74. 
trames  55. 
fremo  75. 
^rt9u«(2ram  278. 
fn^^^om  278. 
triticum  28. 
frttn  28. 
trudo  66. 
tnmcu«  59. 


fu5<T  74. 
tubicinare  605. 
fu^icimum  605. 
tufa  273. 
himeo  74. 
hirma  267. 
turtur  874. 
ii(ftt«  437. 
umbo  486. 
i«n^i8  486. 
un^uo  409. 
urgeo  251. 
urtnor  405. 
Ursicinus  604. 
vacanu8  604. 
vadiffumium  268. 
vado  362. 
vo^ioimum  605. 
vini  4,  40. 
vento  26. 
ventus  487. 
t^um  414. 
ücr  69. 
versutus  607. 
vervecinii«  604. 
vexiüatio  267. 
treritti«!»  266. 
indeo,  vides  588. 
rierc  76. 
vt^n(i  488. 
tfltncfi  76. 
vlnia  58. 
visere  807. 
vffi9  76. 
virus  29,  492. 
volvo  354. 
vorarc  55,  427. 

OsklidL 

censa-  589. 
Fuutrei  42. 

Umbriselu 

at<u  225. 
fikiu  12. 
^ifrvnimu  166. 
jnir(2ovifu  13. 


pure  70. 
anafo  84. 

Pälifrnisch« 

Semonu  262. 

YalgärUteiniseh. 

aramen  97. 
6cZare  97. 
ceresea  97. 
conucla  97. 
2am&ru«ca  97. 
mai  97. 
mataxa  97. 
palafreno  97. 
plopus  97. 
robigo  111. 
«fram&u8  97. 
uruZar«  97. 
veJfrus  97. 
tnn^  97. 

MIttelUtelnIsch. 

6anitM  268. 
punga  824. 

Itallenlseh. 

aZ6ero  95. 
aminazza  128. 
ansima  121. 
dodessa  127. 
banda  271. 
frandire  271. 
bandito  271. 
franko  270. 
bandolo  268. 
fremia  127. 
dirra  304,  596. 
biscia  bova  287. 
&racco  811. 
brando  268. 
6rtaco  127. 
brobbio  127. 
6ni9fia  284. 
caggione  127. 
oonerino  89. 
copresfo  93. 
chiesa  589. 
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cido  596. 
conÜnovo  118. 
convolvolo  296,  599. 
crov  94. 
domo  546. 
drieto  98. 
duonu)  545. 
eZmo  268. 
ferrana  89. 
filomeTia  95. 
formento  111. 
/rote  96. 
gofifalone  269. 
jfcnte  128. 
;enM«  128. 
Zcccio  127. 
Zon^a  91. 
^iM^'a  286. 
maniera  596. 
nastro  308. 
ortnar«  111. 
palanca  121. 
paUfreno  89. 
pecchia  127. 
peüegrino  95. 
^iefie  596. 
pisciare  219. 
Folcevei'a  fiuTius  607. 
pramma  94. 
pruppa  94. 
r ender e  91. 
ronrfine  127. 
rovina  118. 
Sansmiia  91. 
scendere  116. 
scienza  116. 
stwaZfo  299. 
80ppeii,re  121. 
stanga  303. 
stramho  91. 
«franiifaW  94. 
stromento  111. 
strupo  93. 
tor^a  308. 
tufazzoh  274. 
upiglio  96. 
vantaggio  127. 
vedova  113. 


Sflditalleiüeeh. 

affizejo  112. 
o/ere  112. 
amenta  128. 
ar&ir  94. 
cutpa  122. 
curuna  121. 
dunu  121. 
pumu  121. 
jHitpu  128. 
vavra  94. 
t7oy:pi  128. 

Neapolitantoeh. 

kamb§  130. 
SOA^f  180. 
(andf  180. 
f>en^f  180. 

Kalabretlsdu 

yim6u  92. 

Sisiliselu 

annafa  90. 
ansara  90. 
avin  126. 
6<virf  126. 
jjaisi  126. 

Malländiseh. 

rfrcsc  274. 
maincra  596. 

Yenezlanisch. 

6tra  596. 
ponga  324. 

Tegliotlsch. 

basälca  539. 

Sardisch. 

cUbarzu  116. 
bombitare  114. 
6orto  122. 
carbanarzu  116. 
crastorc  93. 
de^c  126. 
(iiauZu  113. 


/"au  91. 
gombero  114. 
tn^et«  98. 
tspott  91. 
t6^9u2a  120. 
i«(nna  186. 
|pe{u  128. 
Anmöe  128. 
{otirare  118. 
Zinna  127. 
kM2tf  127. 
lumene  180. 
marga  98. 
ntenneloda  90. 
IMnU  118. 
|>e  126. 
perdaäu  90. 
|?rua  120. 
respunierf  120. 
saiiccn«  118. 
«ourra  118. 
«idis  127. 
him6u  114. 
zdemhm  92. 

Spanisch. 

acitron  123. 
i4nfo2tn  95. 
arawÄr«  90. 
arcilla  115. 
arcin  115. 
a^Tecife  89. 
os^rnnr  90. 
atat-je^  308,  597 
avispa  123. 
azufre  123. 
Barcelona  120. 
bernabita  89. 
Ä[«5fo  93. 
6oc^c>  126. 
botava  113. 
6raco  Sil. 
6ri^ia  92. 
caJUmge  95. 
Crtrwar  92. 
caronal  121. 
carza  122. 
cai/er  112. 
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cerveza  806. 
cetrero  127. 
cande  130. 
coranica  181. 
cuida  91. 
donibo  114. 
do9  128. 
duendo  ISO. 
«fietva  118. 
ercer  115. 
es^rimir  94. 
esmalte  299. 
esparcer  115. 
eftmjar  94. 
FeKpe  120. 
feo  118. 
/i/i^fe  121. 
/ifiear  92. 
fraqua  98. 
aspan.  /ruio  180. 
/rO|^  94. 
gHoft  96. 
gcnfaUm  269. 
^orofiet  95. 
A^nfwmo  118. 
^«nfioso  122. 
herren  89. 
ft^o  116. 
AoOtn  111. 
Korea  126. 
t^Ma  539. 
ktrina  89. 
lifkie  120. 
Uover  113. 
lod^  129. 
2(Mi^  92. 
matar  180. 
melecina  120. 
0^0  93. 
pajaro  90. 
l»en^  89. 
pctirar  96. 
jH^eÜfia  98. 
re^ofio  127. 
rd(4  122,  127. 
rwi^la  92. 
rto  118. 
ma  91. 


saikco  113. 
«etkia  130. 
«orra  118. 
Tarctgona  121. 
tat^'a  808. 
iomado  296. 
fu/b8  274. 
hif&um  296. 
Valdevmos  118. 
vardotfca  90. 
yantar  90. 
y^na  112. 
ycrro  112. 

Portniiesiselu 

(ümario  96. 
arroMT  123. 
ami^a  128. 
batarda  90. 
bufaro  115. 
can(f^  114. 
coramunAa  120. 
cavocItiAa  90. 
cerv^  306. 
oodea  114. 
comoro  115. 
cromar  115. 
cre8cer  116. 
cuuio  121. 
esturdio  128. 
froKO  115. 
/Veufa  180. 
gargal^ar  96. 
^2an  129. 
ganfaläo  269. 
^nuie  115. 
i^r^a  239. 
ma^(ki  114. 
nespera  115. 
pracer  115. 
j>re^a  115. 
pucara  115. 
j7Ucaro  121. 
rodo  96. 
rosto  96. 
Savaschäo  90. 
tamöo  114. 
tarimba  114. 


frt^ar  274. 
eödo  121. 
urze  123. 

ProTeDzalisch. 

auhrun  94. 
auriöatw  269. 
6aneira  269. 
bUmnar  129. 
&rac9  811. 
bremba  98. 
&ro88a  284. 
cram^o  93. 
creisseu  116. 
d^  126. 
engual  92. 
/lumina  94. 
/rede  98. 
gleisa  589. 
gonfanons  269. 
2acA  129. 
2am(ru8ca  92. 
nen^n  92. 
p§  126. 
p2e  129. 
|?pf  126. 
pre88ot4no  94. 
«avena  90. 
sembelin  92. 
8ef  ISO. 

AitflraiixOslseh. 

airbe  123. 
aUedrate  89. 
J.n(2toc^  80. 
a4)St  91. 
arain  90. 
armone  128. 
ftolani  299. 
ftoZe  310. 
ban  269. 
banderole  270. 
6aner  272. 
ftoneres  269. 
baniere  269. 
6amr  271. 
ftarie  302,  595. 
bracon  311. 
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broce  284. 
bruy  280. 
cervoise  306. 
Chenelien  95. 
clef  129. 
contralier  95. 
cot^e  123. 
enor  122. 
gur  91. 
faindre  96. 
/am62e  96. 
formeni  94. 
/ou  91. 
fremer  94. 
frcndir  130. 
frevier  93. 
gaiande  130. 
^otndre  96. 
gonfomon  269. 
^es  805. 
tnanatse  90. 
mescheande  130. 
nuaXla  91. 
palagre  90. 
pendre  96. 
pesayide  130. 
quelogne  95,  122. 
querai  96. 
rw€  91. 
so/c  299. 
«eZoü  122. 
serorge  122. 
fcn^es  130. 
/n/fe  273. 
tufircan  94. 
nlhreqnhi  95. 

Französisch. 

AyigmiUme  92. 
W^re  304,  596. 
cercueil  89. 
chalemelle  89. 
i'ompagnon  433. 
criblet  95. 
cueiUir  116. 
deitii  116. 
(Zowe  546. 


^2i8e  589. 
^tnatZ  299. 
£M)ron  92. 
espient  597. 
Hangues  308,  595. 
flamme  129. 
^entcr  89. 
^0«  126. 
Zoiwer  130. 
langotiste  92. 
2i«ue  597. 
arphdin  95. 
|?2atre  129. 
8o2e  307. 
stangue  803. 
tar^e  808. 
tou/fe  278. 
tourbiUon  292. 
*r4/€  274. 

WalloDlseh. 

tu{2e  303. 

YaltelÜDisch. 

haselga  539. 

Ladinisch. 

8(>?i^a  308. 

Rätoromanisch. 

baselgia  539. 

Istrommänlsch. 

feref?  311. 

Rumänisch. 

a2m6a  123 
ocera  114. 
a/?a  129. 
alama  123. 
amii  121. 
aramä  90. 
asupra  127. 
ftrtZ  300,  597. 
baisam  308. 
&aZa7i  299,  593. 


&ar(id  802,  595. 
6eara  804,  598. 
6t«mä  589. 
62ä8t&ma  129. 
ca/(6a  596. 
col  113. 
cäramuia  90. 
cuminecd  120. 
(iop  310,  597. 
ferrastra  114. 
/Sori  596. 
^(ftna  116. 
^rä  127. 
imparo^  381. 
in^re^  93. 
>dt  114. 
/u/^ln  594. 
2oc  126. 
madüa  114. 
mo^^ura  594. 
fiuftu  116. 
tnatosa  90. 
ma(ura  594. 
merunt  92. 
mteZ  128. 
molitf  594. 
morc  126. 
nosiur  303,  595. 
oamem  120. 
om  126. 
päe  116. 
palten  89. 
pecingine  92. 
I?er8eca  325. 
^tn*nrfe  92. 
plemün  95. 
j?Ziw  129. 
pungä  318. 
^recc  114. 
rospiinz  121. 
aa/a  299. 
sambata  308. 
«ma{^  299. 
snttnfina  594. 
8üU  594. 

stanga  303,  595. 
s^apin  594. 
stea  114. 
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töl 


stUM   594. 

targä  309,  597. 
tmgä  597. 
traglä  597. 
tramna  128. 
tufä  «73,  «99. 
hdbina  292. 
vad  594. 
toZfrurd  296,  598. 

MasedommlBlMlL 

armo  598. 
6a2iil  301. 
hasan  308,  597. 

LigrviMh« 

^fruTi^ma  607. 
Camberanea  607. 
Pörcifera  607. 
Porcoftcra  607. 

Galliselu 

ari-  27. 
Cumba  880. 
^mon  607. 
jloyyo-  77. 
-rix  17. 

Altiri8€h. 

atnfH  486. 
ainmuigther  256. 
ai^m^Aer  257. 
arfiuch  59. 
{uim  394. 
aU  41. 
berar  256. 
feem,  6ema  608. 
beriar  257. 
6crtÄar  257. 
blicht  16. 
6occ  348. 
6rei(Atr  55. 
brüh  20. 
druitfc  64. 
caera  850. 


odtnUiii^tibfr  256. 
ctmiM  379. 
carrie  379. 
carior  257. 
cdg  379. 
c«f  258. 
ci/  449. 
CMÖtlN  34. 

eobeden  406. 
comnutr  607. 
crmtm  161. 
criatter  22. 
crottidUher  256. 
ctiaraH  459. 
curach  380. 
(lanatf/fAa'  256. 
(ioiftar  256. 
ditgein  467. 
<iomun  358. 
droch  346. 
droc^t  346. 
({f«tZ  71. 
duiUm  372. 
«n  72. 
enlaith  467. 
60  27. 
crc  608. 
fael'Chü  364. 
/ecian  406. 
fl  58. 
/{Uim  354. 
/!22ter  256. 
finnctim  140^ 
/Zai^  250. 
fodaüim  372. 
foirbthigther  256. 
/"diier  256. 
foUnaim  250. 
fudomain  353. 
gahthar  256. 
gaibther  256. 
^ar^  379. 
^eme<  393. 
gentar  257. 
^a^/i  28. 
gnimrad  467. 
gnither  256. 
^oi/f  568. 


iCRi^tr  257. 
<r/i<ifr  257. 
iiMiiiia  397. 
mü  478. 
tH^fMonmi  427. 
toi»  54. 
<<i«Mir  12. 
<r<Aaii  388. 
<ii»  54. 
liHtar  256. 
luttithfider  257. 
<MafA  47. 
fNar6  65. 
mnr6  65. 
mdim  38. 
miostar  257. 
mldith  489. 
motr6  459. 
ni  478. 
nlh  226. 
oingther  256. 
orc  608. 
or^m  486. 
;>rt^/m6t^r  257. 
pridchider  256. 
rtcAt  363. 
rigrad  467. 
roithfUer  257. 
r%icaigt(h)er  256. 
sciafA  423. 
«cri&atar  257. 
«cri6fAer  256. 
«e^ar  267. 
seZ^  351. 
9%l  11. 
«mecA  351. 
anathe  55. 
«nim  28. 
«rutA  488. 
8uidigter  257. 
tona  66. 
taraÜMr  28. 
teampeUl  542. 
fec^  449. 
fenjf«  253. 
tigrmf  449. 
fua^  78. 
ftti^m  371. 


DOZ 

MlttellrlHb. 

y<A  465. 

birfum  58. 

caith  10. 

j/.jpV<i  488. 

bida  58. 

«rafim  T8. 

Hffita«  SU. 

BretoniMh. 

Mnda  144. 

Neniriseb. 

dua  487. 

Uagm  46. 

eU  405. 

fioiaSlS. 

fdaaim  S9i. 

tOtUM)  66. 

fcro;^  80. 

U,  ti  418. 

tud  467. 

brikw»  80. 

Kpu-lMk. 

(totlMb. 

trisff«»  854. 
ftrspor  66. 

adar  466. 

o/Üauiiiat  15. 

6rfl/ie  377. 

aü  405. 

ilatl«  378. 

a»Mi^  304. 

agffüus  307. 

dauna  71. 

6«rna/'64. 

ofl?™*  361. 

dau^  15. 

brinin  844. 

AguatM  307. 

ditE<ms  19. 

ftrorfir  894. 

aiUb^  54S. 

drcubna  882. 

ceujri  467. 

air  570. 

(I»m6s  363. 

,ymmer  907. 

akeil  307,  815. 

dHWto  71. 

cunnm  S80. 

/Otrweiyrt  589. 

dote»  872. 

anoAajfan  3». 

/a*K307. 

dnca  2S8. 

imakvmbjan  307. 

/<Mirk(jan  899. 

Ww/W  858. 

antuppan  222. 

/tZu  54. 

akymr.  etn  72. 

imaprafstjan  828. 

JÜtMfnMt  50. 

m*  808. 

ond  537. 

/in/W»  171. 

ym,<ld  468. 

^o<^an  12,  432. 

Sicyw  58. 

n»HO  307. 

fon  70, 

kf-bnong  854. 

aria  307,  318. 

/taisan  31, 

Äeia  551. 

nrnw  310,  407. 

fraJAB  30. 

Hestri  497. 

agüus  307 

fraslinda  7», 

Üydnod  467. 

OJWarjuH  301 

/Vaipwan  58, 

Uyn^es  S3S. 

awAns  380 

rrajM  22. 

marw!  sy 

auA«a  455 

/"ref  228. 

abymr.  niauf  388. 

anroll  80J 

frijOs  558. 

merched  497, 

aurkjm  «07. 

/■rO>  22, 

menc  96. 

aiirftsacd«  833. 

fr.,mü  65. 

pedicar  468. 

awiUuP  87. 

^ull«  54. 

akymr.  jjrfjnwr  458, 

(Mcwtr  14. 

gabaürßg  20, 

rUtft  Sö3. 

baira  35. 

ffofteijs  315. 

akymr.  rit  22. 

tairAte  34, 

ffoftru*«  35.  m. 

«im  27. 

6aij6  S8. 

gahaban  »ik  32; 

tafod  2b2. 

bahan  307. 

3aA;iii6a  433. 

lant  6«. 

bnndi  868. 

gaidw  77. 

teym  449. 

handva  210. 

^aV  361, 

(rtncA  5». 

bamis  20. 

iro  345. 

6a»7i  20,  608. 

gamalwjan  85. 

banan  53. 

jfnmöljan  411, 

Korntsch. 

(lauj  IC- 

gana^a»  315, 

^am  21,  31. 

baüT  20- 

gaqumßs  26. 
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gatairan  82. 
gapwastjan  74. 
gaveison  807. 
glitmunjan  24. 
graban  16. 
greipan  21. 
j^o6a  21. 
gudhus  642. 
^uZjb  24. 
hähan  379. 
hairpra  459. 
^«ru  79. 
halsagga  437. 
^rdus  879. 
ibaun«  882. 
Aouri  880. 
^i/«  315. 
hlaßan  250. 
^roffw  80. 
hrugga  818. 
^Mfuis  78. 
t7iXnZ/K>  612. 
'k  227. 
Xraisar  807. 
kann  28. 
kapHlon  807. 
karkara  807. 
Acaupon  807. 
A»iunia  426. 
üreinan  402. 
Artl/K»  612. 
Arin(2in8  89. 
kubitus  807. 
Zo^^  77,  812. 
Unks  815. 
(a(s  12. 
letan  12. 
ZuJkan  359,  425. 
Itücam  806. 
moian  88. 
molma  88. 
mantueps  11. 
numleika  282. 
marJJb-eifii«  807. 
mofrzjan  599. 
maurfir  364. 
merjan  489. 
mes  307. 


tntZiton  807. 
mi2t4As  817. 
min«  29. 
mo(a  828. 
mtcZda  25. 
munai  589. 
munm^  165. 
miittan  26. 
muns  26. 
namt^an  565. 
nastUo  595. 
n^Za  28. 
plapja  807. 
pu^^  828. 
|nin(2  807. 
q^mum  4. 
9tma  40. 
ginO  898. 
qiu8  29. 
^uma  26. 
raihta  488. 
ra/»/o  807. 
rau«  459. 
reiks  17. 
retrat-  588. 
reiran-  58. 
rtnnan  29,  174,  488. 
rödjan  860. 
£uma  807. 
saban  307. 
9aö6a(o  808. 
Mtia  11. 
saüva  812. 
saX^AnM  807. 
säße  18. 
iSaiir  807. 
M^^an  78,  858. 
s^ais  588. 
Mit^etns  49. 
8Ulja  807. 
skaürpjo  807. 
slepan  25. 
sZiupa«»  65,  488. 
sXretnan  480. 
«moAAa  325. 
9nor;;o  72. 
8oPjan  18. 
90)b6  828. 


spaihdatur  307. 
8ptZ(fa  56. 
spinnan  414. 
«toiro  28. 
sto/w  14. 
stauida  14. 
8%9an  78. 
8^iA»  17. 
stoU  14,  70. 
«fö/E>  14. 
«trau Jan  81. 
fftri^s  28. 
ixmijan  588. 
trudans  18,  81. 
hi^^O  318,  419. 
^uZ^iM  77. 
paih  59. 
>iirÄ  79. 
/Miirito  23,  79. 
pragjan  845. 
^atft  59. 
ßramatei  75. 
ßreihan  59,  79,  274. 
priskan  274. 
firoßjjan  28. 
.    /mkn  56,  854. 
ufräkjan  17,  488. 
unAu(/b0  827. 
unÄ^a  807. 
i«rretMm  488. 
ii8jMuton  66. 
wahsjan  486. 
tüotan  487. 
voand  76. 
tüatttw  68. 
•tüetfon  589. 
winnan  591. 
trttots  588. 

Althoehdentseh. 

ancho  147. 
arcAa  307. 
ardriozan  66. 
6an  271. 
ftannan  272. 
bant  268. 
6arto  802,  595. 
6trtAAa  24. 
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bi8  63. 
blanch  16. 
blao  58. 
blecchiu  16. 
bluot  5S. 
baron  609. 
braccho  Sil,  598. 
6ratan  20. 
6reman  74. 
bremo  74. 
6r{o  20. 
briuwan  64. 
6r0^i  64. 
6run/a  322. 
brtwt  20. 
6tt/»i2  46. 
büüa  46. 
&iio/»  828. 
buohstap  330. 
dtiti^»  278. 
cAarc/iart  307. 
chelch  361. 
c^irtAAa  539. 
cÄou/b  307. 
chouffon  307. 
chumft  26. 
cTiumi  26. 
6'iimu  40. 
rfio/i  74. 
doUn  354. 
(iow^tt  592. 
dräu  23. 
dr'iskayi  274. 
dringan  59,  80.  274. 
drosca  21 A. 
dunw  74. 
dti?«n  66. 
durfum  180. 
(fwrÄti  80. 
ci  40Ö. 
«^»T?/'  486. 
m/  307. 
/o^e^  589. 
fano  268. 
/*ar7w  75. 
fäski  307. 
fatunya  12. 
feddra  72. 


feizzit  51. 
/für  70. 
forhatm  608. 
freison  31. 
fuattan  12. 
/^Af  437. 
funcho  70. 
furben  863. 
/ur^  22. 
ganialteim  38. 
^ar&a  21. 
^e2o  24. 
^{eA  59. 
ginuog  411. 
^r  260. 
gitwola  71. 
^2a9U  76. 
flffei/'  488. 
^{itan  488. 
^2t40^  24. 
goumo  839. 
^a5o  285,  324. 
^coz  305. 
gundfano  39,  268. 
hadara  380. 
hangeti  592. 
Mm  317. 
AZiwew   160. 
/^uf  46. 
/fai«ar  307. 
kanna  269. 
/fiZi/iÄrt  304. 
Anoi  459. 
Äna^p  38. 
/ntWiMm  28. 
^in»^  28. 
itaz  12. 
Ztm  488. 
^u6  16. 
maro  459. 
we(o  65. 
masar  53. 
merigrieg  307. 
mili^ga  307. 
morÄa  326. 
munistiri  546. 
munvi  65. 
mu^  322. 


no^an  486. 
Ti^iyan  28,  67. 
nanoa  72. 
n«8fiZa  303. 
Nezzaha  508. 
1?/M»t  807. 
pisnorhan  28. 
re(2ta  307. 
rrtA^on  17. 
rüara  22. 
Büma  307. 
ruoren  81. 
rata  278,  326. 
8a6an  307. 
soc  307. 
sahs  13. 
aambagtac  308. 
scola  315. 
8ca2m  378. 
8C»ran  82,  188. 
scrintan  79. 
scrunto  79. 
segansa  313. 
scA  17. 
seitOf  seid  öl. 
senatca  28. 
si^n  78. 
sia/"  25,  237. 
sleffar  25. 
«ieiA  60. 
8^/an  25,  488. 
dimeti  488. 
slingan  60. 
sZintu  75. 
s^  260. 
sliofan  488. 
8^un^  75. 
sn^lzan  489. 
snetcüien  28. 
.sniior  28,  72. 
so^  307. 
soum  51. 
spannu  11. 
spar  412. 
«^reitncsjrt  76. 
spriii  65. 
s/>wof  11. 
Stab  48. 
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9tanffa  303. 
Star  71. 
sUhhan  17. 
8ta  71. 
sHUi  71. 
stima  37. 
«toOo  71. 
stomin  176. 
storren  23. 
üracchen  27. 
sträng  28. 
a^fMen  488. 
«(riA  23,  71. 
«triMan  23. 
8<i«o2  70. 
«u^on  67. 
tot  71. 

toum  71,  546. 
tretan  74. 
tioelan  71. 
«o&a  72. 
iro^a  315. 
«üonna  269. 
wät  405. 

winag,  toeinag  382. 
tcSton  405. 
KTtii  76. 
irieia  76. 
toinda  288. 
trison  807. 
wintesbrut  291. 
fiTitrtn^  287. 
irtunnto  288. 
-toizzea  588. 
2;a{a  372. 
zabin,  zöJin  372. 
romOs  688. 
zarga  808. 
ricÄrin  604. 

Mittelhoehdentsch, 

bennen  271. 
6ier  804. 
friMMie  58. 
fähnUin  267. 

glimm  24,  76. 
/rra^«  55. 


hhe  286. 

achranz  79. 

aZt^  488. 

sprayen  56. 

8praeu7en  65. 

8präf  76. 

ifprt^  76. 

sprühen  292. 

sterben  23. 

Strand  27. 

«u^ocA  483. 

«tranc  18. 

8f47urac  78. 

trinnen  873. 

verwesen  59. 

t>orcn,  tH)rÄ«  608. 

wedewinde  296. 

iointspraut,  tointzpraut 

291. 
trimisprucA^  294. 
mneisprwi  291. 
totrftcZ  287. 

Nenhoehdeiitsch. 

aufweinen  222. 
&an(2e  271. 
6andi^  271. 
brodeln  64. 
cyc^on  296. 
deichsd  262. 
(2om  545. 
drä^trtnd  287. 
eisenbraut  295. 
ej^A  807. 
feucht  437. 
gedrungen  286. 
glimen  24. 
Ae»8  379. 
Pumpen  880. 
/reusc^mm  287. 
ArircAe  541. 
X:n^|>en  61. 
krage  36. 
kummer  606. 
^cAtfin  612. 
mattster  545. 
nesf  422. 
rad  609. 


rod6ar»  609. 

sacht  610. 

sdufo«!  287. 

seAt/f  (der  kirche)  545. 

scherze  37. 

schlafe  237. 

8cA2eim  488. 

scAmocA  348. 

sdl  51. 

spaten  278. 

stützen  14. 

tousevkl^tUctenftrau^  28  7 . 

wasserbraut  292. 

Wasserhose  292. 

zeiZe,  zieZ  372. 

ujürgen  251. 

Tirolisclu 

spratcM  291. 
«pr6i/«8U7ind  293. 
unndsprauss  293. 

Bairisch. 

gesprauder  298. 
windgesprauder  293. 
ii7in(28&rau8  293. 
trindsprauÄ:,   tcim/- 
spratccA  294. 

Salsborgisch. 

unTufflproicA  294. 

Sehwelzeriscli. 

achiss  807. 
tö«cAe  612. 

Limbnrgisch. 

litsen  488. 

Cobnrflisch. 

'adle  610. 
/oij  610. 
rdUftrdmk  610. 

Altsftchsisch. 

band  268. 
big'itan  312. 
cÄrid  278,  307. 
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karkäri  807. 

Afm,  /'dnk?  608. 

rfessM  246. 

müuk  817. 

getengan  156. 

diAifffer  246. 

segiana  812. 

^(fma  389. 

(ÜMc^ve,  (IiMoIiUiOfi  246. 

8pado  278. 

güpfana  268. 

exAiMe,  acM^Oiofi  245. 

primnum  75. 

Mma  878. 

mtiwter  545. 

hreddan  179. 

percüve  246. 

Mlttelniederdentflelu 

2acu  818. 

phüösaphy,  phüoeöphicd 

ettik  807. 

{(»(len  278. 

245. 

punge  828. 

meZton  88. 

P098i98  246. 

mengan  151. 

j»recise  246. 

Nenniederdeitseh. 

mijan  77,  218. 

reoÄrc  246. 

c(op  310. 

moru  826. 

reaemble  246. 

Star  71. 

mynster  546. 

res^U  246. 

nette  226. 

re8<M  246. 

Niederl&ndtsch. 

arel  307. 

spont  291. 

f^areie  302. 

artgeard  883. 
IHmne  818. 

frotw^cf,  tränsUwe  246. 

(lamkerk  547. 

imiui  807. 

Altnordisch. 

mout  489. 

pung  328. 

^ta  608. 

r^ren  488. 

nkie  278. 

Aurridabekkr  608. 

8ZvX:  488. 

didan  75,  488. 

&a?i?ta  271. 

dijm  488. 

aiiear  28. 

6a»*(fo  318. 

«2uipen  488. 

»ascc  807. 

hmda  271. 

inndl.  »prtmen  65. 

8o2tt  807. 

6erui  19. 

waaien  487. 

spadu  278. 

blakkr  16,  79. 

2(£7aaien  487. 

spotran   1!. 

&{au<fr  483. 

NeaMesiseh. 

suhterga  350. 

bhkja  16. 

ter^fc  308. 

bogenn  16. 

(loppe  310. 

fiolian  354. 

&d2  53. 

>-d««c  274. 

frria  489. 

AnirelsSchgisch. 

j&rysce  274. 

6rifwc  20. 

bannan  272. 

püf  273. 

deyja  15. 

^e^c  328. 

/)y/cZ  273. 

f/tiZ  71. 

ftend  268. 

ylpend  278. 

</Ö/u  71. 

bende  268. 

ywoe  307. 

fiodr  72. 

6^>  483. 

i(nn  307. 

fjgrmtigr  608. 

blican  16,  79. 

icudxiicinde  296. 

/löar  588. 

62(P8f  55. 

/foto  591. 

bnid  20. 

Engrlisch. 

i?V8<m  608. 

6t/(?en  278 

absölve^  absoUition  245. 

fostr  12,  432. 

6i/2e  46. 

^ar  246. 

/Vtrf>-  589. 

cäsere  332. 

a«8ai7  246. 

frcende  589. 

cnäwan  28. 

(utsist  246. 

Gefandi  608. 

drice  318,  589. 

&an  271. 

^^ea  312. 

dindan  59. 

cuniber  606. 

^Mmr  24. 

mrc  307. 

deceive  446. 

^2(^a  24. 

<vefi  278,  307. 

deceniber  246. 

gnögr  411. 

fiotian  591. 

desigtij  designäte  246. 

i^omr  389. 
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)uxfr  S50. 
hamarr  69. 
hamaA  588. 
hardr  868. 
Kän  10. 
hmrßvindtr  287. 
Aor/er  589. 
Mtito  87. 
MfMia  79. 
hnmdom  79. 
AtMum^'dli  469. 
Aoft/r  589. 
kenmng  828. 
IrinJka  818. 
J^  459. 
i^VIr  459. 
Är^r  252. 
lauf  16. 
leip^  12. 
lida  12. 
tmmrr  459. 
meyrr  459. 
mig  488. 
mi^a  218. 
migl  489. 
mosta  411. 
mO^  411. 
ök  229. 
^c  818. 
pia  475. 
r<ufo  360. 
«erAr  869. 
8iga  78. 
skarär  79. 
«Xrt^'a  354. 
^d<f  488. 
snuikka  825. 
«nara  28. 
971^8  369. 
gnere  72. 
8ni7a  28. 
8;mil(2  56. 
springa  354. 
«tei/  23. 
ataurr  71. 
8ttar/e  23. 
»firif»'  23. 
stirfinn  28. 


»te^a  70. 
strecchan  66. 
strid  28. 
s^iui  74. 
«MiUca  66. 
Strand  74. 
styäia  14. 
«veZto  429. 
to/n  350. 
^  372. 
tor^a  308. 
til  872. 
^oU  31. 
/nirfr  8,  81. 
ßola  354. 
j5ratt^  66. 
prot  66. 
ßrüga  64. 
j&un^r  362. 
ßunnvangi  237. 
m'<f  405. 
voZcia  250. 
rdr  69. 
vatn  68. 
vcr  405. 
vtnrian^a  295. 
vggom  59. 
r(>Zr  369. 
vgrr  569. 

DSniseh. 

Äcami«  269. 
Ol  369. 
inZ  475. 
sAn^f  378. 
snes  369. 

Schwedisch. 

bagare  244. 
jni  475. 
«tur  71. 
svaja  487. 
Sverige  244. 

Norwegisch. 

ai4i(<;;  459. 
</ra^  346. 
J^^mXmi  608. 


fjening  608. 

i02  459. 

LaxOf  Lexa  608. 

Krimgotiseh. 

t^  282. 
mycka  282. 
«even«  817. 
spatd  278. 
/tttcA  282. 

WandaUseh. 

TQOvla  321. 

Litaniseh. 

o/rmd  69. 
äpstas  72. 
a%(ia  12. 
ätraitas  61. 
au(2mi  405. 
<iu(2ra  68. 
dtigti  3,  393. 
ofito  459. 
aüH  459. 
ävalas  459. 
oin/^  459. 
6ana  19. 
6^^  3. 
b6ma8  20. 
6erla«  24. 
Mti  53. 

blcnksztytia  30. 
6%8ft  14. 
blu8a  345. 
blyksztü  24. 
&raü2atl  60. 
6re(2a  60. 
&ro<ereZi8  55. 
bügatu  46. 
5uti  42. 
(io^^  12. 
daigyti  12. 
cldtJIrtaw  12. 
dalih  872. 
daviatl  13. 
c%ti  12. 
debiü  56. 
(i^i^  44. 
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<2«na  49. 

dirti  21,  81. 

dovanä  18. 

draiska  60. 

dreakiü  60. 

dügnaa  858. 

^Ud%8  71. 

^liOeas  71. 

ptiffuw  71. 

durH  21. 

(ift^  18. 

dy^ti  12. 

(ij^elEi  49. 

^;tott  228. 

eimt  41. 

e;aa  228. 

tnM  486. 

^(uün^  880. 

^oZrd  252. 

ganä  561. 

^«mu  164. 

gddiü  77. 

^e?tlnl8  893. 

^f{ea«  24. 

gendü  380. 

geneti  89. 

gentis  89. 

^<$ffi  86. 

(^erü*  848. 

yin^i  39. 

^ria  570. 

gomurgs  389. 

grebiu  21. 

^e?i  592. 

^riS:H  36. 

^y8?a  413. 

gyvas  29. 

t^i«*  41. 

i/^(M  77. 

altlit.  ischediens  248. 

jsirenifs  17. 

isznir§8  72. 

;aö  570. 

jäunas  570. 

jäuHs  8. 

jeknos  68. 

jdtt  41. 

/anA»tu  358. 


/ur«8  405. 
iftsei  46. 
itowtii  879. 
ÜK»y<t  78. 
hwMfOkaras  875. 
ÄMidJIrei  884. 
A;efUr/i  878. 
ikerta  79,  877. 
kau  88. 
Xeki^  250. 
knabiti  62. 
kn^enti  62. 
Am^ei  62. 
ibit&ii  61. 
ümy&at«  62. 
knpburicju  62. 
ü:opi2«to9  259. 
kreczü  60. 
Jb^fi  87. 
Ärrinfii  60. 
krutis  879. 
^auiinfi  12. 
läpas  16. 
22p9na  12. 
2e^rt«  252. 
leidiu  12. 
2tm/)u  142. 
lipü  251. 
iord  259. 
2unÄ;a«  260. 
lüpti  16. 
Z{(6a^  16. 
lynas  259. 
maldyti  861. 
malönt  10. 
ma7fi  24. 
r»ia/u  38. 
mäuju  52. 
mentum  145. 
wenu  26,  590. 
melynas  53. 
m^üu  218. 
m^fti  77,  218. 
mÜdus  38. 
mietet  25. 
mint  591. 
mimu  591. 
mtr^  489. 


mi^H  25. 
tNi;e<i  488. 
mulot  58. 
mutfi^  260. 
mj/Kt«  10. 
myUis  10. 
myialar  77. 
narmü  72. 
nartas  72. 
narys  72. 
ftoC^'os  245. 
ne^,  ne^  227. 
nenürima  41. 
fi^rti  72. 
nesti  226. 
nirei  72. 
nj^  28,  64. 
pdläidas  12. 
j»d»  481. 
patigendü  77. 
j^aooiMn^'  58. 
paünti  28. 
l^erikA  22,  87. 
pirsti  8. 
^eno«  51. 
p^hi«  12. 
pÜnas  54. 
;n2u  54,  354. 
pinü  414. 
pifÄrfi  22. 
pleiszu  62. 
/>Zu^is  47. 
j){u8fi  47. 
plyszti  62. 
^ranfii  37. 
pridvejas  71. 
prdtas  37. 
rat&zftö  61. 
raizgaü  61. 
rdiiau  344. 
raiyei  488. 
r«^  60. 
r<rtfiu«  11. 
r?«*t  61. 
rtnkiM  40. 
romas  4. 
romus  41. 
sauUlydis  12. 
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sekü  812. 
sdü  25. 
setu^  588. 
semü  11. 
senkü  78. 
sStas  51. 
sÜpnas  25. 
^j>H  25. 
xiberdid  79. 
skirti  22. 
8/u2as  75,  488. 
slinkti  60. 
;92u6tu»  65. 
slydkdis  75. 
9Z^9ti  75. 
»moArrd  851. 
sotits  13,  894. 
8p^  11,  411. 
sspiriü  56. 
spr^ndiiu  76. 
•«rtivo  591. 
«ea&o«  48. 
.sto&y^t  48. 
staxbis  48. 
9eaX:268  14. 
stälaa  71. 
statyti  14. 
«^08  48. 
9ee6lff»  48. 
8tem6ia  48,  79. 
stvMras  79. 
9fin^  188. 
stifpH  28. 
8«^  44,  64. 
stäras  70. 
9f^tt  14,  44. 
strd^a  64. 
sftin^  78. 
9uÄrrite  78. 
nukü  78. 
sunArfi  78. 
Ruraizga  61. 
MUMmi/fi  10. 
9yAis  18. 
9üära8  61. 
»wriÄ  61. 
szärmas  21. 
82at2/r<i  885. 


Mifcü  87a 
szuvä  241. 
SfO  78. 
tänkua  59. 
toFfios  871. 
tauÄMW  74. 
ttkaü  14. 
<enikA  59. 
tenvM  66. 
<es?  588. 
<^  66. 
tiUaa  56. 
^<iimoto  81. 
trBim  74. 
fren^ii  59. 
^ffi^  59,  80. 
trimu  75. 
Mti/cw  80. 
trinti  28. 
fmni  14. 
irükstu  64. 
fvoiHy^  62. 
fven^'ii  61,  74. 
Mas  74. 
^2^  56. 
Ud§8  229. 
väkaras  896. 
roZatuid  261. 
vandens  68. 
varsa  569. 
n?(26  591. 
m7(2u  589. 
verdu  248. 
twiiii  251. 
i7?/td  59. 
v68Z&i  456. 
t^^asn^  456. 
vikrüs  59. 
ml/^fi  592. 
t^sfi  58. 
vyti  76. 
iaü(ia  568. 
ialga  361. 
icßtas  24. 
iav^fi  42. 
iMdas  28. 
ifH  89. 
iUvitis  76. 


ftnofi  28. 
Hndau  38. 
üno  591. 
iZ<;d  24. 
HH  42. 
iy(ieH  402. 
ivengin  61. 

Lettiseh. 

a«i»i8  67. 
birga  85. 
6n(itn(U  60. 
(ie&essprauiis  76. 
draska  60. 
dmX:a  60. 
gahmurs  389. 
grebju  16. 
^n6u  21. 
^mt«r8  339. 
jf0<i8  46. 
kauns  882. 
Xm^df  61. 
üpraltaf  60. 
kritals  60. 
Arude  881. 
lapa  12. 
tom  259. 
{in«  259. 
lüka  260. 
ml/bAtt  219. 
plaitüt  62. 
^?ii^i  47. 
r^arti  61. 
8iku  78. 
sZaufo  75. 
spraids  76. 
fffOiru  14,  44. 
stiba  48. 
«frin^  28. 
frRXru  78. 
8toeiri8  61. 
fvaigat  61. 
fi;aiA8  61. 
u/%u(2e  881. 
ii/%ui8  881. 
w9tit  58. 
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Prenmlseh. 

aubirgo  85. 
auklipta  851. 
aulinia  459. 
aülis  459. 
aumüman  52. 
deina  49. 
gHde  Tl. 
Unis  259. 
{opü  12. 
lunkan  260. 
p9nt  51. 
praubaa  93. 
r?t9^  61. 
«crun^u8  79. 
8indat8  77,  146. 
«^^^Zt  28. 
man  74. 
U7ei2(te  591. 
winsus  487. 

Altbnlgarisch. 

^gi^  248. 

berq  35. 

fc^  591. 

!)^(ia,  biditi  58. 

2)^^8  46. 

2)tm8  58. 

bliskz  24. 

^Z6dfafi  14. 

bliskati  24. 

fcorja  19,  245. 

brady  802,  318,  595. 

fcrafi  35. 

bratrz  55. 

^re<i^  60. 

breza  24. 

fcr^mf  20. 

inja  19. 

brzdo  35. 

fcr«*ya  322. 

buky  316. 

%<i  42. 

^^safi  73. 

deznati  258. 

* 

c^sarö  330. 
öripz  378. 
^&fi,  ^^  377. 


drimjb  459. 
dr^ftH)  459. 
drta  877. 
crs%  318,  589. 
öwH  835. 
cAa6tfi  <f  827. 
chlibz  815. 
chorqgy  818. 
c^yrs  384. 
cAu(i«  382. 
(2art(i  588. 
dan  13. 
(iosfe  18. 
(2atn(t  15. 
derq  82. 
({^ift  372. 
dÜz  872. 
d6nfr  49. 
(i6ra^  21,  878. 
divo  50. 
(fis^s  77. 
dzno  353. 
<lr^^8  346. 
drqngarb  275. 
drimati  416. 
drungarz  275. 
(iuma  316. 
Dunavb  316. 
<iym5  71. 
^^va  252. 
5fZf<Z^tt  24,  76. 
^fnafi  424. 
^ow^fi  561. 
gonoziti  315. 
^ora  570. 
gorazdz  315. 
^ov^fi  389. 
^rra^i»  317,  416. 
grebq  16. 
^friva  36. 
groza  379. 
flrrw»  380. 
grzmz  259. 
^rt/z^  345. 
t<^  248. 
igla  393. 
ins  315. 
iskati  315. 


in^fo  251. 
jadq  248. 
j<^;e  406. 
jeie-gödno  875. 
^^  250. 
/ffry  457. 
j^kt  258. 
jupanz  594. 
AeoIs  880. 
ÄKzmj^  69. 
Ü:e8ar6  331. 
kf/^'q  245. 
JUa(29  250. 
ÄM>Ufno  887. 
kolo  887. 
korzda  259. 
XpraZö  838. 
ibnt^a  323. 
ktnjiga  464. 
A;9/o  553. 
%/>^ti  848. 
lava  259. 
2en9  12. 
2^  315. 
Upz  12. 
i&fi  251. 
l^gq  146. 
ti/rs  315. 
2tn6  259. 
loky  318. 
2un&  260. 
lupiti  16. 
2&i;3  316. 
Zy/w  260. 
meJjq  24,  245. 
ni^^3  489. 
mh'Z  315. 
wefa  145. 
mi^/«*»  486. 
witZ»  10. 
misa  316. 
W6^ö   315. 
mbniti  26. 
vibnjq  591. 
m^^Zs  489. 
m?^Äro  316,  333. 
moditi  481 
moknM  481. 
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mokn  481. 

man  38. 

mogolb  58. 

mscAs  416. 

myti  52. 

mffto  322. 

na«^fo  11. 

neprijazn9  827. 

nesf  255. 

neie  227. 

n^9te  226. 

ntito  28,  64. 

nitö  28,  64. 

nüe  227. 

n6r^  14. 

oct  893. 

osnova  421. 

oto  438. 

otwrstn,  otbvrsHje  250. 

jpany  318. 

pqgy  318. 

jT^^a  323. 

l^qpto  366. 

perq  37. 

;?p«  414. 

pitati  12. 

in^t  51. 

i>;ato  414. 

plavojetz  588. 

plu^  316. 

^79918  54. 

plyü  47. 

IK^'^  42. 

pdlje  370. 

jwryg  22. 

prati  22. 

prepjdib  414. 

pr^'f  589. 

prf<2g  76. 

prijqjeü  588. 

ro^  322 

ro/^  318. 

rakyta  475. 

raspjätb  414. 

rofffi  566. 

raf6  367. 

redzky^  ndiky  326. 

rtn^  488. 


r6C6   14. 
rocfo  360. 
rota  355. 
roz^a  60. 
ndiiisf  592. 
r^  569. 
80(29  460. 
8^q  11. 
8C^  51. 
sikq  13,  17. 
8^^  77,  146. 
8§knq  78. 
«/roZa  315. 
skolbka  422. 
s^oös  25. 
8Z^  60. 
sUd»  75. 
sZy^«  46. 
ftmoky  325. 
9r(3^a  369. 
«p^*^  11. 
8pan  11,  411. 
8^/^  44,  64. 
staviH  14. 
8(av8  14. 
stignq  188. 
8^66^6  48. 
stbrq  37. 
8<o;afi  14,  64. 
8taM  594. 
9fo{8  71. 
«trana  37,  74. 
strigq  23. 
sirugaÜ  66. 
strzgaÜ  23. 
81^6  428. 
«uXrofi  78. 
OT&or8  548. 
88Za^  458. 
89m§tana  594. 
aj^  323,  394. 
svekry  318. 
^^m8  316. 
itenf  422. 
^f^n^  362. 
<o2tfi  371. 
tbMkn  66. 
tovor  460. 


Z«it»ohrlft  Ar  TargL  Spraohl    K.  V.  XIX.    JUg. 


tratiti  23. 

tritt  23. 

<rf8g  75. 

fnids  30,  66. 

trutiti  66. 

fryfi  64. 

tyh  74. 

fi/<i  74. 

uUca  459. 

wZfrjö  459. 

tit^fs  251. 

veöert  393. 

v^afi  487. 

vik9  59. 

v^a  315. 

t?;i(26  568. 

VfZoH  437. 

tri(i(>m8  589. 

innograd^  317,  332. 

tnl^  589. 

vbsb  456. 

i7Zad^  250. 

w^^,  vrzq  251. 

vr^fi,  vftrg  251. 

vrbtiti  592. 

rrsfft  317. 

vrztogradi  317,  333. 

vyAm^  358. 

V|^mf  68. 

zapnutb  414. 

rZafo  24. 

znati  28. 

zov^  43. 

«r^'f  36. 

zvbniti  73. 

rtH)n8  43,  73. 

iemduHna  466. 

len^  39. 

ifidq  77. 

Ii(i9  77. 

i^  413 

rtt*8  29. 

jKt^  29. 

ibrnq,  ifti  393. 

I^'i^  245. 

ibtati  462. 

Ir^6f  850. 

li^d^  817. 
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h-iti  36. 
Hiza  361,  393. 

Rnssiseh. 

aul  456. 

cbcarb  315. 

derep  878. 

dertitb  377. 

derzdtb  599. 

rfermufo  599. 

derzostb  599. 

doröga  346. 

rfrd^  346. 

firdlAri  346. 

^i(2a  387. 

gcimiide  459. 

^0^92:9  315. 

gorodi  317. 

idenoje  249. 

idee  249. 

OoÄ:  447. 

^(2u  250. 

J^oÄKZ  878. 

kipitb  348. 

ibleja  346. 

körtik  259. 

kostl^i  545. 

Äfreweö  250. 

Zu&s  16. 

Zun«  260. 

merzitb  599. 

merzitb  599. 

m^rzosti  599. 

9710^  250. 

nacertätb  377. 

näjdennyj  249. 

obqjdjönnyj  249. 

oc6^  315. 

o^ojd/c^t  249. 

ofrarifö  460. 

otü6rztyjy  otverztgje  250. 

ofv^zu  250. 

pt^jft  325. 

pnutb  414. 

^  430. 

/>o/  370. 

po?s(/  870. 

ponürito^onuriraf  6  26 1. 


ponüryj  261. 
poromz  75. 
razverzu  250. 
rtito  326. 
mkI  460. 
8ÜUie  47. 
so6orft  548. 
9Ct;(^'ot  249. 
«q;fi  248. 
soröSka  869. 
8(^afc  869. 
8(n^  250. 
teretb  28. 
IMp^fo   411. 

vaga  315. 
valdndatb  261. 
veHo^cwi»  317. 
mno^flMfo  818. 
t76;i4Jk  465. 
vorsa  569. 
za  483. 
ro^ava  5,  53. 
idezä  396. 
Umiug  466. 

Kleinmssisch. 

/iom  340. 

Polnisch. 

ch^c  398. 
CO  375. 

codzienny  375. 
coroczny  375. 
(iro^a  346. 
•^^cto2  545. 
/«if^a  464. 
kuchnia  322. 
loardzo  341. 
marcha  322. 
-mion^  591. 
od'piqö  415. 
otwarty  251. 
rutewka  325. 

Cechisch. 

droÄ«  346. 
Äora  340. 


/tf&^^  592. 

/ir^  850. 

,/(Im,  /ifi  248. 

ibiOa  464. 

A;a«^e{  545. 

-menu  591. 

-mianqdj  metwuH  591. 

jnAva  825. 

I^r^  589. 

«fror  548. 

npdnky  287. 

«üofc.  «por^  4H. 

Rporiti  411. 

fozr  487. 

vidoiic  589. 

SloTeniseh. 

drdga  346 
<7ra6a  285. 
sad  460. 
senec  287. 
sloveü  590. 
traglje  597. 

Kroatiseh. 

6re/c  598. 
fraZ;>  597. 

Serbisch. 

breskva  325. 
^ro^a  346. 
^olo  36. 
grm  259 
idi  248. 
igla  393. 
mvei  219. 
mlfam  218. 
mrkva  326. 
otvfzem  250. 
^am  219. 
i>!ta«  12. 
/>iro  50. 
ratva  324. 
8o6or  548. 
spbr  411. 
ifffi  39. 
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Bulf^uisch. 

tun  447. 

Mongolisch. 

dm  254. 

tioe  450. 

(iba  445. 

kUpka  879. 

yal  456. 

abtücaxu  448. 

Mn  354. 

xan  447. 

a6ttZ(2tiani  448. 

XUS  454. 

a^mi«i  447. 

SnmerlMh. 

aÜ  456. 

aniu  449. 

Kalmfikiseh. 

ai?dilaxu  456. 

dinffir  468. 

&(48a^  468. 

ai/din  456. 

iede  468. 

disun  4 AT. 

Assjriseh. 

linoxu  417. 

elgigen  447. 

ArtiftniUbi  464. 

xeyor  417. 

ere  445. 

mumiaku  468. 

xoU)  417. 

fcOÄi»  447. 

^üxu  468. 

Jh«Arun  445. 

Kasantatarisch. 

mivgan  447. 

KtliUsch. 

auyZ  456. 

morin  463. 

^Oataaoc  248. 

üre  461. 

nökücekä  448. 

^t/uar  460. 

otodi  460. 

Hittitiseh. 

li^aA;  450. 

8ain  456. 

Aa(a  888,  452. 

taraglyja  597. 

xojt  452. 

Kirgisisoh. 

tarar  460. 

Armblsch. 

atd  456. 
teri  461. 

tengeri  468. 
u?taan«  417. 

fta2a»m  808. 

äiker  456. 

muhrun  468. 

Koibaliseh. 

vilaxu  456. 

«pam  482. 

dl  456. 

xcyar  417. 
xola  417. 

STrIteh. 

Magryarlseh. 

xoniUj  xatU  452. 

htuHora  478. 

&ar<l  595. 

an«ca  451. 

AltaltOrkisch. 

könyv  464. 

jayon  445. 
xirÜken  447. 

ot  450. 

snszfa  475. 

1/ 

^okicaxu  448. 

Uir&  461. 

Ibuidselinisch. 

MordTtnisch 

Bnijltisch. 

agame  446. 

A;(>nor  464. 

uil^er  456. 

oli  445. 

oZi/:  445. 

Osmanisch. 

FtnnUeh. 

oZime  445. 

a;aJk  452. 

orpo  464. 

a2ire  445. 

ßjyh  f'fl  ^ö^- 

?^  464. 

dob<m  447. 

oZylmailr  448. 

(lodori  445. 

apsak  462. 

Jakntisch. 

eihm  448. 

aryy  458. 

h&rt'  461. 

^wurfm^i  447. 

dam  462. 

ikj^  454. 

^onin  453. 

dSri  461. 

oju»  456. 

huhiin  445. 

dOn  447. 

Ofox  450. 

ikdda  451. 

göiim  462. 

9U€i  458. 

mivgan  447. 

^äm  462. 

nto  445. 

o&ome  446. 

givmök  462. 

ein  461. 

omdi  447. 

^^Ärito  445. 
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(füväm  462. 

üreu^o/r  241. 

tarkan  445. 

güji  447. 

iökf  6ok  465. 

Aa«  4eB  OrchoBlaMki 

jol  458. 

^uZ  458. 

/u2aJ(E  458. 

joUamak  45«. 

tir  461. 

jugla  466. 

jOJk  465. 

Äcopy^  461. 

jürak  447. 

Ton^slseh. 

(Svri  468. 

Jär  44;-). 

rio?6ont  447. 

mn  447. 

kan  447. 

koniiif  koMn  453. 

ÄMipu  461. 

/mca  451. 

AbehAsIsdi. 

ik(ir«-  461. 

(u;m  455. 

kof:  449. 

TOrklBch. 

ito/tm  452. 

adyk  445. 

Awariseh. 

kuzu  451. 

oZ  445. 

garbal  489. 

^2^  454. 

alym  445. 

(M^  455. 

orf  450. 

oZyp  445. 

otarmak  460. 

alyr  445. 

Georgiseh. 

ojaür  450. 

oo  445. 

/w'no  458. 

pangar  463. 

är  445. 

^nfi  468. 

äiäk  447. 

HOrkaDiseh. 

8rty  456. 

6tv  447. 

dignava  484. 

Högüt  475. 

davar  460. 

f^ava  484. 

tenrt/  468. 

^^Arti«  554. 

Htu;  455. 

torun  462. 

jVi^  *-*ö. 

./uo  446. 

KasImOkiMh 

Tscha^taiflcli. 

i5r^*z  453. 

nie  455. 

kodkar  450. 

koi  449. 

omitr  453. 

Kfirinisch. 

TschawaschlHch. 

of  460. 

jaU  Abb 

ru'^  462. 

ökilz  455. 

läq  351. 
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